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EDITORIAL 


JÄGER UND SAMMLER 

Der Mensch, ja wohl eher der Mann, ist Jäger und Sammler. Beeren 
holt man sich heute aber aus dem Supermarkt, und das Mammut ist 
längst ausgestorben, also muss eine Ersatzbefriedigung her. Wie gut, 
dass es die Schallplatte gibt. 

Und deshalb setzen wir unsere Auseinandersetzung mit unserem 
liebsten Tonträgerformat fort, widmen uns nach dem Aspekt der 
Herstellung und des Vertriebs dem der „Endlagerung“. Basis ist ein 
Artikel unseres Gastautors Jürgen Schmich (der mit plattensuech- 
tig.de auch einen schönen Blog betreibt), ergänzt um ein Interview 
mit Günter Herke von Slowboy aus Düsseldorf, der seine Leiden¬ 


schaft zum Beruf gemacht hat. In der August-Ausgabe werden wir 
das Thema dann noch weiter vertiefen. 

Würde man die Platten, an deren Entstehung Bill Stevenson als 
Musiker, Produzent oder Labelbetreiber beteiligt war, in eine Reihe 
stellen, ich schätze, es käme schnell ein Regalmeter zusammen. Wir 
nutzen den Anlass des neuen ONLY CRIME-Albums sowie die sel¬ 
tene Gelegenheit einer DESCENDENTS-Show in erreichbarer Nähe 
für ein Interview mit dem BLACK FLAG/DESCENDENTS/ALL/ 
ONLY CRIME-Schlagzeuger, der sich ganz verwundert gab, dass 
man mit ihm sprechen will und vor allem ihn auf dem Cover eines 


Magazins haben will. Ja, er hat sich geziert, aus Bescheidenheit, und 
erwies sich im Interview als sehr herzlicher Mensch, der offen über 
seine „Wiedergeburt“ nach einer dramatischen Hirntumor-OP vor 
einigen Jahren sprach - eine krasse Story. 

Mindestens genauso spannend sind die vielen anderen Interviews, 
etwa mit den BOSKOPS, den PIXIES, DICTATORS, DEATH, GENE¬ 
RATORS, Matt Miner, TON STEINE SCHERBEN ... Ach, hätte ich 
nicht schon alles gelesen, ich würde mich jetzt freuen über ein paar 
Stunden Lesespaß auf dem Balkon, am Strand, im Park. 

Habt einen schönen Sommer! Joachim Hiller 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

Praktikum: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für Schule, 
Studium oder Umschulung, wir können in unserer Redaktion in 
Sohngen fast immer den richtigen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt 
liegt dabei auf dem redaktionellen Bereich. Idealerweise solltest du 
zwei (oder mehr) Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Gram¬ 
matik und Rechtschreibung sein. Interesse? Schick eine eMail, gib 
an, wann du Zeit hast, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, 
wofür du es braucht und was du derzeit so machst: redaktion@ox- 
fanzine.de. Aktuell ist ab Januar 2015 wieder ein Platz frei, im Zeit¬ 
raum April/Mai/Juni/Juli, und ab Oktober. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 

BEATSTEAKS: Die Berliner veröffentlichen am 1. August ihr 
neues Album - das ohne Titel auskommen muss. Vorab haben sie 
einen neuen Song („DNA“) zum kostenlosen Download ins Netz 
gestellt, zu beziehen über den Link dna.beatseaks.com. 

RISE AGAINST: Anfang August erscheint das neue Album, und 
weil wir bereits die Chance hatten reinzuhören, können wir euch 
beruhigen: Es bleibt alles, wie es war - gut so! 

OKKULTOKRATI: Die norwegischen Black’n’Roller veröffentli¬ 
chen am 27.7. ihr neues Album „Night Jerks“, wieder auf Fysisk 
Format. 

DIE ART: Noch in diesem Jahr soll ein neues Album mit dem 
Namen „Success“ erscheinen. Gemeinsam mit ihrem Label (Major 
Label) arbeitet die Band zudem an einem Sammelschuber, der ver¬ 
schiedene LPs als Fanclubauflage umfassen soll. Und: Die Leipzi¬ 
ger planen, jährlich zwei Singles zu veröffentlichen, die exklusiv 
für Abonnenten eines noch zu gründenden „Singleclub“ erhältlich 
sein sollen. 

FLIEHENDE STÜRME: Die Dark-Waver aus Stuttgart wollen 
noch in diesem Jahr ein neues Album herausbringen. 

BIG BOYS: Dieser Tage erscheint auf Light In The Attic die Neuauf¬ 
lage des ’ 84er-Albums „No Matter How LongThe Line At The Cafe¬ 
teria, There's Always A Seat“. Zuletzt war das Album 2004 via X-Mist 
neu aufgelegt werden. 

ENTOMBED A.D.: Die Nachfolger von ENTOMBED veröffentli¬ 
chen nach endlich erfolgter Klärung der Rechte am Namen am 1.8. 
ihr neues Album „Back To The Front“ auf Century Media. 

THE MUFFS: Die Band um Frontfrau und Ex-Pixies-Bassistin Kim 
Shattuck veröffentlicht am 29.7. ihr neues Album „Whoop Dee 
Doo“ auf Burger Records. 

ASTPAI: Die Österreicher bringen am 22.8. ihr neues, 13 Songs 
umfassendes Album „Bürden Calls“ auf Ass Ca raus. 

WOLVES IN THE THRONE ROOM: Die Black Metal-Band 
bringt im Juli das Album „Celestite“ auf dem bandeigenen Label 
Artemisia Records heraus. 

HARLEYS WAR: Die Band um Frontmann Harley Flanagan (THE 
STIMULATORS, CRO-MAGS) wird noch in diesem Jahr ein neues 
Album auf Southern Lord veröffentlichen. 

TERRORGRUPPE: Die wiedervereinigte Punkformation spielt 
in den kommenden Wochen nicht nur bei diversen Festivals - die 
Musiker haben angeblich auch wieder gemeinsam im Studio gestan¬ 
den. Näheres ist aber noch nicht bekannt. 



15 Years Of Bliss: Wer es noch nicht weiß: Exile On Main¬ 
stream ist am 1. April 2014 15 Jahre alt geworden und hat 
zu diesem Anlass eine Compilation zusammengestellt, die 
auf nur 1000 Stück limitiert ist und nicht verkauft wird. 
Stattdessen kann man sie beispielsweise bei uns gewin¬ 
nen, wenn man bis zum 1. August eine E-Mail mit dem 
Betreff „Exile On Ox“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de 
schickt (Name und Anschrift nicht vergessen!) 

„15 Years Of Bliss“ enthält insgesamt 16 Songs aus den 
jüngsten Veröffentlichungen des Labels und sogar ein 
paar exklusive, nur hier erhältliche Stücke von CONNY 
OCHS, TREEDEON, A WHISPER IN THE NOISE und THE 
ANTIKAROSHI. Sie ist gewandet in einen Folder, der 
von Roland Scriver (u.a. END OF LEVEL BOSS, SERPENT 
VENOM, SLOTH) gezeichnet wurde. 


CEREBRAL BALLZY: Die New Yorker Punks veröffentlichen am 
17.6. ihr neues Album „Jaded & Faded“ auf Cult. 

Chris Stowe: Der Singer/Songwriter (WHITE WIVES) steht jetzt 
bei A-F Records unter Vertrag und veröffentlicht im Sommer dieses 
Jahres sein Solo-Debüt „Hollow“. 

CHROME: Die Avantgarde-Punks bringen am 5.8. auf King Of 
Spades ihr neues Album „Fell It Like A Scientist“ heraus. 

BR AID: Die Post-Hardcore-Band aus Illinois veröffentlicht am 8.7. 
ihr neues Album „No Coast“ via Topshelf. 

THE GASLIGHT ANTHEM: Die Band aus New Jersey hat ein 
neues Album aufgenommen. Einen Veröffentlichungstermin gibt es 
noch nicht. 

PERE UBU: Die Experimental-Rocker und Art-Punks aus Cleve¬ 
land/Ohio veröffentlichen am 8.9. ihr neues Album „Carnival Of 
Souls“ (Fire Records). 

Keith Levene: Das Gründungsmitglied von RI.L. verkündete kürz¬ 
lich, dass er noch in diesem Jahr das Album „Commercial Zone“ 
veröffentlichen wird. Es soll die „komplette und definitive“ Ver¬ 



sion des bereits 1984 aufgenommenen P.I.L.-Albums „Commer¬ 
cial Zone“ sein. Dessen .Veröffentlichung scheiterte damals an einem 
Streit zwischen Levene und Frontmann John Lydon. Levene brachte 
später lediglich eine Version des Album mit nicht fertig arrangierten 
Songs heraus. Lydon ließ dessen Vertrieb jedoch per Klage erfolg¬ 
reich untersagen. 

THE TI DAL SLEEP: Das neue Album „Vorstellungskraft“ der 
Postrocker erscheint Ende Juli auf This Charming Man. 

KARIES: Die Postpunker aus Stuttgart kündigen an, im Oktober 
ein neues Album herauszubringen. Einen Titel gibt es noch nicht. 

COLISEUM: Die Post-Hardcore-Formation aus Kentucky steht 
jetzt bei Deathwish Inc. unter Vertrag und veröffentlicht am 19.8. 
ein Reissue ihrer gleichnamigen Debüt-Platte aus dem Jahr 2004 — 
in der Deluxe-Variante: Sie soll acht Bonustracks und ein neues Art- 
work enthalten. 

JOYCE MANOR: Die Band aus Long Beach, Kalifornien veröf¬ 
fentlicht am 22.7. ihr neues Album „Never Hung Over Again“ auf 
Epitaph. 

THE REFUSED: Die Band hat sich zwar nach ihrer Reunion 2012 
schon wieder aufgelöst, trotzdem bleibt ihre Musik interessant - 
vor allem für den Komponisten Jonas Nydesjö: Er hat den Band- 
Klassiker „The Shape Of Things To Come“ für Orchester arrangiert. 
Der neue Titel des Albums: „Shape Into Shambles“. Einen Veröffent¬ 
lichungsdatum gibt es noch nicht. 

FOO FIGHTERS: Die Band um Dave Grohl hat für den kom¬ 
menden Herbst ein neues Album angekündigt. Fertig aufgenom¬ 
men wurde es bereits im Januar. Produzent war einmal mehr Butch 
Vig (GARBAGE), der unter vielen anderen Veröffentlichungen quer 
durch die (Alternative-) Rockszene schon für das vorherige FOO- 
FIGHTERS-Album „Wasting Light“ (2011) sowie für „Nevermind“ 
von NIRVANA zuständig war. 

IL SOGNO DEL MARINAIO: Die italienisch-amerikanisch 
besetzte, experimentelle Rockband von Bassist und Singer/Song¬ 
writer Mike Watt (THE MINUTEMEN, STOOGES) veröffentlicht am 
26.8. ihr zweites Album „Canto Secondo“ auf Watts eigenem Label 
Clenchedwrench. 

NEW FOUND GLORY: Die Alternative-Rocker aus Florida gehen 
im Juni ins Studio, um ihre neue Platte aufzunehmen. Sie soll im 
kommenden Herbst auf Hopeless erscheinen. 

TSOL: Die kalifornischen Punkveteranen arbeiten an einem neuen 
Album. Einen Titel gibt es bislang ebenso wenig wie ein Veröffent¬ 
lichungsdatum. 


FESTIVALS UND TOUREN 

Jens Rachut: Das umtriebige Urgestein des Punks wird in diesem 
Jahr mit seinen Projekten LARRY AND BARRY SINGH und RACHEN¬ 
GOTT eine Reihe von Konzerten geben, die neben seiner derzeit 
offiziellen Band ALTE SAU laufen. Das erste Album von ALTE SAU 
wird bereits Mitte Juni auf Major Label erscheinen. 

BRUTAL VERSCHIMMELT: Die (einst) Allgäuer Punks gehen 
im Juni und Juli wieder auf Tour und werden dabei unterstützt von 
SYSTEMFEHLA (Hannover). BRUTAL VERSCHIMMELT existierten 
zunächst von 1981 bis 1984 und kam 2013 wieder zusammen. 

Festival der Volxmusik: Ende der 80er Jahre tourten die 
ABSTÜRZENDEN BRIEFTAUBEN, DIE MIMMIS und SCHLIESSMUS- 
KEL als Speerspitze des so genannten Fun-Punks gemeinsam durch 
Deutschland. Ein Vierteljahrhundert später gibt es nun die Neu¬ 
auflage dieser „Festival der Volxmusik “-Sause: Brieftauben, MIM¬ 
MIS „und Freunde“ (so die Ankündigung) geben im Oktober und 
November 23 Konzerte in Deutschland. 

Punk Rock Holiday: Vom 5.-9. August findet im slowenischen 
Tolmin wieder das Punk Rock Holiday Festival statt. Bisher dafür 
bestätigt sind: NOFX, SICK OF IT ALL, IGNITE, ARCHITECTS, 
RAISED FIST, AUGUST BURNS RED, THE REAL MCKENZIES, SNFU, 
THE TOASTERS, AUTHORITY ZERO, MURPHY'S LAW OLD FIRM 
CASUALS, THE GENERATORS, TEMPLETON PEK, REEL BIG FISH, 


BLACK 



BLACK FLAG, Teil 235 

Kein Ox ohne Meldung 
zur BLACK FLÄG-Seifen- 
oper: Mitte April legten 
BLACK FLAG (Greg Ginn) 
und FLAG (alle anderen 
inklusive Henry Rollins) 
ihren Rechtsstreit offizi¬ 
ell bei. Die Details bleiben 
geheim, aber der Anwalt 
von Ginn sagte: „Flag gets 
to be Flag, and Black Flag 
as it is presently known 
continues to be Black Flag.“ Sprich: Alle gehen ihres 
Weges und lassen sich in Ruhe. Diese Einigung hätte man 
freilich auch schon früher haben können ... Unterdessen 
wurde bei BLACK FLAG der ausgestiegene Bassist Dave 
Klein durch Tyler Smith ersetzt, der in Texas in einer Band 
namens PURPLE gespielt hat. Das Line-up besteht damit 
aktuell aus Greg Ginn, Drummer Brandon Pertzborn, Sän¬ 
ger Mike Vallely und Smith am Bass. Aber das ändert sich 
sicher bald wieder ... 


FLAG 
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A WILHELM SCREAM, OLD MAN MARKLEY, GUTTERMOUTH, 
WOLF x DOWN, NIGHT BIRDS, ADRENALIZ, BIG BLAST, REBUKE, 
21 STORIES, MENTAL STRIKE, DEMON SMILES, MYSPACE INVA- 
DERS, START AT ZERO, ME AS WELL, SPECIAL DELIVERY, LOBOTO- 
MIJA, SKAGETHER, STEPPED OUT, OLD RUNZNICKLES, PONTE DE 
CARLA, ALL ONE TO ME, WASTED TIME 

leper Hardcore Fest: Zum elften Mal findet im August 2014 
im belgischen leper das leper Hardcore Fest statt. Auftreten werden 
dieses Jahr: ABLAZE, ANGEL DU$T, ANTIDOTE, ANTISECT, ARSO- 
NISTS GET ALL THE GIRLS, AUTHORITY ZERO, BACKTRACK, BANE, 
BENT LIFE, BLACKLISTED, BOYSETSFIRE, CHURCH OF MISERY, 
COLD WORLD, CONFLICT, CONQUEROR, CONVERGE, CROW- 
BAR, DEAD KENNEDYS, DEEZ NUTS, DEPTHS., DEVIL IN ME, THE 
DICKIES, DOA, DOG EAT DOG, DYS, EF, EXPIRE, THE GENERA¬ 
TORS, GORGUTS, GORILLA BISCUITS, GRAND MAGUS, GUTTER¬ 
MOUTH, H20, HAVOK, HEAVEN SHALL BURN, HERDER, IGNITE, 
INDIGESTI, INFEST, JESU, KARMA TO BURN, KING NINE, KISS 
THE ANUS OF A BLACK CAT, LAST DAYZ, LINK, MALEVOLENCE, 
MAROON, MARTYRDÖD, MISERY INDEX, MONUMENTS, MOR- 
NING AGAIN, MURPHY’S LAW, MUSTH, NIGHT BIRDS, NO WAR- 
NING, NO ZODIAC, OLD FIRM CASUALS, POISON IDEA, PUSHED 
TOO FAR, PYREXIA, RAMALLAH, RAT CITY RIOT, THE REAL 

McKenzies, Redemption denied, repulsion, ringworm, 

SNFU, STEEL NATION, STRENGTH APPROACH, A STRENGTH 
WITHIN, STRIFE, SUBZERO, SUFFOCATION, SUNPOWER, SURGE 
OF FURY, SYNDROME, TERRORIZER, TEST OF TIME, THICK AS 
BLOOD, TOTAL CHAOS, TOXIC SHOCK, TURNSTILE, UNIT 731, 
ZERO BOYS. 

Plastic Bomb Party: Die Duisburger Kollegen feiern am 5.7. 
im Druckluft, Oberhausen mit YOUTH AVOIDERS, LA FRACTION, 
BAZOOKA ZIRKUS, BLANK PAGES, RUINS und TODESKOMMANDO 
ATOMSTURM. 

TCM Fest: Am 10.10. findet im Gleis 22 in Münster dasTCM Fest 
des This-Charming-Man-Labels statt. Auftreten werden unter ande¬ 
rem DIE NERVEN, HEAT und WARM GRAVES. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

BL’AST!: Die kalifornische Harcore-/Metalband geht ab Juni auf 
Tour in Europa und hat dazu ein neues Live-Line-Up am Start: 
Sänger ClifFord Dinsmore und Gitarrist Mike Neider werden im 
Stile einer Supergroup begleitet von Bassist Nick Oliveri (KYUSS, 
QUEENS OF THE STONEAGE, MONDO GENERATOR) und Schlag¬ 
zeuger Joey Castillo (QUEENS OFTHE STONEAGE, DANZIG, EAGLES 
OF DEATH METAL, WASTED YOUTH). 

BAD RELIGION: Gitarrist Greg Hetson hat die Band nach 29 
Jahren aus persönlichen Gründen verlassen. Bei den vergange¬ 
nen Shows nahm bereits Mike Dimkich (THE CULT, CHANNEL 3, 
SUCKERPUNCH) seinen Part ein. 

COMEBACK KID: Kyle Profeta hat nach 14 Jahren seinen Platz 
am, Schlagzeug geräumt. Der Grund: Er möchte in Südafrika eine 
Firma für mobile Restaurants - eine so genannte Food Truck Com¬ 
pany - gründen. Profeta wird ersetzt durch Jesse Labovitz (NO 
WARNING). 


VERSTORBEN: 


drunk that between songs, he would close his eyes and rest his head 
on the microphone like a pillow until he would ,wake up‘ for the 
next song.“ 

Joe Young: Der Gitarrist und Mitgründer von ANTISEEN ist im 
Alter von 54 Jahren in seiner Heimat Charlotte, North Carolina 
gestorben. 

Mike Atta: Das Gründungsmitglied der kalifornischen Punks THE 
MIDDLE CLASS ist nach langer Krebserkrankung gestorben. 


lige Gitarrist von NEW FOUND GLORY steht derzeit vor Gericht, 
weil ihm unte anderem vorgeworfen wird, Bilder Minderjähriger zu 
besitzen. Seine Ex-Frau Amanda Klein sagte während des Prozesses 
aus, dass sie, während ihr Ex-Mann auf Tour gewesen sei, auf des¬ 
sen Computer etwa 100 Videos von Video-Chats zwischen Klein und 
unbekannten Frauen entdeckt habe. Die Frauen schienen ihrer Aus¬ 
sage nach minderjährig zu sein. Hinweise auf körperlichen Kontakt 
zwischen Klein und Minderjährigen soll es dagegen nicht geben. 

George Pettit: Der Ex-Sänger von ALEXISONFIRE hat drei Jahre 
nach dem Split seiner alten Band eine neue Band gegründet: DEAD 
TIRED. Bis auf den Namen der Combo ist bislang allerdings noch 
nichts bekannt. 

John Lydon: Der ehemalige Frontmann der SEX PISTOLS und 
Nach-Wie-Vör-Sänger von P.I.L. wird Musical-Darsteller: Lydon 
wird den König Herodes in einer demnächst auf 1 Tournee gehenden 
Version von „Jesus Christ Superstar“ mimen. 

CALIFORNIA: Diesen Namen trägt eine neue Band, die Gitarrist 
Jason White (war jahrelang mit GREEN DAY auf Tour), Schlagzeu¬ 
ger Adam Pfahler (JAWBREAKER) und Bassist Dustin Clark gegrün¬ 
det haben. 

Tim Lambesis: Der Frontmann der US-Metalcoreband AS I LAY 
DYING muss für sechs Jahre ins Gefängnis. Lambesis hatte im ver¬ 
gangenen Jahr einen Killer auf seine Ehefrau angesetzt und ihm 
1000 Dollar in bar, Fotos seiner Frau, den Code fürs Haustürschloss 
sowie das Versprechen gegeben, ihm für den Mord letztlich 20 000 
Dollar zu zahlen. Die Strafe liegt drei Jahre unter der Forderung der 
Staatsanwaltschaft. Der Grund: Nach Aussage der Verteidigung wäre 
es niemals so weit gekommen, wenn Lambesis nicht zum damaligen 
Zeitpunkt unter dem Einfluss von Steroiden gestanden hätte. Wie es 
mit AS I LAY DYING weitergeht, ist noch nicht klar. 



MISFITS: Ex-Frontmann 
Glenn Danzig hat den heu¬ 
tigen Frontmann und Bas¬ 
sisten der Band, Jerry 
Only, verklagt: Entgegen 
einer 1994 geschlossenen 
Abmachung, die besagt, 
dass sich beide Musiker 
die Rechte an der „Marke 
Misfits“ teilen, soll Only 
diversen Firmen im Allein¬ 
gang die Lizenz zur Ver¬ 
wendung des berühmten 
Totenkopfs erteilt haben. 
Die Konsequenz: Das Band- 
logo tauchte auf Bikinis, 
Motocross-Bekleidung und 
Stiefeln auf. Zudem soll Only versucht haben, die Band als 
Marke eintragen zu lassen, ohne Danzig als Mitinhaber 
anzugeben. Und: Only habe Firmen eine Lizensierung ver¬ 
weigert, wenn diese zuvor in irgendeiner Weise mit Dan¬ 
zig zusammengearbeitet hätten. 



Way of the magician / Passagen-Tempel, © HRG Giger, Acryl auf Papier auf Holt, 240x280 cm 


H.R. Giger: Der Erfinder des aus den gleichnamigen Fil¬ 
men bekannten „Alien“ verstarb am 12.5. im Alter von 
73 Jahren in der Schweiz. Angeblich erlag er Verletzun¬ 
gen, die er sich bei einem Sturz zugezogen hatte. Giger 
war bekannt für seine dem phantastischen Surrealismus 
zuzurechnende, düstere Kunst. In dieser spielte die Dar¬ 
stellung biomechanischer Wesen eine große Rolle. Giger 
- die Abkürzung H.R. stand für seinen Vornamen Hans- 
ruedi - entwarf zahlreiche Cover für Pop- und Rockbands. 
Mit die bekanntesten waren das umstrittene und zensierte 
Poster, das der DEAD-KENNEDYS-LP „Frankenchrist“ bei¬ 
lag, sowie das Cover des DANZIG-Albums „HowThe Gods 
Kill“, auf dem Giger „Alien“-Motive verwendete. 


Dave Gregg: Der ehemalige Gitarrist von D.O.A. und REAL 
MCKENZIES ist im März im Alter von 54 Jahren an einem Herzin¬ 
farkt gestorben ist. Sean Whelan, Bassist der BAD GENES aus Pitts¬ 
burgh, PA, schrieb uns dazu: „In 1987, when I was 17 years old, I 
traveled with a few people to see them in West Virginia. Dave was 
a wild man who drank a lot. He was also a brilliant guitarist and 
a nice guy. What I remember from this performance was that he 
was playing brilliantly... lots of great guitar work, but he was so 




Steven Klein: Der ehema¬ 


Dave Brockie: Der Sänger von GWAR - auf der Bühne bekannt als 
Oderus Urungus - starb am 23.03. Freunde fanden Brockies Leiche 
in dessen Haus. Die Todesursache ist unbekannt, es wird jedoch ver¬ 
mutet, dass Drogen eine Rolle spielten. Brockie wurde 50 Jahre alt. 

SONSTIGES 

ARABROT: Bei Kjetil Nernes, dem Frontmann der norwegischen 
Noise-Rock-Band, wurde kürzlich Krebs diagnostiziert. Die Chan¬ 
cen auf Heilung sollen jedoch gut stehen. 

SLAYER: Die Thrash-Metal-Ikonen stehen ab sofort bei Nuclear 
Blast unter Vertrag. Das deutsche Label veröffentlicht künftig welt¬ 
weit exklusiv die Tonträger der Band, die zuvor 28 Jahre lang mit 
Rick Rubins Label American Recordings zusammenarbeitete. Ein 
neues Album wollen die Musiker um Frontmann Tom Araya 2015 
herausbringen. 

El Hefe: Der Gitarrist und Trompeter von NOFX - bürgerlich 
Aaron Abeyta - hat gemeinsam 
mit seiner Frau Jennifer das 
Label Cyber Tracks gegründet. 

Erste Veröffentlichungen • sind 
im Juni die Alben „Margate“ 

(MARGATE) sowie „From 
Chaos To Order“ (IMPLANTS). 

ROLLINS BAND: Alte 
Freundschaften werden 

gepflegt: Das Albumdebüt „Life 
Time“ von 1987 wird dem¬ 
nächst via Dischord Records 
neu aufgelegt - nur auf Vinyl 
und frisch remastert. 

EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN: Am 27.6. eröffnet 
die Berliner Kultband im Ham¬ 
burger Hafenklang-Klub mit 
einer „2014-Party“ eine Aus¬ 
stellung rund um die eigene 
Historie. Im Hafenklang-Klub 
entstand 1980 und 1981 „Kol¬ 
laps“, das erste Album der Neu¬ 
bauten. 

BOMBSHELL ROCKS: Die 

beinahe in Vergessenheit gera¬ 
tenen Schweden arbeiten der¬ 
zeit an einem neuen Album, 
und im Oktober kommen sie 
für ein paar Konzerte nach 
Deutschland. 

NORMAHL: Das 1982(!) 
erschienene Album „Ein 
Volk steht hinter uns“ wurde 
von der Bundesprüfstelle für 
jugendgefährdende Medien 
laut Bekanntmachung Nr. 

3/2014 über jugendgefähr¬ 
dende Trägermedien vom 19. 

März 2014 indiziert. Wie fast 
immer fallt einem zu den klu¬ 
gen und kompetenten Ent¬ 
scheidungen von Deutsch¬ 
lands oberster „Wir kennen 
uns aus“-Behörde nichts mehr 
ein. Wir verweisen auf unseren 
Bericht zur „Nicht-Zensur“ in 
Ox #112 


Duane Peters: Die Punk- 
rock- und Skateboard- 
Legende (US BOMBS) wurde 
schuldig gesprochen, sei¬ 
ner Freundin gegenüber am 
7.2. dieses Jahres gewalt¬ 
tätig geworden zu sein. 
Damals hatte Peters’ Freun¬ 
din die Polizei zur Wohnung 
der beiden gerufen. Peters 
Streife: fünf Jahre auf Bewäh¬ 
rung, die Teilnahme an 
einem Seminar zum Thema 
„Häusliche Gewalt“ und 60 
Tage Sozialdienst. Zudem 
darf sich Peters seiner ehe¬ 
maligen Freundin zehn Jahre 
lang nicht nähern. 


i 1 chris coom 

m JON TCP D 


Gegen Vampire hilft Knoblauch, 
gegen Zombies dieses Kochbuch! 


i tell dir vor, die Welt, in der du lebst , ist von Zombies bevölkert! 

Nur mit diesen veganen Rezepten hast du eine Chance , 
dein Leben auf eine sowohl intelligente wie auch überaus leckere 
Weise zu retten ... 


180 S. • 60 ganzseitige Farbfotos 
Ventil Verlag • ISBN 978-3-95575-020-6 
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RADIO QUERFUNK IF IT’S TOO LOUD, YOÜ’RE TOO OLD 

Hardcore und Psychobilly sind in den frühen Achtziger Jahren entstanden, Punk, Post-Punk, NewWave und Metal 
wurden in dieser Zeit zumindest wesentlich geprägt. Diese spannenden Entwicklungen bekamen allerdings 
zumeist nur diejenigen mit, die von sich aus nach Konzerten, Fanzines oder Mailorder suchten. Im Radio gab 
es selten etwas zu hören, das härter war als die SCORPIONS oder experimenteller als DEPECHE MODE, selbst 
Bands wie IRON MAIDEN hatten auf dem Höhepunkt ihres kommerziellen Erfolges hierzulande kein nennens¬ 
wertes Airplay. Eine umso rühmlichere Ausnahme stellte das Jugendprogramm „Querfunk“ des Saarländischen 
Rundfunks dar, das von 1984 bis 1990 täglich lief, bezeichnenderweise auf dem „Kultursender“ SR 2. Hier gab es 
nicht nur METALLICA, TOY DOLLS oder RAMONES zu hören, sondern sogar Bands wie CIRCEL JERKS, BL’AST!, 
CELTIC FROST oder BUTTHOLE SURFERS - vor der Grunge-Welle eine regelrechte Revolution. Und auch die 
Wörtbeiträge waren ungewöhnlich: Reportagen zu sozialen Problemen — das Saarland war damals ziemlich kri¬ 
sengebeutelt - oder auch informativ-kritische Auseinandersetzungen mit der Musik. Adam Hahne, der den 
„Querfunk“ damals entscheidend mitgeprägt hat, erinnert sich. 


Adam, möchtest du dich unseren Lesern kurz vorstellen? 

Versuchen wir es mal auf das für dieses Interview Relevante 
zu beschränken. Ich hatte als gerade mal Volljähriger das große 
Glück, beim Saarländischen Rundfunk als freier Mitarbeiter 
einsteigen zu können. So konnte ich fast zehn Jahre lang ziem¬ 
lich viel im öffentlich-rechtlichen Rundfunk ausprobieren, 
bevor ich dann ins private Lager wechselte und sieben Radio¬ 
sender auf- oder umgebaut habe ... 

Wessen Idee war der „Querfunk“ und wie würdest du das 
Konzept beschreiben? Hattet ihr konkrete Vorbilder? Und 
warum gerade die Fokussierung auf Musik abseits des Main¬ 
streams? 

„Querfunk“ sollte - der Name macht es ja schon ziemlich 
deutlich - inhaltlich völlig anders sein, als andere verfüg¬ 
bare Radioangebote. Die Grundidee geht auf den damaligen 
Jugendfunkredakteur Willibrord Ney zurück - sein Ansatz war 
es, jugendliche Hörer mit Informationen zu versorgen, die 
sie so in keinem der anderen Programme des Saarländischen 
Rundfunks bekamen. Damit war auch geklärt, dass alles andere 
drumherum nicht glattgebügelt sein sollte, weder die Musik 
noch die Moderation. Statt konkreter Vorbilder genügte uns 
die Ausschlussdefinition: „bloß keinen Mainstream“. Ich hatte 


damals schon einige Zeit für die Pop-Welle des SR, die Euro¬ 
pawelle Saar, gearbeitet - und musste Tag für Tag mit ansehen, 
wie viel tolles Material keinen Sendeplatz finden konnte. Das 
war eine ideale Grundlage für die Gestaltung des „Querfunks“. 
Ziemlich schnell entstand ein Team von Programmgestaltern, 
bei dem jeder einen anderen musikalischen Schwerpunkt hatte. 
Der „Querfunk“ unterschied sich ganz erheblich vom übri¬ 
gen Programm des Saarländischen Rundfunks. Gab es 
damals innerhalb des Senders Widerstände dagegen? 

Man kann es sich heute wahrscheinlich gar nicht vorstellen, 
aber die tatsächlichen Widerstände waren nicht wirklich der 
Rede wert. Die meisten schüttelten den Kopf über uns und 
unsere Sendungen - ansonsten wurde um 17 Uhr einfach das 
Radio leiser gedreht, wenn es auf SR 2 eingestellt war ... 

Auch der Sendeplatz war eher ungewöhnlich: nachmittags 
auf dem Kanal, der sonst Klassik und Jazz Vorbehalten war 
und dessen Hörer manchmal ausdrücklich vor der nun fol¬ 
genden „sehr phonstarken Rockmusik“ gewarnt wurden. 
Hatte es da etwa Beschwerden gegeben? 

SR 2 war der Kanal, auf dem alles stattfand, das auf den bei¬ 
den anderen Massenwellen keinen Platz hatte. Sendungen auf 
SR 2, das war noch totales Einschaltradio, egal, ob Jazz, Hör¬ 


spiel oder Metal. Insofern schalteten um 17 Uhr einige Hörer 
aus oder um, während die „Querfunk“-Fans einschalteten. Die 
Warnungen, die wir selbst ausgesprochen haben, waren eher 
ein Bestandteil unserer Positionierung. 

Kommen wir zu positiven Publikumsreaktionen. Euer Pro¬ 
gramm wurde offenbar nicht nur im Saarland gehört... 

Stimmt. Wir bekamen sogar Reaktionen aus Gebieten, in denen 
wir nachweislich nicht zu empfangen waren. Wie das sein 
konnte, erfuhren wir dann eher zufällig aus einer Hörerzu¬ 
schrift: Man ließ sich die Sendungen von Freunden im Sende¬ 
gebiet aufnehmen und dann auf Kassette per Post zuschicken. 

Wie lief die Musikauswahl genau ab? Habt ihr euch auf die 
Bemusterung durch die „größeren“ Indielabels verlassen 
oder aktiv nach neuen Trends gesucht? 

Wir haben alle möglichen Quellen „aufgesaugt“. Du musst 
dir vorstellen, dass wir plötzlich etwas machen konnten, was 
vor uns keiner gemacht hat: Es war unsere Aufgabe, guter und 
zu Unrecht unbekannter Musik Öffentlichkeit zu verschaffen. 
Das wollten wir so gut wie nur irgendwie möglich tun - also 
haben wir alles gehört, was auf schwarzen Scheiben zu krie¬ 
gen war, dazu tonnenweise Demokassetten, Infos aus auslän¬ 
dischen Musikmagazinen, Fanzines, und auch sehr viel über 
Mund-zu-Mund-Propaganda, also dem echten Vorläufer der 
Sozialen Netzwerke ... 

Hast du via „Querfunk“ irgendwelche Bands entdeckt, die 
bis heute zu deinen Favoriten zählen? 

Von einigen „Querfunk“-Sendungen habe ich noch alte Tapes 
und höre sie immer wieder mal gerne an. Von Bands wie PHIL¬ 
LIP BOA & THE VOODOO CLUB, SKINNY PUPPY oder INDO- 
CHINE und METALLICA lege ich mir auch heute noch immer 
wieder gerne eine LP auf. Aber den persönlichen Geschmack 
sollte jeder Musikjournalist auch erst mal an der Garderobe 
abgeben. Es geht einzig und allein um die Frage, ob die Musik 
qualitativ überzeugen kann. 

Auch die Wortbeiträge unterschieden sich deutlich von 
anderen Pop- und Rock-Programmen. Anstelle der sonst 
üblichen Blödeleien habt ihr euch mit manchen Entwick¬ 
lungen sehr kritisch auseinandergesetzt. Gehörten solche 
Dinge zum Konzept oder haben sie sich aus der jeweiligen 
Situation heraus entwickelt? 

Das Konzept war, anders zu klingen und Themen für Jugend¬ 
liche aufzugreifen, die anderswo keinen Platz fanden. Mit die¬ 
sem Credo haben wir angefangen - und von dort aus hat sich 
nahezu täglich unsere Arbeit im Radio weiterentwickelt. Das 
wirklich Spektakuläre war, dass hier Mitarbeiter aus der Wort- 
und der Musikredaktion ernsthaft zusammengearbeitet haben. 
Das war damals absolut nicht selbstverständlich. Und wenn 
einer mit einem Thema kam, dann haben alle zusammen darü¬ 
ber nachgedacht, wie man es interessant umsetzen könnte. Sol¬ 
chen personellen Luxus gibt es aber heutzutage kaum noch im 
Radio, da hatten wir schon echt ideale Bedingungen! 

Ende 1990 wurde euer Programm dann eingestellt. Es ist 
eine ganz interessante Frage, ob der „Querfunk“ 2014 noch 
eine Chance und einen Sinn hätte, das Umfeld hat sich ja 
total verändert. Wenn du heute ein Radioprogramm deiner 
Wahl gestalten könntest, wie würde es sich anhören? 

Ich habe im Radio immer den Spagat zwischen kommerzi¬ 
ell erfolgreich und inhaltlich anspruchsvoll umzusetzen ver¬ 
sucht. Das kann funktionieren, wenn man gute Leute dafür fin¬ 
det und Rückendeckung von den Verantwortlichen bekommt. 
Im Internet gibt es mittlerweile eine ganze Menge interessanter 
Ansätze, einige nicht-kommerzielle Lokalradios haben attrak¬ 
tive Angebote entwickelt und in vielen europäischen Ländern 
haben Sender abseits des Mainstreams ihre Lücke gefunden. Ich 
würde auch heute noch eine Plattform favorisieren, die wei¬ 
testgehend auf Schubladendenken verzichtet und Leute ans 
Mikro lässt, die etwas zu sagen haben. Insofern ist der Grund¬ 
gedanke von „Querfunk“ nach wie vor im Spiel! 

Ti 1 man Breitkreuz 


MEINE LIEBSTE PUNK-PLATTE 


DISASTER AREA „DIE ON YOUR BOARD“ (1986) 

Manchmal, ja, manchmal sind die Wegmarken der eigenen 
musikalischen Sozialisation gar nicht so weit entfernt. Als ich 
Mitte der Achtziger in Berlin die Flure der heute längst wegen 
Asbestbelastung abgerissenen Bettina-von-Arnim-Gesamtober- 
schule abschritt, lag der Ursprungsort meiner heimischen Punk- 
Lieblinge wirklich nur einen Steinwurf von dieser Penne ent¬ 
fernt. Das allgegenwärtige „Zurück zum Beton“ realisierten die 
vier von DISASTER AREA seit 1984 auf ihren Rollbrettern. Skate¬ 
punk hieß ihre Fortbewegung in Noten auf elektrischem Equip¬ 
ment. Die beiden Brüder Scheune (Gitarre) und Mad Marky 3 
(Bass) wurden von Sänger Naughty und dem damaligem Drum¬ 
mer Olli Sand komplettiert. 

Das Album „Die On Your Board“ von April 1986, das auf der 
A-Seite mit 45 und auf der B-Seite mit 33 Umdrehungen lief, 
beginnt etwas schräg. Geradezu sehnsüchtig traurig arbeitet sich 
Naughty stimmlich durch „Desert“ und erst beim späteren Lesen 
des Textes wird klar, dass der Song gar nicht so tiefgründig ist: 
„Later we met Grzimek’s Caravan (...) / We do the pogo in the 
sand of the desert“. 

Bei Live-Auftritten ging ich des Öfteren auf die Bühne, um bei 
„Del Mar“ mitzuplärren. Da ich die personifizierte Textschwä¬ 


che bin und als Sänger im talentfreien Raum unterwegs, kam 
mir jenes Lied gegen Ende wirklich äußerst entgegen. „All the 
little kids lie in the bed / They lie in the dead and think / I 
wanna be in Del Mar, I wanna skate in Del Mar / We dream 
about Del Mar, we dream about Del Mar!“ Das hätte ich wohl 
zur Not sogar auf Finnisch einstudieren können. Aufgenommen 
wurde „Die On Your Board“ im Übrigen im berühmten Music 
Lab, wo bereits SLIME, DAILY TERROR oder IDEAL gewerkelt hat¬ 
ten. Der E-Bass wummert durch die Lieder, dass man annimmt, 
er könnte nebenan in der Küche gezupft sein. Mein Exemplar 
steckt übrigens in einer dieser typisch scharfkantigen PVC-Vinyl¬ 
hüllen im „Neutronen-Modus“. Die Hülle bleibt heil, die Finger 
des Sammlers eher selten ... 

Es wäre seitenfüllend, alle zehn Songs in Gänze, Inhalt und ihrer 
Wirkung auf mich zu erläutern, fest steht aber, dass die LP mir 
keine nostalgischen oder sentimentalen Anwandlungen gestat¬ 
tet. Das ist energetischer Punk aus vollem Herzen, der heute wie 
damals gleichermaßen wirkt. Kein bisschen kryptisch, zynisch 
und bestimmt nicht philosophisch aufzubauschen. „Don’t panic, 
when your tankwart has a bart“. Und Scheune hat auch einen! 
Markus Franz disasterarea.de 
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Im Austin der frühen Achtziger waren die BIG BOYS unsere Skatepunk-Helden. Sie vermisch¬ 
ten Hardcore, Funk und Metal und beeinflussten Bands, die später viel bekannter wurden, etwa 
MINOR THREAT und RED HOT CHILI PEPPERS. Und wenn man genau hinschaut, kann man am 
äußersten rechten Rand des Fotos auch einen Kerl mit bloßem Oberkörper sehen: Glenn Dan¬ 
zig, der auch ein großer BIG BOYS-Fan war. Chuck Biscuit, Sänger der Band, war ein sehr lustiger 
Typ, offen schwul und sehr beliebt in der Stadt. Und bis heute liebt jeder in Austin die BIG BOYS. 


Das Foto ist vom letzten Konzert der Band, und leider kam es an diesem Abend auch zu einem 
Handgemenge, als ein Nazi versuchte, White Power-Flugblätter an den Mann zu bringen. Zwei 
meiner Fotos von der Band finden sich im eben erschienenen BIG BOYS-Vinyl-Rerelease auf 
Light in the Attic. 

Pat Blashill kommt aus Austin, TX, lebt aber heute in Wien. 

Mehr alte Fotos gibt’s auf http://patblashill.com 



CHECK OUI MORE MERCHANDISING ANO MANY DIEEERENIFABRICS @ 
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Tel.: 0202-30 96 175 - www.splasbirts.de - inlo@splashirts.de f 




KOPFECHO 

Fernweh CD 
Toller, melodischer 
Punk Rock 
mit Frau am Gesang! 
www.kopfecho.com 

DON'TMESS WITH 
THE GIRLS LP 

Je 2 Songs von TUE 
HELLFREAKS: NIGHT 
NURSE, THE SILVERSHINE 
und MISS BEHAVE& THE 
CARETAKERS 

Vinyl onty! Limitiert auf 
666 Exemplare! 
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30 JAHRE SPÄTER 

FAD GADGET „GAG“ (1984) 

Im November 1980 spielt im Bridgehouse in Lon¬ 
don eine völlig unbekannte Band namens DEPECHE 
MODE im Vorprogramm von FAD GADGET. Bei die¬ 
sem Konzert ist Daniel Miller von Mute anwesend 
und nimmt anschließend die vier Synthie-Protago- 
nisten (damals noch mit Vince Clark) für sein neues 
Label Mute unter Vertrag, nachdem bereits Frank 
Tovey aka FAD GADGET nach Millers eigenem Projekt 
THE NORMAL („Warm Leatherette“) sein zweiter Act 
gewesen ist. Der Rest ist Geschichte. Mit der Randno¬ 
tiz, dass sich DEPECHE MODE zumindest in den kom¬ 
menden Jahren musikalisch mitunter auch bei FAD 
GADGET bedienten. 

Frank Tovey war schon früh wesentlich radikaler als die meis¬ 
ten seines Genres: Seine Performance war geprägt von theat¬ 
ralischen Posen ä la David Bowie und Gesten in düsterer und 
bedrohlicher Ausleuchtung bis hin zu Formen der Selbstver¬ 
stümmelung, von Haareausreißen bis hin zu Blutvergießen. 
Und damit schaffte es der musikalisch von CAN, KRAFTWERK 
und Marc Bolan beeinflusste Frank Tovey 1984 mit der Sin¬ 
gle „Collapsing new people“ vom vierten und letzten Album 
„Gag“ in die befremdliche Grauzone der Musikunterhal¬ 
tung in Gestalt der deutschen Fernsehsendung namens „For¬ 
mel Eins“, wo er vollständig mit Federn bedeckt (wie auch auf 
dem Albumcover) seinen elektronischen Industrial-Sound per¬ 
formte. 

Der Song entstand wie das gesamte Album in den Hansa Stu¬ 
dios in Berlin. EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN steuerten den 
Percussion-Sound bei. Gemeinsam spielten sie und FAD GAD¬ 
GET dann auch im Berliner Loft. Der dunkle Sound passte per¬ 
fekt in das Berlin zur Zeit der Mauer, in eine Szene, die sich 
unter anderem im angesagten Club Dschungel zum Schaulau¬ 
fen traf, dort fanden sich auch Nick Cave, Blixa Bargeld, Iggy 
Pop oder David Bowie ein. Der Song nahm musikalisch das vor¬ 
weg, was DEPECHE MODE mit ihrem Song „People are people“ 
zum ersten großen Hit verhalf. 


Beide Alben - „Gag“ und „Some Great Reward“ - entstan¬ 
den in etwa zeitgleich in den Hansa Studios mit den Produ¬ 
zenten Gareth Jones und Daniel Miller. „Gag“ hat aber mit 
dem fast als Schlaflied zu kategorisierenden Song „Sleep“ auch 
einen sehr schönen Kontrapunkt zum metallenen Industrial- 
Sound von „Collapsing new people“. Beim letzten Song „Ad 
nauseam“ ist der kurz zuvor bei THE BIRTHDAY PARTY ausge¬ 
schiedene Gitarrist Rowland S. Howard zu hören. Nach diesem 
Album arbeitete Frank Tovey unter seinem echten Namen wei¬ 
ter und verlor sich in Projekten, die von Electronic bis hin zu 
Folk reichten, bevor er 2001 - irgendwie Ironie des Schicksals 
— ein Jahr vor seinem Tod als FAD GADGET Support für DEPE¬ 
CHE MODE auf deren „Exiter“-Tour spielte. 

Schlagzeuger Nick Cash, der den Grundrhythmus zu „Collap¬ 
sing new people“ erfand, schilderte dreißig Jahre später seine 
Eindrücke bei den Sessions in den Hansa Studios und der Zeit 
in Berlin: 

„Es war das erste Mal, dass ich in Berlin war, und die Mauer 
und der Kalte Krieg verliehen dem Aufenthalt ein Gefühl von 
Gefahr. Der Hauptgrund, weshalb sich Frank für die Hansa Stu¬ 
dios entschieden hatte, war, dass seine großen Helden David 
Bowie und Iggy Pop dort auch ihre Alben eingespielt hatten. 
Das Studio lag direkt an der Mauer, man konnte die Wachtürme 
und bewaffnete Grenzsoldaten sehen. Der Hauptaufnahme¬ 
raum der Hansa Studios hatte eine Bühne und machte eigent¬ 
lich mehr den Eindruck einer Konzertlocation auf mich. Dort 
war genug Platz für ein ganzes Orchester. Es gab diese gro¬ 
ßen Fenster im Studio, die tagsüber nicht abgedeckt waren, so 
dass die Herbstsonne ihren Weg ins Studio fand. Ich kannte 
bis dahin nur dunkle Studios, in denen man so gut wie keine 
Bewegungsfreiheit hatte. Wir bauten mein Schlagzeug auf der 
Bühne auf, auch deshalb, weil die Holzbühne den Sound auf 
diese Weise etwas natürlicher klingen ließ. .Collapsing new 
people' entstand sehr spontan aus einer Jam Session, was nor¬ 
malerweise nicht üblich war bei FAD GADGET. Wir hielten uns 
kurz in einem Nebenraum auf und ich begann, eine Roland 
808 Drum Machine zu programmieren. Erst entstand nur ein 
einfacher Rhythmus, aber die anderen Bandmitglieder stiegen 
schnell darauf ein. Dann kam Frank vorbei und hörte von drau¬ 
ßen eine Weile zu, kam herein und 
ich dachte, er macht uns gleich 
rund, weil es Mist sei, aber ihm 
gefiel es und er wollte es als Basis 
für einen Song, dessen Text er 
bereits geschrieben hatte. Einen 
wichtigen Bestandteil des Rhyth¬ 
mus’ haben wir von einer Heidel¬ 
berg-Druckmaschine aufgenom¬ 
men, die wir in einer Druckerei 
neben den Studios hörten. Gareth 
Jones, unser Co-Produzent, nahm 
diesen stampfenden Rhythmus 
mit einem Walkman auf. Anschlie¬ 
ßend haben wir ihn auf ein Half- 
Inch-Magnetband überspielt und 
einen Loop daraus auf einem Mul¬ 
titrackgerät entwickelt. Das war 
lange, bevor wir Zugang zu Samp¬ 
lern hatten. Diesen Loop habe ich 
dann als Basis für meinen Drum¬ 
sound verwendet. 

Gareth Jones war wirklich ein 
interessanter Typ. Er wollte nicht 
nur einen guten Sound erzeugen, 
er wollte auch, dass die Perfor¬ 
mance der Musiker perfekt war. Er 


verwendet dafür einen einfachen, aber effektiven psychologi¬ 
schen Kniff: Er sagt niemals, dass etwas schlecht war, sondern: 
,Das klang sehr gut und interessant, aber vielleicht sollten wir 
es noch einmal versuchen.' Neben diesem maschinellen Loop 
ist aber alles echt eingespielt worden, keine Sequenzer und 
keine Sampler. Teile der Beats wurden auch auf einem Amboss 
gespielt, den EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN im Studio aufge¬ 
baut hatten, um am nächsten Tag ein paar Percussion-Overdubs 
einzuspielen, die sie dann selbst nicht für ihr Album brauch¬ 
ten, die wir dann aber für den .Berlin Mix' auf der 12“ von 
.Collapsing new people' verwendet haben. Wir haben damals 
nicht viel geredet, und auch wenn FM Einheit wie ein Verrück¬ 
ter auf der Bühne war, war er uns gegenüber immer sehr nett. 
Monika Döring vom Loft in Berlin veranstaltete dann unse¬ 
ren Gig mit EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN im Loft. Wir spiel¬ 
ten am Schluss und sie vor uns, da wir davon ausgingen, der 
Hauptact zu sein. Ein Freund hat mir aber später erzählt, dass 
er in einem Gespräch mit Blixa Bargeld aufgeschnappt hatte, 
dass die Neubauten 3.000 Pfund für den Gig bekommen hat¬ 
ten, das war einiges mehr als das, was wir bekamen. Verstanden 
haben wird das nicht. 

Das Konzert war ein einziges Chaos. Am Bühnenrand saß ein 
Mädchen, das ständig mit einer Ratte spielte, und nach dem 
Gig fand sich ein großer Hammer der Neubauten in der Wand 
und Frank holte Teile der Decke über der Bühne herunter und 
verletzte sich dabei, was aber oft vorkam bei seiner Perfor¬ 
mance. Unsere Zeit in Berlin war wirklich sehr intensiv. Auf 
Frank lag damals ein enormer Druck, ein großartiges Album zu 
schreiben und er musste sich nebenbei noch um seine Toch¬ 
ter Morgan kümmern, die man im Übrigen als Kind bei dem 
Song ,Sleep' im Hintergrund hören kann. Damals hatte ich 
keine große Sympathie für den Gedanken, bei unserer Art des 
Lebens auch noch Frau und Kind zu haben, weil es mir als eine 
zu große Ablenkung erschien. Heute, da ich selbst Kinder habe, 
verstehe ich, dass es Frank auch geholfen hat, die notwendige 
Erdung zu bekommen. Aber, um e$ abschließend mit den Wor¬ 
ten von Iggy Pop zu sagen, mit ,Gag‘ haben wir ,a good piece 
ofart' geschaffen.“ 

Markus Kolodziej fadgadget.co.uk 




COVER-IKONEN 

JOY DIVISION - UNKNOWN PLEASURES 

Erscheinungsjahr: 1979 
Label: Factory Records 
Design: JOY DIVISION und Peter Saville 

Dass das Ergebnis ihrer Forschung in ferner Zukunft als weiße 
Linien auf schwarzem Grund einmal zahlreiche Merch-Artikel 


von Sportschuhen über Miniröcke bis zu Serviertellern zieren 
wird, hat die nordirische Radioastronomin Joycelin Bell Bur- 
nell sicher nicht auf dem Schirm gehabt, als sie 1967 erstmals 
einen Pulsar entdeckte. Ursache für den enormen Bekanntheits¬ 
grad ist die Frontseite des Albums „Unknown Pleasures“, denn 
dort ist die Visualisierung dieses von schnelldrehenden Neutro¬ 
nensternen erzeugten Pulsars (CP 1919 bzw. PSR Bl919+21) 
zu sehen. Er ist etwa 2000 Lichtjahre von unserem Sonnensys¬ 
tem entfernt und strahlt Radiowellen mit einer ungefähren Ein¬ 
zelpulsdauer von 50 Millisekunden im Frequenzbereich von 85 
MHz bis 2,7 GHz im Abstand von etwa 1,337 Sekunden ab. 
Ursprünglich wurde er „Little Green Men“ getauft, da außer¬ 
irdische Intelligenz als Signalerzeuger in Betracht gezogen 
wurde, dies konnte später aber aufgrund des fehlenden Dopp¬ 
lereffekts ausgeschlossen werden. JOY DIVISION-Schlagzeu- 
ger Stephen Morris entdeckte die Datenvisualisierung in einer 
Enzyklopädie und brachte sie für die Covergestaltung des JOY 
DIVISION-Debutalbums ins Gespräch. Factory Records-Stamm¬ 
designer Peter Saville griff die Idee auf, invertierte die Farben 
und stimmte sie auf das quadratische LP-Format ab. Auf Schrift 
oder andere Gestaltungselemente hat er für das Frontcover 
bewusst verzichtet, Bandname und Albumtitel wurden ledig¬ 
lich auf der Rückseite abgedruckt. 

„Die Elemente waren vorhanden, aber ich erinnere mich, 
dass es da [seitens JOY DIVISION] ein Desinteresse bezüglich 
des Rests gab, der Frage nach .Wollt ihr den Titel vorne drauf 
haben?' [...] Es ist ja auch nicht sehr cool, den Bandnamen 
auf der Frontseite abzudrucken. Das war so eine Art witzige 
Kombination aus Schüchternheit und Arroganz. [...] Eigentlich 
war es allen aber auch irgendwie egal. [...] Es gab [bei Factory 
Records] ja schließlich keine kommerziellen Vorgaben“ (Peter 
Saville im Videointerview, etwa 2010, Interviewer unbekannt). 
Anke Kalau 


EDITION 

Wann und wo gegründet: 
1984 in Berlin 
Letzte Ausgabe: 1994. 
Gegründet von: Björn 

Schrenk 

Was macht der heute: Ich 

arbeite als Veranstaltungskoor¬ 
dinator und mache Online- 
Radio als Moderator. Gele¬ 
gentlich lege ich noch bei Par¬ 
tys als DJ auf. 

Anzahl der Ausgaben: Inklu¬ 
sive Nullnummer waren es 
vierzig! 

„Ein Fanzine zu machen ent¬ 
sprang wohl zunächst der Unzufriedenheit über das Fehlen 
adäquater Musikzeitschriften im Bereich Punk, NewWave etc. 
im Jahre 1984. Im Laufe der Zeit entwickelte sich Limited 
Edition zu einer Plattform, die nicht nur den verschiedensten 
Musikstilen wie Gothic, Electronic, Alternative Rock, Indus¬ 
trial ein Forum bot, sondern auch allen möglichen anderen 
Themen wie Film, Sport, Kultur und Politik redaktionellen 
Raum gab. Neben den mehr oder weniger regelmäßig erschei¬ 
nenden Ausgaben des Heftes gab es noch weitere Aktivitäten, 
als da wären Konzertveranstaltungen, Partys und Single-Ver¬ 
öffentlichungen. Durch den wachsenden Aufwand, den das 
Heft im Laufe der Jahre erforderte, liefen die Kosten zum Ende 
hin aus dem Ruder, so dass Limited Edition im Jahr 1994 aus 
finanziellen Gründen den Betrieb einstellen musste.“ 
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VARIOUS ARTISTS 


7 DEADLY D.I.Y.-SINS 

Ein schwieriges Thema, so sensibel, so heilig wie verlogen, in einer Zeit, in der die Hilfsmittel für das angebliche 
„Mach es selbst“ so verfügbar sind, wie die Zahl der aufwändig gestalteten Konzertflyer und handgemachten 
Plattencover den Platz für die Auflistung der schieren Masse an Unter-ferner-liefen-Bands der mittlerweile etab¬ 
lierten sommerlichen Großveranstaltungen räumt. Talent und Kreativität werden obsolet, wenn es dafür nur eine 
Photoshop-Vorlage gibt. Daher richtet sich dieses Kapitel an die kleine Randgruppe der unentwegten Zeichner, 
Texter, Fotografen und Co., die sich für wenig bis kein Geld immer noch den Arsch aufreißen, um einen aus¬ 
sichtslosen Krieg zu führen - den gegen die eigenen „Freunde“. 



T DEADLY SIJMS 



Für die jüngeren unter den Lesern: Das D.I.Y.-Prinzip ent¬ 
spricht dem eines weitläufigen „Kumpels“, der sich stets dann 
an dich erinnert, wenn er mitten in der Nacht sturzbetrun¬ 
ken mit seiner Rostlaube in der Pampa liegengeblieben ist, 
weil er wieder einmal vergessen hat zu tanken und du der ein¬ 
zige bist, der seine Rufnummer noch nicht geblockt hat. Es 
ist der „gute Freund“, der dich etwa 15 mal auf allen mögli¬ 
chen Wegen kontaktiert, damit du ja nicht vergisst, ihm beim 
Umzug (vom 5. Stock Neubau in den 7. Stock Altbau) zu hel¬ 
fen, um dabei die schweren Plattenkisten zu tragen, weil er ja 
nicht schwer heben darf. Dabei vergisst er, die Getränke und die 
Verpflegung zu besorgen, wegen des ganzen Stress. Als Beloh¬ 
nung knöpft er dir erst Kohle für die Pizza ab, um dann für 
zwei Stunden zu verschwinden, während alle anderen (also du 
und die ein bis zwei anderen zahlreich erschienenen Freunde) 
seine Kisten schleppen. Zu allem Überfluss ist dann auf der lau¬ 
warmen Pizza auch noch ausgerechnet der Belag, den du nicht 
verträgst, ohne fiesen Hautausschlag zu bekommen. Wenn du 
in irgendetwas Kreativem eine besondere Fähigkeit besitzt und 
nur schwer „nein“ sagen kannst, nimm dir die folgenden Zei¬ 
len zu Herzen. 

Analog und ehrlich. Deine guten Freunde haben es end¬ 
lich geschafft, nach sieben Jahren Proberaum endlich einmal 
etwas Hörbares aufzunehmen, das demnächst als Tonträger 
erscheinen soll, selbstverständlich auf dem eigens gegründe¬ 
ten Bandlabel. Aus unerfindlichen Gründen hat nahezu alles rei¬ 
bungslos geklappt, Aufnahme, Überspielung, Mastering, selbst 
ein Presswerk hat sich bereit erklärt, die Fertigung zu über¬ 
nehmen, und rechtzeitig zur anstehenden kleinen Tour war die 
Scheibe fertig. Blöd nur, dass in der Eile niemand daran gedacht 
hat, dass Platten mit einem Cover irgendwie besser aussehen, 
außerdem wäre ein T-Shirt-Motiv auch nicht verkehrt. In die¬ 
sem Moment kommst du ins Spiel, als leidlich begabter Zeich¬ 
ner. Das Zeitfenster ist eng, am besten hast du schon was auf 
Abruf, das exakt den detaillierten Vorstellungen deiner guten 
Freunde entspricht. Wochenende durchgearbeitet, ein zweimal 
korrigiertes Coverartwork und sogar zwei T-Shirt-Motive sind 
es geworden. Sicherungskopie? Keine Zeit, das muss jetzt in die 


Druckerei. Natürlich kannst du den Jungs deine Originalzeich¬ 
nungen anvertrauen, weil die Zeit ja so drückt. Nein, die geben 
ganz sicher acht und lagern sie sorgsam zwischen dem gan¬ 
zen Müll und den vielen leeren Pizzakartons, sind doch deine 
Freunde. Wenn da nur nicht dieser merkwürdige dauerbekiffte 
Druckereilehrling wäre, der das Ganze für eine Kiste Bier und 
eine Tüte Gras nach Feierabend druckt. 

Teamfahig, flexibel, kreativ. „Hast du mal?“ - „Keine Ahnung, 
was genau, hier mal so ein grobes Foto aus einem Buch, also 
genau so, nur ganz anders.“ - „Ganz dringend, am besten ges¬ 
tern.“ - „Ein klitzekleine Änderung wäre da noch.“ - „Ja, ich 
weiß, dass es vier Uhr morgens ist, aber die Abgabe ist morgen, 
sonst wird das nicht mehr fertig.“ - „Mach mal, ich hol’s dann 
um neun Uhr ab.“ Wenn deine in nächtlicher Arbeit überar¬ 
beiteten Entwürfe dann am nächsten Tag am frühen Nachmit¬ 
tag („Sorry, ist was dazwischen gekommen“) abgeholt werden 
(natürlich die Originale, hast du nicht aufgepasst?), hast du 
das perfekte Vorpraktikum für eine unbezahlte Probestelle in 
einer x-beliebigen Werbeagentur oder einen Betrieb für grafi¬ 
sche Gestaltung. Nur mit dem Unterschied, dass du das hier für 
Leute tust, die dich bis zur Übergabe deiner Arbeit ganz furcht¬ 
bar lieb haben. In der Werbeagentur wirst du anschließend nur 
durch den nächsten Praktikanten ersetzt, Ex-Freunde hinge¬ 
gen sind für immer! Ex-Freunde? Warte ab, wie deine Arbeit 
nach ein paar Farbkorrekturen gedruckt aussehen wird, und 
stell dich schon mal auf den ersten Trennungsschmerz ein, der 
durch den Verlust deiner Entwürfe markiert wird. Aber was tut 
man nicht alles für die gute Sache? 

Uli, der Fehlerteufel. Natürlich dürfen die Jungs an dei¬ 
nen Linernotes „kleine, unwesentliche Korrekturen“ vorneh¬ 
men. Ist ja schließlich nur ein Text, der ist auf Papier gedruckt, 
was bekanntermaßen ja ziemlich geduldig ist. Nimm es gelas¬ 
sen, wenn das final in tausendfacher Auflage gedruckte Mani¬ 
fest außer deinem Namen darunter nur noch wenig von deiner 
Handschrift trägt. Immerhin trägt es deinen Namen. Die zahl¬ 
reichen hinzugekommenen Fehler, die fehlende Interpunktion 
und der grammatikalisch nicht mehr einwandfreie Satzbau stö¬ 
ren deinen Lektor viel mehr als dich („Genau!“ Anm. d. Lek¬ 
torin), schließlich hat er sich die Arbeit ja umsonst gemacht. 
Nicht du, denn von dir stammt immerhin noch der Duktus, die 
grobe Richtung, die nach der unwesentlichen Überarbeitung 
durch den einzigen in der Band, der wegen fehlender Deutsch¬ 
kenntnisse keinen Schulabschluss vorzuweisen hat, immer¬ 
hin noch ansatzweise erkennbar ist, wenn man sich nur etwas 
Mühe gibt. So richtig schlimm ist es nur, wenn die Coverzeich¬ 
nung mit einem groben Filzstift „korrigiert“ wurde, also jam¬ 
mere nicht herum, tröste lieber den übernächtigten Zeichner, 
der da hinten gerade in Tränen ausgebrochen ist. 

Umsonst ist der Tod. Und natürlich jegliche Arbeit, die im 
Sinne des D.I.Y.-Gedankens für Freunde abgeliefert wurde. 
Die Anerkennung ist Dank genug. Oh, wir haben dich auf der 
Dank- und Grußliste vergessen? Wie konnte das nur passieren? 
Ist wahrscheinlich im Zuge der letzten Korrekturen wieder 
rausgeflogen. Dankeslisten werden sowieso überbewertet. Die 
vier Wochen, die du mit einem kleinen Pinsel an diesem Tour- 


Backdrop gesessen hast, sind eine unbezahlbare Erfahrung. Die 
drei Fotosessions, bis die Coverbilder endlich den Vorstellun¬ 
gen der Band entsprachen, waren doch Freizeit pur! Hat dich 
ja nichts gekostet außer Zeit, also stell dich nicht an wie ein 
kleines Mädchen. Nachdem die Sachen jetzt so gut aussehen, 
rennt dir schon niemand anderes für Kohle die Bude ein, weil 
dein Name ja nirgends auftaucht. Wenn schon, dann doch aus¬ 
schließlich für die gute Sache. Der ehrlich gemeinte wertschät¬ 
zende Händedruck ist schon der Bonus. 

Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft. Die Betonung 
liegt auf „kleine“. Natürlich ist es schön, wenn man als Betei¬ 
ligter das fertige Produkt nicht käuflich im Laden erwerben 
muss, um das Ergebnis seiner Hände Arbeit wenigstens einmal 
sehen zu können. Dafür hat ein schlauer Mensch das „Frei“- 
oder auch „Belegexemplar“ erfunden. Wöhlgemerkt im Singu¬ 
lar. Blöd nur, dass die limitierte Version mit dem schönen Pos¬ 
ter, das du gemalt hast, leider schon alle ist und auch nicht 
mehr nachgedruckt wird. In dem Fall muss dann auch schon 
mal eine CD reichen. Andererseits leben wir nach Adorno 
ja in einer postmaterialistischen Gesellschaft, da tut es dann 
auch schon ein Download-Code. Selbstverständlich reicht das, 
schließlich gibt es das Poster ja dazu als PDF. Bei T-Shirt-Beleg- 
exemplaren solltest du dich nicht beschweren, wenn die übri¬ 
gen Größen alle aus sind und du nur noch die Wahl zwischen 
XXXL oder einem XS-Girlie hast, du ziehst es ja ohnehin nie an. 

Der Scheck ist in der Post. D.I.Y. und Geld verträgt sich wie 
Arsch auf Eimer. Du meinst, das passt? Dann ist das aber nur 
deine ganz persönliche Meinung. Wenn wir einen Tagelöhner 
hätten beschäftigen wollen, dann hätten wir ja wohl nicht dich 
gefragt oder? Wie jetzt? Arbeitsaufwand, Materialkosten, Miete, 
Essen? Ich dachte, du kriegst Hartz IV und wärest bestens ver¬ 
sorgt. Die Einnahmen von den T-Shirts? Die sind für neue Ins¬ 
trumente und Klamotten draufgegangen. Jetzt komm mir ja 
nicht so, du hast doch dein Freiexemplar bekommen, reicht das 
nicht? Wenn du mir so kommst, dann fragen wir das nächste 
Mal eben jemand anderen, der nicht so geldgeil ist! 

Der George Lucas-Effekt. Verträge oder schriftlich fixierte 
Abmachungen sind etwas für Loser und Bausparer, ein Hand¬ 
schlag reicht völlig. Wie wahrscheinlich ist es, dass diese Pim¬ 
melköpfe, deren aus vier Balken bestehendes Bandlogo du 
gerade nach einer nächtlichen Eingebung auf den letzten Drü¬ 
cker kreiert hast, irgendwann einmal bekannt werden, dass 
sie späten Erfolg haben werden, und du dein Logo bei H&M 
kaufen kannst, wo es tausendfach Handtaschen, Haarspangen, 
Flip-Flops oder Kaffeetassen zieren wird? Lächerlich! Bei spä¬ 
tem Erfolg werden sie sich an dich als guten Freund aufgrund 
des Handschlags schon erinnern. Was soll jetzt bitteschön die¬ 
ser kleine auf eine Serviette hingeschmierte Vertrag, der dir den 
Zehnt aller künftigen Merch-Einnahmen zusichert? Hat das 
etwa nicht nahezu reibungslos funktioniert mit der Rückgabe 
deiner Originale? Das Freiexemplar hat auch nur knappe sechs 
Wochen gedauert, und das mit deinem falsch geschriebenen 
Namen kann ja wohl mal passieren oder? Woher kommt nur 
dieses unsägliche Misstrauen? Woher!?! 

Kalle Stille 



Liest man Interviews mit Sven „Svencho“ de Caluwe, Sänger und einzig ver¬ 
bliebenes Ur-Mitglied der belgischen Death-Metal-Institution ABORTED, pen¬ 
deln diese inhaltlich zwischen unterhaltsam und lustig. Da Wikipedia auch noch 
unterstellt, dass sich die Band Massenmörder zum zentralen Thema gemacht 
habe und auf dem aktuellen Werk „The Necrotic Manifesto“ einerseits sehr be¬ 
geisternd zu Werke gehe, andererseits ihre ganz eigene Version des „Necrono- 
micon“ verfasste, ist es erlaubt, mit Sven auch mal über den Tod zu sprechen. 


Svencho, wann ist dir das erste Mal in dei¬ 
nem Leben aufgegangen, dass es so etwas 
wie den Tod gibt? Als deine Großeltern 
gestorben sind? Deine Katze? Wenn du dein 
Essen betrachtest? 

Das ist eine interessante Frage. Das erste 
Mal ist es mir wirklich klar geworden, als 
jemand direkt vor meinen Augen vor einen 
Zug gesprungen ist, um sich umzubringen. 
Und natürlich, als meine Großeltern gestor¬ 
ben sind. 

ABORTED ist ja nun ein sehr offensiver 
Bandname. Wenn du an reale Abtreibun¬ 
gen denkst, würdest du den Namen wieder 
wählen? 

ABORTED ist ein Bandname mit vielen Bedeu¬ 
tungen. Viele Dinge können ja abgetrieben 
oder eben auch einfach „beendet“ werden. 
Wir haben den Namen damals nicht wegen 
des Bezugs zu Abtreibungen gewählt. Darüber 
hinaus halte ich Abtreibungen aber durchaus 
für vertretbar, wenn die Umstände, in denen 
die Eltern leben, es ihnen nicht erlauben, ein 
Kind vernünftig aufzuziehen. 

Erinnerst du dich an eine Situation, in der 
du jemanden umbringen wolltest? Und 
warum hast du es nicht getan? Andere 
Metalheads versuchen immerhin einen Kil¬ 
ler anzuheuern, um ihre Frauen loszuwer¬ 
den. 


Die Killer-Nummer war total dämlich, aber 
irgendwie auch urkomisch: Wut auf Steroi¬ 
den, haha. Aber ich bin nicht so blöd, wegen 
eines anderen Arschlochs in den Knast zu 
gehen, obwohl ich schon oft jemanden 
umbringen wollte. 

Du spielst ja neben ABORTED noch in einer 
Menge anderer Bands ... 

Im Moment spiele ich nur bei ABORTED, 
BENT SEA ist ein Projekt, SYSTEM DIVIDE sind 
im Winterschlaf. 

Hast du Angst vor deinem eigenen Tod? 
Würdest du lieber wissen, wann du stirbst, 
oder plötzlich tot umfallen? 

Das ist mir eigentlich vollkommen egal. Wenn 
ich heute sterbe: okay. Wenn nicht, ist es auch 
okay. Aber ich will den Tod definitiv nicht 
kommen sehen. 

Du bist ja mit ABORTED viel in der Weltge¬ 
schichte herumgekommen. Wo möchtest du 
beerdigt werden und welcher Death Metal- 
Song soll auf deiner Beerdigung gespielt 
werden, weil er einfach der beste ist? 
Beerdigt werden möchte ich in der Erinne¬ 
rung einer Million sterbender Kinder. Und nie 
im Leben würde ich einen Death Metal-Song 
auf meiner Beerdigung spielen lassen. Wenn 
es aber unbedingt sein muss: „Left hand path“ 
von ENTOMBED. 

Ollie Fröhlich goremageddon.be 


OX-FÄNZINE 9 










VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



RINDERHERZ RECORDS 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Didi: Gegründet wurde das Label von mir im Dezember 2002, damals noch in Aarau, einer 
miefigen Kleinstadt im Redneck-Teil des Landes. Heute lebe ich in Biel. Der Mailorder und 
die Plattenkiste auf Konzerten gab’s davor schon ein paar Jahre. Da es auf die Dauer etwas 
öde wurde, immer nur Platten zu bestellen und die dann weiterzuverkaufen, war selber 
rausbringen dann schon einiges spannender. Seit meinem Umzug nach Biel ist Dömi mit 
dabei, wir machen das heute zu zweit. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Didi: Nein, war auch nie geplant und wird auch nie so sein. Das Label finanziert sich 
selbst, was wir durch verkaufte Platten einnehmen, fließt wieder ins Label und ermög¬ 
licht uns so neue Platten. 

Was macht ihr sonst noch? 

Didi: Musik kommt bei mir ausschließlich von der Platte, ich bin also in keiner Band. Ab 


und zu organisiere ich Konzerte, gehe daneben auch gerne auf solche. Ansonsten lese ich 
viel, koche - und esse - sehr gerne, habe Familie ... und auch noch einen Job. 

Dömi: Ich spiele Bass bei UNHAIM, organisiere Konzerte für UNHAIM und andere Bands, 
schraube und zeichne, für Bands und Label — ab und zu. 

Welches sind die bevorzugten Stilrichtungen? 

Didi: Für das Label muss es von der Ideologie her Punk sein, wie die Bands dann klingen, 
kommt als Zweites. Das war bisher querbeet von Crust über Hardcore bis zu Black-Metal, 
aber ich hätte auch nichts gegen eine HipHop-Band, wenn sie was zu sagen hat. 

Dömi: Wichtiger als der Stil sind die Leute, die hinter der Musik stehen. Daher machen wir 
auch nur Platten mit Bands, von denen wir die Leute kennen. Es gibt - leider - sehr viele 
Deppen auf der Welt, und die Punk-Szene bildet da eben keine Ausnahme. 

Eure Label-Vorbilder? 

Didi: Da gibt’s keine. Aber ein paar sehr sympathische Labels, mit denen wir sehr gerne 
Zusammenarbeiten, wie Contraszt, Maloka oder Kink. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Didi: Die erste Band auf Rinderherz waren POUNDAFLESH aus Derby, England. Damals 
war ich noch mit Mark Greenwell — R.I.P. — von CONCRETE SOX in Kontakt. Er hat mir 
dann mal von seiner neuen Band erzählt, und das war der Beginn von unserem Label. Die 
letzten Veröffentlichungen waren die Single von RAVAGE FIX, Basel/Zürich/Konstanz, und 
die LP von UNHAIM aus Biel, die wahrscheinlich aufwendigste Platte in der ganzen Label¬ 
geschichte. Als Nächstes kommt die EP von den Leipzigern MIDNIGHT CRISIS, und für 
danach haben wir auch schon wieder einiges an Ideen. 

Welches sind die drei wichtigsten, besten oder meistverkauften Veröffentlichungen? 
Didi: Am meisten verkauft haben wir von der PACK/S.O.L.-LP, wohl dicht gefolgt von der 
FINISTERRE-LP - die ist bereits in der vierten Auflage. Beste oder wichtigste Veröffendi- 
chung kann man so nicht sagen, die sind alle gut und für uns auch alle wichtig. 

Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Didi: Da wir nur Bands rausbringen, die wir auch kennen: mit Freunden zusammen was 
Cooles machen - ohne einen finanziellen Antrieb dahinter. Also was Unkommerzielles 
machen, das aber von der Qualität her trotzdem gut ist. Ansonsten sind wir da sehr alt¬ 
modisch. Network of Friends und D.I.Y. stehen für uns noch immer im Zentrum - nicht 
nur beim Label. Und schließlich ist es auch immer wieder spannend mitzuverfolgen, wie 
eine Platte - wir machen nur Vinyl - von der Idee her über die Aufnahme bis zur ferti¬ 
gen Pressung entsteht. 

Eure Labelpolitik? 

Didi: Keine konkrete, aber ich denke mal „Punk und D.I.Y.“ fasst das, was uns wichtig ist, 
gut zusammen. 

Benedikt Lepra Gfeller rinderherzrecords.ch 


MITAL-U 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Mital-U wurde 1996 gegründet und ist ein Independent- 
Plattenlabel mit Sitz in Luzern. Der eigendiche Anfang in 
der Musikproduktion reicht zurück in das Jahr 1980, als 
Bruno W mit CRAZY die erste Punk-LP der Schweiz pro¬ 
duzierte. 

Von wem und wer steckt heute dahinter? 

Das Label wurde von Bruno W gegründet, welcher noch 
heute Inhaber ist. 

Lebst du vom Label? 

Materiell nicht, entscheidend ist: Ein vielfältiges, kreatives, 
selbstbestimmtes, interessantes und subversives Leben zu 
leben! 

Was machst du sonst noch? 

Verschiedenstes, unter anderem Hochschul-Dozent Ver¬ 
schiedenstes und eigene musikalische Projekte. 

Welche sind die bevorzugten Stilrichtungen? 

Das Label konzentriert sich auf die Produktion und den 
Vertrieb von elektronisch geprägter Musik mit Schwer¬ 


punkt auf Post-Punk, New Wave und Dark Wave. 

Deine Label-Vorbilder? 

Früher Factory und Mute, heute Pink Flag! 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

CRAZY, MITTAGEISEN, TOINI, GRAUZONE, THE VYLLIES, 
die Koproduktionen „Swiss Kult-Hits Vol. 1+2“. 

Welches sind die drei wichtigsten, besten oder meistver¬ 
kauften Veröffentlichungen? 

GRAUZONE 1980/1982 remastert, MITTAGEISEN 
1981/1986 remastert, THE VYLLIES 1983/1988 remastert. 
Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Individuelle Musik zu produzieren und veröffentlichen für 
Leute, die alternative und unabhängig produzierte Musik 
bevorzugen. 

Deine Labelpolitik? 

Wir verstehen uns als kompetenter Partner von Musikern, 
welche sich auf die kreative Arbeit konzentrieren wollen. 
Zugleich bevorzugen wir die Zusammenarbeit mit Künst¬ 
lern und Vertriebspartnern, die an einer fairen und profes¬ 
sionellen Kooperation interessiert sind. 

Benedikt Lepra Gfeller mital-u.ch 




LUX NOISE 



LUX NOISE 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Lux Noise wurde 1986 von mir, Michael Hediger, gegrün¬ 
det und aufgebaut. Das Label hat heute den Hauptsitz in 
Basel, Schweiz. 

Von wem und wer steckt heute dahinter? 

Anf ang 2010 wurde Lux Noise neu lanciert. Aus dem Ein- 
Mann-Betrieb wurde ein Kollektiv-Label. Das heißt, dass 
jede Band sich an einem Release beteiligt und somit jeder 
Musiker zu einem Kollektivmitglied wird. 

Lebst du, lebt ihr vom Label? 

Leider springt momentan - noch - nicht so viel dabei raus, 
dass man sich was auszahlen könnte. Die Unterstützung 


der Bands und der stetige Aufbau des Labels geht momen¬ 
tan vor. Sprich: ohne Liebe zur Musik ginge eigentlich gar 
nichts. 

Was macht ihr sonst noch? 

Die meisten Kollektivmitglieder sind selber Musiker und 
somit in diversen Bands involviert. Darunter befinden sich 
zudem Grafiker, Programmierer, Produzenten und Tontech¬ 
niker. Der D.I.Y.-Gedanke ist vermutlich etwas vom Zen¬ 
tralsten. Alle unterstützen sich gegenseitig - sei das beim 
Booking, Promotion, Webdesign, Artwork oder Recording. 
Bei Lux Noise ist die ganze Bandbreite abgedeckt. 

Welches sind die bevorzugten Stilrichtungen? 

Als Hauptkriterium für Lux Noise wurde mal definiert, dass 
nur gute Live-Bands aufs Label kommen. Zudem sollte eine 
Band den Rock’n’Roll-Spirit intus haben, dann spielt der 
detaillierte Soundstil nicht mehr ganz so eine große Rolle. 
Wir mögen musikalische Engstirnigkeit nicht so wirklich. 
Label-Vorbilder? 

Wir sind bis zum heutigen Zeitpunkt keiner vergleichbare 
Labelstruktur begegnet. Die Frage ist daher nicht zu beant¬ 
worten. Es gibt aber ein paar sehr gute Vinyl-Labels, wie 
Bootleg Booze Records in Schweden, Ghost Flighway Recor- 
dings in Spanien oder Strange Magic Records in den USA. 
Die ersten Bands, die heutigen Bands? 


Am Anfang waren Bands wie HI-GRIP, TOUCH EL ARAB, 
DOMINA &THE SLAVES, STEVENS NUDE CLUB und BABY 
JAIL. Heute besteht das Label aus WOLFWOLF, BITCH 
QUEENS, MOTHER RAZORBLADE, THE VIBES, THE JIMMY 
MILLER INCIDENT, GLORIA VOLT, BABY JAIL und R-A-M-S. 
Welches sind die drei wichtigsten, besten oder meistver¬ 
kauften Veröffentlichungen? 

TOUCH EL ARAB „We Believe“-EP - CH-Charts Platz 4, 
November 1987; BABY JAIL „Tubel-Trophy“-Single - 
1992 CH-Charts Top 10, und BITCH QUEENS „Female 
Shotgun“-Album bei der Label-Reaktivierung 2010. 

Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Die Faszination liegt sicherlich darin, gute Musik allen 
Menschen zugänglich zu machen. Zudem ist das Kollektiv 
bei LuxNoise zu einer richtigen „Selbsthilfe-Familien-The- 
rapie-Gruppe“ zusammengewachsen. Dieser Austausch ist 
unglaublich bereichernd. 

Eure Labelpolitik? 

In einer Zeit, in der Majorlabels nur noch Kassenschlager 
rausbringen und Independentlabels untergehen, versuchen 
es immer mehr Bands auf eigene Faust. Genau dort liegt 
der Ansatz des Labelkonzepts. Anstatt eines Alleingangs will 
das Label als Kollektiv etwas gemeinsam aufbauen. 
Benedikt Lepra Gfeller luxnoise.com 
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Ein gutes Argument 
für ein Abonnement 



Wer das Ox bis zum 30.6.2014 
neu abonniert, erhält auf 
Wunsch das neue 
ADOLESCENTS-Album 
„La Vendetta“ 
auf CD als Prämie. 

Versand der Prämie Anfang Juli 


www.ox-fanzine.de/abo 

DAS OX-ABO 


TAUSCHE ABO 


GEGEN SHIRT ODER TASSE! 


Wer das Ox neu abonniert, wer ein Abo 
verschenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen 
Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das 
Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes Ox- 
Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 




Das Kleingedruckte: 

Das Angebot gilt in dieser Form nur für 
Deutschland. Bitte gebt die Adresse 
desjenigen, der das T-Shirt erhalten 
soll, unten im Aboformular in der Zeile 
„Adr. Geschenkabo“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für 
Auslandsabos müssen wir leider wegen 
der hohen Portokosten für den Shirt- oder 
Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen 
(In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 
Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 

20 EURO-VINYL-GUTSCHEIN 
KASSIEREN 

Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit 
mit dem Vinyl Online Store finestvinyl.de erhält 
jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* (62 Euro für zwölf Ausgaben, 
Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgutschein über 20 Euro, einlösbar bei 
Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 31.7.2014 und nicht übertragbar. 



Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 37 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für zwölf Ausgaben 

(Ausland: 74 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken** 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
56 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

□... das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in der 
Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. Das 
Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 31 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. Du legst 
dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: Q Prämie "- CD zusätzlich 


Meine Adresse: 

Name:_ 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land): _ 
Tel., eMail:_ 


Vorname:. 


Adr. Geschenkabo**: _ 

Und so bezahle ich: □ Lastschrift 

Vorname, Name (Kontoinhaber):_ 

Kreditinstitut (Name):_ 

IBAN: DE I I I 


Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifi¬ 
kationsnummer DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift 
einzuziehen (nur für Konten bei einer Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kre¬ 
ditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto gezogenen Lastschriften 
einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag se¬ 
parat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die 
Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinsti¬ 
tut vereinbarten Bedingungen. 


Datum:. 


Unterschrift: 


(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von_Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch 
um ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der 
letzten bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 
3831830, eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr 
ohne weitere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist be¬ 
kannt, dass ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 
42664 Solingen widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Abo-Kontakt. (0049) (0)212 38 31 828 /// abo@ox-fanzine.de III www.ox-fanzine.de/abo 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die 
Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, 
kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) 
müssen wir an euch weitergeben. 
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www. ox-fanzine. de/shop 

DER OX-SHOP 



Kochen ohne Knochen 
Das Ox-Kochbuch 5 

Über 200 vegane Rezepte! 
Infos zu Veganismus, Tipps 
und Tricks zum Umstieg. 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 4 

Kochen ohne Knochen - 
noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag 


Das Ox-Kochbuch 3 

Kochen ohne Knochen: 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 2 

Moderne vegetarische 
Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 1 

Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 

9,20 Euro inkl. Versand 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 
29,00 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stofftasche oder 
Küchenmesser oder Sparschäler sowie ein 
Kochbuch-Button. 

V___ 


Ox-Kochbuch-Viererpack 

38,90 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2,3 und 4, Stofftasche oder 
Küchenmesser oder Sparschäler sowie ein 
Kochbuch-Button. 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

48,80 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, Stofftasche 
oder Küchenmesser oder Sparschäler sowie 
ein Kochbuch-Button. 

____ J 



Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1,2,3,4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere Artikel einzeln 
dazubestellen. 


S-Paket 

25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5 + Küchen¬ 
messer + Geschirr¬ 
tuch + Buttons + 
Tasche 


M-Paket 

45,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 


L-Paket 

60,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Kü¬ 
chenmesser + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 
+ Schürze + Sparschäler 


XL-Paket 

90,00 Euro + Versand 

Alle fünf Kochbücher + Küchen¬ 
messer + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 
+ Schürze + Sparschäler 


Das Ox-Kochbuch-Merch diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 

_ O —O 

A --." 0 




O Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

® Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

® Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

® Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


KOCHEflM^ 

OHflEKdOCHEn 


® Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

© Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

© KoK-T-Shirt 18,00 Euro + Versand 

Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, XL, Girlie-M, Girlie-L 

© Sparschäler 3,90 Euro + Versand 

Kiwigrün, schwarz gedrucktes Karottenlogo 

gm. 

w Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Naturweiß, mit grünem KoK-Logo bedruckt 



Ür Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Vespermesser 8,50 Euro + Versand 

Wellenschliff & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Küchenschürze 23,90 Euro + Versand 

Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle mit Karottenlogo bedruckt 


© Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 

© Pizzakarton-Paket 25,00 Euro + Versand 

2 x Pizzamesser, 1 x Hand- und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 
1 x Kochbuch-Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5; alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 
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OX-SHOP 



Ox-Outdoor-Tasche 

24,00 Euro + Versand 

Outdoor beginnt vor der Haustür: In Nepal hergestellte Umhänge¬ 
tasche aus olivgrünem Baumwollstoff aus einem Projekt für fairen 
Handel. Hat fünf Reissverschlusstaschen, ist sogar groß genug für ein 
iPad, und der Umhängegurt ist in der Länge verstellbar. Bestickt mit 
dem Ox-Logo. Limitierte Auflage - wenn weg, dann weg!. 


Ox-Kapuzenjacke 

30,00 Euro + Versand 

Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, auf der linken Brust das 
Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 

Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, für Frauen in M. 


Ox-Shirt 

14,00 Euro + Versand 

Schwarzes Shirt, vorne weißer Ox-Skull. Die Shirts werden aus fair gehan¬ 
delter Bio-Baumwolle hergestellt. Inkl. Ox-Button. 

Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 

Dein Kaffee oder Tee schmeckt aus diesem hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch viel besser! Dauergetestet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox-Logoaudruck. 



Bücher 


The Vegan Zombie 19,90 Euro inkl. Versand 

Koche & überlebe! Von Chris Cooney, Jon Tedd. 


Ab heute vegan 12,90 Euro inkl. Versand 

So klappt dein Umstieg. Ein Wegweiser durch den veganen Alltag. 

The Lotus and the Artichoke 19,90 Euro inkl. Versand 

Vegane Rezepte eines Weltreisenden. Von Justin P. Moore. 


Kalle Stille: 

Alles was ein Fanzine braucht 15,00 Euro inkl. Versand 
Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 11,00 Euro inkl. Versand 

Alex Gräbeldinger: 

Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

9,90 Euro inkl. Versand 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

9,90 Euro inkl. Versand 


Tom Tonk: Raketen in Feinripp 11,90 Euro inkl. Versand 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit.. 

V _I_ ) 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro 
Abo über vier Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 

V___ 







Fuze Magazine 

Einzelausgaben Tur je 2,50 Euro 
Abo über sechs Ausgaben für 12 Euro (auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Ox-Backissues 


Welche alten Ausgaben (inklusive CD) noch verfügbar sind, 
steht hier: ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues 
abrufbar. 


Einzelheft. 5,50 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro 
inkl. Versand (auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch verfügbaren Ausgaben mit 
CD (mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro 
+ Versand. 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis 
zum aktuellen Heft als PDF auf einem USB-Stick für 29,90 Euro + 
Versand. 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle äl¬ 
teren für 1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, Postbank Essen, 

Inh. Joachim Hiller) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE 
Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten 
Ausgabe. 


• Porto & Verpackung sind in Deutschland bei Abos, Einzelheften und 
Büchern inklusive, bei allen anderen Artikeln kommen pro Bestellung 
pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem Warenwert von bis zu 10,00 
Euro: 3,00 Euro, bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand nur nach 
Österreich, Belgien, Niederlande, Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz 
für 15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit ohne Versandkosten verschickt. 


►► Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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+ many nn»re bands! 


I-IPPE^ »IM 
MAHOCALMTOLIIK 

www.tiCket4you.or() 




www.punkrQCkholiday.cotn / faceboofccoiD/punkrockholiday 


hrwaag.com SLAM FÜIE flinyoüRFnce WKKROtt! VISIONS BFESTfl/ftLPLANERH 

ticketmaster 

Ticketmaster.de • 01806 - 999 0000 

(0.20/Anruf aus dt. Festnetz; ma* C0,60/Anruf aus dt. Mobilfunknetz 

___ ——- — ■■■■■ —- 



con p ert ?|| 5 äfig nrw Ticketinfos unter: www.concertteam.de 


IIMONTREAL 


06.11.1 BOCHUM I ZECHE 
07.11.1 KÖLN I LUXOR 


27.11.2014- KÖLN 
UNDERGROUND 


MASSENDEFEKT 


29.11.2014 

DÜSSELDORF 

STAHLWERK 


0»tn*«#A«bwn 

ZWISCHEN GLEICH UND ANDERS' 


TOURTERMIN 2014 
23.12 I Düsseldorf, Stahlwerk 



11.-13.7.2014 TÄB0R, TSCHECHISCHE REPUBLIK 


DROPKICK MURPHYS+IRIE REV0LTES 

NEKROMANTIX*PERKELE*THE SLACKERS*GBH 
TANYA STEPHENS* THE REAL MCKENZIES* M AD BALL 
7 SEC0NDS*0NLY CRIME*GNARW0LVES*THE GENERATORS 
EVERGREEN TERRACE*BEING AS AN 0CEAN*STICK T0 Y0UR GUNS 
ANTI-N0WHERE LEAGUE*NATI0NS AFIRE*HUNDREDTH*THE PEAC0CKS 
TALC0*ZSK UND VIELE MEHR VORVERKAUF: EVENTIM, PREIS VOR ORT: 56€ 


steacly® ß81 


^ LIVEGIGS.DE ^ 
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_ OX PRÄSENT IERT 

TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein klei¬ 
ner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Ga¬ 
rantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu 
den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


7 SECONDS 

05.07. Münster, Vainstream 
07.07. Köln, MTC 
08.07. Berlin, Cassiopeia 
10.07. A-Rankweil, Kreuz 
15.07. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 
mad-tourbooking.de 


AGAINST ME! 

05.06. Berlin, Lido 
06.06. Dresden, Beatpol 

x-why-z.eu 


AGENT ORANGE 

18.07. Glaubitz, Back To Future 
20.07. Aachen, Bunker 
21.07. Wiesbaden, Schlachthof 
22.07. Nürnberg, K4 
31.07. Düsseldorf,Tube Club 
02.08. Peine, UJZ Peine e.V. 
04.08. Berlin, Wild At Heart 
08.08. Kiel, Schaubude 
klownhouse-tours.de 


AGGROPUNK FEST 2014 

TOXOPLASMA, POPPER- 
KLOPPER, ALARMSIGNAL, 
AUF BEWÄHRUNG 

27.06. Oberhausen, Kulttempel 
28.06. Nürnberg, K4 

aggropunk.com 


ANGST MACHT 
KEINEN LÄRM 

TURBOSTAAT, PASCOW, 
LOVE A, DUESENJAEGER 

13.09. Trier, Ex-Haus 

kkt.berlin 


AGNOSTIC FRONT 

02.08. Schweinfurt, 
Alter Stattbahnhof 


04.08. München, Free & Easy 
05.08. Lindau, Club Vaudeville 
07.08. CH-Martigny, 

Les Caves du Manoir 
08.08. Weinheim, Cafe Central 
09.08.Torgau, Endless Summer 
19.0 8. A-Wien, Viper Room 
30.08. Köln, Underground 
mad-tourbooking.de 


ARGIES 

14.06. Donauwörth, Juz 
19.06. Oberhausen, Druckluft 
20.06. Schwerte, Rattenloch 
25.06. Wermelskirchen, AJZ 
26.06. Kaiserslautern, 

The Clearing Barrel 
27.06. Kirchheim, Rülps 
28.06. Halle. VL Club 
17.07. A-Innsbruck, PMK 
18.07. Buchloe, Hirsch 
19.07. Abensberg, Gleis 1 
22.07. Chemnitz, 

Subway to Peter 
25.07. Würzburg, B-Hof 
26.07. Burglengenfeld, JuZ 
01.08.Torgau, Brückenkopf 
02.08. Stendal, Zenit 
14.08. Zweibrücken, Hobbit 
15.08. Düsseldorf,Tube Club 
29.08. A-Amstetten, Rockbar 
06.09. Fraureuth, Open Air 
argies.net 


BOB WAYNE 

22.06. Darmstadt, 

Bessunger Knabenschule 
04.07. Kiel, Schaubude 
15.07. Osnabrück, Bastard Club 
16.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
17.07. Düsseldorf, Pitcher 
18.07. Hamburg, Hafenklang 
19.07. Berlin, Clash 
20.07.Töging, Silo 1 
21.07. Freiburg, Walfisch 
22.07. Köln, Sonic Ballroom 


24.07.Trier, Ex-Haus 
26.07. Wölfersheim, Antik Cafe 

weird-world.de 


BABOON SHOW 

05.06. CH-Bern, ISC 
06.06. Schwäbisch Gmünd, 
Esperanza 

07.06. Dresden, Chemiefabrik 
08.06. Braunschweig, Hansa 
14.06. Hof, In.Die. Musik 
06.08. Eschwege, Open Flair 

turbo-booking.de 


BAMBIX 

10.10. Dresden, Chemiefabrik 

11.10. Zittau, Emil 

29.11. Hanau, AJZ 

muttis-booking.de 


BINGER OPEN AIR 2014 

TRUCKFIGHTERS, JAYA 
THE CAT, BUSTER SHUFFLE, 
SHAM 69, KMPFSPRT, LIED¬ 
FETT, BANDGEEK MAFIA, 
NOT CALLED JINX u.a. 
03.-05.07. Bingen, Open Air 
boaf.de 


BLACK SHERIFF 

16.08. Weingarten, 
Turbojugend Party 

10.10. Jülich, Kuba 

11.10. Trier, Mergener Hof 

mokinevil.com 


BUILDERS & THE 
BUTCHERS 

30.05. Köln,Tsunami Club 
31.05. Dresden, Beatpol 
02.06. Frankfurt/Main, Ponyhof 
03.06. München, Kranhalle 
04.06. CH-Zürich, El Lokal 


05.06. CH-St.Gallen, 
Grabenhalle 

06.06. Stuttgart, Keller Klub 
07.06. Beverungen, Orange 
Blossom Special Festival 
08.06. Hamburg, Knust 

target-concerts.de 


D.O.A. 

25.07. Berlin, Wild At Heart 
26.07. Dresden, JH 
31.07. CH-Luzern, Sedel 
01.08. Frankfurt/Main, AU 
02.08. Peine, UJZ Peine e.V 
klownhouse-tours.de 


DICTATORS NYC 

24.07. Hamburg, Hafenklang 
25.07. Köln, Underground 
26.07. Roßwein, JH 
27.07. A-Wien, Arena 
03.08. CH-Luzern, Sedel 
billigpeoplebooking.de 


DOCTOR KRAPULA 

15.07. Marburg, Waggonhalle 
16.07. Bremen, Lagerhaus 
17.07. Kiel, Die Pumpe e.V. 
18.07. Idar-Oberstein, 

Rock im Daal 
19.07. Wassertrüdingen, 

Afrika Karibik Fest 
21.07. Hannover, 

Bei Chez Heinz 
22.07. Erlangen, E-Werk 
23.07. Hamburg, Hafenklang 
24.07. Berlin, Lido 
25.07. Wendland, Villa 
26.07. Frankfurt/Main, Das Bett 
28.07. Rotenburg, Villa 
30.07. Krefeld, Kulturrampe 
31.07. Hagen, Kuz Pelmke 
01.08. Porta Westfalica, U&D 
02.08. Aschaffenburg, Kommz 
03.08. Breitenbach, 


Burg Herzberg 

05.08. Köln, Underground 

09.08. Koblenz, 

Rhein in Flammen 

patchanka-booking.com 


DONOTS 

13.06.Trier, Ex-Haus 

dontos.de 


DROPKICK MURPHYS 

02.07. Berlin, 

Zitadelle Spandau 

fkpscorpio.com 


EISENPIMMEL 

17.10. Aachen, Musikbunker 

kaputtejugendrecords.de 


FESTIVAL DER 
VOLXMUSIK 

ABSTÜRZENDE BRIEFTAU¬ 
BEN, DIE MIMMIS 

02.10. Oberhausen, Druckluft 
03.10. Köln, Underground 
04.10. Osnabrück, Rosenhof 
06.10. Frankfurt/Main, ZOOM 
07.10. Erlangen, E-Werk 
08.10. München, Feierwerk 
09.10. A-Graz, Explosiv 

10.10. A-Wien, Szene 

11.10. A-Steyr, Roeda 

14.10. Bremen, Lagerhaus 

15.10. Hamburg, Knust 

16.10. Rostock, JAZ 

17.10. Kiel, Die Pumpe e.V. 

18.10. Hannover, Faust e.V. 

19.10. Bielefeld, Forum 

22.10. Dresden, Chemiefabrik 

23.10. Cottbus, Gladhouse 

24.10. Berlin, Bi Nuu 

25.10. Annaberg-Buchholz, 

Alte Brauerei Annaberg e.V. 

28.10. Göttingen, Musa 


29.10. Stuttgart, UNIversum 

30.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 
01.11. Weinheim, Cafe Central 

spider-promotion.de 


FJ0RT 

06.06. Sohngen, Waldmeister 
07.06. Oberhausen, Druckluft 
21.06. Krumpa, WhatThe Fuck 
28.06. Bamberg, Upyours 

ihearttruelove.com 


FLOGGING MOLLY 

08.06. Dresden, Reithalle 
10.06. Berlin, Astra 
27.06. Montabaur, Mairl 
12.08. Saarbrücken, Garage 

fourartists.com 


GARDEN GANG 

13.06. Glauchau, Cafe Taktlos 
14.06. Berlin, Kietzer Sommer 
09.08. Regensburg, Veganmania 
01.11. Essen, Freak Show 

bscmusic.com 


GENERATORS 

17.0 7. Wermelskirchen, AJZ 
18.07. Glaubitz, Back To Future 
19.07. Coburg, Outside Rodeo 
08.08. Oberhausen, Olgas Rock 

weird-world.de 


HEAVEN IN HER ARMS 

19.07. Karlsruhe, NEW Noise 
20.07. Köln, Privat Club 
21.07. Hamburg, Headcrash 
22.07. Berlin, Cassiopeia 
23.07. Leipzig, Institut 
24.07. Chemnitz, AC 17 
26.07. A-Linz, Kapu 
27.07. Stuttgart, Zwölfzehn 
denovali.com 



KRACH 9 BACH 


FESTIVAL 


mmi 




PETER PAN SPEEDROCK VALIENTTHORR 
THE KOFFIN KATS THE ROUGHNECK RIOT 

BURNING LADY ALARMSIGNAL 

ABFUKK THE PR0SECUTI0N DISC0//0SL0 

ANTARES DEAD CITY ROCKETS ATTIC SOUNDS U ^ 

THE PUSSY C01LECT0RS NO FUN SH0TGUN JOE 

mmsE v Ar 

ZWAKKELMANN THE BLUES AGAINST YOUTH 

SMEfl ' lWZ 

JACKL& DIE BIERPRESSEN Jj 


11 . & 12 . 7.2014 

PRÖLSDORF 


- www.krachambachfestival.de - 


OK CtUVHSGSJSj 


PUNKROCK! Ugiy/lunf} gS S BQM! 



N 4 

i yßO 1 


FRIDAY 8 AUGUST 

SATÜRDAY9 AUGUST 

SUNDAY10 AUGUST 

ÜO WARNING 

GORILLA BISCUITS 

HEAVEN SHALL BORN 

BACKTRACK 

ANT1SECT 

BOYSETSPIRE 

COSVERGE 


DYS 

The DICKIES 

CHÜRCH OF MISERV 

GRAND MAGUS HAVOK 

IESU 

CONFLICT 

KARMA TO BORN 

RAMALLAH 

The GENERATORS 

REPULSION 

TERRORIZER 

MORNiNG AGAIN 

SÜBZERO 

ZERO BOYS 

POISONIDEA 

A STRENGTH W1THIN ABLAZE 

1 COSQLEROR EXPIRE 

SNFU 

ISDIGEsTI HE ANUS OF ABLACK CAT 

M.UEVQLESCE 

cjirmrATifw : 

SIGHT BIRDS RAT CITY RIOT 

«OSßfESTS SCSPOWTR 

JU Uli 1 u 

TOXIC SHOCK 

SYNDROME 

ANGEL Dt ST 


THfCK AS BLOOO 

D.OA: GLTTERMCH.TH 

LAST DAYZ PISHEB T00 FAß 

REDEMPTION OESIED 

TüRSSTlLE 


WWW.IEPERFEST.COM 
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KOFFIM KATS ZOMBIE 
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DYNAM&E e pepsi 

■g hSG. 

GET YOUR TIX! 

WWW.SJOCK.COM 



IEPER HARDCORE FEST 

BOYSETSFIRE, CONVERGE, 
DOA, DYS, H20, SNFU.THE 
GENERATORS, GORILLA 
BISCUITS, INFEST, POISON 
IDEA, STRIFE, ZERO BOYS u.a. 
08.-10.08. B-Ieper, Joc‘t Perron 
ieperfest.com 


IGNITE 

27.06. Montabaur, Mairl 
02.07. Wiesbaden, 
Räucherkammer 
05.07. Roitzschjora, WFF 
03.08. A-Wien - Szene 
05.08. Saarbrücken, Garage 
06.08. Eschwege, Open Flair 
09.08. Luttach/Ahrntal, 
Rock’n’Metal Soccer Benefiz 
12.08. Münster, Sputnikhalle 
13.08. Köln, Underground 
14.08. Hannover, Chez Heinz 
15.08. Dinkelsbühl, 

Summer Breeze 
16.08. Übersee, 

Chiemsee Rocks 
mad-tourbooking.de 


JERA ON AIR 

DROPKICK MURPHYS, 
HATEBREED, OF MICE 
AND MEN, ARCHITECTS, 
AGAINST ME!, EMMURE, 
LETLIVE., FIRST BLOOD u.a. 
13.-14.06. NL-Ysselsteyn, 
Agrobaan 
jeraonair.nl 


KRACH AM BACH 

MADBALL, PETER PAN SPEE¬ 
DROCK, VALIENT THORR, 
STICK TO YOUR GUNS, THE 
KOFFIN KATS, BURNING 
LADY, ALARMSIGNAL u.a. 

11-12.07. Prölsdorf 
krachambachfestival.de 


KOTZREIZ 

21.06. Chemnitz, 

Save The Scene Festival 


12.07. Zwickau, Störfaktor 
31.07. Dortmund, FZW 
13.09. Berlin, 

100 Jahre Kotzreiz Fest 

weird-world.de 


LURKERS 

05.06. A-Wien, Chelsea 
07.06. Dresden, Atomsmasher 
Punkrock Festival 
08.06. Essen, Panic Room 
22.11. Düsseldorf, Tube Club 
billigpeoplebooking.de 


MASSENDEFEKT 

13.06. Veitsrodt, 

Rock am Markt 
05.07. Roitzschijora, 

With Full Force Festival 
17.07. Cuxhaven, Deichbrand 
02.08. Veltheim, FestivalKult 
09.08. Eschwege, Open Flair 
23.12. Düsseldorf, Stahlwerk 
tlpa.de 


MELT-BANANA 

09.06.Trier, Ex-Haus 
11.06. Wilhelmshaven, 
Kling Klang 

truemmerpromotion.de 


MENZINGERS 

09.10. Hamburg, Hafenklang 

11.10. Berlin, Cassiopeia 

16.10. Wiesbaden, 
Räucherkammer 

17.10. Essen, Cafe Nova 
x-why-z.eu 


MOZES AND THE 
FIRSTBORN 

05.06. Münster, Gleis 22 
06.06. Berlin, Magnet Club 
07.06. Beverungen, Orange 
Blossom Special Festival 
08.06. Düsseldorf, ZAKK 
09.06. Reutlingen, franz K 
02.08. Stade, Müssen Alle Mit 
target-concerts.de 


MIGHTY SOUNDS 

DROPKOCIK MURPHYS, IRIE 
REVOLTES, NEKROMANTIX, 
THE SLACKERS, GBH, MAD¬ 
BALL, 7 SECONDS, ONLY 
CRIME, ZSK u.a. 

11-13.07. CZ-Täbor - 
mightysoimds.cz 


MR. IRISH BASTARD 

14.06. Bielefeld, Rock on the 
Beach Festival 
19.07. Selters, SeePogo 
26.07. Osnabrück, Schloga 

tlpa.de 


NAPALM DEATH 

06.06. Weinheim, Cafe Central 
07.06. Reichenbach, 

Chronical Moshers Open Air 
09.06. A-Graz, PPC 
13.06. Gütersloh, Weberei 
14.06. Protzen, Open Air 
01.08. München, Free & Easy 
02.08. Marktredwitz, 

Sticky Fingers Festival 
09.08. Schlotheim, Party.San 
10.08. Stuttgart, UNIversum 
11.08. CH-Martigny, 

Les Caves du Manoir 
29.08. Wörrstadt, NOAF 
mad-tourbooking.de 


NEW MODEL ARMY 

03.10. Lindau, Club Vaudeville 
04.10. Augsburg, Musikkantine 
05.10. Freiburg, Jazzhaus 
07.10. Karlsruhe, Substage 
08.10. Saarbrücken, Garage 
09.10. Jena, F-Haus 

10.10. Coesfeld, Fabrik 

11.10. Kiel, Max 

12.10. Beverungen, Stadthalle 

18.10. Bremen, Aladin 

19.10. Celle, CD Kaserne 

20.10. Frankfurt/Main, 
Batschkapp 

20.12. Köln, Palladium 

contour-music.de 


OFFENDERS 

20.06. Merkers, Rock am Berg 
28.06. Roßlau,This Is Ska 

muttis-booking.de 


ONLY CRIME, ASTPAI 

12.07. Berlin, Bi Nuu 
15.07. München, Strom 
16.07. Stuttgart, Goldmarks 
17.07. Köln, Underground 

x-why-z.eu 


OPEN AIR AM BERG 

CHENCHA BERRINCHES, 
TERRORGRUPPE,THE SUB¬ 
WAYS, IRIE REVOLTES, CAL- 
LEJON, JAYA THE CAT, DIS¬ 
TEMPER u.a. 

06.-07.06. Eichstätt 
openairamberg.de 


PANTEÖN ROCOCÖ 

05.06. Jena, Kassabianca 
06.06. Dresden, 

Alter Schlachthof 
07.06. Rostock, Zwischenbau 
09.06. Marburg, KFZ 
11.06. Berlin, SO 36 
12.06. A-Wels, 

Alter Schlachthof 
13.06. A-Nickelsdorf, 

Nova Rock 

14.06. CH-Interlaken, 

Greenfield 

15.06. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 
19.06. Köln, Gloria 
20.06. Scheeßel, Hurricane 
21.06. Duisburg,Traumzeit 
22.06. Neuhausen ob Eck, 
Southside 
kkt.berlin 


PAPER ARMS 

05.06. Köln, MTC 
06.06. Berlin, Cassiopeia 
07.06. Regensburg, 

Wizard Cat Fest 
08.06. A-Wien, Bach 
10.06. Wiesbaden, Schlachthof 
11.06. Münster, Gleis 22 
12.06. Trier, Ex-Haus 


spread it all over the world. 

IHM 





wir haben ji rTnni m pi i h ill|il »II i ... 

bad. schallplattenmanufaktur 


100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture-Labels, 
in PE Plastikhülle, für 625.- EUR 0 

100 Picture 12“ inkl 4 farbigen Picture-Labels, 
in PE Plastikhülle, für 800.- EUR° 


100 7“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 
50g Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR° 

100 12“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 
180g Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR° 
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Flight 13 Duplication 
Scheffelstrasse 53 
D-76135 Karlsruhe | Germany 
Fon: ++49 (0) 721 8315415 
Fax: ++49 (0) 721 8315417 
bieber@flight13-duplication.com 


° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. 
Versand an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. 
Schnitt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 


13.06. Pforzheim, 
Kupferdächle 
14.06. Saarwellingen, 
Rock-Camp 

klownhouse-tours.de 


PASCOW 

30.10. Münster, Gleis 22 

31.10. Bremen, Lagerhaus 
01.11. Hamburg, Knust 

kkt.berlin 


PROSECUTION 

15.06. Stuttgart, Rohrer Seefest 
11.07. Prölsdorf, 

Krach am Bach 
18.07. Pobershau, 

Rock auf dem Berg 
19.07. Selters, SeePogo 
16.08. Arien, Over the Wood 
11.10. Rehau, Rock in Rehau 
longbeachrecords.de 


PROTOMARTYR 

06.08. München, Ampere 
07.08. Berlin, Monarch 
08.08. Hamburg, Hafenklang 
13.08. Köln, Gebäude 9 

fourartists.com 


PUNK ROCK HOLIDAY 

NOFX, SICK OF IT ALL, 
IGNITE, ARCHITECTS, THE 
REAL MCKENZIES, SNFU.THE 
TOASTERS, THE GENERA¬ 
TORS, GUTTERMOUTH u.a. 
05.-09.08. SLO-Tolmin 


QUICKSAND 

07.06. Hamburg, 
Uebel & Gefährlich 
10.06. Berlin, SO 36 

fourartists.com 


SNFU 

18.07. Frankfurt, Au 
19.07. Münster, Gleis 22 
28.07. Hamburg, Hafenklang 
08.08. A-Döbriach, 
Sauzipsrocks 
klownhouse - tour s .de 


STIFF LITTLE FINGERS 

01.11. Düsseldorf, ZAKK 
02.11. Hamburg, Knust 

13.11. Berlin, SO 36 

14.11. Erfurt, Centrum 

17.11. A-Wien, Szene 

18.11. Stuttgart, UNIversum 

19.11. CH-Luzern, Sedel 
target-concerts.de 


TALCO 

12.07. Neustadt Glewe, 
Burning Summer 
11.09. Nürnberg, DeSi 
12.09. Berlin, Astra 
13.09. Hamburg, Fabrik 
19.09. Freiburg, Waldsee 
20.09. Stuttgart, UNIversum 
muttis-booking.de 


TROUBLE ORCHESTRA 

20.06. Weimar, Gerber 3 
21.06. Merkers, Rock am Berg 
18.07. Gießen, AK44 
19.07. Karlsruhe, 
Werderstraßenfest 
audiolith.net/de/booking 


WIR BLEIBEN FAHREN 

SUBHUMANS, DISABUSE, 
NEUROOT, POLITICAL ASY- 
LUM, NEBENWIRKUNG, 
WINTERSWIJX CHAOS 
FRONT, CAPITAL SCUM u.a. 
07.06. NL-Enschede, Atak 


ZERO BOYS 

17.07.2014 Münster, Gleis 22 
19.07.2014 Glaubitz, BTF 
30.07.2014 Kiel, Schaubude 
31.07.2014 Hamburg, 
Hafenklang 
01.08.2014 Berlin, 

Wild at Heart 
02.08.2014Tübingen, 
Münzgasse 13 
klownhouse-tours.de 
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08.06, TUBE - DÜSSELDORF 

SLAUGHTER 
AND THE DOGS 

SUPPORT 

23.06. WERKSTATT - KÖLN 

THE 

BONES 

SUPPORT 

01.07, TUBE - DÜSSELDORF 

SLAPSHOT 

SUPPORT 

03.07. BLUE SHELL - KÖLN 

THY ART 
IS MURDER 

SUPPORT 

07.07. MTC - KÖLN 

7 SECONDS 

MY DEFENSE 

10.07, UNDERGROUND ~ KÖLN 

KATAKLYSM 

PRO-PAIN 

SUPPORT 

11.07. UNDERGROUND - KÖLN 

DISCIPLINE 

I SUPPORT 

1 2.07. MUSIKBUNKER - AACHEN 

DOWNSET 

SUPPORT 

22.07. UNDERGROUND - KÖLN 

SLACKERS 

SUPPORT 

23.07. MUSIKBUNKER - AACHEN 

MAD 

CADDIES 

SUPPORT 

24.07. MTC - KÖLN 

MISERY 

INDEX 

SUPPORT 

25.07. UNDERGROUND - KÖLN 

DICTATORS 

NYC 

GUTTERMOUTH 

26.07. MTC- KÖLN 

LEFTÖVER 

CRACK 

L SUPPORT 


27.07» sputnikhälle - münsterI 

CROWBAR 

IRON WALRUS 

29.07. MUSIKBUNKER - AACHEN 

CROWBAR 

IRON WALRUS 

30.07. ZAKK - DÜSSELDORF 

CROWBAR 

IRON WALRUS 

02.08. TUBE■- DÜSSELDORF 

PEACOCKS 

SUPPORT 

12.08. SPUTNIKHALLE - MÜNSTER | 

IGNITE 

RAT CITY RIOT 

12.08. WERKSTATT - KÖLN 

SIX FEET 
UNDER 

SUPPORT 

13.08. UNDERGROUND - KÖLN 

IGNITE 

SUPPORT 

14.08. MTC - KÖLN 

MURPHY’S 
LAW 

SUBZERO 

20.08. MUSIKBUNKER - AACHEN | 

PRONG 

SUPPORT 

30.08. UNDERGROUND - KÖLN | 

AGNOSTIC 
FRONT 

SUPPORT 

I 30.08. SPUTNIKHALLE - MÜNSTER | 
HELL ON EARTH TOUR 

UNEARTH 

SHADOWS 
FALL 

ACACIA STRAIN 

SUPPORTS 

01.09. UNDERGROUND - KÖLN 

HELL ON EARTH TOUR 

UNEARTH 

SHADOWS 
FALL 

ACACIA STRAIN 

SUPPORTS 
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BAM MARGERA'S FÜG« FABLE 

26.06. Frankfurt, Nachtleben 
28.06. München, Backstage 
29.06. Würzburg, Posthalle 
14.07. Karlsruhe, Jubez 
19.07. Aachen, Musikbunker 




BONAPARTE, MILKY CHANCE, KADAVAR, TIM VANTOL & BAND, 
MUTINY ON THE BOUNTY, IWABO, DEEZ NUTS, TEXAS IN JULY u.v.a. 

25. - 27.07. Bissen (LU), Industriezone (route de Roost) 
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PETER PANK UND: HARDCORE! (TEIL 50) 



© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 

VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Der Kleinkrieg zwischen dem Punkrocker Peter Meißner - von allen nur Peter 
Pank genannt — und seinem Kumpel Jörg auf der einen sowie den örtlichen 
Dorf-Nazis auf der anderen Seite eskaliert Ende Januar 1987. Nachdem schon 
Jörg von den Nazis krankenhausreif geprügelt wurde, haben die Skinheads 
nun Peter erwischt und trotz aller Gegenwehr und Fluchtversuche in ihre 
Gewalt gebracht... 

In meinem Kopf drehte sich alles, mein Bauch und mein Gesicht schmerzten von den 
Schlägen und Tritten, und ich war zu keiner Gegenwehr mehr fähig. Ich lag auf dem eis¬ 
kalten Schnee vor dem Haus, das ich in den vergangenen Wochen und Monaten als meine 
Heimat betrachtet hatte, und erwartete in einer Mischung aus Angst und Fatalismus, was 
auf mich zukommen würde. Ich war zu schwach, um mich aufzuraffen und erneut los¬ 
zurennen, vor allem war ich zu erledigt, um mich gegen die Überzahl der Skinheads zu 
wehren. 

Aus meiner Position erkannte ich, wie düster es mittlerweile auf der Lichtung vor dem 
Haus war. Längst war die Dämmerung weit vorangeschritten, bald würde völlige Dunkel¬ 
heit herrschen - dabei hatten wir wahrscheinlich noch nicht einmal 18 Uhr. Aber die Zeit 
hatte mit meiner Lage sowieso nicht das geringste zu tun. 

„Und jetzt?“, hörte ich einen der Skinheads rufen. Er stand einige Meter von mir und mei¬ 
nen Bewachern entfernt, vielleicht gehörte er zu der Gruppe, die gerade in gemeinsamer 
Arbeit die komplette Einrichtung des alten Wohnwagens zerlegte, in dem ich gewohnt 
hatte. Sehen konnte ich ihn nicht. „Richtig aufs Maul hat die Punkersau ja noch nicht 
gekriegt!“ 

Schallendes Gelächter war die Reaktion, es schien aus allen Richtungen an meine Ohren zu 
dringen. Ich hörte das Splittern von Kunststoff, wahrscheinlich zertraten sie gerade meine 
Schallplatten und Kassetten. Das Geräusch drang wie aus weiter Ferne zu mir durch, es 
berührte mich in diesen Augenblicken gar nicht. 

„Wir können ja Fußball spielen!“, gab der Wortführer der Bande zurück, der direkt neben 
mir stand. Auf einmal hatte ich seinen Fuß auf meinem Hinterkopf, das Profil der Stiefel 
drückte sich in meine stoppelhaarige Schädelplatte, mein Gesicht wurde tief in den Schnee 
gequetscht. Ich spürte die feinen Steine darunter, die sich in meine Wange bohrten. „Den 
Ball dazu haben wir ja schon.“ 

Ich schnappte nach Luft, versuchte meinen Kopf soweit zu drehen, dass wenigstens meine 
Nase frei war. Ich wollte nicht ersticken, griff verzweifelt mit den Händen um mich, krallte 
sie in den Schnee und in das Eis, um mich hochzudrücken - es war zwecklos. Der Stiefel 
blieb auf meinem Hinterkopf, meine Wange schien mit dem Eis zu verschmelzen, mein 
linkes Auge musste ich schließen, um nicht die Kälte direkt auf der Netzhaut zu haben. 
„Gibt’s hier keinen Rinnstein oder so was?“, brüllte der erste. Erneut folgte das Gelächter. 
„Zu viel Schnee auf dem Scheissgelände!“, gab ein anderer zurück. 

„Dann müssen wir halt irgendwo Schnee wegkratzen. Wird doch einen Stein geben, in den 
der Scheißpunker beißen kann.“ 

„Steinfresser!“, rief der erste. Wieder brüllten die Skinheads vor Vergnügen. 

Ich machte mir vor Angst fast in die Hose. Zu meiner Panik kam jetzt noch dazu, dass ich 
den Hintern zusammenkneifen musste. Ich wollte nicht die Gewalt über meinen Schließ¬ 
muskel verlieren, diesen Spaß wollte ich den Nazis nicht gönnen. Wenn ich schon abtre¬ 
ten musste, dann wenigstens mit so viel Würde, wie mir noch möglich war. Ich gab nicht 
mehr viel auf mein Leben. Auf die Polizei hoffte ich nicht, und sonst kam sicher niemand 
in diesen Winkel des Dorfes, um danach zu schauen, was ein Haufen kräftig gebauter Jung¬ 
männer dort trieb. 

Der Stiefel löste sich von meinem Hinterkopf, jemand zerrte an meinen Füßen. Ich blieb 
mit dem Bauch liegen, hob den Kopf aber so weit an, dass mein Gesicht nicht durch 
Schnee und Eis gezerrt wurde. Meine Augen, von der Kälte und von den Schmerzen halb 
verschleiert, schmerzten mittlerweile, aber ich nahm noch genug wahr: Die Autos der 
Glatzen, deren Scheinwerfer die Szenerie erhellten, einige Skinheads mit Knüppeln, meine 
Hände, die kraftlos durch den Schnee glitten, und auf einmal ein Auto, das langsam näher¬ 
rollte, die Lichter ausgeschaltet und ohne jegliches Motorengeräusch. Was sollte das? 

Weil die unbequeme Körperhaltung dazu führte, dass jetzt auch noch mein Nacken 


schmerzte, ließ ich meinen Kopf wieder senken, diesmal auf die andere Gesichtshälfte. Ich 
fühlte mich so müde, so kaputt und erschöpft, und mir war klar, dass ich keine Chance 
mehr hatte. Aber ich wollte nicht vollends aufgeben. Mühsam konzentrierte ich mich auf 
meine Hände, die ich nach vorne zeigten. 

Wenn ich es schaffte, mich nach vorne zu werfen, war ich vielleicht in der Lage, noch ein¬ 
mal die Überraschung für mich auszunutzen und dann loszurennen. Beim zweiten Versuch 
würde das sicher weitaus schwieriger sein als beim ersten Mal. Aber ich konnte nicht ein¬ 
fach liegenbleiben und kampflos ertragen, wie mein Kopf zu Mus zertreten wurde. 

Ich hörte das Knallen von Türen, dann einige überraschte Rufe, offensichdich von den 
Skinheads, die in meiner Nähe standen, dann das rasende Gebell wütender Hunde. Was 
zum Teufel war jetzt schon wieder los? 

Mühsam reckte erneut ich den Kopf. Das Auto, das vorher angerollt gekommen war, stand 
jetzt auf der Lichtung, direkt an der Stelle, wo der Weg vom Dorf her endete. Die Schein¬ 
werfer waren aufgeblendet, grelles Licht ließ die Gestalten der Skinheads wie schwarze 
Schattenrisse vor dem verschneiten Hintergrund erscheinen. 

Ich blinzelte, zog meine Arme näher an den Körper heran und stemmte meinen Oberkör¬ 
per ein wenig hoch, nur einige Zentimeter, damit nicht auffiel, dass sich meine Position 
verändert hatte. Niemand schien es zu bemerken, niemand achtete auf mich. 

Das Hundegebell wurde lauter und aggressiver. Als ich meinen tränenden Augen in die 
Richtung der Geräusche richtete, wollte ich ihnen zuerst nicht trauen, wenngleich ich 
noch keine Details wahrnehmen konnte. Aber ich sah eindeutig zwei Hunde, der eine 
von der Silhouette her wohl ein Schäferhund, der andere pelziger und größer, die auf 
die Skinheads losgingen, und ich sah drei Männer, allesamt breitschultrig und groß unter 
ihren dicken Winterjacken, die mit Knüppeln die Skinheads attackierten. Mehr erkannte 
ich nicht, weil mich die Scheinwerfer blendeten - aber ich spürte, wie mich ein warmes 
Gefühl von Erleichterung durchflutete. 

* 

Einer der Hunde sprang an einem der Skinheads hoch, der Kerl ging zu Boden, der Hund 
ihm hinterher. Einen Augenblick lang sah es so aus, als ob er dem Liegenden an die Kehle 
gehen wollte, aber ein scharfer Kommandoton - nicht in deutscher Sprache - ließ ihn 
zurückzucken. Knurrend blieb er auf dem Liegenden stehen, der sich nicht zu rühren 
traute. 

Der andere Hund, größer und pelziger, lief bellend hinter einigen Glatzen her, die zu 
ihren Autos rannten. Ich hörte, wie Türen aufgerissen wurden, ich vernahm die erschro¬ 
ckenen Schreie, und ich bekam mit, wie Türen knallten. Ein Motor wurde angelassen und 
heulte auf. 

Mühsam richtete ich mich weiter auf, stützte mich auf die Ellbogen. Der Wortführer der 
Dorfnazis, der zuletzt direkt neben mir gestanden war, schien verschwunden zu sein. Nie¬ 
mand trat mich, kein Stiefel knallte in meinen Bauch oder gegen meinen Kopf, und nie¬ 
mand zerrte an mir herum. Wer immer da vorne auf die Glatzen losging, kam zur rech¬ 
ten Zeit. 

Die drei Männer, die ich nach wie vor nur als Silhouetten wahrnahm, stürmten auf die 
Nazis ein, schlugen zu, hielten sich aber zurück und zielten vor allem auf die Prügel der 
anderen. Holz knallte gegen Holz, wuchtige Schläge, die direkt trafen, weitere Schläge, 
die haarscharf vor den Gesichtern anhielten. Die Glatzen ließen ihre Waffen fallen. Als sie 
merkten, dass ihnen keine direkten Schläge galten, sie aber dennoch keine Chance hatten, 
wichen sie vorsichtig zurück. 

Während ich mich langsam weiter hochrappelte, bis ich mich mit den Händen aufstützen 
und meinen Oberkörper aufrichten konnte, sah ich den Wortführer der Bande, der mich 
als erster geschlagen hatte. Er war schon einige Meter von mir entfernt und ging Schritt 
und Schritt weiter, als wollte er nicht auffallen. Sein Ziel war klar, er wollte zum Auto, 
und er hatte nicht das geringste Interesse, sich mit den unerwarteten Gegnern anzulegen. 
Was für ein feiger Hund, dachte ich und wollte rufen, wollte den anderen mitteilen, dass 
hier der Anführer der Bande war. Aber ich brachte keinen Ton hervor, fühlte mich viel zu 
sehr zerschlagen und zugerichtet. Hilflos sah ich zu, wie sich der dicke Glatzkopf zu einem 
der Autos bewegte, in das gerade zwei andere Nazis einstiegen. 

„Lasst euch nie wieder hier blicken, ihr Arschlöcher!“, hörte ich eine Stimme, die ich 
sofort erkannte. „Sonst lassen wir die Hunde auf euch los. Das sind Jugo-Köter, die fressen 
eure Eier, die stehen da drauf.“ 

Der unverkennbare Dialekt der Gegend, der aus einem „Lasst“ ein „Läann“ und aus einem 
„Nie wieder“ ein „nemmer“ machte, die harte Aussprache der einzelnen Wörter, die 
Wucht der Stimme, die sofort verriet, dass es ein starker Mann war, ein Waldbauer und 
Viehzüchter - das war Sintler, der Bauer, für den Jörg und ich in diesem Winter immer 
wieder gearbeitet hatten. 

Ich atmete erleichtert aus, rasselnd kam der Atem aus meiner Lunge, fast wäre ich wieder 
zusammengebrochen. Ich verstand nicht, woher der Bauer auf einmal kam und warum er 
mir half; ich war nur unendlich erleichtert, dass er da war. Mühsam raffte ich die letzten 
Reste von Stolz zusammen, die ich aufbringen konnte, und richtete mich soweit auf, dass 
ich auf den Knien kauerte und den Oberkörper strecken konnte. 

Die Hunde trieben die Glatzen zu den Autos, ebenso die drei Männer mit den Knüppeln. 
Niemand wurde geschlagen, die Knüppel waren ebenso eine Drohung wie die geifernden 
Mäuler der großen Hunde, die bellten und tobten, als wollte sie die Glatzköpfe am liebs¬ 
ten zerfetzen und fressen. Das alles genügte. 

Ich hörte die Türen schlagen, ich sah die Scheinwerfer aufleuchten, und dann rollten die 
Autos der Nazis im Rückwärtsgang von der Lichtung herunter und in Richtung des Asi- 
Hauses. Dort würden sie auf die geteerte und sauber geräumte Straße kommen, würden 
wenden und in ihr Schlupfloch fahren, wo immer das an diesem Abend sein würde. Viel¬ 
leicht gingen sie in die „Krone“, wo sie sich mit Arbeitern des alten Wendt trafen, viel¬ 
leicht fuhren sie auch in ein anderes Dorf. Im Augenblick war mir das egal. 

Zwei der Männer eilten mir entgegen, der andere blieb stehen und pfiff seine Hunde zu 
sich. Die Tiere gehorchten sofort. Schwanzwedelnd eilten sie zu ihm, gingen vor ihm in 
die „Sitz!“-Haltung und wurden sofort angeleint. Das erleichterte mich noch mehr. Vor 
Hunden hatte ich großen Respekt, ich war schon von Polizeihunden attackiert worden 
und hatte gesehen, wie die Tiere auf die Nazis losgegangen waren - sie würden vor einem 
zusammengeschlagenen Punkrocker wenig Respekt haben. 

Der Mann, der direkt auf mich zustapfte, war tatsächlich Sintler. Vor dem grellen Schein¬ 
werferlicht wirkte sein schwarzer Vollbart, als stünde er unter Strom und alle Haare vib¬ 
rierten in der Kälte. Sein rundlicher, muskelbepackter Körper steckte in einer dicken Jacke, 
auf dem Kopf trug er eine Wollmütze. In seiner Rechten hielt er einen massiven Holzknüp¬ 
pel, mit dem er jeden Kopf wie eine Nuss knacken konnte, wenn er nur wollte. Vor Sint- 
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ler hatte ich Respekt, auch wenn ich seine Ansichten nicht 
mochte, und als er langsam zu mir trat, hätte ich ihn am 
liebsten umarmt. 

„Mann, Scheißdreck.“ Der Bauer ließ seinen Knüppel acht¬ 
los in den Schnee fallen, dann beugte er sich nach vorne, 
umfasste mich mit beiden Armen und zog mich langsam 
in die Höhe. Mein Gesicht drückte er dabei gegen seine 
Jacke, die sich speckig anfühlte und nach Kuhstall roch - 
es war mir egal. „Geht’s einigermaßen? Kannst du stehen?“ 
„Keine Ahnung“, gab ich ehrlich zurück. „Ich hab’s noch 
nicht versucht. “ 

„Na dann.“ Er lachte trocken und trat einen Schritt von mir 
weg, ließ mich los. „Versucht!“ 

Fast wäre ich gestürzt, die Schmerzen wühlten sich von 
den Beinen bis hoch ins Gesicht, meine leergepumpte 
Lunge schien zu ächzen. Bevor ich umkippen konnte, fing 
mich Sinder auf, packte mich mit seinen Pranken, die in 
schwarzen Handschuhen steckten, an den Oberarmen und 
umfasste diese ohne nennenswerte Probleme. 

„Dich haben sie ja fies erwischt“, sagte er. „Ich hab euch 
allerdings gewarnt, es gibt hier viele Männer mit dicken 
Armen.“ 

„Geht schon“, beteuerte ich, „es ist nichts gebrochen. Alles 
noch heil.“ 

„Erst schaue ich mal nach.“ Forschend schaute er mir 
ins Gesicht. „Das gibt ein paar Schwellungen, aber nichts 
schlimmes. Ich taste dich jetzt erst mal ab.“ 

„Wieso das denn?“ 

„Sicherheitshalber. Ich hab im Wald manchen Kerl gese¬ 
hen, der nach einem Unfall gemeint hat, ihm sei nichts 
passiert, und eine Stunde später lag er tot unterm Baum. 
Innere Verletzungen und so ein Scheiß, das hat’s schnell.“ 
Er drückte mir in die Seiten, auf der Höhe der Leber, dann 
weiter unten am Magen. 

„Au!“, schrie ich auf, mehr aus Schreck als vor Schmerz. 
Mir tat sowieso alles weh, da machte mir das Drücken 
nicht mehr viel aus. 

„Sonst keine Reaktion? Dann ist dir nichts passiert.“ Er 
täschtelte meine Wangen, beugte sich zum Boden hinun¬ 
ter, kam mit einer Handvoll Schnee zurück und schmierte 
ihn mir ins Gesicht. 

Ich spürte, wie mir heiß wurde, wie mein Gesicht sich an 
den Stellen erhitzte, wo er mir den Schnee auf der Haut 
zerrieb. „Bitte hör auf!“, bat ich. „Ich bin echt in Ordnung, 
tut zwar alles weh, aber sonst ist alles okay.“ 

„Zumindest ist der Kopf noch auf den Schultern. Einige 
heftige Tritte und Schläge hast du kassiert. Sollen wir dich 
sicherheitshalber ins Krankenhaus bringen?“ 

„Nein, auf gar keinen Fall ins Krankenhaus, so schlimm 
ist es nicht.“ 


„Du hast nur keine Lust, der Polizei gegenüber irgendwel¬ 
che Aussagen zu machen.“ 

„Das auch“, gestand ich. 

„Ich kann’s ja verstehen. Wenn man Pech hat im Kranken¬ 
haus, kommt man kränker wieder raus oder landet gleich 
in die Leichenhalle.“ Er lachte trocken. 

Ich war irritiert, trotz aller Schmerzen. So einen groben 
Humor hätte ich dem pietistischen Hardcore-Christen gar 
nicht zugetraut. Ich zwang mich, freundlich zu lächeln 
und zu nicken. Er hatte ja recht. 

Der andere Mann stand auf einmal neben ihm, ich erkannte 
ihn. Es war einer der jugoslawischen Arbeiter, mit denen 
ich schon im Wald unterwegs gewesen war. Den Knüppel 
hielt er immer noch in der Hand, er grinste so breit, dass 
sein Schnauzbart wie ein dicker Strich durch die untere 
Gesichtshälfte wirkte. „Scheißnazis, was?“, sagte er mit tie¬ 
fer Stimme; es war das erste Mal, dass ich ihn überhaupt 
sprechen hörte. 

„Ja, Scheißnazis“, gab ich zurück. Dann erinnerte ich mich 
an meine Erziehung. „Danke“, sagte ich, „vielen Dank. Das 
war Rettung in letzter Minute, würde ich sagen.“ 

Der andere Mann kam ebenfalls näher, er führte die Hunde 
an einer Leine, sie gingen direkt neben ihm. Es war der 
andere Jugoslawe. Er blieb in einigem Abstand von uns 
und drehte sich so, dass er in Richtung Dorf sehen konnte. 
Ich hatte den Eindruck, dass er sich wie ein Aufpasser hin¬ 
stellte, der uns rechtzeitig alarmieren sollte, wenn neue 
Angreifer kämen. 

Sinder musterte mich von oben bis unten. „Ich kann keine 
Punker leiden, keine Hippies und arbeitsscheues gotdo- 
ses Gesindel gleich zweimal nicht“, sagte er dann barsch. 
„Aber du und der Jörg, ihr habt gut gearbeitet, und ich 
kann keinen Kleinkrieg hier auf dem Dorf brauchen.“ 
Wenn ich das richtig interpretierte, sprach mir der Bauer 
gerade ein echtes Kompliment aus. Schwaben waren 
mundfaul, was Lob und positive Aussagen anging, da 
unterschied sich Sinder in nichts von meinen Eltern. 

„Und woher seid ihr so schnell aufgetaucht?“, fragte ich. 
„Das war kein Zufall.“ 

„Der Bert hat mich angerufen. Da staunst du, was? Bert 
der Säufer hat dir den Arsch gerettet. Ausgerechnet der. Der 
kriegt nämlich alles mit. Der sitzt in seinem Asi-Haus, und 
wenn er nicht säuft, guckt er zum Fenster raus.“ 

Ich staunte. „Bert der Säufer? Hätte ich nie gedacht.“ 
„Zuerst hat er irgendwelche alten Kracher in den Wald 
geschmissen, damit du abhauen kannst und wir Zeit 
gewinnen. Davor hat er uns schon angerufen, er hat die 
Glatzen gesehen, wie sie zu Jörgs Haus gefahren sind.“ 
„Das verstehe ich jetzt nicht. Bert und du, wo ist da der 
Zusammenhang?“ 


„Da staunst du.“ Sinder lachte trocken. „Wir kennen uns. 
Ganz früher hat er für mich gearbeitet. Gesoffen hat er 
schon damals, aber tagsüber hielt er sein Hirn zusammen 
und hat gut geholfen. Aber dann ... es ging halt irgend¬ 
wann nicht mehr.“ Der Bauer zuckte mit den Achseln. 
„Nichts gegen ein Bier und einen Schnaps oder auch mehr 
davon. Doch der Bert hat’s übertrieben, schon damals, und 
dann musste ich ihn rausschmeißen. Aber er kennt mich 
noch - und ich ihn auch.“ 

„Immerhin hat er so viel gedacht, dass er angerufen hat.“ 
„Und zwar nicht die Polizei, so schlau war er ebenfalls. Das 
wollte ich auf unsere Weise regeln.“ Er legte seine Hand 
auf meine Schulter, vorsichtig, als wollte er mich nicht zer¬ 
brechen. „Ich hab von den Typen gerade eben keinen ein¬ 
zigen gekannt; das sind keine von denen, die immer in 
der ,Krone* rumsitzen und deutsche Sprüche klopfen. Wo 
sind die her?“ 

„Keine Ahnung“, beteuerte ich. 

„Niemand hat hier Lust darauf, dass es auf den Dörfern 
so einen bescheuerten Bandenkrieg gibt. Wir sind nicht in 
der Stadt. So was könnt ihr meinetwegen in Berlin oder in 
Hamburg machen, da gibt’s ja genug, die sich prügeln wol¬ 
len. Aber nicht hier.“ 

„Ich ... ich wollte mich nicht prügeln.“ 

„Das glaube ich dir sogar.“ Sinder lachte erneut auf. „Aber 
ein Vöglein hat mir gezwitschert, dass vor einigen Tagen 
ein freundlicher, ein wenig sehr nationaler und vor allem 
ziemlich dämlicher Glatzkopf mitten im Dorf einige Ohr¬ 
feigen kassiert hat. Und jetzt rat mal, wer die Ohrfeigen 
verteilt hat.“ 

„Ja, aber ..." 

„Ich will’s gar nicht wissen.“ Seine Stimme klang jetzt 
müde. „Ich hab keine Lust auf Streit. Ich will ein gottes- 
fürchtiges, ehrliches Leben führen, und das geht nicht, 
wenn es hier ständig Ärger gibt und die Polizei durch die 
Dörfer fährt.“ 

Ende der fünfzigsten Folge 

Das war wirklich knapp! Dass ausgerechnet zwei jugo¬ 
slawische Waldarbeiter, zwei Hunde und ein streng 
christlicher Bauer zu den Rettern in der Not werden, 
damit konnte Peter Pank nicht rechnen. Doch wie geht 
es jetzt weiter? Keine Heimat mehr, richtig fiese Feinde 
direkt vor der Haustür und immer noch die ungeklär¬ 
ten Probleme mit den Drogenhändlern aus Stuttgart. 
Was soll unser wackerer Punkrocker in dieser Situation 
machen? 

Wie es mit Peter Pank und seinen Schwierigkeiten wei¬ 
tergeht, das erzählt die nächste Folge von PETER PANK - 
UND: HARDCORE! 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www. kochen-ohne-knochen. de 


Liebe Freunde der fleischlosen Küche, 
seit gestern ist es endlich soweit: das Experiment „eigenes 
Gemüse anbauen“ hat begonnen. Für eine Gemüsesaison 
haben wir beim Biobauern ein Feld von 40 qm gemie¬ 
tet, bereits bestückt mit 20 verschiedenen Gemüsesorten 
und jetzt müssen wir „nur noch“ hacken, Unkraut jäten, 
gießen und warten. Wir werden euch beim nächsten Mal 
berichten, wie erfolgreich wir damit sind. 

Habt einen tollen Frühsommer! 

Uschi Herzer 


ZUCCHINIMÖHRENSÜPPCHEN 

von Noel Gebauer 

CHEFDENKER „Eine von hundert Mikrowellen“ 

Wenn ich am Sommerende bei meinen Großeltern vor¬ 
beischaue, bekomme ich von selbigen immer eine Rie¬ 
sentüte mit Gemüse aus dem Garten. Aus Omas Zucchi¬ 
nisuppenrezept ist dann letzendlich das hier entstanden: 

• 1 mittelgroße Zucchini 

• 1 Möhre 

• 1 Zwiebel 

• 1 Zehe Knoblauch 

• Margarine 

• Petersilie, gehackt 

• ca. 1 1 Gemüsebrühe 

• 2 EL geschroteter Leinsamen 

• 1 EL Sojasauce 

• 1 TL Essig 

1. Zwiebeln schälen und nicht zu fein würfeln. Möhre 
schön klein schneiden oder noch besser komplett mit dem 
Sparschäler bearbeiten. Zucchini (evtl entkernen, falls zu 
groß) in dünne, gleich große Scheiben schneiden, Knob¬ 
lauch kleinschneiden, pressen oder mörsern. 

2. Margarine im Topf schmelzen, Zwiebeln dazu, anschwit¬ 
zen lassen, dann resdiches Gemüse sowie den Knobi dazu. 
Solange anbraten, bis die Möhrenstückchen fast durch sind. 

3. Gemüsebrühe dazu und aufkochen lassen, 5 min 
köcheln lassen. 


4. Jetzt den Leinsamen ohne Öl in einer Pfanne kurz anrös¬ 
ten und mit Sojasauce ablöschen. 

5. Sind die 5 min um, Hitze abstellen, Leinsamen dazu, 
mit Pfeffer und Essig abschmecken und gehackter Petersilie 
garnieren. Wer mag, kann auch nochmal mit dem Pürier¬ 
stab durch die Suppe gehen, dann wird das alles schön 
sämig. 



LAUWARMER SPARGELSALAT FÜR ZWEI 

von Uschi Herzer 
Lene Lovich „Stateless“ 


• 4 Stangen weißer Spargel 

• 8 Stangen grüner Spargel 
(MischvmgsVerhältnis nach gusto!) 

• 1 Avocado 

• 2 EL Pinienkerne 

• ein paar Blätter Ruccola (aus dem Garten, yeah!) 

• 4 in Öl eingelegte getrocknete Tomaten 

• 1 TL Salz und Zucker 


Für das Dressing: 

• 2 EL Weißweinessig 

• 1/2 Senf 

• 1 TL Agavendicksaft 

• 2 EL Olivenöl 

• 1 guter Schuß Sojasahne 

• 30 ml aufgefangenes Spargelwasser 

• Salz und Pfeffer 

• Crema con Acetico Balsamico zum Garnieren 

1. Kleinen Topf mit Wasser aufsetzen. 

2. Den weißen Spargel schälen. Je nach Qualität den grü¬ 
nen im unteren Drittel schälen, der Rest geht so. Bei bei¬ 
den das holzige Ende abschneiden, den Rest schräg in ca. 5 
cm lange Stücke schneiden. 

3. Wenn das Wasser kocht, Salz und Zucker dazugeben, 
Spargel reinschmeissen und in ca. 5 min bissfest kochen 
lassen. Ob man Salz und Zucker im Kochwasser wirklich 
braucht, kann ich euch nicht sagen. Ich mach das einfach 
so. 

4. Sind die 5 Minuten rum, Spargel aus dem Wasser fischen 
und abtropfen lassen. 

5. Dressingzutaten in einer größeren Schüssel (mit Deckel) 
verrühren, noch gut warmen Spargel dazu, vorsichtig 
umrühren und Deckel drauf. Am Besten jetzt ca. 30 min 
stehen lassen. 

6. In der Zwischenzeit die Pinienkerne in einer beschichte¬ 
ten Pfanne hellbraun rösten und zur Seite stellen. Getrock¬ 
nete Tomaten etwas abtropfen lassen und in schmale Strei¬ 
fen schneiden. Avocado halbieren, Kern raus, schälen und 
quer in Scheiben schneiden. 

7. Zum Schluss Avocado und Ruccola vorsichtig unter¬ 
mischen. Große Teller aus dem Schrank holen, den Salat 
schön darauf anrichten, mit Pinienkernen und getrockne¬ 
ten Tomaten bestreuen. Schwungvoll mit der Crema ein 
paar hübsche Kringel auf den Salat zaubern und noch lau¬ 
warm munden lassen. 


• Der Salat lässt sich wunderbar variieren. Er schmeckt auch 
ohne Avocado oder Ruccola. Die getrockneten Tomaten 
können gegen Cocktailtomaten ausgetauscht werden usw. 


CAJUN-RISOTTO-KUGELN 

3 bis 4 Portionen 

von Chris Cooney und John Tedd, 

aus: The Vegan Zombie - Koch und überlebe! 

Cajungewürz: 

• 3 TL Paprikapulver 

• 2 TL Salz 

• 2 TL Knoblauchpulver 

• 1 TL schwarzer Pfeffer 

• 1 TL Zwiebelpulver 

• 1 TL Cayennepfeffer 

• 1 TL Oregano 

• 1 TL Thymian 

Reis: 

• 4 Tassen (960 ml) Gemüsebrühe 

• 1 EL Olivenöl 

• 1 Tasse (215 g) Arborio-Reis 

• 2 EL Zitronensaft 

Panade: 

• 1 Tasse (115 g) Semmelbrösel 

• 1 TL Cajungewürz (s.o.) 

• 1 TL frische Petersilie gehackt 

• 1 Tasse (240 ml) Soja- oder Mandelmilch 

• 3/4 Tasse (115 g) Mehl oder Speisestärke 

• Rapsöl zum Braten 



digem Rühren kochen, bis die Flüssigkeit aufgesogen 
ist. Nach und nach mehr Gemüsebrühe unterrühren. 2 
EL Cajungewürz (s.o.) und Zitronensaft hinzufügen. Gut 
umrühren. Beiseite stellen. 

4. Nach dem Abkühlen walnussgroße Kugeln aus dem Reis 
formen. 

5. In einer Schüssel Brotbrösel, Cajungewürz und Petersi¬ 
lie vermischen. 

6. Zwei weitere Schüsseln vorbereiten: eine mit Soja- oder 
Mandelmilch und eine weitere mit Mehl. 

7. In einer Pfanne Öl auf mittlerer bis hoher Flamme erhit¬ 
zen. 

8. Reiskugeln in Sojamilch tunken, im Mehl rollen, noch¬ 
mals in Sojamilch tunken und abschließend in den Brot¬ 
bröseln rollen. 

9. Risottokugeln 3-5 Minuten goldbraun frittieren. 

Chris Cooney, Jon Tedd 
THE VEGAN ZOMBIE 
Koche & überlebe! 

Buch// Ventil II ventil-verlag.de II 180 S., 19,90 Euro II 

Fastfood gefällig? Chris Cooney, bekannt aus seiner You- 
Tube-Kochshow „The Vegan Zombie“, erweist der ame¬ 
rikanischen Esskultur 


THFUFGUN ZOMBIE 

K0CHF 8 ÜBERIEBF! 


1. In einer kleinen Schüs¬ 
sel Paprikapulver, Meersalz, 
Knoblauchpulver, schwar¬ 
zen Pfeffer, Zwiebelpulver, 
Cayennepfeffer, Oregano 
und Thymian vermischen. 

2. Gemüsebrühe zum 
Kochen bringen und 
danach vom Herd nehmen. 

3. In einer großen Pfanne 
Öl auf mittlerer Flamme 
erhitzen. Reis hineingeben 
und 1 Minute lang umrüh¬ 
ren. 1 Tasse Gemüsebrühe 
einrühren und unter stän- 


eine wahre Ehre. Mac & 
Cheese, Philly Cheesesteak 
und Corn Dogs, aber auch 
French Toast und S’mores 
hat er perfekt veganisiert. 
Wer im heimischen Vor¬ 
ratsschrank immer eine 
Packung Veggie-Würst- 
chen, veganen Käse, Liquid 
Smoke und Seitan lagern 
hat, kann sofort loslegen, 
ansonsten empfiehlt sich 
ein großzügiger Einkauf 
im veganen (Online-) Shop 
des Vertrauens, denn hier wird auch aus vorverarbeiteten 
Lebensmitteln das Beste herausgeholt. Als i-Tüpfelchen 
gibt es einen Comic zu Beginn und Rezepte für Hunde¬ 
leckerlis im Anhang. Das Design hätte ich mir etwas detail¬ 
verliebter gewünscht, aber das ist Meckern auf hohem 
Niveau. Daniela Große 



äKOC h e n o HflEKn oc he n 


V 


Das vegane Magazin. 



• Du lebst vegan und 

gutes Essen ist dir wichtig? 

• Für dich hat politisches und 
ökologisches Engagement 
auch mit Ernährung zu tun? 

• Für dich sind Tierschutz und 
Tierrechte wichtige Themen? 

Dann ist Kochen 
ohne Knochen dein Heft. 


Die Themen der 15. Ausgabe: 
Die Kuscheltier-Schlachterei, Vegan beim Arzt, 
Tierschutz-Verbandsklage, Geldanlage ohne 
Greenwashing, Vegane Siegel, dazu Rezepte, 
Kochbücher und Restaurants im Test. 

Für 3,90 Euro im Bahnhofsbuchshandel, 
an ausgewählten Verkaufsstellen oder 
bei kochenohneknochen.de erhältlich. 

Abo für 15 Euro/4 Ausgaben. 


Kochen ohne Knochen - 
Das Ox-Kochbuch 5 
Mehr als 200 
rein pflanzliche Rezepte. 

192 Seiten, farbig, 9,90 Euro. 
Inklusive „Das Einmaleins der 
veganen Ernährung“ von Dr. 
Markus Keller sowie Infos zu 
Veganismus und Tipps und 
Tricks zum Umstieg. 


Weiterhin erhältlich: 

Das Ox-Kochbuch 1 9,20 8 Das Ox-Kochbuch 3 9,90 8 
Das Ox-Kochbuch 2 11,25 8 Das Ox-Kochbuch 4 9,90 8 
und jede Menge Kochbuch-Merchandise. 

kochenohneknochen.de | ox-fanzine.de/kochbuch 
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KOLUMNEN 


FRÜHER ... 

... wurden regelmäßig Kolum¬ 
nen über „die Szene“ geschrie¬ 
ben, auch im Ox. Irgendwie hat 
das nachgelassen - wird also we¬ 
niger reflektiert, ist alles gut, so 
wie es ist? 

Als das Ox 1988/89 gegründet wurde, 
war die Punkszene in Deutschland bestenfalls zwölf Jahre alt, rea¬ 
listischerweise aber weniger als zehn, denn eigene Strukturen mit 
unabhängigen Labels entstanden erst Ende der Siebziger. Mitte der 
Achtziger kam dann die etwas anders gestrickte Hardcore-Szene 
dazu, D.I.Y. wurde zum Thema. Viele Leute, die damals aktiv waren, 
sind heute noch präsent und aktiv in der Szene, ob nun als Labelma¬ 
cher, Fanzineschreiber, T-Shirtdrucker, Mailorderbetreiber, Tourboo- 
ker oder Konzertveranstalter. 20, 25 Jahre in der gleichen „Firma“, 
das prägt. Vieles ist selbstverständlich, und vieles macht man, vie¬ 
les läuft so, wie es schon immer gemacht wurde. Das prägt, um 
es freundlich auszudrücken - das stumpft ab, um es auf den Punkt 
zu bringen. 

Sehr vieles ist selbstverständlich geworden, Positionen und Inhalte 
sind abgesteckt, es gibt einen Konsens zu sehr vielen Themen - und 
eine gewisse Selbstgefälligkeit und Selbstzufriedenheit, gepaart mit 
Verlustängsten seitens derer, die in der Szene wirtschaftlich aktiv 
sind. Missgunst und Unzufriedenheit sowie Neid sind da nicht 
weit, entspannter Umgang miteinander oft eine Äußerlichkeit. Das 
„Feiern“ des Erreichten, die Zufriedenheit darüber, es geschafft zu 
haben, eigenständige, unabhängige Strukturen zu errichten, rückt 
in den Hintergrund. 

Warum mir das auffällt? Seit Gründung der veganen Zeitschrift 
Kochen ohne Knochen vor ein paar Jahren bewege ich mich parallel 
auch in der Veganszene, und da ist vieles gleich oder ähnlich, auch 
da gibt es nervende Diskussion und seltsame Randerscheinungen, 
aber im Vergleich ist die Stimmung, die Aufbruchstimmung, so viel 
positiver und freundlicher. Die Begeisterung, mit der Menschen hier 
bereit sind sich zu engagieren und kreativ zu sein, ist um ein Vielfa¬ 
ches größer als ich es in den letzten Jahren aus der Punk/Hardcore- 
Szene kenne. Und: Es wird hier einfach mal gelobt, sich begeistert 
auf die Schulter geklopft. 

Im Vergleich dazu wirkt vieles in „unserer“ Szene verkrampfter und 
verkniffener, missgünstiger — und das nervt. Ich finde, eine positive 
Aufbruchstimmung muss her, weniger Business, mehr Miteinander, 
mehr gegenseitiges Schulterklopfen. Nein, ich will keine Schwarz¬ 
malerei betreiben, viele Konzertinitiativen, Kollektive, AZs und so 
weiter da draußen leben eine positive Attitüde, aber ich finde, man 
könnte, müsste, sollte das etwas stärker nach außen tragen. 

Es geht nicht um ein unreflektiertes Abfeiern, sondern um eine 
positive (re) Grundstimmung, tun eine Willkommenskultur, denn 
all das finde ich im direkten Vergleich derzeit eher in jener anderen 
Community. Joachim Hiller (Feedback? joachim@ox-fanzine.de) 




AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 

Heute: Frischgebackene 
Akademiker-Eltern 

Ekliger als Herpes, anstrengender als meine 
Eltern, furchtbarer als die Echo-Verleihung: 
Pärchen mit frischem Studienabschluss, 
die ebenso frisch Früchte ihrer Lenden zur 
Welt brachten! Ja, ist doch wahr!! Ein kurzes Beispiel zur Veranschau¬ 
lichung: Er (Lehrer in spe) postet den ganzen Tag „witzige“ „Star 
Wars“-Bilder und anderen sinnlosen Krempel aus seiner Jugend 
im „Social Network“. Nicht einmal, sondern drei bis vier Mal am 
Tag. Ich (Rentner in spe) kommentiere das irgendwann mit einem 
„Musst du eigentlich den ganzen Tag irgendwelchen Kram posten?“ 
- Er so: „Erstens: Gute Dinge wollen geteilt werden. Zweitens: Krieg 
du mal Kinder, dann suchst du dir auch ortsunabhängige Freizeitbe¬ 
schäftigungen.“ Diverse „Likes“ junger Eltern für seinen Kommen¬ 
tar lassen auf einen baldigen Shitstorm in meine Richtung hoffen. 
Meine familienfeindhche-Facebook-Polemik muss schließlich als das 
entlarvt werden, was sie in den Augen junger Eltern ist: pure Unwis¬ 
senheit über das wahre Wesen der Elternschaft. 

Dabei ist das Posting des alternden „Star Wars“-Geeks inhaltlich völli¬ 
ger Humbug. Facebook-Postings als Freizeitbeschäftigung sind unge¬ 
fähr so sinnvoll, wie äh ... Kolumne schreiben oder so. Und wenn er 
schon gute Dinge teilen will, dann wenigstens sein opulentes Leh¬ 
rergehalt. 

Das eigentliche Schlimme am Kommentar ist jedoch dieses Rumge- 
jammere möchtegern-jungebliebener Eltern. Dieser latente Vorwurf, 
dass man erst weiß, wie stressig Kinder sind, wenn man selbst welche 
hat ... Das wird gerne mal in Gesprächen wiedergegeben mit: „Ich 
meine, der Horst-Ali Sanchez-Lee ist ja echt süß, aber ich hatte ja 
vor seiner Geburt keine Ahnung, dass das soooo anstrengend wird.“ 
Wie gering kann das menschliche Abstraktionsvermögen eigentlich 
sein? Wofür habt ihr eigentlich studiert? Es reicht doch ein Kinder¬ 
gartenzug neben einem an der Ampel, um zu erahnen, wie viel Ener¬ 
gie der ersehnte Nachwuchs kosten kann. Ein Säugling braucht 24/7 
Futter, Windeln, Bespaßung. Mit Freunden, Konzerten, Hobbys ist da 
logischerweise nicht mehr viel. Für diese Erkenntnis muss ich doch 
keinen eigenen Nachwuchs produziert haben. 

Ebenso schlimm: dieses ständige Nachtrauern der eigenen Adoles¬ 
zenzphase. Ja, „Star Wars“ ist nett. Und deine Grunge-Jugendzeit 
auch ganz dufte. Oder hast du vielleicht früher fettranzigen Metal 
gehört? Klar, absolut in Ordnung. Aber bitte, bitte - ich möchte keine 
vierzigjährigen Mittelalter-Gaukler-und-Filous-Typen mit Kinderwa¬ 
gen durch die Fußgängerzone schieben sehen. Auch nicht gut: ROSE 
TATTOO-Shirts, die zur besseren Sichtbarkeit der Bierplautze akkurat 
in die ausgeblichene Karottenjeans gesteckt werden. Die Oldschool- 
Handytasche mit speckiger Transparentfolie fürs Display am prallen 
Gesäß darf dabei natürlich auch nicht fehlen. Argh! 

Michael Schramm 


BATA ILLIC UND DIE NSA 
Und schon wieder neueste Enthül¬ 
lungen der NSA. Jetzt kommt he¬ 
raus, dass sie nicht nur unbeschol¬ 
tene Bürger, sondern auch popu¬ 
läre Schlagersänger jahrelang in¬ 
tensiv beobachtet hat. 

Und die NSA ist sich sicher: Bata Illic war 
einer der bedeutendsten Spione aus dem Ostblock in den westlichen 
Medien. Galt er in Deutschland jahrzehntelang dank seiner zweideu¬ 
tigen Texte als Erfinder und herausragender Exponent des Porno- 
Schlagers, enttarnen ihn jetzt die neuesten Veröffendichungen der 
NSA als überragenden Codierer politischer Nachrichten. Seine Texte 
sind nicht nur zwei-, sondern laut Profiler und Hypercodierer der 
NSA sogar dreideutig. So gilt den Geheimdiensten der USA der 
Megahit „Mit meiner Balalaika war ich der König auf Jamaica“ als 
eindeutiger Hinweis auf die Stationierung von Atomwaffen („Bala¬ 
laika-Ding“) mit hoher Sprengkraft („Temperament“) und letaler 
Wirkung („so manche Schöne dort entbrannte“) in der Karibik. 
NSA-Experten sind sich sicher, dass Illic in der Spionage des Ost¬ 
blocks eine wichtige Position innehatte. 

Und das meint die Öffendichkeit zu den Vorwürfen? 

Frank-Walter Steinmeier: Man sollte das Ganze differenziert betrach¬ 
ten und die Kirche im Dorf lassen. Ich erkenne im Gesamtwerk von 
Herrn Illic vielmehr ein Bekenntnis zur Abrüstung und Perestroika 
von „Michaela“ Gorbatschow. Wir sollten den Stab nicht über die¬ 
sem sympathischen Schmier lappen brechen, der seine offensicht¬ 
lichen Bedenken immer publik gemacht hat („oh Candida, keine 
Nacht kann ich mehr schlafen“). Geben wir ihm eine faire Chance! 
Alice Schwarzer: Skandal! Auch wenn es im Balalaika-Song um 
Atomwaffen geht, ist nach wie vor ein Phallus-Symbol Gegenstand 
des Textes und das ist unverzeihlich. Außerdem bleibt dieser Illic 
weiterhin der Erfinder des Porno-Schlagers und das ist tausendmal 
schlimmer als Steuerhinterziehung von Frauen! 

Gesine Lötzsch: Es zeigt sich einmal mehr, dass die Verteidigungs¬ 
politik der Bundesregierung und ihre Spionageabwehr gescheitert 
sind. Die Linken fordern daher auch posthum den Rücktritt aller 
bisherigen Verteidigungsminister. 

Sebastian Edathy: Bata und sein Balalaika-Ding? Klingt interessant. 
Gibt’s von diesem Knaben auch Bilder im Internet? 

Alexander Dobrindt: Die Warze war mir immer schon unheimlich. 
Aber Geschmack hatte der Typ. Man sollte ihn trotzdem ausweisen, 
sofort, zackzack! 

Matthias Sammer: Die Medien können die besondere Situation gar 
nicht beurteilen. Und überhaupt hat Herr Illic vielen Menschen im 
Osten viel Freude bereitet. Das lasse ich mir von niemandem schlecht 
reden. Herr Illic bleibt mein Lieblingssänger gleich nach Nicole. 
Rainer Brüderle: Ich hab auch so ein Balalaika-Ding. Wollen’Ses mal 
sehen? 

Bata Bata Hey! Axel M. Gundlach 



DIE NEUN LEBEN 
DES KING BRONKOWITZ 
Die sieben Leben 
des King Bronkowitz 

Karlsruhe, 21.04.2014 
Wenn man nun schon zum zweiten Mal 
innerhalb von drei Jahren quasi auf gepack¬ 
ten Koffern saß und dann im letzten 
Moment entschieden wurde, dass man sei¬ 
nen Löffel doch noch eine zeidang spazieren tragen darf, hat man 
vielleicht wirklich neun Leben. Und nun bestimmt zwei davon ver¬ 
braten. 

Letzten Endes war es so, dass ich mich geschniegelt und gebügelt zum 
Uniklinikum Tübingen begab, um meinen OP-Termin in Empfang zu 
nehmen, wissend, dass da etwas unaufhörlich in meinem Kopf her¬ 
anwächst, das mich früher oder später erledigen wird. Das ist schon 
einmal nichts, bei dem man beim Verteiltwerden als Erster „Hier!“ 
schreit. Wenn aber als anscheinend einzige Möglichkeit, das Ganze zu 
beseitigen, als Alternative zu jahrelangem Siechtum nur eine Radikal¬ 
operation zur Wahl steht, die einem so reizvolle Perspektiven eröffnet 
wie jene, (wenn überhaupt) als lebendes Gemüse aufzuwachen, das 
sich (nochmals: wenn überhaupt) künftig durch das Drücken einer 
Ballonhupe artikulieren muss, ist das nicht wirklich eine erbauliche 
Vorstellung. 

Lange Rede, kurzer Sinn: man sitzt im Wartezimmer, hat in weiser Vor¬ 
aussicht schon seinen Nachlass durchgesehen und geregelt und dabei 
Jesus, Allah oder das kosmische Supergnu trotzdem noch nicht gefun¬ 
den (auch wenn manche Leute denken, auf der Zielgeraden müsse 
das so sein), und trifft dann trotzdem eine Art Deus ex Machina. 
Dieser erscheint in Gestalt eines gemüdichen, brummbärigen Mannes 
mit Professorentitel, der einen längeren ambulanten Eingriff durch¬ 
führt - dessen eher unappetidiche Details ich dem Leser gerne erspare 
— un d dann die magischen Worte spricht, die da lauten: „Hmm ... 
wenn ich ehrlich bin, frage ich mich, warum da eine Operation not¬ 
wendig gewesen sein sollte, ich sehe hierfür keine Veranlassung“. 
Pause. Ich sitze da und frage mich, ob mich jemand mit einem wirk¬ 
lich sonderbaren Sinn für Humor gerade kolossal verarscht, als er 
mich ins Wartezimmer zurückschickt, um mit der behandelnden 
Professorin in Karlsruhe zu telefonieren. Nach 45 Minuten Kriegs¬ 
rat, während dessen ich das Bedürfnis habe, Kette zu rauchen, dann 
die Erlösung: Beide Seiten seien zu dem Ergebnis gekommen, dass die 
Notwendigkeit einer Operation hinfällig sei und es ein regelmäßiger 
ambulanter Eingriff alle drei Monate in den kommenden Jahren auch 
täte. Fertig. Der Nächste,bitte. 

Man verlässt das Klinikum, und drei Monate Anspannung zerstäuben 
einfach zu nichts. 

Es ist empfindlich kalt und windig in diesem gruseligen schwäbi¬ 
schen Kaff, es beginnt zu regnen, vor lauter Heißhunger nach fünf 
Stunden Warte- und Behandlungszeit isst man die schrecklichste Cur¬ 
rywurst Süddeutschlands und freut sich trotzdem, weiterhin am 
Leben zu sein. So einfach ist das manchmal. 

Stefan GafFory (king-bronkowitz.blogspot.de) 


“ HIMYM 1 

Kinder, ich war auf einer Kloster¬ 
schule. Nonnen, Morgengebet, das 
volle Programm. Zweimal wollten 
sie mich rauswerfen, zweimal war 
ich selbst kurz davor zu gehen. Ge¬ 
blieben bin ich dann aber doch, we¬ 
gen eines Mädchens. 

Um das es im Folgenden aber kein bisschen gehen wird. Viel mehr 
darum, dass ich, wenn ich da schon nicht gerne hingehe, in diese 
Klosterschule, ja auch nicht unbedingt immer hingehen muss. Zum 
Ganztagsschwänzen bin ich dann allerdings doch zu feige, später 
kommen und früher gehen ist aber immer drin. Denn so ein mor¬ 
gendlicher Schülerzug hat doch schnell Verspätung, und dass Non¬ 
nen kein Bier riechen können, haben wir schon im letzten Heft 
gelernt. Und bildnerische Erziehung nachmittags bei Schwester 
Ruth muss doch auch nicht sein. Denn klar, die kann zwar per¬ 
fekt mit Zirkeln nach Schülern werfen, pädagogisch sowie mensch¬ 
lich ist sie aber durchaus verzichtbar. Dann lieber zu eurem Onkel 
Dominik, ihr wisst schon, der mit dem Iro, in den Park am Bahn¬ 
hof, da lässt sich die Zeit bis zum Zug nach Hause um 17 Uhr bes¬ 
ser rumkriegen. Mit Billigwein aus Zweiliterflaschen, Bier, Ziga¬ 
retten und der ganzen Punkerbande, mit der der Dominik immer 
so rumhängt. 

Alle sind sie am Start, sogar der Elias, der alte Ladendieb. Der ist jetzt 
auch Punk und schmust mit einem Bomberjackenmädchen herum. 
Die Stimmung im Park ist am Dampfen und das Mädchen da drü¬ 
ben aber so richtig süß. Schwarze Locken, dunkle Augen, schwar¬ 
zer Strickpulli. Wir kennen uns noch nicht, verstehen uns aber ganz 
gut. Und dann der erste Joint. Ich vergesse, dass ich das noch nie 
gemacht habe und ja auch nie wollte, und schließlich ist Dabeisein 
bekanntlich alles und so ein Pullovermädchen will ja auch beein¬ 
druckt werden. 

Also nehme ich zwei, drei Züge, sage „Ich spür nix“ und spüre dann 
doch etwas, das dafür aber heftig. Alles dreht sich und dreht sich 
und dreht sich und dann, dann ist sie erst einmal dahin, die Erinne¬ 
rung und kommt nur in vagen Fetzen retour: Ich mit Handschellen 
an das Pullovermädchen gekettet. Ich, wie ich wie ich versuche, ihr 
unter den Pullover zu fassen. Ich, wie ich mich in einer Zugtoilette 
übergebe, ich, wie ich mich an Mutter vorbeischleiche, mir ginge 
es nicht gut, ich wolle gleich ins Bett sagend. 

Das Pullovermädchen sehe ich einige Wochen später, dieses Mal völ¬ 
lig nüchtern, auf dem Weg zum Zug in einer Einkaufspassage. Ich 
sehe sie an, sie mich, sie lächelt, kommt auf mich zu und beginnt 
freudig etwas zu sagen. Und ich? Ich gehe einfach weiter. Gehe ein¬ 
fach weiter, lasse sie in meiner jugendlich-schüchternen Überfor¬ 
derung einfach stehen und fahre dann nach Hause. Und sehe sie 
nie wieder und werde auch niemals erfahren, was wir im gefessel¬ 
ten Zustand noch so angestellt haben. Und wessen bescheuerte Idee 
denn das schon wieder alles war. 

Tja, Kinder, so habe ich eure Mutter jedenfalls nicht kennen 
gelernt. H.C. Roth 


MEINE ERSTE SCHALLPLATTE 
Das war äh ...? Und: „Ja, ich erin¬ 
nere mich ganz genau“ - so begin¬ 
nt häufig der erste Satz einer ein¬ 
setzenden Verklärung. Der erste 
Kuss? Der war mit Melanie, oder? 
Das erste Fußballspiel im Stadion? 
1978 Hertha-Köln, aber das erinne¬ 
re ich auch nur, weil es das bis dato 
zweitbestbesuchte Bundesligaspiel war. 

Das menschliche (Langzeit-) Gedächtnis hat seine Tücken und je 
mehr wir geistig an einer Erinnerung arbeiten, desto mehr werden 
wenig hilfreiche Grübeleien daraus und das zu Beginn noch so klar 
scheinende Bild verschwimmt zusehends. Somit habe ich imaginär 
mindestens drei oder vier „erste“ Schallplatten gehabt. Laut Psycho¬ 
logieprofessor Philip G. Zimbardo „ist das, woran wir uns .erin¬ 
nern’, entweder mehr als das, was wir tatsächlich erfahren haben, 
oder es weicht bedeutend davon ab“. 

Dass es sich bei mir also wie bei den meisten anderen Menschen 
dabei um eine Märchen LP gehandelt haben dürfte, darauf kann 
man sich einigen. Interessanter ist hingegen, welche konkret die 
erste Musik-Schallplatte war? Zur Konfirmation bekam ich 1985 
„One Vice At A Time“ von KROKUS, den AC/DC von Zürich. War 
sie es nun, meine Jungfernknisterscheibe? Stirnrunzelnd halte ich 
die DEAD OR ALIVE-Single „You Spin Me Around“ von 1984 in 
den Händen, die ich einstmals in einer Edeka-Filiale (!) erstanden 
hatte. Oder ist es doch die THE FLIRTS-Platte „Made In America“ 
(1985) von Karstadt (!) gewesen? Jene drei Damen in weißen High 
Heels, die mir jungen Burschen die Pubertät noch viel bewusster 
machten und mir durch ihre Optik die Kaufentscheidung erleich¬ 
terten? THE FLIRTS hatten übrigens Jahre zuvor als wohl eine der 
ersten Bands ihren einfältigen Disco-Sound mit Rock’n’Roll-Anlei- 
hen aufgepeppt. 

Doch ich löse auf: Neulich beim Herumstöbern im Archivraum ent¬ 
deckte ich nebst einigen Kinderplatten meine wohl tatsächlich erste 
Musikschallplatte - Heintje von 1967! Also noch „Prä-Punk“, mit 
einem sehr viel Weniger an Gitarre, aber auch äußerst intensiv... Der 
Junge aus Holland sang „Mamatschi, schenk mir ein Pferdchen“ - 
von wegen; statt eines Pferdesattels hätte ich für mein Gedächtnis 
künftig bitte lieber unzählige Eselsbrücken! 

Ein gewisser Linton schrieb 1975: „Das Abrufen (aus dem Langzeit¬ 
gedächtnis) misslingt nur dann, wenn die richtige Adresse für den 
Abrufbefehl oder der Zugang zu einer bestimmten gespeicherten 
Erinnerung verlorengegangen ist“. Wir wissen eben schon oftmals 
nicht mal mehr präzise, wie es anfing, auch wenn wir es steif und 
fest behaupten. Obwohl ja wie „manche Forscher glauben, keine 
Information aus dem Langzeitgedächtnis wirklich verloren geht“ 
(Zimbardo). Gut in diesem Zusammenhang zu wissen, dass wir 
auch nicht ahnen, womit es denn mal endet. Elvis Presley hatte ja an 
seinem Todestag eine Testpressung von THE STAMPS auf seinem Plat¬ 
tenteller hegen. Gospels. Traurig, schaurig, schön - ganz so wie das 
Leben. Markus Franz 
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EXKLUSIVITÄT ODER RSD 2014 
Am 19. April war es wieder soweit: 
Record Store Day. Zugegeben, 
auch ich konnte mich nicht zurück¬ 
halten, wenngleich mich eigentlich 
keines der knapp 500 Special Re¬ 
leases interessierte. Aber ich nutzte 
dennoch die Gelegenheit, um mal 
wieder im benachbarten Frankfurt 
ein paar Plattenläden zu besuchen. 

Längst muss ich nicht mehr alles haben. Eines vorweg, ich kam 
ohne etwas zurück nach Hause. Zugegeben, im Sick Wreckords 
hätten mich ein paar Platten interessiert, nur waren die Turntables 
anlässlich dieses Tages weggeräumt worden. Und weil ich ungehört 
nichts mehr kaufe, blieben die Scheiben im Laden. Die Heuschre¬ 
cken waren sowieso schon da, um speziell das RSD-Zeug ein paar 
Tage später für noch bescheuertere Fantasiepreise bei Ebay, Discogs, 
Amazon Marketplace oder wo auch immer anzubieten. 

So groß die Faszination für Schallplatten und das Abtauchen in 
die Parallelwelt Plattenladen und Musikhören auch sein mögen, 
so unsinnig ist mittlerweile hinsichtlich der ursprünglichen Idee 
geworden. Der Record Store Day fördert nicht den Erhalt lokaler 
Plattenhändler, er fördert vielmehr den Sammel- und Exklusivitäts¬ 
wahn. Aber offenbar gibt es sie, Menschen, die dreistellige Euro¬ 
beträge für ein Exemplar ausgeben, während man andernorts das 
gute Stück für realistischere 20 Euro erhält. Der Record Store Day 
ist ein kurzfristiger Impuls, eine kurze Erinnerung an Realitäten 
wie Ladenpacht, Personalkosten und Existenzangst. Aber in derart 
schnellen, oberflächlichen und vergesslichen Zeiten ist der Effekt 
auch bald wieder verpufft. Wenn ich Zeit und Muße habe, bewege 
ich mich lieber stressfrei in einer mir bislang nicht oder wenig 
bekannten Stadt, informiere mich über die noch bestehende Plat¬ 
tenladenszene und tauche auch abseits des RSD gerne in die Paral¬ 
lelwelt des letzten Jahrhunderts ab. 

Meine Sammelleidenschaft aber hat sich drastisch verändert. Vor 
mehr als zehn Jahren kaufte ich mal eine Platte, die ich bereits 
besaß. Ich hatte den Überblick über meine bis dato angehäuften 
etwa 10.000 Vinyle und circa 3.000 CDs verloren. Das war der Aha- 
Effekt und ich sortiere seitdem gnadenlos aus. Dubletten habe ich 
höchstens noch von Veröffentlichungen mit eigener Beteiligung. Ein 
Zehntel, klein aber fein, steht heute noch in meinem Ziegelregal. 
Ab und an kommen alte Neuentdeckungen und vereinzelt Neuhei¬ 
ten dazu. Vorausgesetzt die Musik hat einen Bezug zu irgendeinem 
ganz individuellen Ereignis, ein ganz spezielles Gefühl, meine ganz 
eigene Exklusivität. 

Und so bummle ich weiterhin gerne durch die Orte, an denen das 
Vinyl noch zelebriert wird, und freue mich daran, ganz ohne den 
Stress eines speziellen Tages. Heute suche ich die „Mixtapes von frü¬ 
her“, die mir beim Aufnehmen genau das Gefühl vermitteln. Für 
mich kann also jeder Tag RSD sein, ganz ohne RSD. 

Simon Brunner 


VERLOREN IM WELTALL, 
VERWAHRLOST AUF ERDEN 
Nicht selten träume ich davon, in ein 
Raumschiff zu steigen und für im¬ 
mer abzuhauen. Ich stelle mir vor, 
wie ich durchs All gleite, den ganzen 
Tag Bier trinke und mir illegal Kino¬ 
filme in schlechter Bild- und Ton¬ 
qualität ansehe. 

Da dieser Traum aber niemals in Erfüllung gehen wird, habe ich mir 
vorgenommen, mich mit der Welt zu versöhnen. Ich möchte nicht 
länger ein Gesicht ziehen, als würde mich jemand verprügeln wollen. 
Oder als wäre ich dazu verdonnert worden, jedes Mal wenn ich verka¬ 
tert bin, eine Mathearbeit zu schreiben. Anstatt Trübsal zu blasen und 
mit einer Heulfresse durch die Gegend zu laufen, sollte ich mal wie¬ 
der lächeln. Wissenschafdiche Studien haben belegt, dass es bereits 
Wirkung zeigt, wenn man einen Stift quer in den Mund nimmt. Die 
Mundwinkel gehen nach oben, wodurch dem Gehirn gute Laune sig¬ 
nalisiert wird. Aus diesem Grund möchte ich denVersuch starten, mir 
mein Leben auf diesem Planeten von heute an schönzugrinsen. Ganz 
gleich, was mir widerfährt — ob mir jemand in die Hoden tritt oder 
mein Meerschweinchen ermordet —, ich sollte mich dazu zwingen, 
gut gelaunt zu sein. Selbst wenn ich mir dafür die Mundwinkel an 
den Ohren festtackern muss. 

Für zusätzliche Lebensfreude fehlt mir dann bloß noch ein geeigne¬ 
ter Zeitvertreib. Ich sollte nach draußen gehen und für Action sor¬ 
gen. Ich könnte einen Hula-Hoop-Reifen um meine Hüften kreisen 
lassen. Oder mit einem Gleitschirm über die Alpen fliegen. Das Pro¬ 
blem ist bloß, dass ich mit alledem überfordert wäre. Ich verspüre 
keinerlei Energie, geschweige denn körperliche Fitness. Das Einzige, 
wozu ich mich fit genug fühle, wäre eine Bong zu reinigen und mir 
danach eine Mischung aus Tabak und Pfeifenschmand zuzubereiten. 
Daher sollte ich endlich damit anfangen, regelmäßig Sport zu trei¬ 
ben. Mich nicht länger davor drücken, sondern voll durchstarten. 
Meinen Körper aufmotzen. Mindestens fünf Kilo abspecken. Eine auf¬ 
rechte Haltung annehmen. Durch die Gegend stolzieren, als hätte ich 
Rasierklingen unter den Armen. Vulkane herunter rodeln, mit Hai¬ 
fischen schwimmen, mit Krokodilen ringen. Ich möchte mit einer 
fetten Bassröhre im Kofferraum und heruntergelassenen Fenstern 
durchs Dorf fahren und dabei laut aufgedreht Matthias Reim hören. 
Ich möchte so gut gelaunt und selbstherrlich um die Ecke kommen, 
dass man mich dafür am liebsten verprügeln würde. 

Bleibt zu hoffen, dass ich mit meinem Trainingsplan Erfolg haben 
werde. Denn sollte es mir nicht gelingen, Antriebslosigkeit und Welt¬ 
schmerz zu überwinden, fallen mir zum Zeitvertreib auf diesem Pla¬ 
neten bloß noch zwei Möglichkeiten ein. Entweder: Ich ziehe mir 
Badesalz durch die Nase und verwandle mich in einen Zombie. Oder: 
Ich schiebe mir einen mit Wodka getränkten Tampon in den Anus. 
Und dabei könnte eine Reise durchs All doch so viel schöner sein. 

Alex Gräbeldinger 

Die beiden Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes Feinrippun¬ 
terhemd ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“ und „Bald 
ist Weltuntergang, bitte weitersagen!“ von Alex Gräbeldinger sind 
überall im Buchhandel und auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de 


RAKETEN IN ROCK 

ONE FOOT IN THE GRAVE 
Old Farts 
(USA 1995) 

Etwa zur selben Zeit, in der Krab¬ 
belgruppen wie die KELLY FAMI¬ 
LY oder HANSON immer populärer 
wurden, vernahm man plötzlich ein unerwartetes Bäu¬ 
erchen vom anderen Ende des Wickeltischs. Die älteste 
Punkrock-Band der Welt brachte ihre zweite Platte he¬ 
raus! Und sie ließ keinen Zweifel daran, dass das Wort 
„älteste“ dabei das wichtigste war. 

Nachdem sich die Band gemäß ihrer zu erwartenden Restlaufzeit 
bereits recht altersweise ONE FOOT IN THE GRAVE genannt hatte, 
war der Albumtitel „Old Farts“ ein weiterer, dezenter Hinweis auf 
die wachsende Bedeutung von Gehhilfen und Schnabeltassen. 

Der eine Gitarrist war 78, der andere 82, und der Drummer lag mit 
seinen 81 Lenzen genau dazwischen. Aus marktstrategischen Grün¬ 
den besaß die Band allerdings auch noch zwei Endfünfziger, um die 
Teenager anzulocken. 

Ihr fortgeschrittenes Alter hielt die rüstigen Rentner natürlich nicht 
davon ab, Tourneen mit den (nicht viel jüngeren) UK SUBS zu spie¬ 
len und Schallplatten aufzunehmen. Zwar rocken die Songs nicht 
wirklich, eher rumpeln und eiern sie, doch hier ist es ausnahms¬ 
weise mal der gute Wille, der zählt. Abgesehen vom eigenen Gehölz 
covern ONE FOOT IN THE GRAVE auch „Blister in the sun“ von den 
VIOLENT FEMMES, „Basket case“ von GREEN DAY und „Sheena is 
a punkrocker“, und das gar nicht mal so gut. Glücklicherweise ist 
bei dieser Platte nicht die Musik von Bedeutung, sondern die Geste, 
denn „Old Farts“ offenbart einen ganz speziellen Humor und strotzt 
vor Selbstironie. Im Groben geht es bei ONE FOOT IN THE GRAVE 
um ein möglichst taktloses Umgehen mit altersbedingten Verände¬ 
rungen. Dabei gewinnt der baffe Hörer vor allem zwei Erkenntnisse: 

1) Witze über Leute, die am Stock gehen, von Menschen, die einen 
Rollator vor sich herschieben, sind gar nicht hoch genug einzu¬ 
schätzen. 

2) Wenn man irgendwann selber mal ins Altersheim muss, wäre es 
schön, wenn man sein Zimmer mit Sängerin Jo Dina teilen könnte. 
Als sie damals in einem kleinen Kino in Essen spielten, musste ich 
sie mir natürlich ansehen. Vor dem Konzert wartete ich mit Mona 
im Foyer auf bessere Zeiten, als plötzlich Mike „Pippy“ Genova, mit 
78 der Benjamin der beiden Gitarristen, die Örtlichkeit betrat und 
sich erstmal auf die Fresse legte. 

Das war schonmal ein Einstand! Zum Glück war ihm nichts pas¬ 
siert, so dass er wenig später mit seinen Bandkollegen ordendich das 
Haus rocken und mit den allgegenwärtigen Themen wie Tod, Bla¬ 
senschwäche und Nierenschutzkatzendeckchen 14 Payback-Punkte 
sammeln konnte. Mit freundlicher Unterstützung von warmem Tee 
und Doppelherz ging es in die erste Runde, die mit „Sheena is a 
punkrocker“ eröffnet wurde. Es klang ... äh ... gewöhnungsbedürf¬ 
tig. Das Schlagzeug ächzte und klapperte, die Gitarren verklumpten 
drei Akkorde zu einem Ton, während der Bass die letzte Flöte Jeri¬ 
chos blies: Punkrock! Vor allem Sängerin Jo Dina, damals Ende fünf¬ 
zig, versprühte einen sehr vitalen Hauch des Todes. Eine echte Lady. 


THE NEXT BIG THING 
I was walking up the Street in Glas¬ 
gow the other night with my brot- 
her and Celina from LOS TENTA- 
KILLS. We’d just emerged from the 
SONICS show there and we ponde- 
red the notion that rock’n’roll may 
not be dead after all. 


In recent days we’d witnessed theseTacoma legends - with a broad, 
„body of the kirk“ turnout and also BARRENCE WHITFIELD AND 
THE SAVAGES deliver a blazing testimony for the defense. Could it 
really be possible? 

Well in recent times with this column I’ve led you through my jaded 
highways and byways. In fact if I’m not mistaken, I may have elu- 
ded to these two shows in my previous missive as up and coming. 
If this is indeed the case then an episodic feel is taking place. As I 
type, I’m rassling with the idea of going to see SHONEN KNIFE 
tonight who I LOVE but the flesh is weak, and it entails going out- 
side. Next week I’m going to London to celebrate the occasion of 
Wreckless Eric turning 60. The fact this is happening fills me with 
alarm because Mr Goulden is barely 4 years older than me. But if 
you hear grinding, that’s my inner demons battling away as I try to 
make the deadline on this. 

I’m trying to push myself to do stuff. Why, just this morning I dus- 
ted off the trusty lawnmower and took advantage of die fact it wasn’t 
raining to mow the lawn. Now you might reckon that’s no big deal 
but I’ve been procrastinating for weeks on that one. So I feel like I 
achieved something today, even although I’m sneezing like a gatling 
gun on rapid fire. Attending to gardening chores whilst handling 
allergies is one of my least favourite pastimes but I need to keep the 
place tidy. Because if I don’t, that’ll drive me up the wall too.You can 
see where this is going, right? 

Last night I went to see a movie called „Under The Skin“. It was 
shot in the aforementioned West of Scodand metropolis and fea- 
tures Scarlett Johansson driving around the city picking up men to - 
I presume - „feed from“. I say presume because it’s never clear what 
the purpose to any of it is. It wasn’t very good, in my opinion.The 
reviews alluded to it having been made by the „new Kubrick“.These 
are tentative, lazy comparisons brought upon by what seems to be 
a latching on to of certain styles. Ms Johansson undresses here and 
there and I guess that’s where they latched on to the „erotic thriller“ 
tag. To my mind it was neither thrilling nor was it erotic. It was just 
bloody dull and disappointing into the bargain. 

I’ve not been to the cinema much lately at all which is out of charac- 
ter but I did get to see „Unkown Passage“ on the big screen. What 
a great thing it is too. Sure you can watch these things in your living 
room but there’s just nothing to match this environment. And the 
ones I go to are low on the creeps toting the mobile phones and the 
snacking. You’d think these people couldn’t multi-task but by jingo, 
they can when they’re put in a place that etiquette hasn’t set foot in 
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THE NEXT BIG THING 


Zwar rutschte ihr ab und zu ein herzliches „fuck“ über die gekräu¬ 
selten Lippen, dafür war sie aber auch Dame genug, das Publikum 
davon in Kenntnis zu setzen, dass sie von dem „scheiß Tee“ lau¬ 
fend pissen müsse. Es folgte ein Stück mit dem Titel „I’m falling 
and I can’t get up“. Während des Songs verschwand die Chanteuse 
dann auf einmal zwischen den Bestuhlungen der ersten Reihen, in 
denen sich verschüchtert' ein paar harte Anarchopunks lümmelten. 
Das Nächste, was ich sah, war, wie die mannstolle Grandma einem 
Skin die Glatze ableckte. Ohne eine gute Haftcreme kann so was 
auch mal ins Auge gehen, aber Jo Dina verlor bei dieser Aktion kein 
einziges Körperteil. Was sie offenbar dazu ermutigte, dem verdatter¬ 
ten Straßenschädel zwischendurch immer mal wieder ihre Brüste 
ins Gesicht zu rammen. 

Es sah ganz danach aus, als wollte sich die alte Dame mit ihrer sub¬ 
tilen Anmache ein paar Groupies angeln. Glücklicherweise gab es 
gleich mehrere Interessenten für eine heiße Nacht unter der Rheu¬ 
madecke. Nach fünf Minuten hatte die rüstige, alte Frau jeden Gast 
inspiziert und währenddessen das komplette Publikum mit schwar¬ 
zem Trauerflor umgarnt, umwickelt und auf andere Gedanken 
gebracht. Welch noble Geste mochte in diesen fünfzig Metern Stoff 
stecken? Wir hatten nicht die blässeste Ahnung. 

Ein paar Fucks später bekam dann jeder Zuschauer noch ein per¬ 
sönliches Geschenk von dieser nimmermüden Nymphomanin. Es 
handelte sich dabei um einen Totenkopf-Ring in Spermafarbe. Das 
weckte natürlich Gefühle. Ein Punk aus der ersten Reihe durfte auf 
die Bühne kommen und Jo Dina am Arsch rumfummeln. Sodom 
und Gomorrha live! Ich kam mir vor wie auf einem Ball der einsa¬ 
men Punker. Zwischendurch gab es mal wieder eine Coverversion, 
diesmal von BACHMAN-TURNER OVERDRIVE, und dann: Stagedi- 
ving! Madame Exzess lupfte sich mit einem sauberen Hopser von 
der Bühne und ließ sich im Anschluss von den Grabschern aus den 
ersten Reihen auf den Händen tragen. Wild mit den Armen pad¬ 
delnd trug sie dann auch diese Jugenddomäne zu Grabe, ja, doch, 
die Stimmung war gut. 

„Prrroussst Doppelhörtz!“ Tusch. Während Gitarrist Pippy, der in 
seiner „Megadeath“-Jacke einen guten Eindruck hinterließ, noch 
sein Gerät stimmte, schaute der andere Gitarrist schon auf die Uhr. 
Dann fing er an zu gähnen, brabbelte „I’m tired“ und stellte die 
Gitarre weg, um sich die Pantoffeln anzuziehen und ins Bett zu 
begeben. Der Mann genoss mein vollstes Verständnis, schließlich 
hatte der Mammutbaum bereits siebzig Minuten im Stehen (!) 
gespielt, ohne zu murren. 

Zwar klappte das dann doch nicht mit dem Bett, aber immerhin 
gestattete man ihm, im Stehen zu schlafen. Pippy, der im Gegensatz 
zu seinem derangierten Mitmusiker noch recht aufgedreht wirkte 
(Duracell?), musste seinen Kollegen für den Rest des Konzertes stüt¬ 
zen und dessen Hand führen, was zu einigen schrägen Tönen führte 
und genauso klang wie vorher auch. 

Nach diesem Grande Finale war die Show der Kriegsveteranen vor¬ 
bei und das Publikum durfte den Mund wieder schließen. Mona 
kaufte sich noch ein Poster („Wer weiß, ob wir die nochmal Wie¬ 
dersehen“), ließ sich das Teil von Jo Dina signieren und nahm auch 
noch ein T-Shirt mit der Aufschrift „Kranz-Zone Leichenhalle“ mit. 
Das Ganze ist nun fast zwanzig Jahre her und es ist nicht auszu¬ 
schließen, dass es ONE FOOT IN THE GRAVE inzwischen nicht mehr 
gibt. Das wäre zwar jammerschade, aber musikalische Differenzen 
sind leider immer wieder ein Trennungsgrund. Tom Tonk 


for years. People in the main are such louts. Don’t you think? 

So let’s get back to more important matters to do with what we star- 
ted to get into back there. I recently received the mini-album by 
Cheetah Chrome. Cheetah was present at the great, life-affirming 
Punk Kongress in Kassel all those years ago. There are seven songs on 
this thing that essentially beats the Americana genre at its own game. 
It’s like ROCKET FROM THE TOMBS interpreted a la RADIO BIRD- 
MAN in places too. Just great, atmospheric accentuation of the nega¬ 
tive as only this guy can dole it out. Sylvain Sylvain appears on three 
of the songs. Cheetah is deserving of far greater Status than he seems 
to enjoy but something would suggest that he’s quite happy with his 
lot and judging by this he has every fucking right. 

My favourite new band are PANTONES from Spain. Subterfuge 
Records has put out their first full-length album „^Quien quiere 
primavera?“ They’re taking that RAMONES sound and adding an 
extra pop dimension. Not content with having the riffs down pat, 
there’s a Contemporary edge to what they do. For now it’s all Spa- 
nish language except for the cover of „The sign“ but I think these 
kids really have a shot should they ever decide to present their songs 
in English. Paty Critter has an incredible voice that reminds me a 
little of Susanna Hoffs or Belinda Carlisle. Their recent Christmas 
single „Canciön de Navidad“ features a vocal part at 3.18 that gives 
me the chills just like Joey singing „I wanna be sedated“ live did. I 
testify to this - so help me Joe. Pop really doesn’t come much bet- 
ter than this.Truly. 

But if it were then it would surely be along the lines of Miriam. Ms 
Linna has made an album with Sam Elwitt that will be out on the 
esteemed Norton Records imprint by the time you’re reading this. A 
45 - „My Love Has Gone“ - is also available. Fans of the girl group/ 
pop chanteuse sound will go ga-ga. Occasionally, Mi’m would sing 
the odd tune here and there with THE A-BONES but here she’s front 
and centre doing it the only way she can. This girl has more heart 
and has done more for what I call music than probably any one. 
We became friends in 1978 but I’m still a huge fan. THE MILLERS 
played the single to me when I was at their place in January and it 
blew me away. I’d be surprised if it didn’t have a similar effect on 
you. Really I would. I’m hoping this will develop into a show that’ll 
go on the road. I’ve no idea how she feels about that but I just know 
it would be a total blast. So keep everything crossed and pray with 
me that it happens at least in Spain where they truly appreciate the 
passion that’s bubbling away below the „Nobody’s Baby“ album. 
Miriam deserves to be every body’s baby after this and Mr Elwitt 
obviously knows a contender when he hears one. 

THE SUBWAY SURFERS just delivered „Karmageddon“, their 
second album. These Jersey City punks are old enough to know bet- 
ter - as am I, this ain’t no pot calling the kettle black - but that 
doesn’t stop them. This mixes covers of classics such as „Who will 
save rock’n’roll“ with Originals such as „Fear in my heart". It sounds 
like they had a ball knocking it all together. 

Have I decided to go „Knife“? Well... maybe. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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/ÄUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


13.10.13 

(Fortsetzung ...) Ich weiß nicht genau, wie lange ich am 
Tisch im Wohnzimmer sitze. Die grausame Mischung aus 
Kater, Machtlosigkeit, Trauer und schlechtem Gewissen hat 
mich für einige Minuten Raum und Zeit verlieren lassen. Fast 
scheint es, als gäbe es eine mentale Schutzfunktion, eine Art 
„Notauschaltknopf ‘, der mich für kurze Zeit aus der Rea¬ 
lität holt, weil ich die Menge an negativer Energie nicht 
mehr verarbeiten kann. Im gesunden, unverkaterten Zustand 
hätten mich die Ereignisse schon aus dem Gleichgewicht 
geworfen. Aber so fühlt es sich an, als wollten sie mich ver¬ 
nichten. Ich will das nicht. Ich will das gerade alles nicht. 
Ich habe das Gefühl, den Zustand nicht aushalten zu kön¬ 
nen. Meine Oma liegt im Sterben, und ich kann nichts dage¬ 
gen machen. Ich habe den Großteil meiner Kindheit bei ihr 
verbracht, und ich habe es genossen. Sie war so ungemein 
herzlich, so liebevoll. Sie war die Oma, die man sich als Kind 
nur wünschen kann. 

Ich kann mich noch erinnern, wie sie immer mit ihrer 
Schürze am Herd stand, und stets gekocht hat, was ich 
mir gewünscht habe. Sie hat die besten „Dicken Bohnen 
gekocht, die man sich vorstellen kann. Oh ja, das hat sie. 
Diese Bohnen hätte ich jeden verdammten Tag essen kön¬ 
nen. Wobei, nicht jeden Tag. Schließlich gab es da noch ihre 
unglaublichen Reibekuchen. Und für ihre Linsensuppe habe 
ich schon als Kind jedes Fischstäbchen und jede Pommes lie¬ 
gen lassen. Für Linsensuppe! Als Kind! 

Sie war, nein, verdammt, sie ist so ... so gütig. Mein Opa 
mochte das an einigen Tagen sicher anders gesehen haben. 
Vor allem an den Tagen, an denen er sternhagel voll von 
„einem Bierchen“ mit seinem besten Kumpel Lothar kam, 
und Oma ihn mit wunderbarer Regelmäßigkeit immer wie¬ 
der „in die Senkrechte“ gestellt hat. Später, nachdem Lothar 
gestorben war, habe ich dann oft dessen Part übernom¬ 
men. Vor allem dann, wenn meine Eltern im Urlaub waren. 
Opa kam dann zumeist schon am Nachmittag vorbei und 
half mir, die außerordentlich gut sortierte Hausbar meiner 
Erzeuger zu dezimieren. Was haben wir gelacht. Was hatten 
wir damals für ein gutes Verhältnis. 

Was ich sagen will: meine Oma war eine unsagbar gütige, 
aber gleichzeitig auch eine enorm toughe Frau. Die Jahre 
des Krieges hatten sie geprägt und stark gemacht. Ich habe 
sie nie jammern gehört. Auch dann nicht, als sie ihre Mut¬ 
ter bis in den Tod gepflegt hat, was in den letzten Jahren 
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und vor allen Monaten vor Urgroßmutters Ableben sicher 
nicht immer einfach war. Das erste Mal überhaupt, dass ich 
Tränen in ihren Augen gesehen habe, war an dem Tag, als 
Opa starb. Ich glaube, das hat mich damals fast so betroffen 
gemacht, wie der Tod meines Opas selbst. Ich hatte sie nie 
zuvor so gesehen. Es war, als hätte man ihr von einem auf 
den anderen Tag einen Teil ihrer Lebensenergie genommen. 
Als mein Onkel Heinzi, ihr Sohn, wenige Jahre später im 
Urlaub einem Asthma-Anfall erlag, hat sie die Nachricht 
so getroffen, dass sie einen Schlaganfall erlitt. 

Auch wenn sie sich von dem Anfall im Verlaufe der 
nächsten Wochen und Monate zu 60, vielleicht auch 
70 Prozent körperlich erholt hatte, war sie danach 
nicht mehr dieselbe. Sie war noch immer voller Güte 
und Liebe, aber die Schicksalsschläge schienen ihr an 
Lebensfreude genommen zu haben. Oma musste ihre 
geliebte Wohnung verlassen, und kam in das Altersheim 
Haus Kiek in den Busch in Wesel. Wesel ist nicht mal 
eine Autostunde von Düsseldorf entfernt, und trotzdem 
habe ich es viel zu selten geschafft, sie zu besuchen. Ich 
habe es ja kaum auf die Reihe bekommen, sie regelmäßig 
anzurufen, obwohl die Gespräche mit ihr nie lange gedau¬ 
ert haben. Sie hat früher alles für mich getan, und ich ...?! 

Die Kraft, mit der mir mein schlechtes Gewissen den Atem 
raubt, ist gewaltig. Gleichzeitig ist die Wucht der Trauer 
kaum zu ertragen. Wären die Gefühle ein Geschwür an mei¬ 
nem Körper, ich würde sie mir mit einem stumpfen Messer 
abschneiden. Der körperliche Schmerz kann nicht schlim¬ 
mer sein als der Seelische. Ich muss zu ihr. Nur, so kann 
ich nicht fahren. Noch nicht. Und ich muss Marion gegen 
19.15 Uhr zum Treffpunkt an der Autobahn bringen, weil 
sie dann per Mitfahrgelegenheit wieder nach Lörrach fährt. 
Und zum gegenwärtigen Zeitpunkt weiß ich noch gar nicht, 
wann wir uns überhaupt Wiedersehen. Ich wünschte, das 
hier wäre ein beschissener Traum, aus dem ich genau jetzt 
erwache. Jetzt! Bitte! 

Aber es ist kein Traum. Ich sitze noch immer zitternd am 
Tisch im Wohnzimmer, Tränen überströmt, vollkommen 
aufgelöst, in einer Welt irgendwo zwischen bitterer Reali¬ 
tät, nebulösem Kater und Verzweiflung. „Tom?! Ist alles in 
Ordnung?“, ruft Marion aus dem Schlafzimmer. Nein, ist 
es nicht. Zumal sich herausstellt, dass es Marion körperlich 
nicht besser geht als mir, vielleicht sogar schlechter. 

Die folgenden Stunden sind eine Qual. Marion muss sich 
mehr als einmal übergeben, während ich die Entscheidung 
treffe, dass ich bis zum Abend warte, Marion um kurz nach 
sieben zur Mitfahrgelegenheit bringen werde, und mich von 
dort aus auf den Weg nach Wesel mache. Ich sage meiner 
Mutter, sie solle Oma bitte sagen, dass ich am Abend kom¬ 
men werde. Sie sagt, sie weiß nicht, ob Oma es noch mitbe¬ 
kommt, weil sie nicht reagiert. Sie sagt, dass sie nicht weiß, 
wann Oma von uns gehen wird. Dass es jeden Augenblick 
passieren, aber Großmutters Kampf auch noch Tage andau¬ 
ern kann. Ich weiß nicht, ob ich jemals stärker gehofft habe, 
als in den folgenden Stunden. „Lass mich bitte nicht zu spät 
kommen, Universum. Bitte nicht!“ So schlecht, wie in der 
viel zu langen Zeit bis zum Abend, ging es mir vermutlich 
nur an dem Tag, als Stella, mein Hund, vor Jahren einge¬ 
schläfert werden musste. Zwischen klarer Brühe und star¬ 
kem Kaffee das ständige Bangen und Flehen, noch rechtzei¬ 
tig in Wesel zu sein, um Abschied nehmen zu können. 

Und auch für Marion ist die Situation keine einfache. Neben 
dem fürchterlichen Kater hat sie ein schlechtes Gewissen, 
weil sie glaubt, dass ich nur wegen ihr noch nicht fahre, 
aber das ist nicht wahr. In diesem Zustand kann ich nicht 
fahren. Noch nicht. Auch sie ist unendlich traurig, weil sie 
Oma Friedei kennengelernt und sofort in ihr Herz geschlos¬ 
sen hatte. Was für ein Tag. Immer wieder schleppe ich mich 
durch die Wohnung und ziehe Bahnen zwischen Wohn- und 
Schlafzimmer, zwischen Küche und Bad. Ich finde keine 
Ruhe, obwohl mein Körper sie sicher brauchen könnte. 
Immer wieder schütte ich mir kaltes Wasser ins Gesicht, in 
der Hoffnung, es würde zumindest meinen körperlichen 
Zustand verbessern, aber erst das Bier am späten Nachmit¬ 
tag bringt Hilfe. Es muss natürlich bei dem einen Bier blei¬ 
ben, damit ich meine langsam wiedererlangte Fahrtüchtig¬ 
keit nicht auf andere Weise aufs Spiel setzte. Trotzdem ist es 
fast ein wenig erschreckend, wie gut uns beiden das Bier tut. 
Auch Marion geht es jetzt besser. Genau rechtzeitig, bevor es 
für sie auf den langen Weg von Düsseldorf bis zur Schwei¬ 
zer Grenze geht. 

Pünktlich um 19.45 Uhr verabschieden wir uns an der 
Ausfahrt Tiefenbroich. Wir drücken uns fester denn je und 
brauchen kaum Worte. Marions Blick sagt mehr als tausend 
Bände. Es tut so unglaublich gut, sie an meiner Seite zu wis¬ 
sen. Sie gibt mir die Kraft, die ich brauche, für den Weg, der 
jetzt vor mir liegt. 

Eine knappe Stunde später parke ich den Wagen vor dem 
Altersheim in Wesel. Ich hatte am Nachmittag angerufen, 
um kurz Bescheid zu sagen, dass ich erst am Abend kom¬ 
men kann. Es sei in diesem Fall überhaupt kein Problem. 

Ich bin unglaublich nervös, als ich an unten an der Tür auf 
die Pflegerin warte, nachdem ich auf der Station geschellt 
habe. Ich habe Angst vor dem Anblick meiner Oma. Ich habe 
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Angst vor meinen Gefühlen. Es ist alles so ruhig hier, und 
die Dunkelheit und der leichte Nieselregen unterstützen 
die bedrückende Stimmung auf fast schon morbide Art und 
Weise. Meine Mutter ist mittlerweile nach Hause gefahren, 
weil sie schon seit dem frühen Morgen am B^tt ihrer Mut¬ 
ter saß. Ich werde also alleine mit Großmutter sein. Ich weiß 
nicht, ob es besser ist oder nicht. Ich weiß es nicht. 

Die Stationsschwester lächelt milde, als sie mir kurze Zeit 
später die Türe öffnet. „Es sieht nicht gut aus, Herr van Laak. 
Es ist schön, dass sie heute kommen konnten“ sagt sie, als sie 
mich in die dritte Etage begleitet, und mit „Sie kennen ja den 
Weg“ entlässt sie mich in den halbdunklen Gang, an dessen 
Ende Omas Zimmer liegt. Als ich es erreiche, stehe ich noch 
einige Sekunden vor der Türe, atme einmal tief durch, um 
dann die Klinke vorsichtig herunterzudrücken und langsam 
das Zimmer zu betreten. 

Der verhältnismäßig große Raum wird von Omas alter 
Lampe nur spärlich erhellt. Die Lampe steht auf Großmut¬ 
ters noch älterer Kommode, und das Licht, dass sie durch 
den dunklen, mit Blumen verzierten Schirm wirft, erinnert 
mich an alte Edgar-Wallace-Filme. Es hat was Gespenstisches. 
Es ist, als absorbiere das Licht alle Farben und alles Leben 
im Raum. Ja, fast ist es so, als säße der Kerl mit der Sense 
schon auf dem Sessel, auf dem Oma immer so gerne geses¬ 
sen hat, und warte nur darauf, endlich seinen Job erledi¬ 
gen zu können. Ich kann unendlich froh sein, dass er damit 
noch gewartet hat, aber die Freude darüber muss sich wohl 
noch etwas gedulden. Zu sehr steht die tiefe Traurigkeit im 
Vordergrund, als ich langsam an Omas Bett trete, ihre Hand 
nehme, und sie begrüße, als habe sie sich eine leichte Erkäl¬ 
tung eingefangen. „Hallo Oma. Mensch, was machst du 
denn für Sachen?“ 

Der verzweifelte Versuch, zumindest etwas Dramatik aus 
dem Moment zu nehmen, misslingt. Beim Anblick von 
Oma Friedei wird mir bewusst, dass dies vermutlich unser 
letztes Mal sein wird. Ihr Gesicht ist blass und eingefallen. 
Der Atem geht schnell und flach. Sie scheint ihre Umwelt 
nicht mehr wahrzunehmen. Ihre Hand liegt kalt und leb¬ 
los in meiner. Ich weiss nicht, wie lange ich ab diesem Zeit¬ 
punkt an ihrem Bett stehe. Ich erzähle ihr von Helen, von der 
Arbeit, von Marion, von Düsseldorf, von der ganzen Welt, 
was ich mir gerne zu essen mache, und dass ich Dicke Boh¬ 
nen noch nie auch nur annähernd so gut hinbekommen 
habe wie sie, während unablässig Tränen von meinem Kinn 
auf ihre Bettdecke tropfen. Als mir nichts mehr einfällt, was 
ich noch erzählen könnte, fange ich an mich zu wiederho¬ 
len. Ich habe solche Angst vor dem Augenblick des endgül¬ 
tigen Abschieds. 

Doch irgendwann ist der Moment gekommen, wobei 
Moment relativ ist. Ich kann nicht sagen, wie oft ich Oma 
in den kommenden Minuten küsse, wie oft ich ihr für alles 
danke, was sie für mich getan hat, und wie oft ich ihr sage, 
wie sehr ich sie liebe. Und dann passiert etwas, womit ich 
nicht mehr rechnen durfte. In dem Augenblick, als ich ihr 
sage, dass ich Helen ganz lieb von ihr grüßen werde, drückt 
sie plötzlich zweimal feste meine Hand. Es mag ein Reflex 
gewesen sein, vielleicht eine unbewusste neuronale Reak¬ 
tion des Körpers, aber das glaube ich nicht. Ich habe in dem 
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Augenblick gefühlt, dass es mir galt, und dass es ihr unglaub¬ 
lich wichtig ist, dass ich Helen von ihr grüße, weil sie weiß, 
dass sie sich von ihr nicht mehr verabschieden können wird. 
Das war kein Zufall. Nein, das war sicher kein Zufall. 

Wieder und wieder küsse ich Omas Stirn, und bringe es 
nicht übers Herz, ein letztes Mal ihre Hand zu drücken, um 
sie dann für immer loszulassen. Immer wieder stehe ich 
längst an der Tür, sage ein vermeintlich letztes Mal „Tschüss 
Oma“, und bin dann doch nicht fähig, die Türe hinter mir 
ins Schloss zu ziehen. 

Ich darf behaupten, dass ich weiß, wie es ist, wenn man sich 
schlecht fühlt. Ich leide an Angstzuständen, habe die ein oder 
andere schwere Panikattacke durchlebt, und mein Hund ist in 
meinen Armen eingeschlafen. Aber der Moment, in dem ich 
die Türe zu Omas Zimmer endgültig hinter mir schließe, ist 
so intensiv beschissen, dass ich kurzzeitig das Gefühl habe, 
meinen Emotionen nicht mehr standhalten zu können, und 
das Bewusstsein zu verlieren. Vielleicht will ich es sogar. Aber 
so einfach mag es mir das Leben nicht machen. Da muss ich 
wohl durch. Das müssen andere auch. Und manch einer 
muss dabei Schicksalsschläge verkraften, die außerhalb mei¬ 
ner Vorstellung liegen. „Bis wir gehen, lass mich vor dir ster¬ 
ben“ singt Thees Uhlmann im TOMTE-Song „Schreit den 
Namen meiner Mutter“, und ich kann es verstehen. 

An der Tankstelle hole ich mir noch ein Bier für die Rück¬ 
fahrt, die kurz vor Mitternacht vor der Haustür endet. Ich 
bin auf die Hilfe von grünen Zigaretten und einer Flasche 
Port angewiesen, um in den frühen Morgenstunden in einen 
unruhigen Schlaf zu finden ... 

14.10.13 

... aus dem mich das Klingeln des Telefons um kurz vor 8.00 
Uhr ungewohnt früh weckt. Ich weiß natürlich sofort, was es 
bedeutet. Ich weiß, dass meine Mutter am anderen Ende der 
Leitung ist, und ich weiß, was sie mir sagen wird. Sie tut es 
gefasst. Oma Friedei muss kurz nach meinem Besuch gestor¬ 
ben sein. Erneut ein Zufall? Oder hat sie auf mich gewartet? 
Ich kann es nicht wissen, aber 
ich darf daran glauben. Und 
das tue ich. 

Ich trauere eine halbe Stunde 
heftig. Der Gedanke daran, dass 
einer meiner liebsten Men¬ 
schen einfach nicht mehr hier ist, lässt mich dermaßen auf¬ 
gelöst weinen, dass ich kaum noch durch meine geschwol¬ 
lenen Augen schauen kann. Doch dann, plötzlich, als hätte 
jemand in meinem Kopf einen Schalter umgelegt, fühlt 
sich alles richtig an. Schlagartig weicht die tiefe Trauer dem 
Gefühl, dass es Großmutter jetzt gut geht. Es ist fast so, als 
wüsste ich es. Warum eigentlich nicht? Alles ist so, wie es 
sein soll. Alles ist gut! Ja, alles ist gut! 

15.10.13 

Und mit einem gewissen Hang zum Aberglauben könnte 
man meinen, dass Oma schon am darauf folgenden Abend 
in Form eines Rauchmelders in Erscheinung tritt, und zwar 
genau in dem Augenblick, als ich schnappatmend auf dem 
Bett liege, weil die marokkanische Dosis ein wenig zu groß 
ausgefallen ist, und mich in Verbindung mit dem roten Wein 
kurzerhand in die Waagerechte gezwungen hat. Ich wusste 
bis zu dem Zeitpunkt nicht einmal, dass ich einen Rauch¬ 
melder habe. Sogar zwei, um genau zu sein. Und ich wusste 
nicht, wie verdammt laut die Dinger sein können, und dass 
sie sogar dann Alarm schlagen, wenn man gerade mal fünf, 
vielleicht sechs Zigaretten geraucht hat, ohne dabei für aus¬ 
reichende Lüftung zu sorgen. 

Wenn es Großmutters Absicht war, mich mit der Aktion „ins 
Achtung“ zu stellen, es ist ihr gelungen. Und wie! Du kannst 
es dir sicher vorstellen, liebes Tagebuch: es ist später Abend, 
etwa 23.00 Uhr, zuviel Rauch macht sich im Großhirn breit 
(haha ...), und mit stetig steigenderWirkung baut sich äqui¬ 
valent Panik auf. Oje! Schnell hinlegen, Beine hoch, um den 
Kreislauf bei Laune zu halten, und versuchen im Nebel des 
Grauens irgendwo einen beruhigenden Gedanken zu finden. 
„Alles wird gut!“ vielleicht, „Du kennst das Gefühl, es geht 
gleich vorbei!“ oder auch „Nein, du wirst nicht verrückt!“ 
An letzterem kommen mir allerdings kurzzeitig ernsthafte 
Zweifel, als in dem Augenblick, in dem ich blass und leicht 
zitternd auf dem Bett liege, bemüht nicht durchzudrehen, 
genau über mir der Rauchmelder plötzlich Rauch meldet. 
Und das in einer Lautstärke, dass ihn scheinbar auch die 
fünf Kilometer entfernte Feuerwache hören soll. Ist es jetzt 
soweit? Ist es passiert? Bin ich bekloppt geworden? Ist das 
eine Psychose? Ich liege noch einige Sekunden mit geschlos¬ 
senen Augen auf dem Bett, und hoffe, dass das Geräusch ver¬ 
schwindet, während mein Kopf verzweifelt versucht, den 
„Ganz ruhig! Denk nach!“-Button zu finden und natürlich 
auch zu drücken. 

Gefunden! Und gedrückt! „Was zum Teufel ist das? Das ist 
doch ein Alarm! Moment, war dem Mietvertrag nicht eine 
kurze Anleitung angehängt? Genau, irgendwas war da! Und 
zwar die Anleitung für ... für ... ja natürlich, die Anleitung 
für einen verdammten RAUCHMELDER! ES BRENNT!“ Ich 
reiße meine knallroten Augen auf und schaue direkt auf das 
plärrende Ding, das gerade dabei ist, mich in der Nachbar¬ 
schaft unbeliebt zu machen. Aber bevor ich mich um den 
Lärm kümmere, muss ich feststellen, wo der Brand lodert. 
Ich möchte nicht wissen, wie bescheuert ich aussehe, als 


ich in heller Aufregung über das Laminat rutsche, weil die 
Socken auf dem glatten Untergrund kaum halt finden. Flur? 
Check. Bad? Check. Küche? Check. Wohnzimmer? Check. 
Kein Feuer. Mir fällt allerdings auf, dass es in der Bude stinkt 
wie im Raucherclub der „Nikotinfreunde Kreuzberg “.Trotz¬ 
dem hätte ich nicht gedacht, dass die Dinger so sensibel 
sind. Und jetzt? Alle Fenster auf und das Ding irgendwie 
beruhigen. Ich will in meinem Zustand weder mit Nachbarn 
noch mit der Feuerwehr kommunizieren. Und einfach die 
Türe nicht öffnen, wenn es schellt, scheint mir auch keine 
Option zu sein. Womöglich steckt dann eine Feuerwehr-Axt 
in der Tür. Ich rase also auf Socken zurück ins Wohnzimmer, 
schnappe mir den alten gepolsterten Eichenstuhl, rase mit 
ihm unter den Rauchmelder, steige drauf, und ... und jetzt? 
Da ist kein verdammter Knopf an der Seite und immer noch 
macht es „MOEP - MOEP - MOEP ...“. 

In meiner breiten Stimmung sehe ich schon die Männer 
der Freiwilligen Feuerwehr Düsseldorf-Bilk in voller Mon¬ 
tur die Stange in der Wache herabrutschen. Ich kann nicht 
behaupten, die Sache mit ruhiger Hand anzugehen, wäh¬ 
rend ich solange an dem Ding rumfummel, bis mir der 
Putz in die Nasenlöcher rieselt. Na toll. Was macht das denn 
bitteschön für einen Eindruck, wenn ich gleich mit roten 
Augen und Putz unter der Nase vor den Firefightern stehe. 
Für Brand„beschleuniger“ werden sie den Putz zumindest 
nicht halten. Plötzlich Ruhe. Und tatsächlich, das Ding ist 
aus, auus, auuus! Haha, ich weiß nicht, warum ich gerade 
in diesem Augenblick an den Kommentar von Herbert Zim¬ 
mermann kurz nach dem Schlusspfiff des WM-Finales 1954 
in Bern denken muss. Vielleicht, weil er in diesem Augen¬ 
blick genauso glücklich war, wie ich es jetzt bin. Wie gut 
diese Ruhe tut. Und ich höre noch kein Martinshorn. Puh. 
Ob der Durchzug und der schwindende Zigarettenrauch den 
Melder zur Raison gebracht haben, oder mein grobmotori¬ 
sches Rumgewerke, kann ich nicht sagen. Zumindest sieht 
die Decke um den Brandmelder herum nicht mehr aus, wie 
sie vorher ausgesehen hat. Aber das soll mir gerade egal sein. 

Der Lärm ist weg und, oh, die 
Panik ja auch. Das hat sie gut 
gemacht, die Oma! Und ver¬ 
mutlich wollte sie mich durch 
die verhältnismäßig drasti¬ 
sche Maßnahme auch darauf 
aufmerksam machen, dass sie mit meiner Lebensführung 
nicht in vollem Umfang einverstanden ist. Sie wusste ja vor¬ 
her nicht, was genau ich damit meinte, wenn ich ihr gesagt 
habe, dass ich abends gerne mal „ein Bierchen“ trinke. 
Von den dubiosen „Rauchwaren“ ganz zu schweigen. Also 
schmeißt sie direkt mal den Rauchmelder an, und zwar in 
dem Moment, in dem ich direkt unter ihm liege, während 
ich nicht einmal meinen Namen buchstabieren könnte. 
Nein, im Ernst. In diesem Fall glaube ich natürlich tatsäch¬ 
lich an einen Zufall. Und an zur Neige gehende Batterien, 
die ein Grund dafür sein können, wenn Rauchmelder plötz¬ 
lich sensibler reagieren. Ich mache mir trotzdem Gedanken, 
als ich später im Wohnzimmer sitze, um noch eine Lucky 
Strike ohne Zusätze zu rauchen. Nicht nur darüber, dass ich 
in Zukunft darauf achten sollte, für ausreichende Entlüftung 
zu sorgen, sondern auch darüber, mein Konsumverhalten 
endlich zu überdenken. Aha, Gedanken darüber zu machen 
etwas zu überdenken. Ich verstehe. 

02.11.13 

Heute allerdings nicht. Heute werde ich mir diese Gedan¬ 
ken sicher nicht machen, und ich werde keine guten Vor¬ 
sätze für den Abend fassen. Ich treffe Vom das erste Mal seit 
den Hosen-Abschiedsshows, und wenn es etwas gibt, dass 
ich mir für den heutigen Abend vornehme, dann ist es ein¬ 
fach nur wohlbehalten mit dem Rad nach Hause zu kom¬ 
men, und das am besten pünktlich zur Übertragung des 
Kampfes zwischen Golovkin und Stevens. Sat 1 überträgt ab 
2.50 Uhr. Das sollte zu schaffen sein ... 

03.11.13 

... und vermutlich habe ich es auch geschafft. Ich kann es 
zunächst deshalb nur vermuten, weil ich in dem Moment, 
in dem ich die Augen öffne, einfach nicht zu mehr in der 
Lage bin als zu spekulieren. Ich bin vermutlich Tom van 
Laak, ich bin vermutlich zuhause, und vermutlich liege ich 
auf der Couch im Wohnzimmer. So zumindest sieht es aus 
der Perspektive aus, in der ich mich befinde. Erst nach und 
nach beginne ich mich bruchstückhaft zu erinnern, und aus 
vagen Vermutungen wird langsam Wissen. Natürlich bin ich 
Tom van Laak, und ja, ich liege auf der Couch im Wohn¬ 
zimmer. Ich war bei Vom im Keller, ich habe einen Wikin¬ 
gerhelm getragen, und ein Huhn aus Stoff als Mütze. Ich 
bin nicht verletzt. Der Kopf schmerzt, aber in einem erträg¬ 
lichen Rahmen. 

Ich kann mich nicht an die Fahrt mit dem Rad erinnern aber 
daran, dass ich pünktlich zu Beginn der Übertragung den 
Fernseher angemacht habe. Ich habe schnell ein Glas Port 
getrunken, habe zwei Brote mit Camembert und Fleisch¬ 
wurst (Bio!) gegessen, mir dann eine Golovkinzigarette 
gedreht, sie geraucht, habe mir noch ein Glas Port einge¬ 
schenkt und ... bin aufgewacht. Es ist 6.56 Uhr. Es ist noch 
dunkel, und das Glas mit dem Port ist noch voll. Ich habe 
mal gehört, dass man Wein nicht zurück in die Flasche 
schütten soll. Ich glaube, da ist was dran ... Tom van Laak 


»Ich bin vermutlich Tom van Laak, ich 
bin vermutlich zuhause, und vermutlich 
liege ich auf der Couch im Wohnzimmer.« 
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Haha, ja, das kommt vor. Und ja, gerade auch Deutsche. 
Die sind natürlich willkommen, ich würde nie jemanden 
wegschicken, aber sie kommen eben oft ungelegen, wenn 
man mitten in einer Produktion ist. Und wenn man ein¬ 
fach nur seine Arbeit erledigt bekommen will, ist man auch 
nicht immer in der Laune für solchen Besuch. Das Studio 
ist in einer großen Halle, alles in allem sind es rund 370 
Quadratmeter. Der Komplex besteht aus zwei oder besser 
gesagt drei Studios. Es gibt das große, etwas teurere, und 
das kleinere, etwas günstigere, sowie noch ein ganz klei¬ 
nes, in dem wir nur abmischen. Und wir haben natürlich 
einen Bandübernachtungsraum mit acht Betten, dazu ein 
paar Sofas, eine Küche, Badezimmer und einen Fernseher. 
Wenn Bands bei uns aufnehmen, brauchen sie also kein 
Hotelzimmer und müssen nicht auswärts essen gehen, die 
können sich selbst was kochen. Das alles spart eine Menge 
Geld. 

Wie ist das, wenn beispielsweise RISE AGAINST bei dir 
aufnehmen? Pennen die auch im Bandraum oder gön¬ 
nen die sich ein Hotel? 

Früher haben die da auch übernachtet, aber mitderweile 
mieten die einfach für drei Monate ein ganzes Haus, das 
macht mehr Sinn. Die bringen ja teilweise auch Frau und 
Kinder mit. Aber wenn sie nur mal so vorbeischauen, tut es 
auch der Bandraum. 

Es gibt ja die verschiedensten Arten, ein Album aufzu¬ 
nehmen und zu produzieren, und drei Monate ist eine 
lange Zeit. Andere Bands haben höchstens eine Woche. 
Was macht den Unterschied aus, wie kann man über¬ 
haupt drei Monate brauchen? 

Ein bekannter Produzent - den Namen habe ich verges¬ 
sen - sagte mal: „Alle Aufnahmen gleichen sich in einem 
Punkt: Es ist nie genug Zeit, aber es wird immer alles fer¬ 
tig.“ Und genauso ist das! Ich habe viele Produktionen 
gehabt, an denen ich, zwei, drei, vier Wochen gearbeitet 
habe, und die haben wirklich eine hohe Qualität und ich 
bin sehr stolz auf sie. An anderen Platten habe ich zwei, 
drei Monate gearbeitet, und die klingen nicht besser. Und 
wieder andere Platten - vor vielen Jahren nahmen Steven 
und ich mal SHADES APART auf, das „Save It“-Album - 
waren in vier Tagen fertig. Die Platte klingt nicht richtig 
super, sie ist einfach cool. Aufnahmebudget und benötigte 
Zeit hängen wirklich sehr von der individuellen Situation 
ab. Wie gut beherrscht eine Band ihre Instrumente? Wie 
fertig sind ihre Song-Arrangements, die Song-Strukturen? 
Wie weit ist es mit der Fähigkeit her, die Arrangements 
auch umzusetzen? Wie gut ist die Band vorbereitet? Wenn 
eine Band gut vorbereitet ist, sie gute Songs geschrieben 
hat und sie perfekt spielen kann, dann kann sie eine Platte 
in zwei Wochen aufnehmen, für die eine andere, weniger 
gut vorbereitete Band zwei Monate braucht. Letzten Endes 
ist es also eine Frage, wer besser ist. 

Wie war das damals bei den DESCENDENTS? 

Wir haben „Milo Goes To College“ in drei Tagen einge¬ 
spielt, das ganze Album! Und abends, nach der Schule, 
hat Milo den Gesang aufgenommen. Okay, es kamen dann 
noch ein paar Abendsessions dazu, vier, fünf Stunden, aber 
gesamt waren das nur fünf Tage. Wir waren eben extrem 
gut eingespielt, hatten ein hohes Maß an Präzision, denn 
wir machten damals nichts anderes als proben. Aber jede 
Band ist eben anders. 

Man hat ja generell das Gefühl, dass Bands wie BLACK 
FLAG, MINUTEMEN oder eben ihr eine sehr rigide 
Arbeitsethik hatten und die Aufnahmen aus Geldmangel 
immer in recht kurzer Zeit erledigt sein mussten. 

Das stimmt, und die MINUTEMEN sind ein gutes Beispiel. 
Die haben ihr erstes Album in gut drei Tagen aufgenom¬ 
men: ein Tag für die Musik, ein Tag für den Gesang, ein Tag 
für den Mix. So genau kann ich mich aber nicht mehr erin¬ 
nern, aber so ungefähr lief das damals. Alles musste schnell 
gehen, aus schierer Notwendigkeit. Wir hatten alle kein 
Geld, teilweise nicht mal eine Wohnung. Willst du wissen, 
wie ich viele Jahre gelebt habe? In einer nur ein paar Quad¬ 
ratmeter großen, abgeteilten Ecke unseres Proberaums! Da 
standen Stockbetten mit Platz für sechs Leute, in der einen 
Ecke wurde geschlafen, in der anderen geprobt. Kein hei¬ 
ßes Wasser, keine Dusche. Alles musste billig sein. Wenn wir 
tourten, waren wir froh, wenn wir genug Geld bekamen, 
um tanken zu können. Und am Van war ja auch immer 
was kaputt, wir konnten uns nur eine alte Karre leisten. 
Automatikgetriebe kaputt? Dafür ging das Geld drauf, das 
wir von einer Woche Auftritte zusammensparen konnten. 
Wir waren glücklich, wenn wir den Van am Laufen halten 
konnten und jeder von uns zwanzig Dollar am Tag hatte. 
So lebte ich von 1981 bis 2002. Zwanzig Dollar am Tag ... 
Angesichts des größer werdenden Hirntumor und einer 
völlig ungewisser Zukunft musst du große Existenzangst 
gehabt haben. 

Also das „Angenehme“ an der ganzen Situation war, dass 
eine der Nebenwirkungen des Tumors war, dass ich völlig 
gleichgültig wurde. Mich juckte gar nichts mehr, ich war 
ständig wie auf Valium. Mir war es egal, was ich machte, 
ob ich arbeite oder nicht. Muss eben jemand anderes die 
Miete bezahlen. Ich habe immer hart gearbeitet, wenn ich 
das nicht mehr kann, fuck it. Ich saß rum und schaute „Der 
Pate“ oder was auch immer. Der Hirntumor beeinträch- 


BILL STEVENSON 

DER MANN HINTER DESCENDENTS, ALL, BLACK FLAG UND ONLY CRIME 


Bill Stevenson ist ein Multitalent, ein begeisterter Musiker und begnadeter Produzent, mit dem etwa 
RISE AGAINST seit Jahren arbeiten. Als Schlagzeuger von BLACK FLAG, ALL und DESCENDENTS 
hat er Punkrock-Geschichte geschrieben, und in seinem Blasting Room-Studio in Fort Collins, Co¬ 
lorado war er Geburtshelfer vieler genialer Platten. Tragisch, dass dieser Mann beinahe vorzeitig 
das Zeitliche gesegnet hätte: Vor einigen Jahren wurde bei ihm ein Hirntumor diagnostiziert, erst 
2010 erfolgte eine riskante, von Komplikationen begleitete Operation, die aber glückte und Bill wie¬ 
der zu seiner alten Persönlichkeit verhalf. Wir baten Bill vor dem DESCENDENTS-Auftritt in Mün¬ 
ster zum Interview. 


Bill, wie hältst du eigentlich all die Bands auseinander, 
in denen du spielst? Dein Hirn muss über gigantisch viel 
Speicherplatz verfugen. 

Nach meiner erfolgreichen Hirnoperation 2010 funktio¬ 
niert mein Gehirn wieder viel besser, fast so wie früher. 
In meiner Einbildung habe ich ein recht simples Leben, 
mache höchstens zwei, drei Sachen gleichzeitig: Ich 
arbeite, komme pünktlich zum Abendessen nach Hause, 
esse zusammen mit meiner Frau und den Kindern. In der 
Realität sieht es freilich anders aus, da passiert ständig was 
Neues, ich spiele Konzerte, produziere Bands, schreibe 
Songs. Ich bin ständig mit irgendwas beschäftig, obwohl 
mir das selbst gar nicht so vorkommt. In meiner Empfin¬ 
dung ist mein Leben eigentlich recht einfach - vielleicht ist 
es das ja wirklich mal, wenn ich älter bin. 

Und wie sieht deine Frau das? 

Na ja, das Auto, das sie fährt, muss ja irgendwer bezahlen, 
das weiß sie schon. Es ist hart, wenn man mit Punkrock 
seine Miete bezahlen will. In einem normalen Job arbei¬ 
test du acht Stunden am Tag, tun über die Runden zu kom¬ 
men, bei Musik sind es zwanzig. Aber wer sich einen Beruf 
ausgesucht hat, der ihm wirklich Spaß macht, der arbei¬ 
tet gerne mehr. Andererseits: Wer ist schon gerne Buchhal¬ 
ter? Wir haben uns dagegen einen Job ausgesucht, der Spaß 
macht, und der Preis, den man dafür bezahlt, ist eben, dass 
man mehr arbeiten muss. Jeder will doch Rockstar sein, in 
einer Band spielen. 


Hattest du mal einen „richtigen“ Job? 

Als ich noch zur Schule ging, ja. Obwohl ich da eigendich 
auch schon selbständig war, wenn man es genau nimmt. 
Ich habe zum Beispiel Angelruten gebaut und sie verkauft. 
Ich habe als Kind schon gerne geangelt, und so ergab sich 
das einfach. Und eine Weile lang habe ich dann als Fischer 
gearbeitet, ich war selbständig. Ich hatte ein kleines Boot, 
fischte, und verkaufte die Fische dann auf dem Fischmarkt. 
Und Keith Morris’ Vater hatte einen Laden für Anglerbe¬ 
darf, da arbeitete ich. Allerdings nicht als Verkäufer, son¬ 
dern ich kam und ging, wie ich wollte und baute Angelru¬ 
ten zusammen. Das waren aber auch wirklich die einzigen 
Jobs, die ich hatte. Später dann machte ich ja noch mein 
Label Owned & Operated, aber ich hatte damit kein Glück. 
Schlechtes Timing, glaube ich. Als ich gerade angefangen 
hatte, starb mein Vater, dann heiratete ich, dann kamen die 
Kinder ... Später fing dann der Hirntumor an, mich lang¬ 
sam zu machen. Das Label bekam also nie eine richtige 
Chance, ich habe mich ihm nie mit der nötigen Intensität 
gewidmet. EineT-Shirt-Druck-Firma hatte ich auch noch ... 
aber die macht heute Chad. 

Chad Price von ALL und DRAG THE RIVER? 

Genau, dem gehört die jetzt. Und ich habe eben das Stu¬ 
dio, das läuft ganz gut. 

Wie muss man sich das Studio vorstellen? Stehen da 
eigentlich regelmäßig deutsche Punk-Touristen vor der 
Tür, die sich das anschauen wollen? 
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tigte also nicht nur meine Leistungsfähigkeit, sondern ver¬ 
änderte auch meine Persönlichkeit. Mir wurde alles egal. 
Gleichzeitig verlor ich nicht die Fähigkeit, Schlagzeug 
zu spielen, ich habe in der Zeit sicher fünfzig Konzerte 
gespielt. Teilweise gibt es Videos davon, und wenn ich mir 
die jetzt anschaue, wirke ich da ganz normal, alles klingt 
wie immer. Milo sagte mir, das hat was mit dem „Reptili¬ 
engehirn“ zu tun, einem Teil des Hirns, der all das steuert, 
was wir unbewusst aus Gewohnheit tun. 

Und was war das für ein Gefühl, als du nach der OP auf¬ 
gewacht bist? 

Oh Mann, das war das Beste überhaupt! Das Gefühl, als 
ich aus der Narkose aufwachte, mit fünfzig Klammern im 
Kopf, das werde ich nicht vergessen. Es ging mir vorher 
eigentlich nicht schlecht, ich war nicht deprimiert oder so, 
nur wie auf Valium. Doch als ich aufwachte, war das ein 
Gefühl wie ... Ohhhh yeeeeaaaaaahhh! Ich merkte sofort, 
dass ich wieder ich selbst war. Ich kann das Gefühl echt 
kaum in Worte fassen. Es fühlte sich an, als wäre ich neu 
geboren! 

Wann war das? 

Am 23. Juni 2010. Es war absolut unglaublich. Das ist 
jetzt fast vier Jahre her. Kinder sind völlig unschuldig, die 
ganze Welt, ihr ganzes Leben liegt noch vor ihnen, sie sind 
noch nicht verdorben, sie kennen keine Probleme, nichts 
bedrückt sie, sie lachen die ganze Zeit - sind eben Kinder. 
Und genauso war ich am 23. Juni 2010. Dieses Gefühl hielt 
sehr lange an, so lange, dass sich ein paar meine Freunde 
schon begannen, Sorgen zu machen, haha. Einfach, weil 
ich die ganze Zeit so glücklich war. 

„Bill, was sind das für Pillen - und wo kann ich sie 
bekommen?“ 



Genau so! Die waren schon beinahe genervt: „Ja, schön, du 
freust dich, dass du nicht gestorben ist. Aber jetzt halt auch 
mal wieder die Klappe!“ Aber auch bei Kindern endet diese 
Phase der Unschuld irgendwann, sie werden von anderen 
Kindern verprügelt, bekommen in der Schule schlechte 
Noten, haben einen Unfall. Ich bin jetzt vier Jahre alt in 
meinem neuen Leben, und ich merke, wie das richtige 
Leben an mir zu zerren beginnt. Negative Gefühle versu¬ 
chen sich einzuschleichen, das Leben will nicht, dass du 
dich wie nach einem zweiten Geburtstag fühlst, es will, 
dass du dich alt und erwachsen fühlst. Und ich merke, 
dass ich gegen dieses Gefühl ankämpfen will, jeden Tag! 
Wenn du morgens aufwachst, versuch dich so zu fühlen, 
als wärest du frisch geboren. Wenn nicht, saugt dich das 
Leben aus. Wir müssen uns dessen bewusst sein, dass mor¬ 
gen alles vorbei sein kann, und das Leben genießen. Vor 
fünf Jahren fühlte ich mich alt und nutzlos, dachte, ich sei 
nicht mehr so gut wie früher. Ich dachte, wenn sich Alt¬ 
werden so anfühlt, kann ich mich auch gleich umbringen. 
Direkt nach meiner Wiedergeburt dachte ich dann ganz 
anders, alles fühlte sich so perfekt an, ich war mir sicher, 
dass ich all meine Probleme lösen kann, meine Schul¬ 
den abbezahlen, dass ich weniger arbeiten und mehr Zeit 
für meine Kinder haben werde. Aber dann stellte ich bald 
fest, dass das alles nicht so einfach ist. Sich so ein neues 
Leben vorzustellen, ist das eine, es umzusetzen etwas ganz 
anderes. Du musst zunächst die Kontrolle über dein Leben 
gewinnen und dann selbst dafür sorgen, dass es so wird, 
wie du es dir vorstellst. 

Hast du das geschafft? 

Ich strenge mich an. Man erringt Siege und erleidet Nie¬ 
derlagen. 



In gewisser Weise spiegelt das die Stimmung der 
DESCENDENTS-Songs wider, oder? Die sind immer 
irgendwie fröhlich, aber nie belanglos, sondern ermu¬ 
tigend. 

Am besten hat mir an den DESCENCENTS immer gefallen 
- ich rede jetzt so, als wäre ich selbst gar nicht in der Band 
dass Franks und Tonys Texte immer eine gewisse bittere 
Abneigung gegenüber den coolen Typen zum Ausdruck 
brachten, die all die Mädels abbekamen. Gegen Typen, die 
jede Mode mitmachten, die die Drogen hatten. Gegen das 
Erwachsen werden. Das hatte immer einen therapeutischen 
Nutzen, denn du und deine Kumpels, ihr habt solche Typen 
gehasst, konntet aber sonst nichts gegen sie machen. Für 
die Menschheit an sich mögen die Texte negativ gewesen 
sein, für dich und deine Freunde aber nicht. 

Sprechen wir noch mal über deine Arbeit als Produzent. 
Was bekommen die Bands von dir, die mit dir arbeiten - 
und was erwarten sie? Was ist deine „Magie“? 

Vielleicht, dass genau so eine „Magie“ nicht existiert. Ich 
würde das nämlich nie behaupten. Ich habe keine beson¬ 
deren Fähigkeiten. Aber ich behaupte von mir, dass ich ein 
Musikliebhaber bin. Ich habe Musik „studiert“ und analy¬ 
siert, seit ich fünf Jahre alt bin. Ich arbeite mit Musik, um 
Musik der Musik wegen zu machen. Nicht um damit Geld 
zu verdienen, um berühmt zu werden oder bei Frauen gut 
anzukommen. Ich biete den Leuten, die mit mir arbeiten 
wollen, eine unvoreingenommene, ehrliche Meinung, und 
wenn sie bei ihren Songs noch etwas Hilfe brauchen, ver¬ 
suche ich zu helfen, ohne zu starken Einfluss auszuüben. 
Außerdem respektiere ich die Unverletzlichkeit einer Band. 
Jede Band hat ihre eigene Identität, die muss ich respektie- 
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ren und nicht versuchen, meine Vision umzusetzen. Es geht 
darum, ihnen dabei zu helfen, ihre Vision umzusetzen. Ich 
biete ihnen mein Gehör für ihre Musik, mein Empfindun¬ 
gen ihre Texte betreffend, ich helfe, wenn ein Gitarrenak¬ 
kord nicht richtig sitzt, und wenn ein Song eine Bridge 
braucht, aber keine hat, dann fällt mir was ein. Wenn eine 
Band zu mir ins Studio kommt, werde ich für diesen Zeit¬ 
raum zum Bandmitglied. Ich bin dann Teil der Lösung und 
nicht des Problems. Und ich zügle mein Ego, muss nicht 
immer recht haben, beanspruche aber ein Stimmrecht. 
Klingt so, als ob du da bisweilen die Rolle eines Thera¬ 
peuten einnimmst. 

Frank besuchte mich mal im Studio, beobachtete mich bei 
der Arbeit und meinte dann: „Dein Job besteht zu 10% aus 
Toningenieur und 90% aus Psychiater.“ Und er hat recht. 
Du sagtest eben, dass du schon als Fünfjähriger Musik 
analysiert hast. Wie müssen wir uns das vorstellen? 

Das beste Beispiel ist eine Geschichte, die ich als Kind 
erlebt habe. Es gibt eine Version von „Love me do“ von 
den BEATLES — die ist, glaube ich, auf diesem Rarities- 
Album zu hören - und die hörte ich, als ich sieben war. Sie 
berührte mich auf imangenehme Weise, aber ich wusste 
nicht, woran es lag. Ich hatte damals keine Ahnung von 
irgendwelchen Musikbegriffen, aber ich erkannte, dass 
irgendwas an diesem Lied nicht stimmte. Viele Jahre spä¬ 
ter fand ich heraus, was mit dieser Version von „Love me 
do“ nicht stimmt: Der Bass spielt in diesem Song im Ver¬ 
gleich zur restlichen Band immer eine sogenannte über¬ 
mäßige Quarte. Also nicht ein bisschen daneben, sondern 
wirklich schrecklich daneben! Die haben diese Version des 
Songs nicht genommen, sie war ein Outtake, aber selbst 
als ldeines Kind habe ich auf so was geachtet und gemerkt, 
dass etwas nicht stimmt. Ich habe damals schon Musik mit 
den Ohren eines Toningenieurs gehört, ohne es zu wissen. 
Es gibt auch Synästheten, die Musik oder besser gesagt 
einzelne Töne als Farben wahrnehmen. 

Ja, davon habe ich gehört, und ich und mein Studiokollege, 
wir sprechen tatsächlich manchmal von bestimmten Tönen 
in Farben. Etwa wenn die Bassgitarre irgendwie zu unklar, 
zu dumpf ist, wenn sie klingt, als würde sie unter Was¬ 
ser her gespielt, dann sprechen wir von „too much brown 
bass“. Keine Ahnung, was das bedeutet, Farben machen ja 
keine Töne, aber wir wissen beide genau, was wir damit 
meinen. 

Was macht Musik mir dir? Bist du immer in der Laune 
für Musik oder gibt es auch Momente, wo du keine 
Musik um dich haben kannst? 

Wir werden heute doch alle überstimuliert, iPhone, Face- 
book, was weiß ich ... Stille kann da helfen, und Dunkelheit. 
Manchmal genieße ich es, in meinem völlig abgedunkel¬ 
ten Schlafzimmer zu liegen, ohne jeden Input von außen. 
Das kann sehr schön sein. Das hilft mir auch beim Song- 
writing. Direkt beim Aufwachen, wenn ich etwas geträumt 
habe, ist da manchmal ein Song. Innerhalb von 15 Minu¬ 
ten nach dem Aufwachen ist der aber weg, wenn ich da 
keine Notizen mache, denn dann geht der übliche Trubel 
los. Der Trubel nimmt die Lieder weg, und dann sind die 
weg, für diesen Tag. Manchmal kommen sie abends wie¬ 
der, wenn ich mich abends ins Bett lege, mein Kopf klarer 
wird. Die Songs müssen von sich aus zu mir kommen, ich 
kann nicht zu ihnen gehen. Die Gitarre nehmen und ein¬ 
fach ein paar Songs schreiben, weil ein Album ansteht, das 
kann ich nicht. Die Lieder müssen sich in mein Unterbe¬ 
wusstsein einschleichen, und das kann nur in Momenten 
friedvoller Stille geschehen. 



Wie „erntest“ du diese Lieder? 

Ich singe sie auf ein Diktiergerät. Oder ich schnappe mir 
schnell eine Gitarre und versuche die richtigen Griffe zu 
finden und das dann aufzunehmen. Mache ich das nicht, 
ist das Lied weg. Am nächsten Tag kann ich mich nicht 
mehr erinnern. 

Gilt das nur für deine eigenen Songs oder passiert das 
auch beim Produzieren? 

Auch beim Produzieren. Da komme ich dann am nächs¬ 
ten Morgen ins Studio und mir kam nachts eine Idee für 
einen Songvers oder so. Meine Musikideen kommen dann 
zu mir, wenn ich nicht von Musik umgeben bin. Die Lie¬ 
der sind ja da, aber tagsüber hält der Lärm der Welt sie von 
mir fern. Ich muss also immer einen Weg finden, den gan¬ 
zen Scheiß auf Abstand zu halten. Das passiert bei mir alles 
auf der Ebene des Unterbewusstseins. Keine Ahnung, wie 
andere das machen, da hat wohl jeder seinen eigenen Weg. 

Was läuft derzeit bei den DESCENDENTS? 

Wir haben alle ein paar Songs geschrieben, und jetzt arbei¬ 
ten wir nach und nach daran. Für ein paar von Milos Songs 
habe ich schon die Drumparts aufgenommen. Stephen und 
Milo leben ja woanders, aber Karl lebt auch hier in der Stadt 
und wir beide spielen beinahe täglich zusammen - nur so 
bleiben wir in Übung für die gelegendichen Konzerte von 
ATT und DESCENDENTS. So läuft das seit bald 25 Jahren. 
Aber Stephen hat in Tulsa, Oklahoma ja sein eigenes Stu¬ 
dio, und Milo hat auch ein kleines Studio, ganz simpel, da 
kann er seinen Gesang aufnehmen. Für Demos reicht das. 
Ich hoffe, ja, ich gehe davon aus, dass wir das neue Album 
zum Jahresende fertig haben. Wir überstürzen nie etwas, 
wenn es um eine DESCENDENTS-Platte geht, aber jetzt sind 
wir alle an dem Punkt, wo wir wollen, dass was passiert. 
Und was ist mit ONLY CRIME? Bei einer „Allstar-Band“ 
dürfte es noch schwieriger sein, alle Beteiligten unter 
einen Hut zu bekommen. 

ONLY CRIME haben einen traurigen Hintergrund: Gerade 
als die Band 2005/2006 losgelegt hatte, wurde ich krank. 
Ich konnte und wollte nicht touren, und leisten konnte 
ich mir es auch nicht - mit ONLY CRIME verdient kei¬ 
ner von uns Geld. Letztlich wurden ONLY CRIME für viele 
Jahre quasi stillgelegt. Jetzt haben wir eine echt gute Platte 
gemacht und kommen im Sommer endlich nach Europa. 
Ich freue mich darauf, aber die Proben werden hart, denn 
die Song-Arrangements sind noch anspruchsvoller, kom¬ 
plizierter als bei ALL. 

Wie kommt ihr zusammen? Ihr lebt alle woanders, habt 
alle anderweitige Verpflichtungen? 

Wir nutzen die technischen Möglichkeiten. Ich habe durch 
mein Studio die Möglichkeit, jedem eine Aufnahme der 


Bill Stevenson, am 10.09.1963 inTorrance südlich von Los 
Angeles geboren, ist Gründungsmitglied, Songwriter und 
Drummer der 1978 gegründeten DESCENDENTS. Er ist 
nicht nur als Musiker stilprägend für Pop-Punk und Melo- 
dic-Hardcore wie kaum ein anderer, sondern auch in sei¬ 
ner Tätigkeit als Musikproduzent wichtig für die Punk- und 
Hardcore-Szene. So produzierte Stevenson beispielsweise 
die letzten vier RISE AGAINST-Älben, war an der Produk¬ 
tion mehrerer GOOD RIDDANCE-Platten beteiligt und 
arbeitete mit NOFX zusammen, deren letzte Alben er pro¬ 
duzierte. 

Stevenson lebt mit Frau und Kindern in Fort Worth, Colo¬ 
rado und ist Gründer und Besitzer des Tonstudios The 
Blasting Room, das er zusammen mit Jason Livermore 
führt. Schon während seiner Zeit als Drummer bei BLACK 
FLAG (1981 und nochmals von 1983 bis 1985) war Steven¬ 
son in die Produktion einiger Alben involviert. Zuletzt nah¬ 
men in seinem Blasting Room unter anderem ALKALINE 
TRIO („My Shame Is True“, 2013), HOT WATER MUSIC 


(„Exister“, 2012), AS I LAY DYING („Awakened“, 2012) 
und OFF WITH THEIR HEADS („Home“, 2012) auf. 

Parallel zu den DESCENDENTS ist Stevenson auch Schlag¬ 
zeuger bei ALL, die er 1987 während der sich abzeich¬ 
nenden ersten Trennung der DESCENDENTS gründete 
und die im Gros aus den Mitgliedern der DESCENDENTS 
und wechselnden Sängern bestehen. In der Erstbeset¬ 
zung von ALL übernahm Dave Smalley (DAG NASTY) die 
Rolle des Sängers, die mit dem Weggang des DESCEN- 
DENTS-Sängers Milo Aukerman freigeworden war. Mit 
der Rückkehr Aukermans zur Gruppe 1995 fanden die 
DESCENDENTS wieder zusammen und veröffentlich¬ 
ten das Album „Everything Sucks“ (1996). Danach pau¬ 
sierte die Gruppe erneut. Die Mitglieder machten vorerst 
wieder ohne Aukermann als ALL weiter (nun mit Chad 
Price am Gesang), formierten sich jedoch 2002 abermals 
als DESCENDENTS. So entstand 2004 das bis dato letzte 
Album „Cool To Be You“, eine neue Platte ist für 2015 
geplant. 



Songs bis auf den jeweiligen persönlichen Part zu erstellen. 
Ich spiele meine Sachen mit Metronom ein, Bass und die 
beiden Gitarren kommen dazu, und allem hegt die glei¬ 
che Zeitlinie zugrunde, und wir können die Songs jeweils 
aheine zu diesen individuellen Aufnahmen üben. Wir wer¬ 
den vor der Tour noch mal gemeinsam üben, und dann 
bekommen wir das hin. 

Ich weiß nicht, ob du dazu was sagen willst oder kannst, 
aber da du auch bei FLAG spielst: Was ist da schiefgelau¬ 
fen zwischen BLACK FLAG und FLAG, zwischen Greg 
Ginn und euch? 

Dieser ganze Prozess ist es nicht wert, dass man darüber 
weitere Worte verliert. Es ist einfach nur beschämend. Was 
nun die musikalische Seite betrifft, stand einfach nur die 
Idee im Hintergrund, dass Keith, Chuck und ich uns dach¬ 
ten, dass es doch sicher Spaß machen würde, ein paar Kon¬ 
zerte zu spielen. Dez kam dann auch noch dazu, und Ste¬ 
phen, und los ging’s. Wir hatten Spaß, aber andere Leute 
sorgten dann dafür, dass uns der Spaß verging. 

Trotz des Streits zwischen FLAG und BLACK FLAG sind 
alle alten DESCENDENTS-Platten immer noch auf Greg 
Ginns Label SST... 

Ja. Aber ich möchte dazu nichts weiter sagen. Die ganze 
Situation ist vor allem eines: traurig. 

Apropos DESCENDENTS: Milo steht hinter uns und 
drängelt, weil er die Setlist für heute Abend besprechen 
will. Welche Songs spielt ihr, welche nicht? 

Wir sind eine der Bands, die 25 Songs hat, die sie spielen 
„muss“. Sonst bringen uns die Leute um, haha. Viel Raum 
für Experimente bleibt da nicht. Das kann ganz schön kom¬ 
pliziert werden, andererseits sind die meisten Songs, die 
die Leute hören wollen, auch unsere Favoriten. 40 Songs 
haben wir geprobt, 25 oder 26 davon werden wir heute 
spielen, und das sind bei den meisten Shows die gleichen. 
Die anderen 14 gibt es dann abwechselnd als Zugaben. 
Gibt es Songs, die ihr nie spielt? Und warum? 

Ja. Aber warum, keine Ahnung, ich kann mich echt nicht 
mehr erinnern. Ich glaube, wir haben von den alte Platten 
irgendwann mal jeden Song gespielt, aber mit „Cool To Be 
You“ waren wir nie auf Tour, da sind sicher Songs drauf, die 
wir nie live gespielt haben. Aber bis zu „Cool To Be You“ sind 
es ja bei 15 Songs pro Platte und sieben oder acht Alben auch 
schon über 100 Songs. Diese Woche, vor diesen Auftritten in 
Europa, haben wir 32 DESCENDENTS-Songs geprobt - und 
dazu noch 28 von ALL. Das sind ganz schön viele Noten! 
Hast du schon mal Songs durcheinandergebracht? 

Oh ja! Wie gut mein Hirn wirklich funktioniert, werde ich 
spätestens dann sehen, wenn wir die alten ONLY CRIME- 
Songs proben, haha. Da sind Arrangements dabei, da frage 
ich mich wirklich, was wir uns dabei gedacht haben. Und 
dann spiele ich ja in Las Vegas beim Punk Rock Bowling 
and Music Festival noch mit THE LAST, nicht nur mit ALL 
und DESCENDENTS, da kommen auch noch ein paar Songs 
dazu. Karl und ich werden zu Hause in Fort Collins also 
drei verschiedene Sets proben. Ich finde das aber gut. Wenn 
man sein Hirn in Bewegung hält, bleibt man jung. 

Bill, vielen Dank für deine Zeit und das Interview. 

Ich danke euch. Ich hatte anfangs ja Vorbehalte, als es hieß, 
ihr wolltet eine Coverstory zu mir machen, mit Fotos. Ich 
bin ja immer der Typ, der sich auf Bandfotos irgendwo hin¬ 
ten versteckt, und auf der Bühne sitze ich versteckt hin¬ 
ter dem Schlagzeug, ich baue das gerne wie eine Burg um 
mich herum. So ganz geheuer war mir das also nicht... 
Joachim Hiller, Norbert Johannknecht, Marc Gärtner 

descendentsonline.com 


Zudem spielt Stevenson noch bei der 2003 von GOOD RID- 
DANCE-Sänger Russ Rankin und BÄNE-Gitarrist Aaron Dal- 
bec gegründeten Band ONLY CRIME. Das Debüt „To The 
Nines“ erschien 2004, die zweite LP „Virulence“ 2007, und 
nach der langen, durch Bill Stevensons Erkrankung beding¬ 
ten Pause konnte „Persuance“ erst im Mai 2014 erscheinen. 
Mit dabei sind neben den drei Genannten auch Matt Hoff¬ 
man (MODERN LIFE IS WAR) an der Gitarre und Dan Kelly 
(Bass, THE FRISK). Im Juli kommen ONLY CRIME auf Euro¬ 
patour. Zudem spielt Stevenson noch in der Neuauflage der 
alten L.A.-Punkband THE LAST und betrieb von 1999 bis 
2004 das Label Owned & Operated Records, auf dem unter 
anderem Platten von PÄVERS, ALL, TANGER, WRETCH LIKE 
ME und BILL THE WELDER erschienen. 

Die Geschichte von DESCENDENTS ist zudem Thema des 
Dokumentarfilms „Filmage“, der bislang nur auf verschie¬ 
denen Festivals gezeigt wurde - ein DVD-Release steht 
noch aus. 

Henning v. Bassi 



OX-FANZINE 28 



















V 7 KILLING JOKE 


% 




% 


* 


PENNY RIMBAUD & EVE UBERTINE present YES SIR, I WILL 

THE DICKIES 

D.O.A. (LAST UK SHOW) THE SELECTER 

STREET DOGS UK SUBS 

RUTS DC 

AGNOSTIC FRONT LEFTOVER CRACK 

PENETRATION TV SMITH & THE BORED TEENAGERS PLAY THE ADVERTS 
ROY ELUS aka MR SYMARIP & the MOONSTOMPERS (with roddy Radiation) 
JOHNOTWAY INFA RIOT ENGUSHDOGS 

THE EJECTED PETER AND THE TEST TUBE BABIES 

VIC GODARD & THE SUBWAY SECT ABRASIVE WHEELS 


THE STUPIDS VICE SQUAD 

MAD SIN HARDSKIN 

ZERO BOYS 
THE OUTCASTS 

JAYA THE CAT THE FILAMENTS 

THE TOASTERS BISHOPS GREEN 

MENACE PATRIK FITZGERALD 

SICK ON THE BUS USELESS I.D. 

THE LURKERS LOUISE DISTRAS 


THE FILAMENTS 


AGENT ORANGE 
MIN ARGY BARGY 

ALTERNATIVE TV 
999 DEPARTMENT S 

THE FITS 

BLOOD OR WHISKEY OASE 

VINCE RAY AND THE BONESHAKERS 
KUNT AND THE GANG 
DEMENTED ARE GO 


NEW LITERARY FESTIVAL (more hours and new format), 
NEW PERFORMANCE POETRY STAGE DR MARTENS AREA 


PUNKART WORKSHOPS 
MARKET MERCH STALLS 


WINTER GARDENS BLACKPOOL UK 

THURSDAY 7TH - SUNDAY UTH AUGUST 2014 

STANDARD WEEKEND TICKETS: £145 (4 day ticket - includesVAT) 

DAY TICKETS: THURSDAY - £35 FRIDAY / SATURDAY / SUNDAY £60 per day 
CREDIT CARDS TEL: +44 (0) 2476 601678 PAYPAL / ENQUIRES: REBELLIONTICKETS@BTINTERNET.COM 

CHEQUES/POs: PO Box 330, Hereford, HR1 9LJ, UK 
Payable to and enclose SAE (allow 28 days for delivery) 

OTHER UK TICKET OUTLETS: www.GIGBOX.co.ukwww.SEETICKETS.comwww.TICKETMASTER.co.uk 
www.BLACKPOOLLIVE.co.ukwww.LOUDERTHANWAR.com and in person at: 

ALL AGES RECORDS (Camden, London) ROCKERS ENGLAND (Manchester) 
www.CORETEXRECORDS.comwww.REAZIONE.it FUNERALDRESS@SKYNET.BE 

f PETERJONESFOAD@YAHOO.COM 

r WWW.REBELLIONFESTIVALS.COM 
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noch eine gefährliche Sache. Man musste aufpassen, dass 
man auf dem Weg zum Gig oder von dort nach Hause auf 
der Straße nicht verprügelt wurde. Punks wurden gehasst. 
Zudem herrschte auch während der Konzerte selber eine 
aggressive Atmosphäre. Eine Atmosphäre voller Gewalttä¬ 
tigkeit. Da hatte man mitunter Angst um sein Leben! Da 
haben sich Leute gegenseitig ohne Rücksicht auf Verluste 
verletzt. Heutzutage ist die ganze Szene zwar viel älter 
geworden, aber es stehen eben auch zahlreiche junge Kids 
im Publikum, die nicht destruktiv sind, sondern ihren Spaß 
haben. Diese Gewalt gibt es glücklicherweise nicht mehr. 

Apropos „alte Szene“: Die GENERATORS gehören zwei¬ 
felsohne zu den Oldschool-Punkbands dieser Welt. Und 
sie klingen auf „Life Gives - Life Takes“ plötzlich so laut 
und schnell wie seit Jahren nicht mehr. Sie klingen nach 
„back to the roots“. Ist auch das eine Folge deiner mitt¬ 
lerweile positiveren Sicht auf die Dinge? 

Es ist schön, dass du das sagst. Und ja, ich bekam dadurch, 
dass ich mein Leben so konsequent reflektierte, genau diese 
Lust, wieder zurück zu den Wurzeln zu gehen. Zurück zum 
Punk. In den vielen Jahren zuvor war es so: Die einen in der 
Band wollten dies, die anderen wollten das. So was kennt 
ja jede Band. Diesmal aber war es mir wirklich, wirklich 
wichtig. So wichtig, dass ich alle zu überzeugen und mit¬ 
zureißen versuchte: Ich wollte von Anfang an weniger 
Rock und mehr Punk auf der Platte haben. Ich bin nun 
einmal viel mehr Punker als klassischer Rocker. Seit jeher, 
seitdem ich als Frontmann auf der Bühne stehe. Genau so 
fühle ich mich wohl und genau das wollte ich mit dieser 
Platte zeigen. 

Probleme und Missstände lassen sich mit Punk ja auch 
besser vertonen als mit klassischem Rock. Dem Punk 
wohnt die Kritik, das Aufbegehren nach eigenem Selbst¬ 
verständnis ja quasi inne. 

Da stimme ich dir absolut zu. Und das ist auch eine der 
Maximen der GENERATORS. Eine weitere ist: Wie folgen 
niemals irgendeinem Trend! Wie machen, was wir wollen 
- auch wenn die Leute am Ende das eine oder andere nicht 
mögen. Da kann es dann - wie in der Vergangenheit - auf 
Platte auch mal etwas langsamer zugehen. Gerade das ist 
für mich Punkrock! Wir müssen an das, was wir machen, 
glauben - und nicht das tun, was andere wollen. Diesbe¬ 
züglich orientiere ich mich sehr gerne an Menschen wie 
etwa Joe Strummer. Er ist eine Ikone, denn er tat immer 
das, was er tun wollte. Ohne Kompromisse und auch wenn 
er manchmal dafür kritisiert wurde. Gerade das machte ihn 
zu einem großen Künstler. 

Was kann eine „alteingesessene“ Punkband wie die 
GENERATORS tun, um die Kids, um all die TOUCHE 
AMORE/LA-DISPUTE-Post-Hardcore-Hipster von 
heute zu begeistern? 

Das ist eine sehr gute Frage. Viele dieser Kids sind wirk¬ 
lich nicht bereit, über den Tellerrand zu schauen. Bands 
wie wir oder die STREET DOGS beispielsweise können 
nur Zusehen, dass wir viele Konzerte spielen und immer 
wieder darauf aufmerksam machen, dass unsere Art von 
Punk und der Punk unserer eigenen Vorbilder die Wurzel 
all dieser neuen Strömungen ist. Dass sich ein Blick darauf 
lohnt. Aber meist kommt das mit der Zeit ohnehin - näm¬ 
lich dann, wenn die Leute älter werden. Kids sind eben 
Kids. Sie sind manchmal sehr engstirnig und wollen sich 
nichts sagen, wollen sich nicht reinreden lassen. Ich war 
ja selber so. Als ich jung war, wollte ich nur CIRCLE JERKS 
oder BLACK FLAG hören. Nichts anderes. Da hat es mich 
doch überhaupt nicht interessiert, von jemandem gesagt 
zu bekommen: Jetzt hör dir doch auch mal diese oder 
jene Band an. Später dagegen, im Alter, ist so gut wie jeder 
Mensch dazu bereit, seinen Horizont zu erweitern. Das ist 
ein natürlicher Prozess. 

Wie würdest du den aktuellen Zustand deiner Heimat 
Kalifornien in Sachen Punk beschreiben? 

Nun, kürzlich sah ich in einem Musikmagazin eine „Punk¬ 
rock-Karte“ der Vereinigten Staaten - und darauf war Süd¬ 
kalifornien sehr stark vertreten. Es ist eben eine Hochburg, 
immer noch. Es ist etwas Besonderes. In den kommen¬ 
den Monaten stehen hier auch wieder einige interessante 
Shows an. Aber wir haben hier nichtsdestotrotz ein Prob¬ 
lem, das wir nicht außer Acht lassen dürfen: Es gibt immer 
weniger Läden, in denen Punkrock-Konzerte stattfinden. 
Aber gerade als Punkrock-Kid brauchst du solche Orte, wo 
du dich treffen kannst, an denen du Teil einer Szene, einer 
Subkultur werden und sein kannst. 

Auch ganz wichtig, gerade im Punk: Orte, an denen du 
mit deiner eigenen Band auftreten kannst. 

Richtig. Da kann ich dir sogar eine Geschichte erzählen. 
Kürzlich rief mich ein befreundeter Promoter an, der eine 
recht große Punkband in einem seiner Clubs gebucht hatte. 
Er fragte mich, ob ich nicht eine gute, junge Band aus der 
Region kennen würde, die als Support bei diesem Konzert 
in Frage käme. Er konnte nämlich selber keine finden! Das 
sagt doch alles ... Das ist es, was ich meine: Je mehr Orte 
die Kids haben, um ihr Punk-Ding durchzuziehen, umso 
mehr Bands gibt es. Und umso größer wird die Szene. 
Wenn das wegfallt, dann geht es irgendwann tatsächlich 
an die Substanz. 




Laney 


SCHLUSS MIT DER SELBSTZERSTÖRUNG 


THE GENERATORS 
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!Sie sind Punks der Marke „Oldschool“, die GENERATORS aus Kalifornien. Seit 1997 überzeugt 
die Band regelmäßig mit Platten, die vor allem eines auszeichnet: die perfekte Verbindung von 
Aggressivität, Melodie und Botschaft. Frontmann Doug Dagger hat ein Händchen für Schönklang 
und einen Sinn für all das, was so schief laufen kann, in der F*olitik, der Gesellschaft, der Punk- 
Szene - und dem eigenen Leben. Vieles davon breitete er in der Vergangenheit im Ox bereits 
sehr eArlich und ohne Scheu vor den Lesern aus. Die letzte^ T^lben klangen mitunter düster. Jetzt 
aber liegt mit „Life Gives - Life Takes“ die Versöhniungsplatte vor: Doug hat sein privates Chaos 
geordnet. Er hat nachgedacht über das, was er so erlebt hat. Er packte diese Gedanken erneut in 
große Melodien und legt nun ein Album vor, das der jungen Post-Hardcore-Hipster-Generation 
zeigt, was eine traditionelle California-Punkrock-Harke ist. Und natürlich hat Doug über all das 
mit uns gesprochen - sehr offen und ehrlich. 


Doug, du bist ja ein regelmäßiger Interviewgast im 
Ox. Bei den vergangenen Gesprächen hast du stets von 
schwierigen Phasen und Problemen in deinem Leben 
berichtet: ein verlorenes Baby, ein erst nach 21 Jahren 
wiedergefundener Sohn, eine Vergangenheit als Gang¬ 
mitglied, verstorbene Freunde, Depressionen. Nun 
schaue ich auf die Songtitel des neuen Albums der 
GENERATORS und lese Dinge wie: „So sick of this“, 
„Critical condition“, „My days are numbered“. Müssen 
wir uns immer noch Sorgen um dich machen? 

Nein. Nicht mehr. Es stimmt, vor einigen Jahren hatte ich 
selber Angst um mich in Anbetracht der Dinge, die im mei¬ 
nem Leben vor sich gingen. Ich war nahe an der Selbst¬ 
zerstörung. Aber das ist vorbei. Mit der neuen Platte, „Life 
Gives - Life Takes“, reflektiere ich diese Phase in meinem 
Leben. Denn es geht mir jetzt besser, ich habe Abstand zu 
diesen Dingen gewonnen. Da kann ich das machen. Weißt 
du, diese schlechten Phasen sind für mich letztlich eine 
wichtige Basis, auf der ich neue Songs schreiben konnte 
und kann. Gerade was die Selbstzerstörung angeht. Die 
habe ich ja auch bei vielen meiner Freunde und Bekann¬ 
ten aus der Punkrock-Szene in Los Angeles erlebt. Manche 
von ihnen sind mittlerweile tot. So handelt der Song „Cri¬ 
tical condition“ von der neuen Platte zum Beispiel ist auch 
nicht von mir, sondern jemandem, der mir sehr nahe stand 
und der an seinen Problemen zugrundeging. 

Man könnte natürlich sagen, die Erfahrung, dass einem 
Freunde wegsterben, gehört zum Älterwerden dazu. 
Aber sie scheint gerade in einer Subkultur wie dem 
Punk, der ja seit jeher auch eine destruktive Seite hat, 
noch ein bisschen extremer zu sein. 

So ist es. Viele aus dieser Szene werden mit der Zeit tatsäch¬ 
lich sehr, sehr negativ. Und irgendwann gelangen sie an 
den Punkt, an dem sie sagen: „Das Leben ist total scheiße! 
Alles ist scheiße!“ Wie ich schon erwähnte: Ich war sel¬ 


ber an diesem Punkt. Ich hatte die ganze Zeit über eine 
unheimlich große Wut in mir und habe mich selbst bedau¬ 
ert und bemitleidet. Das war ein Teufelskreis. Ich bin froh, 
dass ich mittlerweile anders auf die Dinge schaue. 
Entsprechend selbsterklärend erscheint mir der Name 
eures neuen Albums, „Live Gives - Live Takes“. Das hört 
sich versöhnlich an, so nach dem Motto: Es kommt, wie 
es kommt und man kann ohnehin nichts dagegen tun - 
also mach einfach das Beste draus! 

Genau. Das Leben kann dir große, wundervolle Dinge 
bescheren. Aber es kann dir auch jederzeit, in jeder Sekunde 
alles nehmen und alles verändern. Man sollte dankbar sein 
für das, was man hat - solange man es hat. Dieser Album¬ 
titel kam mir nicht umsonst in einem Moment, in dem ich 
intensiv über all meine persönlichen Verluste während der 
vergangenen Jahre nachgedacht habe. 

Glaubst du an so etwas wie Schicksal? 

Ich denke zumindest viel über Begriffe wie Schicksal, 
Glück oder Zufall nach. 

„Life Gives - Life Takes“ ist, so sagst du es selber, sehr 
auf die persönliche Ebene, auf dein eigenes Leben fokus¬ 
siert. Mit dem Vorgängeralbum „Last Of The Pariahs“ 
hatten die GENERATORS dagegen noch eine sehr nega¬ 
tive Zustandsbeschreibung der Welt an sich sowie der 
um sich selbst kreisenden, immer belangloser werden¬ 
den Punkrock-Szene im Speziellen abgegeben. Greift 
auch hier mittlerweile die Versöhnung und die Über¬ 
zeugung „Es ist eben, wie es ist!“? 

Genauso kann man das sagen. Heute denke ich: Die Punk- 
Szene verändert sich einfach in einem steten Kreislauf, 
und das ist gut so. Stillstand bedeutet das Ende, und Still¬ 
stand gibt es im Punk glücklicherweise nicht. Schau dich 
um: Egal, ob Pop-Punk, Ska-Punk, Streetpunk, Oi!, Rocka- 
billy - es geht immer weiter. Das sieht man ja auch bei 
Konzerten. Als ich früher Punk-Shows besuchte, war das 
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Du lebst zwar in Kalifornien, bist aber in New York 
geboren und aufgewachsen und kennst somit beide 
wichtigen Punk-Szenen der USA, Ost- und Westküste. 
Wie sieht es am anderen Ende des Kontinents aus? 

Das stimmt. Na ja, ich war vor einiger Zeit noch in New 
York und muss bestätigen, dass viele der Clubs dort im Ver¬ 
lauf der vergangenen Jahre in der Tat verschwunden sind, 
siehe das CBGB’s. So schlimm ist es in Los Angeles glückli¬ 
cherweise noch nicht. Dieses leidige Phänomen der Gen- 
trifizierung, des Modernisierens von alten Vierteln durch 
den Bau von modernen, teuren Wohnungen, kann man 
hier noch nicht in dem Maße beobachten wie in New York. 
Lass uns nach diesem Exkurs in die Punk-Szene noch 
einmal zu „Life Gives - Life Takes“ zurückkommen. Was 
macht dieses Album deiner Meinung nach nicht nur 
zu einem weiteren GENERATORS-Album, sondern zu 
etwas wirklich Besonderem in eurer Diskografie? 

Es mag sich jetzt ein wenig seltsam und anmaßend anhö¬ 
ren, aber wo du es schon ansprichst: „Life Gives - Life 
Takes“ ist meiner Meinung nach tatsächlich eines der bes¬ 
ten GENERATORS-Alben. Denn während wir daran arbeite¬ 
ten und Songs schrieben, gab es einige Momente, die man 
durchaus als magisch bezeichnen kann. Es war unglaub¬ 
lich zu erleben, wie manche Songs innerhalb kürzester Zeit 
rasant immer besser und besser wurden. Sie waren einfach 
ganz plötzlich da. Wie mussten quasi nur auf „Aufnahme“ 
drücken - und es ging los! 

Kann man diese Magie auch erzwingen - oder zumin¬ 
dest begünstigen? 

Mitunter schon. Es ist wichtig, keine Spannungen und 
Streitigkeiten im Studio aufkommen zu lassen. Die totale 
Konzentration auf die Musik ist das, was zählt. Dann klappt 
genau das, was mir wichtig ist: Das Schreiben guter Songs. 
Mir geht es nicht darum, auf der Bühne zu stehen und live 
zu spielen. Ich tue das, was ich seit knapp 35 Jahren mache, 
vielmehr, weil ich es liebe, Musik zu schreiben. Weil ich es 
hebe, sie wachsen zu sehen. Und „Life Gives - Life Takes“ 
ist die Essenz all dessen. Diese Platte hat Feuer und Leiden¬ 
schaft! Jeder einzelne Song. Es gibt genug Bands, die Plat¬ 
ten einfach nur noch rausbringen, weil sie es eben schon 
immer getan haben. Sowas ist reine Routine, so bleibst du 
nicht relevant. Du kannst eine Platte nicht nebenbei auf¬ 
nehmen, du musst immer alles reinstecken, was du hast. 
Damit bist du einer der wenigen Künstler, die von sich 
sagen, dass ihnen das Arbeiten an Songs wichtiger ist als 
das Live-Spielen. Du jedoch betrachtest das Ganze von 
der anderen Seite. 


Ja. Ein cooler Haarschnitt, coole Klamotten und cooles Getue 
sind nicht die Dinge, die zählen. Sie machen dich nicht zu 
einem guten Songwriter. Aber genau darum - um gute 
Songs - geht es doch. Um nichts anderes. Ansonsten sagen 
die Leute irgendwann über dich und deine Band: „Also, die 
erste Platte war ja super. Aber die neun, die danach kamen, 
kannst du in die Tonne hauen!“ Es sollte genau umgekehrt 
laufen: „Die erste Platte war toll. Aber die danach sind fan¬ 
tastisch!“ 

Das, was du bis hierher so erzählt hast, hört sich nach 
großer Harmonie innerhalb der Band an. Bedeutet das 
gleichzeitig auch, dass das aktuelle Line-up der GENERA¬ 
TORS länger zusammenbleiben wird als in der von steten 
Besetzungswechseln geprägten Vergangenheit? 

Ja, und es ist gut, dass du das ansprichst. Denn ich kläre 
diesbezüglich sehr gerne auf: Die GENERATORS waren 
nie SOCIAL DISTORTION. Wie haben noch nie von unse¬ 
rer Musik leben können und waren immer schon gezwun¬ 
gen, viel zu touren. Und genau das hat vielen meiner ehe¬ 
maligen Kollegen zu schaffen gemacht. Sie waren genervt, 


weil sie Angst hatten, arm zu enden. Weil sie befürchteten, 
wegen der Touren ihre Jobs zu verlieren. Oder sie hatten Kin¬ 
der, um die sie sich kümmern mussten. Alles absolut ver¬ 
ständlich. In der aktuellen Besetzung gibt es diese Probleme 
nicht. Zudem kennen sich alle derzeitigen GENERATORS- 
Mitgheder untereinander schon sehr, sehr lange. Das kommt 
der Harmonie natürlich zugute. Man darf ja nicht vergessen: 
Mando Del Rio, unser Drummer, hat für die GENERATORS 
sogar die ADOLESCENTS wieder verlassen, für die er knapp 
Sieben Jahre lang trommelte. Das ist nicht selbstverständlich. 
Das zeigt, dass derzeit bei uns alles wirklich perfekt läuft. 
Zum Schluss: „Life Gives - Life Takes“ erscheint nicht 
mehr bei Concrete Jungle, sondern bei Randale Records. 
Gibt es dafür einen erwähnenswerten Grund? 

Den gibt es. Eigentlich wollten wir bei Concrete Jungle blei¬ 
ben, das ist ein tolles Label und wir sind mit den Leuten 
dort nach wie vor befreundet. Aber das Team von Randale 
Records hat uns einfach ein sehr gutes Angebot gemacht. 
Somit ergab ein Wechsel Sinn. 

Frank Weiffen the-generators.com 
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Die New Yorker Rockmusik-Szene der frühen Siebziger brachte so einige Bands hervor, die in ihren Ursprüngen nicht Punk waren - weil es „den“ Punk 
vor 1977 noch gar nicht gab. Man denke an die RAMONES, an BLONDIE, an SUICIDE, an NEW YORK DOLLS - und eben die 1973 gegründeten THE DIC- 
TATORS. Zwischen 1973 und 1979 versuchten die einen Teil des Kuchens abzubekommen, standen aber immer im Schatten der „Großen“ und mussten 
sich so mit dem Geheimtipp-Status zufriedengeben. Aktuell wollen es die New Yorker noch einmal wissen und kommen im Sommer 2014 auf Europatour 
und treten mit dem Namenszusatz „NYC“ auf, denn Gründungsmitglied Andy Shernoff ist nun nicht mehr mit dabei, dafür Daniel Rey, der alte RAMO- 
NES-Wegbegleiter, sowie die altgedienten „Diktatoren“ Richard „Handsome Dick“ Manitoba, Ross „The Boss“ Friedman und J.P. „Thunderbolt“ Patter¬ 
son sowie Dean Rispler. Ich sprach mit Ross und Dick. 


Euer Bandname hat mich immer schon fasziniert. Dikta¬ 
toren sind doch eigentlich nichts Nettes, oder? 

Dick: Wer sagt denn, dass wir nett sein wollten? In mei¬ 
ner Erinnerung, die allmählich schwächer wird, weil das 
alles so lange her ist, hatten wir unzählige Namensideen, 
warfen uns die beklopptesten Vorschläge an den Kopf, und 
irgendwann war „Dictators“ dabei und wir waren sofort 
begeistert. „Dictators“ klingt einerseits ernst und hart, 
andererseits aber auch irgendwie lustig. Und das beschrieb 
uns ziemlich gut. Wir wollten als Rockband ernst genom¬ 
men werden, aber wir waren auch humorvolle Typen. Und 
so war THE DICTATORS der perfekte Name: er sieht auch 
gedruckt gut aus, er ist stark und man kann einen gewissen 
Humor darin erkennen. 

War da auch ein politischer Aspekt? 

Dick: Null. Wir hatten ja auch den Song „Master race rock“ ... 
... also „Herrenrassen-Rock“. 

Dick: ... und das als Band, deren Mitglieder einen jüdi¬ 
schen Familienhintergrund haben, hahaha. Heutzutage 
fühlen sich die Leute ja gleich wegen jeder Kleinigkeit auf 
den Schlips getreten, aber damals war Punkrock einfach 
ein gutes Mittel, um Aufmerksamkeit - wenn auch nega¬ 
tive — zu bekommen. Punkrock war damals eine Jugend¬ 
kultur, ein Teenager-Ding, das um die ganze Welt ging. Es 
war eine „master race of teenagers“, und es war für uns die 
wichtigste Sache überhaupt. 

Es gibt ein kluges Buch über die New Yorker Musikszene, 
„Heebee-Jeebees at CBGB’s“, in dem es um den spezi¬ 
ellen Einfluss jüdischer Musiker und Künstler auf die 
Musikszene der Siebziger geht und auch um deren spe¬ 
ziellen Humor. Gerade durch die Punk-Geschichte zieht 
sich ja auch ein humorvoll-provokanter Umgang mit 
der Nazi-Thematik. 

Ross: Wenn man auf einer Bühne steht, muss man sich 
immer darüber im Klaren sein, dass man von diesen hun¬ 
derten Leuten im Publikum, mit den unterschiedlichsten 
kulturellen Hintergründen, immer eine ganze Bandbreite 
an Reaktionen bekommen wird, von „Lustig, das gefällt 
mir!“ bis „Das finde ich beleidigend!“, von „DieseTypen 
sind Arschlöcher!“ bis „Die sind brillant!“ Es is^also immer 
eine Herausforderung, mit seinem Humor kulturelle und 
geografische Grenzen zu überschreiten und von allen ver¬ 
standen zu werden — manche verstehen dich, andere nicht. 
Aber unser Humor war nie verletzend gemeint. 

Dick: Damals in den Siebzigern hatten wir keine Probleme 
damit, da gab es keine Rechten in der Szene, die uns miss¬ 
verstehen wollten. Das kam in sehr geringem Umfang erst 
in den Achtzigern mit der Hardcore-Szene. 

Ross: Dieses „Nazi-Punk“-Ding kam doch auch erst in den 
Neunzigern, wenn ich mich recht erinnere, als irgendwel¬ 
che Rechten anfingen, Bands mit entsprechenden Buhshit- 
Texten zu gründen. Für uns hatte Rock’n’Roll damals in 
den Siebzigern nichts mit Politik zu tun. 


Dick: Genau, uns ging es darum, Spaß zu haben und die 
Welt um uns herum zu kommentieren. Es ging uns nicht 
darum, stellvertretend für die ganze Welt auf die Bühne zu 
treten, sondern als die paar Typen, die in dieser Welt leben. 
Und diese Typen konnten es kaum glauben, dass man 
ihnen Geld gab, um auf dieser Bühne Rock’n’Roll zu spie¬ 
len und dafür auch noch bejubelt zu werden. Worüber soll¬ 
ten wir uns also beklagen? 

Für viele Rock’n’Roll-Bands bedeutet Spaß zu haben 
den Einsatz von Drogen und Alkohol, man denke nur an 
die NEW YORK DOLLS ... 

Ross: Ein paar Bandmitglieder haben in den Siebzigern auf 
jeden Fall ihre Erfahrungen in dieser Hinsicht gemacht, 
aber zum Glück haben wir keine Opfer zu beklagen. Wir 
haben alle überlebt und sind bei guter Gesundheit. Wir 
freuen uns, dass wir zusammen in dieser Band spielen kön¬ 
nen, und das merkt man unseren Konzerten an, und so 
haben auch die Leute Spaß. Das ist ahes, was uns wichtig 
ist. Und wir passen auf uns auf. 

Dick: Ohne übermäßig die Klischees zu strapazieren, die 
man vielleicht erwartet, wenn ein alter Rock’n’Roller über 
das Thema Drogen sprechen soh, bringt für mich folgen¬ 
der Satz das Thema am besten auf den Punkt: „Wenn der 
Mensch neun Leben hat, habe ich acht schon verbraucht.“ 
Dieses letzte, das ich noch habe, schätze ich sehr und so 
passe ich gut auf mich auf. 

Wenn man über Bands wie STOOGES, NEW YORK 
DOLLS oder DICTATORS spricht oder schreibt, ist 
schnell der Begriff „Protopunk“ zur Hand. Rückbli¬ 
ckend macht der sicher Sinn, aber zu eurer Zeit wer¬ 
det ihr den kaum verwendet haben. Wart ihr einfach nur 
eine Rockband? 

Dick: Im Grunde genommen ja. Aber wir waren durchaus 
selbstbewusst und wussten schon, dass da gerade irgend¬ 
was passiert. Die Bowery, jener Stadtteil, der heute längst 
zu einem Ausgehviertel für die Reichen geworden ist, war 
damals ein Viertel für die Armen, voller bilhger Second- 
handklamottenläden, Alkohol und Drogen - wer immer 
von zu Hause abgehauen war und sich ohne Geld in New 
York durchschlagen musste, hauste dort. Und auch in den 
Jahrzehnten davor war die Bowery so was wie der „Wilde 
Westen“ von New York gewesen - wenn man da jemanden 
umbrachte, fiel das keinem auf. Heute ist die Bowery vol¬ 
ler Millionen Dollar teurer Etablissements, eine Entwick¬ 
lung wie in so vielen Städten der Welt. Damals in den Sieb¬ 
zigern war die Bowery unser Stadtteil, wir waren ein paar 
Kids, die zusammen Spaß haben wohten. Als dann immer 
öfter irgendwelche Plattenfirmentypen in ihren schicken 
Limousinen zu unseren Konzerten kamen, wussten wir, 
dass da irgendwas läuft. Aber nur, weil man sich mitten¬ 
drin befindet und merkt, dass da was läuft, bedeutet das 
ja nicht, dass man sich dessen ständig bewusst ist. Wir 


waren einfach nur ein paar Kids, die Musik machten, high 
waren und auf Spaß aus. Die Selbstwahrnehmung, was da 
gerade passierte, die fehlte uns. Stattdessen kosteten wir 
unser Leben aus. Jahre später schreiben dann Leute über 
diese Zeit und man stellt ganz überrascht fest, dass man 
ein Teil von all dem war. Aber so ist das eben, so schreibt 
man Geschichte. Geschichte schreibt man eben nicht aktiv, 
wenn man selbst Teil davon ist. 

Ross: Wir haben uns nie als Punk-, als Protopunk-, Punk- 
Metal- oder was auch immer für eine Band gesehen. Wir 
waren eine Rock’n’Roll-Band. 

Dick: ... aber eine aus der Punk-Szene. Wir hatten sein- 
starke Punk-Aspekte in Sachen Einstellung und Rotzigkeit. 
Und: Bei uns konnten alle ihre Instrumente spielen, im 
Gegensatz zu vielen der Punkbands. Aber das spielte eigent¬ 
lich keine Rolle, denn einige der Bands, die gar nicht spie¬ 
len konnten, waren großartig. 

Menschen, die das New York jener Jahre, die ihr eben 
beschrieben habt, nicht selbst miterlebt haben, stellen 
sich die Stadt sicher so düster und verzweifelt vor, wie 
sie in „Taxi Driver“ gezeigt wird. Ein realistisches Bild? 
Dick: Ach, das war doch ein Film! Und düster und ver¬ 
zweifelt ist die Stadt auch heute noch. So ein Film pau¬ 
schalisiert, wie sich etwas anfühlte. Klar, der Präsident hatte 
New York damals den Geldhahn zugedreht, New York war 
pleite. Klar, da war Dunkelheit, aber auch Licht. Wenn du 
19,20 bist, dann ist das eine spannende Zeit, du hast Spaß, 
genießt das Leben, auch in dunklen Zeiten. Das war damals 
auch die Zeit des Serienkillers Son of Sam, der Menschen 
umbrachte, während sie auf dem Autorücksitz Sex hatten. 
Wenn man einen Film macht, in dem behauptet wird, das 
sei repräsentativ für das New York jener Jahre, dann wird 
der natürlich sehr düster. Aber man hätte auch einen Film 
drehen können über CBGBs und Max’ Kansas City zur glei¬ 
chen Zeit, über hundert Bands, die in einer neuen Szene 
explodierten, dann wäre das ein strahlender Film gewor¬ 
den. Einen Film zu drehen und zu glauben, damit könne 
man zeigen, wie eine Stadt so ist, das geht doch gar nicht. 
Und dass gute Kunst nur vor einem düsteren Hintergrund 
entstehen kann, das glaube ich nicht. In unseren Songs von 
damals geht es um Liebe - entweder darum, wie gut sich 
Liebe anfühlt, wie schön sie ist, oder darum, wie beschis¬ 
sen es sich anfühlt, wenn Liebe enttäuscht wird. 

Ross: Ich bin der Meinung, dass es eine Szene, wie wir sie 
damals in den Siebzigern erlebt haben, mit so einer hohen 
Konzentration erstaunlicher Bands, hier in New York nicht 
wieder geben wird. Gut, man kann nie wissen, aber das 
war alles so chaotisch damals, mit Bands wie TELEVISION 
und BLONDIE, NEW YORK DOLLS und RAMONES zur 
gleichen Zeit. 

Dick: Aber es gab zuvor schon die British Invasion, die Psy- 
chedelic-Szene von San Francisco und so weiter. So was 


OX-FANZINE 32 
















DIE DICTÄTORS-STORY 

1975 nahm die New Yorker Band ihr Debütalbum „Go 
Girl Crazy!“ auf, das von den Kritikern zwar positiv auf¬ 
genommen wurde, kommerziell jedoch hinter den Erwar¬ 
tungen zurückblieb. Die DICTATORS lösten sich darauf¬ 
hin enttäuscht vorerst auf - hielten diese Pause aber nicht 
lange aus. Bereits 1976 wurde die Arbeit an der Band wie¬ 
der aufgenommen, wenn auch vorerst ohne Gründungs¬ 
mitglied Andy Shernoff. Der nun freigewordene Platz am 
Bass wurde von Mark Mendoza eingenommen, aber Andy 
kam schließlich 1977 zur Band zurück, nun als Keyboarder. 
Nach Mendozas Weggang - er schloss sich 1978 TWISTED 
SISTER an - kehrte Andy an den Bass zurück. 

Das zweite DICTATORS-Album „Manifest Destiny“ 
erschien noch 1977, erst auf dem 1978 erschienenen 
Album „Bloodbrothers“ ist Andy wieder am Bass zu hören. 
„Bloodbrothers“ stellt das erfolgreichste Album der Band 
dar und enthielt mit „Baby, let’s twist“ einen Hit, der von 
den Radiostationen der Ostküste sogar mit einigem Air¬ 
play bedacht wurde. Zudem ist der damalige DICTATORS- 


Fan Bruce Springsteen auf der Platte zu hören - er zählt 
den Song „Faster and louder“ ein -, aber auch dies ver¬ 
mochte dem Album nicht die gewünschte Aufmerksam¬ 
keit zu bringen, so dass sich die Band erneut auflöste. 

1980 lernte Ross Friedman, DICTATORS-Gitarrist und 
-Gründungsmitglied, Joey DeMaio auf einer BLACK SAB- 
BATH-Tour kennen und gründete mit ihm die Heavy- 
Metal-Band MANOWAR, deren Mitglied Friedman bis zu 
seinem Rausschmiss 1989 blieb. Parallel dazu kamen auch 
die DICTATORS wieder zusammen (wenn auch nur gele¬ 
gentlich) und produzierten 1981 ein Live-Album, „Fuck 
’Em If They Can’t Take A Joke“, das ausschließlich als Tape 
veröffentlicht wurde. Danach wurde es um die Band aber 
rasch wieder still - außer einigen wenigen Konzerten tat 
sich nicht mehr viel. Dies sollte sich erst Ende der Achtzi¬ 
ger ändern: Andy Shernoff gründete 1986 zusammen mit 
DICTATORS-Sänger Dick Manitoba MANITOBA’S WILD 
KINGDOM, die noch im gleichen Jahr ihr Debütalbum „... 
And You?“ auf den Markt brachten. Mit dem Ausstieg ihres 
Gitarristen kehrte schließlich Ross Friedman als Ersatz zu 
seinen alten Mitmusikern zurück. Daraufhin entschied sich 
die abermals vereinigte Gruppe, wieder als DICTATORS 
aufzutreten. 

Ende der Neunziger Jahre waren die DICTATORS erneut im 
Studio und nahmen ihr viertes Studioalbum auf „D.F.F.D.“, 
das 2001 veröffentlicht wurde,. Produziert wurde die Platte 
von Andy Shernoff selbst, der damals hauptberuflich als 
Produzent arbeitete (unter anderem für die RAMONES). 
Bis 2007 erschienen zudem noch ein weiteres Live-Album 
(„Viva Dictators“) sowie eine Compilation mit Demos und 
Raritäten („Every Day Is A Saturday“). 


kann man nicht kommen sehen, und wenn es kommt, 
sieht es anders aus, als man denkt, aber es ist nicht ausge¬ 
schlossen. Es gibt immer neue Generationen von Kids, die 
ihre ganz eigenen Vorstellungen und Ideen haben. 

Ihr nennt euch heute THE DICTATORS NYC, habt an 
euren alten Bandnamen ein NYC für „New York City“ 
angehängt. Warum? 

Dick: Also wir mussten das nicht tun, das vorab. Wir hät¬ 
ten weiterhin als THE DICTATORS auftreten können. Aber 
wir hatten uns mal klare Grenzen gesetzt, was wir tun und 
was nicht. Andy hatte keine Lust mitzumachen, er wollte 
sich seiner Solokarriere widmen, und Scott, der mit sei¬ 
nen DEL-LORDS beschäftigt ist, gab uns zwar sein Okay, 
aber da es eben nicht die Originalbesetzung ist, wollten 
wir das unter dem Namen THE DICTATORS nicht machen. 
Um eine Unterscheidung zwischen der Original-Band und 
der neuen Inkarnation der DICTATORS zu ermöglichen, in 
der drei Originalmitglieder spielen, entschieden wir uns 
für das angehängte NYC. So kann jeder selbst entscheiden, 
ob er nicht aufs Konzert gehen will, weil er das nicht cool 
findet, oder ob er uns eine Chance gibt. Und ganz ehr¬ 
lich, unsere Band ist richtig gut, unsere Shows sind ein 
großer Spaß. 

THE DICTATORS waren immer eine Band in der Grenz¬ 
region von Punk und Rock/Metal - zwei Brüder, die 
sich nicht immer wohlgesinnt waren und sind. Das zeigt 
sich auch daran, dass Ross nach den DICTATORS zusam¬ 
men mit Joey DeMaio MANOWAR gegründet hat. 

Ross: Ich habe da nie einen Unterschied gemacht, bin mit 
„heavy music“ aufgewachsen. Die DICTATORS waren tat¬ 
sächlich immer eine Spur zu metallisch für die Punk-Kids 
und zu punkig für die Metal-Kids. Die DICTATORS haben 
einfach so ein gewisses Metal-Gen in ihre Musik, und ich 
spiele heute nicht anders als früher bei den DICTATORS 
und MANOWAR. Ich ändere die Spielweise ein bisschen, 
aber es ist immer mein Style. Dean, unser Bassist, spielt 
auch noch bei MURPHY’S LAW, aber auch in Black-Metal- 
Bands. Wir haben alle noch andere Bands, und ob man das 
nun Punk, Rock oder Garage nennt, ist egal. 

Dick: Wenn in einer Band über 35 Jahre alle immer bestens 
miteinander auskommen würden, wäre das die Ausnahme 
von der Regel. Aber die aktuelle Besetzung ist so eine Aus¬ 
nahme von der Regel, wir kommen alle sehr gut miteinan¬ 
der klar und haben immer viel Spaß, wenn wir zusammen 
sind - wir lachen viel. Und ich finde, das merkt man einer 
Band an. Wir feiern auf der Bühne eine Party und das Pub¬ 
likum ist eingeladen. Wenn die Leute sehen, dass die Band 
Spaß hat und gut spielt, dann wollen sie auch Spaß haben. 
Ross und ich hätten viele Gründe, nicht miteinander klar¬ 
zukommen: Wir sind Fans verschiedener Baseball-Teams, 
wir haben ziemlich gegensätzliche politische Ansichten 
und so weiter, aber wenn wir zusammen Musik machen, 
sind wir Freunde, Brüder, wir lieben uns. Die Menschheit 
verbindet viel mehr als politische Standpunkte oder welche 
Sportmannschaft man abfeiert. 

Ross: Ich freue mich immer imglaublich auf die DICTA- 
TORS-Konzerte! Ich spiele seit Ewigkeiten Gitarre, bin seit 
Jahrzehnten in professionellen Bands, aber ich hatte noch 
nie so viel Spaß in einer Band wie jetzt bei den DICTATORS! 

Woran liegt das? 

Dick: Das ist eine Frage, die man nicht beantworten kann. 
Wir saßen neulich bei unserem Drummer J.P. zusammen, 
und „Little Steven“ Van Zandt, für den ich auch eine Radio¬ 


show mache, stellte fest, dass es bei Bands eine gewisse 
Magie gibt, die man nicht erklären kann. Wie konnten 
die BEATLES überhaupt existieren? Warum die ROLLING 
STONES? So eine Frage kann man nicht beantworten! Jag- 
ger solo? Pfff... Paul und John machten solo ein paar nette 
Sachen, aber die Power, die Magie der BEATLES hatte das 
nicht. Und so eine Magie besteht auch bei uns: Ich als Sän¬ 
ger, Ross als Gitarrist, J.P. als Drummer, Daniel, der die 
RAMONES produziert und verstanden hat wie kein ande¬ 
rer, an der zweiten Gitarre und Dean als Bassist — das ist 
etwas Besonderes. Wir haben es geschafft, die Magie der 
DICTATORS zu bewahren. 

Apropos „die Magie bewahren“: Denkt ihr über eine 
neue Platte nach? „D.F.F.D.“, euer erstes Album nach 
den drei Seventies-Klassikern, ist ja auch schon 2001 
erschienen... 

Dick: Wir haben immer so gehandhabt, dass einer mit 
einer Idee ankam und. dann alle zusammen an dem Song 
arbeiteten. Wir wissen, dass wir neue Songs nicht erzwin¬ 
gen können, dann wird das nichts. In letzter Zeit haben 
wir aber nun tatsächlich ein paar neue Ideen gehabt: Ich 
arbeite mit einer Gitarristin und Sängerin namens Palmyra 
Delran, die mal in der All-Girl-Punkband THE FRIGGS war. 
Ich habe ihre Sachen in meiner Radioshow gespielt, und 
so kamen wir in Kontakt. Die hat unglaublich viele Son¬ 
gideen, und zusammen mit meinen Text- und Songideen 
haben wir jetzt eine Reihe von „Song-Embryos“ entwi¬ 
ckelt, so vier, fünf, die wir jetzt nach und nach mit den 
DICTATORS NYC weiterentwickeln, damit sie zu DICTA- 
TORS-Songs werden. Ich schätze, dass wir spätestens in 
einem halben Jahr eine 4-Track-7“ am Start haben werden. 
Vielleicht passend zur Deutschlandtour im August... Ist 
ja eine Weile her, dass ihr hier gespielt habt. 



SEXPLOTÄITION AM SCHLÄGBÄUM 

In den frühen Achtziger Jahren liefen in einem abgeram¬ 
melten Kino namens Central am Schlagbaum in Solingen 
neben der unvermeidlichen Jugendvorstellung („God- 
zilla“, „Hurra, die Schule brennt!“ ...) für zwei Mark auch 
Schundfilme für Erwachsene, die man heute wohl als Sex- 
plotaition bezeichnen würde. Gesehen habe ich damals 
keinen, zu unüberwindlich schien mir die grimmige Kas¬ 
siererin, aber an die Plakate kann ich mich gut erinnern. 
Eins der Highlights war die Mondo-Shockumentary-Film- 
reihe „Das ist Amerika“, die das Land der unbegrenz¬ 
ten Möglichkeiten auf den Postern als ultragefährlich und 
übersext darstellte. Zu sehen waren unter anderem bar¬ 
busige Schönheiten, die halbnackt Autos mit eben diesen 
Körperteilen wuschen. 

Knapp zwanzig Jahre später erwarb ich auf einem Floh¬ 
markt eine VHS-Kassette von „Das ist Amerika Teü 2“ 
(Untertitel: „Der schockierendste, unglaublichste und 
skandalöseste Film, der je gezeigt wurde“) und habe sie 


Dick: Haha, ja, das war 1977! Damals lief die Fahndung 
nach der Baader-Meinhof-Gang auf Hochtouren, und so 
hielt die Polizei unser Auto an, die Maschinenpistolen im 
Anschlag, ein Hubschrauber über uns, und zog uns alle raus, 
hahaha. Keiner von denen sprach Englisch, wir dachten, die 
bringen uns um. Die brachten uns auf die Wache und letzt¬ 
lich konnte unser Konzertveranstalter das alles aufklären. 
Ross: Ich war seitdem aber noch oft in Deutschland - 
MANOWAR hatten den größten Erfolg in Deutschland. Und 
dann gab es noch mein Soloprojekt, die ROSS THE BOSS 
BAND mit drei deutschen Musikern, auf einem deutschen 
Label. Ich glaube, dass wir in Deutschland gut ankommen 
werden, denn ich wurde in Deutschland ständig gefragt, 
wann denn die DICTATORS mal wieder aufTour kommen. 
„Who will save rock’n’roll?“ Ihr natürlich! 

Dick: Hahaha, nein, irgendwelche Kids. Aber wir zeigen 
ihnen, wie es geht. 

Ross, nicht nur nach Deutschland hast du gute Verbin¬ 
dungen, sondern auch nach Frankreich. Nach den DICTA¬ 
TORS hast du in der legendären französischen Rockband 
SHAKIN’ STREET gespielt. Damals gab es dort eine recht 
aktive, international vernetzte Szene, heute kaum noch. 
Ross: Ich kam 1979 nach Frankreich, und die Szene war 
dort damals noch recht klein, es gab etwa noch TELEPHONE, 
LITTLE BOB und TRUST - und eben SHAKIN’ STREET Die 
hatten einen Deal mit CBS, sie waren aufTour mit BLACK 
SABBATH, aber später starb die Rock-Szene dort weitgehend 
aus - keine Ahnung warum. Na, und ich ging nach SHAKIN’ 
STREET zurück in die USA und gründete MANOWAR. 

Was macht ihr aktuell sonst noch so? 

Dick: Ross ist eine männliche Prostituierte, hahaha. 

Ross: Ich habe noch eine Metal-Band namens DEATHDEA- 
LER, ich spiele mit den METAL ALL STARS, habe zusammen 
mit meiner Frau eine Baseball-Schule in Queens namens 
The Cage, und natürlich die DICTATORS. Das ist mein 
Leben, ich könnte nicht glücklicher sein. 

Dick: Ich habe seit 15 Jahren eine Bar in Manhattan, 
Manitoba’s, und da kommen auch viele Deutsche hin. Die 
Adresse ist 99 Avenue B, zwischen 6th und 7th Street, und 
meine Frau Zoe kümmert sich darum, dass der Laden läuft, 
denn ich bin ein schlechter Geschäftsmann. Es ist eine 
nette, kleine Nachbarschaftskneipe, und die Wände sind 
tapeziert mit hunderten Rock’n’Roll-Fotos — es ist bei¬ 
nahe wie ein kleines Museum. Es ist echt ein kleiner Laden, 
aber es kommen Leute aus aller Welt und sie fühlen sich 
da zu Hause. Und seit zehn Jahren schon mache ich vier 
Tage die Woche eine Radioshow für „Little Stevens Under¬ 
ground Garage“. Und mein Sohn Jake, er ist elf, braucht 
mich natürlich auch. Der saugt 90% meiner Energie auf, 
haha, und die restlichen 10% gebe ich den DICTATORS. Ich 
bin froh, dass ich immer noch die Zeit und die Kraft dazu 
habe, in einer Rock’n’Roll-Band zu spielen. 

Weiß Jake, was sein Vater so treibt...? 

Dick: Also um so richtig zu kapieren, was ich in mei¬ 
ner wilden Zeit so getrieben habe, ist er noch zu jung. Er 
weiß nur, dass Daddy keine Drogen nimmt und auch nicht 
trinkt. Wenn er 18 ist, erzähle ich ihm gerne alles, was er 
wissen will, aber jetzt muss er das nicht wissen. Er hat aber 
ein gutes Ohr für Musik, ich spiele ihm die BEATLES vor, 
Frank Sinatra, Otis Redding, THE WHO, THE KINKS, und 
versuche ihm eine gute musikalische Erziehung zu geben. 
Aber er mag keine Jeans, keine schwarzen Lederjacken, kei¬ 
nen Rock’n’Roll, sondern ... Rap. Eminem, Jay-Z und all so 
was. Aber okay, wenn das sein Ding ist, was soll ich da tun? 
Ich bin nicht die Art von Vater, der will, dass sein Kind ein 
Abbild seiner selbst ist. 

Joachim Hiller thedictatorsnyc.com 


hungrig in den Player geschoben. Und war positiv über¬ 
rascht vom Titelsong „America the beautiful“, der rockig 
bis punkig den Film anheizte. Aber nach circa zwanzig 
Minuten tauchte im selben Film die Band noch mal auf, die 
live beim „Miss Nude America“-Contest spielten. Alles 
klar, das waren (inklusive Titelsong) THE DICTATORS, von 
denen ich großer Fan war und bin und deren Trademark- 
Song „Haircut & attitude“ mich jahrelang begleitet hat. 
Und die haben bei so einem Wettbewerb gespielt...? 

Ich habe dann Jahre später THE DICTATORS mal ange¬ 
schrieben und Andy Shernoff verstand meine Aufre¬ 
gung nicht, sondern bestätigte, dass die DICTATORS sol¬ 
che Auftritte gerne gemacht haben. „America the beauti¬ 
ful“ solle in den nächsten Jahren erscheinen. Das geschah 
dann auch 2007 auf der Band-Compilation „Every Day Is 
Saturday“. 

Die DICTATORS-Tour 2014 möchte ich jedem ans Herz 
legen. Ich hatte das Glück, die DICTATORS um 1990 zu 
sehen und es war großartig. Und bei den Zugaben hatte 
Manitoba sogar die Jacke von der „Go Girl Crazy!“-Platte 
an. Wie ich jetzt festgestellt habe, taucht am Ende von 
„Das ist Amerika“ übrigens noch ein gewisser Jello Bia- 
fra auf, der Bürgermeister werden will. So weit war ich vor¬ 
her nie gekommen, meine Kassette ist an der DICTATORS- 
Stelle gerissen. Auf YouTube findet sich allerdings der 
gesamte Film, ab Minute 15 sind die DICTATORS zu sehen. 
Jenz Bumper 
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Die PIXIES gelten als die Band, die den Kontrast zwischen leiser Strophe und lautem Refrain etabliert hat. Ihr Debütalbum „Surfer Rosa“ von 1988 hat die 
Arbeit vieler großer Musikerlnnen beeinflusst. 1993 war nach vier Studioalben erst mal Feierabend. Bassistin Kim Deal machte mit den BREEDERS wei¬ 
ter, Sänger Charles „Black Francis“ Thompson ging als „Frank Black“ solo auf Tour und auch die anderen beiden Mitglieder, David Lovering (Schlag¬ 
zeug) und Joey Santiago, widmeten sich Soloprojekten. Lovering war außerdem als Magier mit einer Zaubershow unterwegs. 2004 gab es dann eine Reu¬ 
nion. Die PIXIES gingen sehr lange sehr erfolgreich auf Tour, bis auf ein paar Compilation-Tracks gab es aber vorerst kein neues Material. 2013 erschien 
dann die erste neue EP, später zwei weitere. Zusammen ergeben diese nun „Indie Cindy“, das erste Studioalbum der PIXIES seit über zwanzig Jahren. 
Während der Aufnahmen hat Kim Deal die Band allerdings verlassen. Kim Shattuck (THE MUFFS) trat ihre Nachfolge an, verließ die PIXIES aber eben¬ 
falls nach kurzer Zeit wieder. Mittlerweile ist Paz Lenchantin fest als Bassistin dabei. 


Ich traf Gitarrist Joey Santiago und Schlagzeuger 
David Lovering zu einem nicht ausschließlich einfa¬ 
chen Gespräch. Joey verlor immer wieder den Faden, 
das kann an den vielen Interviews an diesem Tag (und 
denen davor und danach) gelegen haben, aber auch am 
Wodka Martini, der ihm zwischendurch serviert wurde. 
David hingegen antwortete gelassen und professio¬ 
nell auf meine Fragen über damals und heute, das neue 
Album und einen Film, in dem der große Hit „Where is 
my mind?“ eine bedeutende Rolle gespielt hat 

Könnt ihr „Fight Club“ eigentlich noch anschauen? 

Joey: Ich habe ihn erst einmal gesehen, um ehrlich zu sein. 
David: Ich auch. 

Joey: Vielleicht schaue ich ihn mir mal wieder an, zusam¬ 
men mit meiner Freundin, sie kennt den Film noch nicht. 
Ich finde ja, mal ganz abgesehen davon, dass ich selber 
Mitglied bei den PIXIES bin, dass das die beste Musikplat¬ 
zierung in einem Film überhaupt war. Diese mechanische 
Takataka von den DUST BROTHERS, das vorher im Film zu 
hören ist, ergibt ja Sinn, weil sie da nun mal kämpfen ... 
schneller Kram halt, du siehst, wie sich da gegen die Wand 
schubsen und so was, da braucht es diese schnelle, laute 
Musik. Aber am Ende, wenn eigentlich das Schlimmste im 
Film passiert, der gewaltsamste Moment, puff, die Gebäude 
fallen, was ist das Erste, das du hörst? Die DUST BROTHERS 
hätten wahrscheinlich ihre helle Freude an dieser Szene 
gehabt, aber wenn die Gebäude dann fallen, setzt die Akus¬ 
tikgitarre ein und dieses „huuu-huuu“ - selbst ich habe 
davon noch Gänsehaut bekommen. 

Wieso erscheint „Indie Cindy“ erst jetzt, wieso nicht 
schon zum Beispiel zur Reunion 2004? 

Joey: Wir dachten uns, dass damals niemand etwas mit den 
Sachen hätte anfangen können. Die Leute wären beim Kon¬ 
zert bestimmt aufs Klo oder Bier holen gegangen, wenn 
wir was Neues gespielt hätten. Bei einer Reunion-Tour 
wollen die Leute die alten Hits hören. 

David: Die Tour 2004 war sehr lang, wir waren nur noch 
unterwegs und es ging immer weiter. Ein neues Album auf¬ 
zunehmen, kam uns da erst mal gar nicht in den Sinn. Es 
hat ungefähr sieben Jahre gedauert, bis wir gemerkt haben, 
dass diese Reunion-Geschichte schon viel länger ging, als 
wir ursprünglich geplant hatten. Das war erschreckend 
und auch irgendwie surreal. Erst dann kam die Idee auf, 
mal was Neues aufzunehmen. 

Wer hat die Sache ins Rollen gebracht? 

Joey: Wir haben darauf gewartet, dass Charles den Anfang 
macht. Wir waren seine schärfsten Kritiker und er wusste, 
dass er uns wirklich überzeugen musste. Irgendwann hat er 
uns Demos vorgespielt, bei denen wussten wir, dass es jetzt 
klappen kann. Sogar Kim war überzeugt ...Vielleicht sollte 
ich nicht sagen „sogar“, denn sie war voll dabei und hielt 
die Sachen für großartig. 

David: Wir kamen irgendwann an den Punkt, an dem wir 
alle zufrieden mit den neuen Songs waren, und das war 
dann der Moment, zurück ins Studio zu gehen. 


Wie, glaubt ihr, hat sich eure Herangehensweise an die 
Musik verändert? 

David: Ich weiß nicht. Wir machen einfach das, was wir 
können. Ich kann natürlich nicht für Charles sprechen, der 
die Songs schreibt. Aber viele Leute, die das Album gehört 
haben, sagen, dass „Indie Cindy“ ein gutes Nachfolgeral¬ 
bum für „Trompe Le Monde“ ist. Damit bin ich einver¬ 
standen. Wir haben aber auch versucht, etwas Neues aus¬ 
zuprobieren. 

Joey: Es ist einerseits anders als das, was wir früher 
gemacht haben, aber irgendwie auch sehr ähnlich. Viel¬ 
leicht, weil es immer gewachsen ist, aber es klingt noch 
immer nach den PIXIES, was gut ist, wir können das ja 
auch nicht ändern, glücklicherweise. Ich finde, es kommt 
„Bossanova“ am nächsten. 

David: Man kann die Alben nicht so direkt vergleichen, die 
haben alle ihre Eigenarten. Sonst wäre es ja auch langwei- 

üg- 

Joey: Das hier ist wahrscheinlich das glatteste Album, das 
wir je gemacht haben.Vielleicht weil es mitderweile auch 
so viel Technik gibt, Pro-Tools zum Beispiel, das verbes¬ 
sert den Klang. Wenn ein Produzent mal müde wird, dann 
merkt er vielleicht nicht sofort, wenn etwas nicht sau¬ 
ber gespielt wurde. Jetzt kann man das aber ganz genau 
sehen nach den Aufnahmen. Wenn du dir Pro-Tools mal 
anschaust, diese Wellen, dann sieht man sofort, wenn etwas 
nicht stimmt, auch wenn es erst einmal okay klingt. 

Wieso heißt die Platte „Indie Cindy“? 

David: Charles hat sich das ausgedacht. Der Titel steht sym¬ 
bolisch für jeden, der die Musik hört. 

Joey: Es steht für einen Fan, den wir beeindrucken wollen. 
Da steht ja jetzt eine ganz anderes Generation vor uns und 
die wollen wir schließlich auch mit der Musik ansprechen. 
Und wie war es für euch, wieder gemeinsam im Stu¬ 
dio zu stehen? Ihr seid ja jetzt nicht als die am besten 
befreundete Band bekannt. 

David: Es war gut. Es war wie früher. Das Einzige, das sich 
wirklich verändert hat, war die Technik. Alles ging schnel¬ 
ler und war bequemer. Ansonsten war es das Gleiche. 

Joey: Ja, es war das Gleiche. Aber da war schon ein biss¬ 
chen Nervosität dabei. Ich meine, das ist jetzt zwanzig 
Jahre her und wir wussten, wow, wir sind wieder im Stu¬ 
dio. Und wir erschaffen etwas. Das war schon schräg. So 
nach dem Motto: Was machen wir hier? Wird das klappen? 
Das war früher aber auch schon so bei „Bossanova“. Als ich 
ins Studio kam, war das schon komisch. Kann sein, dass es 
am Jetlag lag, aber ich glaube ... nein, es war echt komisch, 
mit allen wieder im gleichen Raum zu sein. 

Gab es da Spannungen? 

Joey: Nein. Wir hätten das ansonsten auch nicht machen 
können. Nein, nein ... Spannungen wären nicht gut gewe¬ 
sen. Obwohl, doch auf eine Art wären Spannungen schon 
okay, aber wir wollten ja nicht kaputt machen, was wir da 
tun. Vielleicht haben wir die Nervosität auch besser ver¬ 
steckt als früher. 


Wenn eine Band wie ihr ein neues Album ankündigt, 
gibt es große Erwartungen. Habt ihr Druck von außen 
verspürt? 

David: Wir wussten, dass wir jetzt etwas Vernünftiges 
abliefern müssen. Das war schon etwas furchteinflößend, 
klar. Als wir ins Studio gingen, mochten wir die Stücke 
und wir waren glücklich mit der Auswahl. Bei den Aufnah¬ 
men waren wir erst mal unsicher, aber beim abschließen¬ 
den Mischen war alles okay. Jetzt ist es raus, man kann es ja 
nicht allen recht machen, aber wir sind zufrieden. 

So ein Comeback-Album ist ja auch gefundenes Fressen für 
Kritiker, habt ihr Angst vor denen? 

Joey: Nein, das hat uns nie interessiert. Ich meine, was 
machst du am Ende mit solchem Feedback? Wenn uns 
jemand eine negative Bewertung gibt, können wir ja nicht 
zurück ins Studio gehen und das Ganze noch mal aufneh¬ 
men, nur damit das am Ende jemand besser gefallt. Also 
was soll’s? Wir wissen dieses Mal natürlich, dass wir viel 
Aufmerksamkeit bekommen werden. 

David: Wir können nur hoffen, dass die Kritiker uns noch 
immer mögen und uns vergeben, wenn mal was nicht so 
toll ist. 

Wie hat sich die Beziehung zueinander in der Band ver¬ 
ändert in den vergangenen Jahren? Kim hat die Band 
verlassen, wie hat sich das auf euch ausgewirkt? 

David: Sie hat die Band während der Studioaufnahmen ver¬ 
lassen, vielleicht hat uns das als Team besser zusammenge¬ 
bracht und härter arbeiten lassen. 

Joey: Es wird sicherlich seltsam werden, wenn wir noch 
mal ein neues Album aufnehmen, weil sie dann nicht mehr 
von Anfang an dabei ist. Wir können das aber auch nicht 
wissen, wir haben ja noch nie ein Album komplett ohne 
Kim aufgenommen. Was das Touren angeht, da haben wir 
sie anfangs schon vermisst. 

David: Ja, sehr. 

Joey: Aber eigentlich hatten wir kaum Zeit, sie lange zu 
vermissen. Wir mussten weitermachen und das Beste 
geben. Sie hat uns verlassen, also war das anders, aber mitt¬ 
lerweile geht es. 

David: Ich bin drüber weg. Bei den ersten drei Konzer¬ 
ten war es schlimm, weil sie nicht mehr da war. Wir beide 
haben ziemlich viele Jahre den Rhythmus bei den PIXIES 
vorgegeben und dann fehlte sie. Es war einfach anders. Jetzt 
haben wir Paz Lenchantin dabei, die eine wunderbare Bas¬ 
sistin ist. Sie ist ein Profi und sorgt dafür, dass auch ich 
mir mehr Mühe gebe, ich will mich ja nicht blamieren. 
Die Leute bei den Konzerten mögen sie auch. Ich mache 
mir mittlerweile nicht mehr so viele Gedanken darüber, 
ich spiele einfach. 

Joey: Ich auch nicht, vielleicht habe ich mir nie zu viele 
Gedanken gemacht. Ich kann es mir auch nicht leisten, das 
zu tun. In dem Moment, als sie uns verlassen hat, das war 
wie ein Knall. Unsere Emotionen sind übergekocht, wir 
mussten lernen, damit umzugehen. Wir sind durch eine 
Art Trauerphase gegangen, danach war es aber okay. Wir 
sind dann einfach wieder auf Tour gegangen. 
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Seid ihr noch in Kontakt? 

David: Nein, ich habe nichts von ihr gehört seitdem. 

Joey: Das ist aber normal. Wir reden nur selten miteinan¬ 
der, außer es geht um die Arbeit. Bei uns gibt es nicht die¬ 
ses: Hey, hast du die letzte Folge von dieser Serie da gese¬ 
hen? Das ist nicht unsere Art. 

Hat sich seit der Reunion-Tour etwas geändert, wie geht 
ihr heute mit gesundheitlichen Fragen um zum Beispiel? 
Wenn man sich die Doku „loudQUIETloud“ anschaut, 
sieht es so aus, als hätte es einige Probleme gegeben. 
David: Manche Filme sind dann doch eher Fiktion. Das 
Kamerateam hat uns zwei Jahre lang begleitet und wir 
sind nicht unbedingt eine sehr spannende Band. Also 
wurde viel zusammengeschnitten und es wurden Stilmit¬ 
tel benutzt, die den Film interessanter gemacht haben. Wir 
sind nicht so unkommunikativ und verrückt, wie es dort 
aussehen mag. Es ist aber auch nicht so, dass die Dinge, die 
man da sieht, nicht passiert sind, haha. 

Joey: Na ja, vielleicht sind wir ja doch irgendwie schräg. Da 
ist schon was Wahres dran. Du kannst dir das nicht vorstel¬ 
len, wenn meine Familie oder Freunde hinter die Bühne 
kommen, glauben sie vorher, dass wir da wilde Partys fei¬ 
ern. Nach der Show sitzen wir aber einfach nur müde rum. 
David: So läuft das eben, das ist doch normal. 

Joey: Man muss ja auch mal entspannen. Nach außen sieht 
das aber aus, als säßen da vier sehr schräge Typen, die nicht 
miteinander reden. Da lief ja nicht mal Musik bei uns, wir 
saßen einfach rum. 

War das denn mal anders, zum Beispiel, als es die PIXIES 
noch nicht so lange gab? 

David: Nein, ich glaube nicht. 

Joey: Es gab Situationen, da wurde uns gesagt, wir sollten 
doch mal ein bisschen Zeit mit den Leuten verbringen, die 
mit uns unterwegs waren auf Tour. Die, die eben da arbei¬ 
ten. Das war aber nicht unser Ding. Vielleicht hätte sich das 
so gehört, aber wir wollten das nicht machen. Ich wollte 
die Leute gar nicht treffen. 

Es gibt ja auch noch was anderes als die PIXIES in eurem 
Leben. Machst du noch immer diese Zaubertricks, 
David? 

David: Ja, mache ich, schau mal hier. 

Ah, du bist also vorbereitet... 

David trägt zwei Gummibänder um den Arm. Ich dachte 
erst, das sei ein Hilfsmittel gegen Nervosität oder so was, 
tatsächlich aber zeigt er mir einen kleinen netten Zauber¬ 
trick mit den Bändern. Ich applaudiere. 


DIE ORIGINAL-PIXIES, NOCH MIT KIM DEAL 



Toll, ich bin beeindruckt! Und wie sieht’s aus mit dem 
Metall-Suchen? 

David: Ja, das mache ich auch noch. Ich habe ziem¬ 
lich viele alte Münzen und sogar Ehe- und Diamantringe 
gefunden. Seitdem die PIXIES sich wieder zusammengetan 
haben, komme ich aber nur noch selten dazu. 

Joey: David hat mich mal mitgenommen zum Metall- 
Suchen. Das war kurz, nachdem wir uns getrennt hatten. 
Jemand hat damals ein Foto von uns gemacht, das muss 
sehr lustig gewesen sein: Zwei von den PIXIES, die mit dem 
Metalldetektor nach Kleingeld suchen, haha. 

David: Ich sollte vielleicht dazu sagen, dass das nicht ganz 
so albern ist, wie es vielleicht klingt. Ich forsche vorher 
nach, wo es eventuell uralte wertvolle Sachen zu finden 
gibt. Außerdem schaue ich, wie die Gezeiten sind, weil das 
Meer die besten Dinge an Land spült. 

Joey, was machst du, wenn du gerade mal keine Lust auf 
Musik hast? 

Joey: Ich fahre sehr gern Fahrrad. Außerdem verbringe ich 
natürlich gerne Zeit mit meiner Familie. Am liebsten spiele 


ich Baseball mit meinem Sohn. Er hat echt Talent und ich 
möchte ihm gerne helfen, ein guter Spieler zu werden. 

Was würdet ihr Menschen raten, die heute eine Band 
gründen wollen, habt ihr da auch ein paar Tricks, die ihr 
ihnen mitgeben könntet? 

Joey: Immer das gleiche: Probt! Gebt euch Mühe, bleibt bei 
der Sache und seid mit dem Herzen dabei. 

David: Probt und schreibt gute Lieder, das ist der Schlüs¬ 
sel zum Erfolg. Das macht eine gute Band aus. Wir hatten 
Glück, dass die Leute unsere Musik mochten, aber so hat 
es funktioniert. Nach und nach wurden wir erfolgreicher, 
irgendwann waren wir Headliner und haben dann einfach 
weitergemacht. 

Joey: Ach, und schreibt guten Lieder, bevor ihr die Social- 
Media-Plattformen benutzt, haha. Da sind so viele Bands, 
die schreiben uns und sagen: „Hey, hört euch unsere 
Sachen an“. Dann klicke ich den Link an und denke mir, ihr 
solltet Heber noch mal daran arbeiten. Die stehlen mir mit 
so was meine Zeit, auch wenn es nur 15 Sekunden sind. Ich 
meine, eine Band sollte wirklich erst mal gute Songs sch¬ 
reiben und diese auch drauf haben, bevor sie damit an die 
Öffendichkeit geht. 

Wie geht’s jetzt mit den PIXIES weiter, habt ihr darüber 
schon gesprochen? 

David: Wir haben „Indie Cindy“ gerade erst veröffentlicht, 
also schauen wir mal. Erst mal sind wir wieder für eine 
lange Zeit aufTour. 

Joey: Oh ja. Wir spielen zum Beispiel vier Abende im 
Opernhaus in Sydney und dann geht’s weiter nach Europa, 
um dort Konzerte zu spielen. Ich bekomme schon Jedag, 
wenn ich nur daran denke, haha. 

Werdet ihr langsam nicht auch mal müde? Macht das 
nach all der Zeit noch Spaß? 

Joey: Es ist der beste Job der Welt. Für mich zumindest. 
Oder, David? Es ist, glaube ich, das, was ich am besten 
kann. 

David: Ich habe der ganzen Sache immer viel Wertschät¬ 
zung entgegen gebracht, bevor wir mit den PIXIES aufge¬ 
hört haben. Als es dann soweit war, hätte ich nie gedacht, 
dass wir je wieder Zusammenkommen würden. Dann gab 
es aber diese zweite Chance und ich habe erst so richtig zu 
schätzen gelernt, wie großartig das ist, etwas tun zu dür¬ 
fen, was ich so sehr mag und was mir so viel Spaß macht. 
Wir haben großes Glück, dass wir das hier noch in die¬ 
ser Form machen dürfen und können. Ich kann mich also 
nicht im Geringsten beschweren. 

Julia Brummert pixiesmusic.com 
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7 SECONDS - leave a light on LPcol+CD/CD 17,9/13,9 
ABOUT BLANKS - ignore this product LP 13,5 
ALL DIESE GEWALT - kein punkt wird mehr fixiert LP+MP3 15,5 
ALTE SAU - s/t LPcol+MP3/CD 16,5/14,9 


: - cot Vinyl 


ARCTIC FLOWERS - weaver LP+MP3 12,5 

BANE - don't wait up LPcol/CD 15,5/14,5 

BANQUETS / NIGHTMARES FOR A WEEK - spiit LPcol+MP3 15,5 

BLACK LUNG - s/t LPcol+MP3/CD 15,5/14,5 


excl. col. 


BOB MOULD - beauty & ruin LP/CD 18,5/14,5 
EA 80 - 202 LP+7" 17,9 

FLIEHENDE STÜRME - ziellose wege LPcol 14,9 
FUCKED UP - glass boys LP2/LP+MP3/CD 22,9/19,9/14,5 


HYSTERESE-s/t (2) 

MISSES NEXT MATCH - für leute die schon alles haben LPcol+CD/CD 17,9/13,9 
NO PROBLEM - already dead LP+MP3 12,5 
ONLY CRIME - pursuance LP+CD/CD 17,9/14,5 


PETER PAN SPEEDROCK - buckle up and shove it LP+CD/CD 18,9/15,9 
SLEAFORD MODS - divide and exit LP/CD 19,9/14 
WHITE LUNG - deep fantasy LPcol+MP3/LP+MP3/CD 22,9/19,9/15,9 
YOUNG WIDOWS - easy pain LP+MP3/CD 17,9/14 
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LOMBEGO SURFERS - ticket out of town LP180grCol+MP3/CD 11,9/9,9 
FLUTEN - Splitter LP180grCol+MP3/CD 11,9/9,9 

DIE GOLDENEN ZITRONEN - Schafott zum fahrstuhl LP180grCol+DVD 18,9 
DIE GOLDENEN ZITRONEN - entstehung der nacht LP180grCol+DVD 18,9 
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ÜBER LEIDENSCHAFT UND LEIDEN BEIM SCHALLPLATTENSAMMELN 

EXPEDITIONEN IN EINE ANDERE WELT 

Wie will man einem normalen Menschen das erklären? Dass man sich das Hirn zermartern kann mit 
der Frage, ob Elvis Presley unter E oder unter P im Regal stehen soll. Dass man 280 Euro für eine zer¬ 
kratzte Vinylplatte hinblättert, auf der nichts anderes zu hören ist als auf einer CD für 14,95. Dass man 
den lieben Gott anfleht, er möge einem den Weg zur Erstpressung der zweiten SEEDS-Single wei¬ 
sen. Der normale Mensch wird dafür nicht mehr als ein Achselzucken übrig haben, ein mitleidiges 
Lächeln vielleicht. Er hat schließlich seinen MP3-Player vollgeladen mit Tausenden Songs und ist zu¬ 
frieden damit. Erstpressung? Was ist das? Gehen wir also mal davon aus, dass Schallplattensammler 
nicht ganz normal sind. Aber wie verrückt sind sie wirklich? 


Am Anfang jeder Sammlergeschichte ist von Verrücktheit 
noch nichts zu spüren. Am Anfang steht die erste eigene 
Platte. Vom Taschengeld gekauft, vom großen Bruder 
geerbt, von Mama zum Geburtstag geschenkt. Musik aus 
den 80ern, 70ern, 60ern, aus jenen Jahren, in denen die 
meisten Sammlergeschichten beginnen. In denen man mit 
150 Watt aus seiner Stereoanlage mehr protzen konnte als 
mit 150 PS. In denen Musik in schwarzes Vinyl gepresst 
und noch nicht in Einsen und Nullen zerlegt aus dem 
Internet heruntergeladen wurde. 

Ihre erste Platte vergessen die wenigsten. Sie gehört zu den 
Teenagerjahren wie der erste vorsichtige Kuss, die erste 
heimliche Zigarette, der erste Kater. Es kann eine Platte 
sein, mit der man Jahrzehnte später noch angibt: „Meine 
Erste? .Blitzkrieg Bop\ RAMONES, ich war mit 12 schon 
Punk.“ Oder für die man sich vier Wochen später in Grund 
und Boden schämte: „Meine Erste? Ähm, irgendwas von 
den BAY CITY ROLLERS, weiß nicht mehr so genau, hab 
sie verschenkt. “ 

Zur ersten Platte kommen die nächsten. Irgendwann sind’s 
zehn, fünfzig, hundert, ein paar Singles, ein paar LPs. Kraut 
und Rüben. Eine harmlose Ansammlung von Musik. 
Manchen reicht das nicht. Das sind Typen, die extremer 
sind, wenn’s um Musik geht. Die haben nicht nur gleich 
am Erscheinungstag die neueste Single einer obskuren 
französischen Psychedelic-Band auf dem Plattenteller, son¬ 
dern kennen auch die im Coverfoto versteckten Botschaf¬ 
ten. Unter der Schulbank übersetzen sie Songtexte, auf 
Konzerten stehen sie in der ersten Reihe, sie hängen in 
Plattenläden rum, üben sich auf der Gitarre die Finger blu¬ 
tig und strafen alle mit Verachtung, die keine wandelnden 
Rocklexika sind. Sie sind absolut besessen von Musik und 
auf einem guten Weg, Sammler zu werden. 

Sie können gar nicht anders 

Was ihnen noch fehlt, was jemanden wirklich zum Samm¬ 
ler macht, hat mit Musik nichts zu tun. Es beginnt damit, 
dass man seine Platten nicht mehr irgendwie im Regal ste¬ 
hen haben will und auch nicht irgendwie geordnet, son¬ 
dern, dass man nachdenkt - lange, lange, lange darüber 
nachdenkt, ob es richtig ist, sie von A bis Z zu ordnen, oder 
ob es richtiger wäre, sie nach Musikstilen zu ordnen. Man 
erträgt es auf einmal nicht mehr, seine Platten ohne Schutz¬ 
hüllen aufzubewahren. Man rastet aus, wenn die Freundin 
einen Fingerabdruck auf dem Vinyl hinterlässt. Die Schall¬ 
platte als Gegenstand wird wichtig, genauso wichtig wie 
die Musik, die auf ihr zu hören ist. 

Das Sammler-Gen zeigt jetzt Wirkung. Sammelgebiete 
werden definiert. Suchlisten erstellt. Die Zeit des wahl¬ 
losen Kaufens ist vorbei. Wer einen halben Meter Reg¬ 
gae im Regal hat, aber von BLACK UHURU keine ein¬ 
zige Platte, von Lee Perry nichts aus den 60ern, der muss 


sich die Sachen beschaffen. Weil sie einfach in eine Reg¬ 
gae-Sammlung gehören. Wie die Musik gefällt, interessiert 
erstmal nicht. Entscheidend wird der Besitz der Platte. Ihr 
Platz innerhalb der Sammlung. Die Lücke, die sie füllt. Das 
Schlimme: Während andere Leute Regale voll mit Platten 
sehen, sieht der Sammler nur Lücken, überall, zwischen 
jeder einzelnen Platte. Und mit jeder Platte, die er von der 
Suchliste streicht, tun sich neue Verästelungen im vinylen 
Universum auf und es kommen drei neue Platten auf der 
Liste hinzu. Und natürlich will er nur noch die originalen 
Ausgaben. Natürlich nur in tadellosem Zustand. Sisyphos 
hatte es auch nicht schwerer. Dabei soll keiner denken, 
dass Sammler Masochisten sind. Nach der raren Single zu 
suchen, nicht sie zu finden, ist das eigentliche Vergnügen. 
Auch die schiere Masse an Schallplatten bringt nur wenige 
aus der Fassung. „Wie viele Platten willst du dir denn noch 
kaufen?“, fragen die Freunde, die’s nur gut mit einem mei¬ 
nen. „Die kannst du doch gar nicht alle hören.“ Antwort: 
Es ist beruhigend, zu wissen, dass sie da sind, dass ich sie 
hören könnte, wenn ich wollte. Das reicht. 

Nein, ganz normal ist das nicht. Aber finden wir in der 
Tiefe der Sammlerseele Gründe, warum er so ist, wie er 
ist? Betrachtet man die Besessenheit beim Jagen, die Rituale 
im Umgang mit den Sammelobjekten, die Lust und Akribie 
beim Archivieren und Verwalten der Sammlungen, unter¬ 
scheiden sich letztendlich die Sammler von klassischer 
Musik nicht von denen, die Techno sammeln, nicht von 
Briefmarkensammlern oder von denen, die auf die Suche 
nach seltenen Käfern gehen. Alle Sammler sind vom glei¬ 
chen Virus befallen. Nur von welchem? 

Vielleicht spielen die aus der Steinzeit überlieferten Ins¬ 
tinkte des Jagens und Sammelns eine Rolle. Vielleicht 
stimmt auch die Theorie, der Sammeltrieb werde in der 
frühkindlichen analen Phase geprägt, in der das Kind 
durch Zurückhalten und Ansammeln der Exkremente ver¬ 
sucht, Verlustangst zu bewältigen. Eine Strategie, die sich 
im Leben des Erwachsenen auf andere Objekte übertragen 
kann. Soll heißen, wer als Zweijähriger auf dem Topf nichts 
hergeben wollte, der kann sich mit 20 nicht von Schall¬ 
platten trennen. Andere Theorie: Zu wenig Mutterliebe, 
zu wenig Zuneigung. Das Kind sucht nach einem Ersatz 
und findet ihn in Dingen, die es berühren, festhalten kann. 
Eine Erfahrung, die sich eingräbt. Dinge erlangen für den 
Erwachsenen symbolische Bedeutung. Sie schützen ihn vor 
neuen Ängsten und Enttäuschungen. Noch ein Erklärungs¬ 
versuch: Sammler leiden womöglich unter einem Man¬ 
gel an Serotonin, dem „Glückshormon“. Die Folge können 
Depressionen und Zwangsneurosen sein. Der Zwang zum 
Beispiel, alle jemals erschienen Dylan-Live-Bootlegs besit¬ 
zen und sie nach Aufnahmeorten von West nach Ost ord¬ 
nen zu wollen. 

Schallplattensammler wollen Ordnung schaffen. Das Leben 


ist kompliziert genug. Von der Welt gar nicht zu reden. Die 
Sammlung dagegen ist für sie eine Insel der klaren Struktu¬ 
ren. Sie alleine entscheiden, welche Platte es wert ist, auf¬ 
genommen zu werden, welche nicht. Nur sie bestimmen 
und nur sie verstehen, welche wie und wo und warum im 
Regal zu stehen hat. Die Systematik einer Sammlung mag 
noch so verworren scheinen - für den, der sie sich ausge¬ 
dacht hat, könnte sie nicht einfacher und logischer sein. 

Die Sammlung wird zum Spiegel der Person des Samm¬ 
lers. Er führt damit sein persönliches Tagebuch. Jede neue 
Platte ein neuer Eintrag. Dokument auch der Verirrungen, 
der Kurskorrekturen. „Der Soundtrack meines Lebens“, 
wie der Sammler so schön sagt. 

Viel mehr noch wird mit der Sammlung auch ein State¬ 
ment abgegeben: Was ich sammle, das bin ich. Schert euch 
zum Teufel mit euren neumodischen iPods, ich sammle 
Vinyl. Die ARCTIC MONKEYS sind mir zu mainstream, ich 
sammle Barry Manilow. Kontra an alle, die sich für cool 
halten. Der Schallplattensammler darf sich in seiner Außen¬ 
seiterrolle wohlfühlen. Er ist viel cooler. 

Wer sich interessiert, wer neugierig ist, wer von ihm wis¬ 
sen will, was denn da so cool ist, der bekommt Antworten 
ohne Ende. Sammler wollen ihre Platten Vorspielen. Noch 
lieber aber wollen sie über ihre Platten reden. Nachfragen 
sind ihnen am allerliebsten. Je tiefer die gehen, umso mehr 
funkeln die Augen, umso mehr können sie ihr Experten¬ 
wissen loswerden. 

Dass dem Sammler in der Realität meist Desinteresse ent¬ 
gegenschlägt, nimmt er hin. Zum Problem wird das nur in 
einem — nicht unwichtigen — Fall: die Beziehung zu seiner 
Freundin oder Frau. 

Okay, es soll auch Frauen geben, die Vinyl horten. Aber dass 
Plattensammeln eine typische Männerkrankheit ist, wird 
keiner bestreiten. Auch kein Mann. Er hält Frauen gar nicht 
für fähig, die nötige Besessenheit zu entwickeln. 

Sie sind fähig, PORTISHEAD zu vergöttern, kaufen sich 
jedes Album, seltene Singles, jeden Remix, aber damit ist 
auch gut, weil sie Fans der Musik sind und die Musik ihnen 
genügt. Männer, die auf PORTISHEAD stehen, kaufen sich 
jedes Album, seltene Singles, jeden Remix, sind damit aber 
noch lange nicht zufrieden und schauen im Booklet, wer 
der Toningenieur war und überlegen, ob sie nicht eine 
Sammlung starten mit allen Aufnahmen, bei denen er hin¬ 
ter dem Mischpult gesessen hat, sie beginnen zu recher¬ 
chieren, erstellen die erste Suchliste und kommen durch 
den Toningenieur auf die nächste Band, auf die nächste 
Sammlung. 

Eine Frau, die diesen Wahnsinn nicht nur toleriert, son¬ 
dern sogar ein wenig Verständnis dafür aufbringt, ist nicht 
einfacher zu finden als ein ungespieltes Original der ers¬ 
ten FAUST-LP. Lässt sie sich auf die Liebe zu einem Plat¬ 
tensammler ein, wird sie einiges erdulden müssen: „Du 
kannst deine CDs hinstellen, wo du willst, aber nie, nie, 
niemals in mein Plattenregal.“ „Tut mir leid, Schatz, an 
dem Tag können wir nicht heiraten, da ist Plattenbörse.“ 
„Wir haben keinen Platz für ein neues Sofa, wir haben ja 
kaum Platz für die neuen Lautsprecherboxen.“ 

Sie wird aber auch belohnt. Mit dem schönsten Liebesbe- 
weis, den ein Schallplattensammler abliefern kann: eine 
eigens für sie zusammengestellte Compilation-CD mit 
den ausgefallensten Schätzen der Sammlung. Kein Bett 
aus Rosen und kein Candlelight-Dinner könnte dieses 
Geschenk aufwiegen - zumindest nach Ansicht des Samm¬ 
lers. 

Seien wir also gnädig mit den Plattensammlern. Sie kön¬ 
nen gar nicht anders. Sie sind getrieben von der Jagd nach 
raren Stücken. Das Glück des besonderen Fundes währt 
nur kurz. Schnellstens brauchen sie einen neuen Kick, eine 
neue, noch seltenere Platte, nach der sie graben können. 
Sammeln als eine Droge, bei der ständig die Dosis erhöht 
werden muss. Aber wer nicht süchtig nach Platten ist, 
sollte sich auch nicht Plattensammler nennen. Es geht eher 
darum, zu lernen, mit der Droge umzugehen. 

Klar, es gibt auch welche, die das nicht hinkriegen. Die mal 
schnuppern am Vinyl, abhängig werden und im Endsta¬ 
dium jede Kontrolle über das alltägliche Leben verlieren. 
Nerds, seltsame, verschrobene Sonderlinge, die lieber hun¬ 
gern, als auf eine seltene Schallplatte zu verzichten, die ihr 
Zimmer nur verlassen, um sich neuen Stoff zu besorgen, 
die sich fast nur noch über und mit Vinyl unterhalten. Aber 
mal ehrlich: Das sind doch Ausnahmen, oder? 

Mit 78 Umdrehungen in eine andere Zeit 

Ausnahmen sind auch die Sammler von Schellackplatten. 
Ein kleiner verschworener Kreis, den der Staub der Vor¬ 
kriegszeit umweht. So anders, dass sie sogar von Vinyl¬ 
sammlern nur komisch angeschaut werden. 

Schellacks, Platten, die mit 78 Umdrehungen laufen, wer¬ 
den seit 50 Jahren nicht mehr hergestellt. Die meisten 
Sammler haben also ihre Leidenschaft in Zeiten von Vinyl 
entdeckt. Eine Art Erweckungserlebnis muss das gewesen 
sein. Das Gefühl, mit Schallplatten in Berührung zu kom¬ 
men, die ursprünglichere, ungeschliffenere Musik trans¬ 
portieren. Keine Overdubs, keine Effektgeräte, kein Ste¬ 
reo. Nichts ist bei diesen Aufnahmen manipuliert, nichts 
getrickst. Die Studiotechnik von „Sgt. Pepper“ war damals 
noch Science Fiction. Erst in den 50er Jahren mit Ein- 
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führung der Bandmaschinen wurde es überhaupt mög¬ 
lich, eine Aufnahme zu schneiden und damit einen falsch 
gespielten Ton zu korrigieren. Bis Mitte der 20er Jahre 
wurde nur akustisch aufgezeichnet, ohne Mikro direkt in 
den Aufnahmetrichter. Sänger mit einem flauen Sümm¬ 
chen hatten keine Chance. 

Man kann dieser Aura der 78er verfallen. Man kann abtau¬ 
chen in eine andere Zeit - mit einer Caruso-Aufnahme von 
1902, einer scheppernden New-Orleans-Jazzkapelle, Kuri¬ 
osem wie „Mein Gorilla hat ’ne Villa im Zoo“ von Hans 
Albers. Man kann aber auch lernen, bewusster zuzuhören. 
Nach drei Minuten ist ein Stück zu Ende. Nach drei Minu¬ 
ten muss entschieden werden, was man als Nächstes hören 
möchte. Als Hintergrundgeplätscher sind Schellacks ziem¬ 
lich ungeeignet. 

Nicht wenige Schellacksammler sehen sich zudem als 
Archivare, die Schätze heben und historische Aufnahmen 
retten wollen. Was man aufVinyl oder CD wiederveröffent¬ 
licht findet, ist nur die Spitze des Eisbergs. Der Rest droht 
zu verschwinden, auch aus dem Gedächtnis. 

Als Ausgräber und Bewahrer seltener Schellacks ist der 
amerikanische Filmemacher, Maler, Exzentriker und nicht 
zuletzt manische Plattensammler Harry Smith berühmt 
geworden wie kaum ein anderer. 1952, die Langspielplatte 
war gerade mal vier Jahre alt, erschien auf drei Doppel-LPs 
die „Anthology Of American Folk Music“. 84 Stücke, die 
er aus seiner Sammlung seltener 78 er zusammengestellt 
hatte. Ein Vermächtnis amerikanischer Folk-, Blues-, Coun- 
trymusik der 20er und 30er Jahre. Der Einfluss, den diese 
Aufnahmen hatten, war enorm. Im amerikanischen Folkre¬ 
vival der 50er und frühen 60er Jahre brachten sie ein wei- 



einer Band aus Louisiana hatte mäßige Chancen in New 
York einen Erfolg zu landen. Gepresst wurden oft nicht 
mehr als vielleicht 1000 Stück. Eine ausverkaufte Platte 
erlebte selten eine Neuauflage. Sicher, ein paar der Musiker 
brachten es zu Hits, konnten sich einen Namen machen. 
Aber die meisten 78 er waren nicht für die Welt und nicht 
für die Ewigkeit gemacht. Für die Musiker hieß das: keine 
große Kontrolle durch die Plattenfirma, weniger kommer¬ 
zieller Druck. Die verschiedenen Stile konnten sich freier 
entfalten und behielten ihre regionalen Eigenheiten. Für 
Bussard heißt das: In diesen Rillen steckt das wahre, echte 
kulturelle Erbe Amerikas. 

Viele dieser Schellacks gingen verloren. Weggeworfen, weil 
sie als werdos galten. Eingeschmolzen im Zweiten Welt¬ 
krieg, um das Material für Kriegszwecke zu nutzen. Was 
irgendwo in einer abgelegenen Berghütte überlebt hat, 
haben Plattenfreaks wie Bussard auf ihren Beutezügen ein¬ 
gepackt. 

Die Klasse seiner Sammlung ist phänomenal. Von eini¬ 
gen Aufnahmen besitzt er das einzige bekannte Exem¬ 
plar. Von anderen das makelloseste. Namen, dies in die 
ewige Bestenliste geschafft haben: Robert Johnson, Jim- 
mie Rogers, die CARTER FAMILY. Namen, die nur Insi¬ 
dern vertraut sind: Uncle Dave Macon, die WEEM STRINGS 
BAND, SEVEN FOOT DILLY AND HIS DILL PICKLES. Was 
sich in seinen Regalen aufreiht, ist die Essenz der alten 
Paramounts, OKehs, Brunswicks, Bluebirds, Gennetts, 
Vöcalions, Victors, Victrolas oder Black Swans. Und natür¬ 
lich Black Pattis. Die allermeisten träumen ihr Sammlerle¬ 
ben lang vergeblich davon, mal eine einzige Scheibe dieses 
Labels zu fassen zu bekommen. Joe Bussard hat 15 davon. 



ßes städtisches Publikum zum ersten Mal mit Namen wie 
Charley Patton, Dock Boggs, Dick Justice, Blind Lemon Jef- 
ferson in Berührung. Archaische Songs, die jahrelang nur 
ein paar Eingeweihten bekannt waren, wurden zu Stan¬ 
dards im Repertoire der jungen Folkmusiker. 

Mit dem steigenden Interesse an dieser vergessenen traditi¬ 
onellen Musik wurden auch viele angestachelt, selbst nach 
den alten 78ern zu suchen. Plattensammeln wurde popu¬ 
lär. Einige machten sich auf, um im tiefen Süden der USA 
systematisch die raren Schellacks aufzuspüren. In den Vier¬ 
teln, in denen die Schwarzen lebten, gingen sie von Tür zu 
Tür, und wenn sie Glück hatten, lag in einer Abstellkam¬ 
mer ein Stapel Bluesscheiben, und wenn sie noch mehr 
Glück hatten, konnten sie die Platten für wenige Cents mit¬ 
nehmen. 

Joe Bussard kann jede Menge Geschichten davon erzäh¬ 
len, wie er vor allem in den 50ern und 60ern auf der Jagd 
nach Country-, Blues- und Jazzplatten war. Seine Funde hat 
er in dieser Zeit in den Bergregionen von Virginia, West 
Virginia, South Carolina gemacht und damit den Grund¬ 
stock für seine 25.000 Schellacks umfassende Sammlung 
gelegt. Heute ist der im amerikanischen Bundesstaat Mary¬ 
land lebende Bussard eine Legende unter den Sammlern. 
Über Musik redet er nicht, er predigt. Seine heihgen Worte: 
Früher war alles besser. Den guten Jazz haben seiner Mei¬ 
nung nach die Big Bands der Swing-Ära zu Grunde gerich¬ 
tet. Mit dem Tod von Hank Williams sei auch die Country- 
musik gestorben. Nashville?Trashville. Bob Dylan? Schund. 
Rockmusik? Mist, Müll, Krach. Letztendlich verachtet er 
die gesamte Massenkultur, die sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg entwickelte. Früher war alles besser. 

Früher, in den 20ern, 30ern, agierten die Schallplattenfir¬ 
men noch nicht mit ausgeklügelten Strategien. Die Platte 
eines Bluessängers aus dem Mississippi-Delta wurde in 
erster Linie im Mississippi-Delta verkauft. Die Cajunplatte 


Wie er das geschafft hat? Ganz einfach: richtige Zeit, rich¬ 
tiger Ort. 

Alle Black Pattis, insgesamt 55, erschienen 1927. Nach ein 
paar Monaten machte die Firma dicht. Die Auflagen waren 
gering. Das Repertoire: Jazz, Blues, Gospel vor allem. Race 
Records, von schwarzen Musikern fürs schwarze Publi¬ 
kum. Auf dem Sammlermarkt alle extrem selten, alle ext¬ 
rem gesucht. Irgendwo in Virginia hatte Bussard in den 
60ern die Platten entdeckt. Sie lagen unterm Bett eines 
alten Mannes. Der hatte sie 1927 ein einziges Mal aufge¬ 
legt, dann in einer Kiste verstaut und nie wieder angerührt. 
Bussard war auf eine Goldader gestoßen. 15 der rarsten 
7 8er überhaupt. Wie nagelneu. Ein paar Dollar musste er 
dafür zahlen. 

Eine gilt als besonders bedeutend: „Original Stack O’ Lee 
Blues“ von den DOWN HOME BOYS - Long Cleve Reed 
And Little Harvey Hüll. Bussards Exemplar ist das ein¬ 
zige, das je aufgetaucht ist. Eine frühe, düstere Version der 
berühmten Geschichte des Mörders Stagger Lee. Festgehal¬ 
ten auf unzähligen Aufnahmen, von Mississippi John Hurt, 
Neil Diamond, Lloyd Price, Elvis bis Nick Cave. 

Joe Bussard ist keiner dieser Sammler, die sich in ein ein¬ 
sames Kämmerchen verziehen und ihre Platten als Staats¬ 
geheimnis betrachten. Jeder soll wissen, welche Juwelen 
er besitzt. Jeder soll sie sich anhören können. Auf CD-Ver¬ 
öffentlichungen wie der 1997er-Wiederauflage von Harry 
Smiths „Anthology“, die von der Überspielung seiner 
perfekt erhaltenen 78er profitieren. Auf der Compilation 
„Down In The Basement“, die 24 seiner Favoriten vereint, 
darunter den „Original Stack O’ Lee Blues“. Auf Mixtapes, 
die er nach Wunschlisten für 50 Cent pro Titel anfertigt. 
Oder in seinen Radioshows. Er verbreitet seine Botschaft 
von der guten, von der viel besseren alten Musik, so oft es 
geht und wo immer er die Hoffnung hat, einen Unwissen¬ 
den bekehren zu können. Wer sich davon anstecken lassen 


möchte, sollte sich den Dokumentarfilm „Desperate Man 
Blues“ ansehen, ein fabelhaftes Portrait über ihn und seine 
Sammelmanie. 

Ein guter Scherz war Fonotone Records, Bussards eige¬ 
nes 78er-Label. 1956 gründete er es, mit gerade mal 20 
Jahren. Eine Do-it-yourself-Firma im Keller seiner Eltern. 
Schellackplatten waren in dieser Zeit ein Auslaufmodell. So 
anachronistisch wie die Blues- und Countrymusik, die auf 
Fonotone veröffentlicht wurde. Hinter den meisten Namen 
wie den MISSISSIPPI SWAMPERS, Blind Robert Ward oder 
den BLACK ALLEY BOYS stecken aber Bussard und Freunde 
von ihm wie John Fahey. Pseudonyme im Stil der Vorbil¬ 
der. Musik im Stil der Vorbilder. Ein Fake also. Fonotone 
Records existierte bis 1969. Das letzte 78er-Label der USA. 
Einen ähnlichen Scherz dachte sich übrigens ein kaum 
weniger dogmatischer Schellacksammler aus: Robert 
Crumb, Zeichner von Underground-Comics, Erfinder von 
„FritzThe Cat“ und „Keep OnTruckin’“. In Crumbs Rega¬ 
len stehen vergleichsweise bescheidene 6000 Schellacks. 
Jazz, Blues, Hillbilly aus den 20ern, 30ern gehört dazu, 
aber auch traditionelle irische Musik oder osteuropäische 
Polka. Was nicht auf 78ern erschienen ist, lässt er links lie¬ 
gen. Die psychedelische Musik der Sixties hasst er regel¬ 
recht. In Comics und auf Plattencovern hat er seine musi¬ 
kalischen Helden verewigt. Mit diversen Bands hat er seine 
Lieblingsmusik gespielt, gesungen, das Banjo gezupft. 
Crumb lebt seine Leidenschaft konsequent. Fast konse¬ 
quent. Anfang der 70er hat er eine Single herausgebracht: 
25 Zentimeter Durchmesser, 78 Umdrehungen, alles wie 
bei einer Schellackplatte, sogar das Design der Hülle - 
gepresst ist sie allerdings in Vinyl. 



Erstmal herrschte Krieg: LP gegen Single 

Die Vinylplatte musste einfach gewinnen. Sie war nicht zer¬ 
brechlich wie eine Schellack, wog weniger, rauschte weni¬ 
ger und die lange Laufzeit einer LP gaben der 78er den 
Rest. Wobei, einig war man sich bei der Umstellung auf 
Vinyl nicht. Erstmal herrschte Krieg. Gekämpft wurde um 
Formate und Geschwindigkeiten. LP gegen Single. 30 Zen¬ 
timeter Durchmesser gegen 17,5 Zentimeter. Kleines Mit¬ 
telloch gegen großes. 33 1/3 Umdrehungen pro Minute 
gegen 45 Umdrehungen. Die US-Plattenfirmen Columbia 
gegen RCA. 

Columbia legte vor. 1948 brachten sie die erste Langspiel¬ 
platte auf den Markt. Die verlängerte Spieldauer hatte die 
LP der neuen Mikrorille zu verdanken, einer wesentlich 
schmaleren Rille als bei Schellacks. RCA pfiff auf den Vor¬ 
teil zusätzlicher Spielzeit und ließ ein knappes Jahr später 
die Single folgen. Die Leute sind doch an die kürzeren Zei¬ 
ten der Schellackplatten gewöhnt, dachten sie. Warum also 
ändern? Natürlich irrten sie sich. Eine Sinfonie von Beetho¬ 
ven, ein Klavierkonzert hörte man sich lieber auf einer LP 
an und nicht auf kleine Single-Häppchen verteilt. Alles kein 
Problem, mag man heute denken. Aber die verschiedenen 
Formate liefen dummerweise nur auf verschiedenen Plat¬ 
tenspielern. Die Plattenkäufer waren genauso verunsichert 
wie die Hersteller von Abspielgeräten. Was als „Battle of 
the Speeds“ in die Schallplattengeschichte einging, endete 
schließlich unentschieden. Die Single überlebte. Die LP 
überlebte. Bald veröffentlichte RCA seine erste LP, Colum¬ 
bia seine ersten 45er. Ab Mitte der 50er Jahre waren Plat¬ 
tenspieler üblich, die beide Formate abspielen konnten. 
Aber zuerst hatte die Single die Nase vorn. Ihr Aufstieg 
begann mit dem Rock’n’Roll und das Ende der Schellacks 
war damit besiegelt. Was Little Richard mit „A-Wop-Bop- 
A-Loo-Mop A-Lop-Bam-Boom“ der Welt mitzuteilen hatte, 
dauerte nicht viel länger als zwei Minuten. Rock’n’Roll 
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war Chartmusik. Hits, die in zwei, drei Minuten alles klar 
machten. Die sich ein paar Wochen in den Jukeboxen der 
Eisdielen und Tanzlokale oder auf tragbaren Phonokoffern 
in Partykellern und Teenagerzimmern drehten und die so 
schnell, wie sie kamen, vom nächsten Hit und der nächs¬ 
ten Single abgelöst wurden. Der Rock’n’Roll hätte ohne die 
45er nicht dermaßen losgehen können. 

Der Glanz der Singles hielt bis in die 60er Jahre, dann über¬ 
nahm die Langspielplatte das Kommando. Aus Rockmusik 
wurde Kunst. Aus LPs wurden Gesamtkunstwerke. Bisher 
hatten sie nur dazu gedient, die Hit-Singles zu koppeln. 
Jetzt wurden sie zu Spielwiesen, auf denen sich die Bands 
austoben konnten. Die Sache lief nun umgekehrt. Erst das 
Album, dann die Auskopplung. Wenn’s überhaupt was gab, 
das man auf eine Single pressen konnte. „In-A-Gadda-Da- 
Vida“ von IRON BUTTERFLY, auf der LP 17 Minuten, auf 
der Single 2:52, ohne Schlagzeugsolo, ein Frevel, ein Witz. 
Singles waren abgemeldet, zählten zur „kommerziellen“ 
Musik, von denen gehört, die vielleicht längere Haare hat¬ 
ten, aber von Joints oder dergleichen die Finger ließen. 
Das andere Lager stand auf „progressive“ Musik. Auf Hen- 
drix, Zappa, CREAM. Auf endloses Gitarrengefummel. Auf 
Livemitschnitte. Auf Rockopern. Auf Studioexperimente. 
Auf Klappcover. Auf Songs, die sich über zwei Plattensei¬ 
ten dehnten und soundso Part One und Part Two hießen. 
Auf Konzeptalben, Doppelalben, Dreifachalben. Auf all die 
schönen Dinge, die eben nur mit LPs möglich waren. Und 
die progressive Single mit der verstümmelten Albumver¬ 
sion und der B-Seite aus der Resteverwertung? Die ist mitt¬ 
lerweile ein rares und gesuchtes Sammlerstück. 

Wenn CDs besser klingen, als sie sollen 

Als 1982 die Compact Disc eingeführt wurde, war für Plat¬ 
tenfirmen und Elektronikkonzerne die Sache ausgemacht: 
Die schöne neue digitale Welt wird das altmodische ana¬ 
loge Vinyl auf Nimmerwiedersehen hinwegfegen. 
Plattensammler konnten die Korken knallen lassen. Sie 
mussten nur der Propaganda misstrauen und ein bisschen 
clever sein. Dann durften sie sich mit seltenen Singles und 
LPs zu Schleuderpreisen eindecken. Kistenweise wurde das 



Vinyl in den 80ern und 90ern auf Flohmärkte geschleppt 
oder über Kleinanzeigen losgeschlagen. Man musste die 
Nuggets nur rausfischen. Es war wie Weihnachten. 

Ende der 80er hatten sich die digitalen Tonträger durch¬ 
gesetzt. Dennoch, nicht jeder reagierte euphorisch auf sie. 
Eine endlose, heillose Diskussion wurde angezettelt: Was 
klingt besser: Vinyl oder CD? Dabei ist der ideologische 
Eifer der ganzen Streiterei ziemlich lächerlich. CDs können 
grottenschlecht klingen oder brillant. Vinylplatten können 
miserabel abgemischt und grauenhaft gepresst sein oder 
brillant. Eine Aufnahme kann für die CD perfekt remas- 
tert sein. So perfekt, dass Töne zum Vorschein kommen, die 
auf der originalen Vinylplatte nie zu hören waren. So per¬ 
fekt, dass es besser klingt, als es sollte und als es je gedacht 
war. Es ist schließlich nicht jedermanns Sache, wenn eine 
Soul-Single aus den 60ern, die dumpf und laut und mono 
abgemischt wurde, vermeintlich optimiert wird und damit 
den Geist der Zeit verliert. Letzten Endes ist das Hörerleb¬ 
nis aber auch bei jedem anders. Was wärmer oder spitzer 
oder runder oder klarer oder seelenlos klingt, darf jeder 
selbst entscheiden. Kleiner Gimmick noch für Sammler, die 
sich nicht entscheiden können: Seit 2007 sind ein paar so 
genannte VinylDiscs erschienen. Eine Seite Vinyl, eine Seite 
CD, meist mit Videos drauf. 

Dass CDs klein und handlich sind, dass sie Kratzer weniger 
übel nehmen, dass man so schön zwischen den Titeln hin 
und her springen kann, hat Sammler noch nie besonders 
interessiert. Nein, wenn Sammler überlegen, was sie denn 
an CDs schätzen, fällt ihnen eher das ein: Bonustracks, 
Wiederveröffentlichungen, das aus den Tiefen der Archive 
befreite Material. Die Compact Disc hat inzwischen eini¬ 
ges an bisher Unveröffentlichtem, an Alternativversio¬ 
nen, Liveversionen, Remixes an die Oberfläche gebracht. 
Das meiste belanglos, vieles überflüssiger Schrott, ein paar 
Sachen aber geradezu genial. Manche Labels haben sich 
auf WiederveröfFentlichungen spezialisiert und machen 
zugänglich, was sonst nur für eine Menge Geld aufzutrei¬ 
ben ist. Wer Schlagerperlen der 60er und 70er sammelt, 
kommt beispielsweise an Bear Familys „1000 Nadelstiche“ 


nicht vorbei. Eine Serie von 12 CDs mit den teils wahn¬ 
witzigen Versuchen englischer und amerikanischer Inter¬ 
preten, sich mit deutsch gesungenen Titeln auf dem deut¬ 
schen Markt zu etablieren. Wer Doo Wöp sammelt, kennt 
die erstklassigen Boxsets von Rhino, die ziemlich alles ver¬ 
sammeln, was Rang und Namen hat. Wer die frühe ame¬ 
rikanische Blues-, Country- und Jazzmusik sammelt, hat 
Labels wie Yazoo und Dust-to-Digital auf der Liste. Wer 
Northern Soul sammelt, kann sich mit ein paar CD-Com- 
pilations ganz leicht die extrem raren Nummern besorgen, 
die auch durch langes Sparen und langes Suchen nicht zu 
bekommen sind. Ein Dilemma, denn für Northern-Soul- 
Puristen sind Nachpressungen auf Vinyl gerade noch aus¬ 
zuhalten, CDs sind reines Gift. 

Die Zeit, als Musik noch auf ein bestimmtes Tonträgerfor¬ 
mat hin geschrieben wurde, ist mit der CD zu Ende gegan¬ 
gen. Gehörte zur Hit-Musik der 50er, 60er die 7“-Single, 
zu Techno die 12“-Maxi-Single, fanden Pop und Rock in 
der Langspielplatte das ideale Format. Wer eine LP auf¬ 
nahm, brauchte eine Idee, wie man mit zweimal 20 Minu¬ 
ten umgeht, in welcher Folge welche Titel auf den zwei 
Plattenseiten platziert werden sollen, wie sich der letzte 
Titel der A-Seite zum ersten der B-Seite verhält. Wenn 
die Platte umgedreht wird, ist das keine Störung, keine 
Pause, sondern es ist mit eingeplant und Teil des Hörens. 
Die wenigsten Musiker scheinen aber so recht zu wissen, 



wie sie die 60, 70 Minuten einer CD voll kriegen sollen. 
Wenn Band XY was Neues veröffentlicht, hat das mit dem 
durchdachten Album alter Vinyltage meist wenig zu tun. 
Ein Eröffnungsstück noch, dann eine austauschbare Anein¬ 
anderreihung von starken Titeln, schwachen Titeln, Füllm¬ 
aterial, Bonustracks, kein wirkliches Ende. Alles verwässert. 
Hauptsache, keine Minute wird verschenkt. Wahrschein¬ 
lich hört aber auch kaum jemand eine CD von vorne bis 
hinten durch. 

Aber klagen wir nicht zu sehr über die CD. Ihre Tage sind 
gezählt. Downloads nehmen immer rasanter zu. Das Kapi¬ 
tel der physischen Tonträger wird langsam geschlossen. 
Dass Vinyl die CD überleben wird, hätte natürlich keiner 
gedacht. Spannende Frage, was von den Daten auf den CDs 
in 50 Jahren noch übrig sein wird. Sicher ist, dass sich eine 
Vinylscheibe in 100 Jahren noch abspielen lässt. 

Vinyl: Comeback auf Sparflamme 

Tot war Vinyl nie. Dafür hat alleine schon die DJ-Kul- 
tur gesorgt. Hip-Hop und später Techno haben den Plat¬ 
tenspieler zum Musikinstrument umfunktioniert und das 
Scratchen und Mixen der Vinylscheiben zum Kult gemacht. 
Die möglichst ausgefallene Plattensammlung ist dabei Job¬ 
grundlage für den DJ. Will er die Konkurrenz ausstechen, 
muss er Sounds aufstöbern, die kein anderer hat und die es 
oft nur auf Vinyl zu finden gibt. Erlaubt ist alles, was sich in 
einem Mix miteinander verbinden lässt. Je absonderlicher 
die Klangcollagen, desto überraschender, desto besser. Als 
alle Welt auf CD umgestiegen war, blieben Vinylplatten in 
der Hip-Hop- und Techno-Szene noch lange das angesagte 
Format. Für DJs haben sich die Zeiten inzwischen aber 
geändert. Irgendwann war es möglich CDs zu scratchen, 
und wer heute in einen Club kommt, sieht die DJs meistens 
mit ihren Laptops auflegen. Trotzdem, das Bild hat sich ein¬ 
geprägt. Zur coolen Party im coolen Werbespot passt nach 
wie vor ein cooler DJ, der Vinylplatten rotieren lässt. 

Dass die Schallplatte gerade ein Comeback erlebe, ist aller¬ 
dings eine Behauptung, die auf wackligen Beinen steht. 
Statistiken belegen zwar, dass die Vinylkäufe steigen. Schaut 


man aber genauer hin, werden ein paar Hunderttausend 
Neupressungen pro Jahr abgesetzt. Das macht ein Prozent 
vom Gesamtumsatz aus. Ein Comeback auf Sparflamme 
höchstens, falls überhaupt sich ein Trend bestätigt. Beson¬ 
ders die Presseberichte zu den Jahrestagen der LP oder der 
CD beschwören leidenschaftlich die Rückkehr des Vinyls. 
Das Auflegen einer Platte sei ein Ritual, etwas Zeremoni¬ 
elles, dem man einfach nicht widerstehen könne, erfährt 
man da. Vorsichtig werde das Vinyl aus Cover und Innen¬ 
hülle gezogen, vorsichtig auf den Plattenteller gelegt, vor¬ 
sichtig der Tonarm gesenkt, die Nadel in die Einlaufrille 
gesetzt, dann, ach, wie schön, das Knistern, Knacken, Krat¬ 
zen. Wie unsinnlich dagegen, sei das Drücken auf Play 
beim CD-Spieler. Irgendwie komisch, denkt man, früher 
konnte einen das Knistern wahnsinnig machen. 

Tatsache ist, dass Vinyl ein Leben im Untergrund führt. 
Dennoch, in den letzten Jahren hat sich etwas verändert. 
Mehr und mehr neu gepresstes Vinyl ist über Online-Händ- 
ler verfügbar. Sogar in den Musikabteilungen der Elektro- 
fachmärkte tauchen wieder ansehnliche Schallplattenregale 
auf. Klassiker wie „Birth Of Cool“ von Miles Davis oder „In 
The Court OfThe Crimson King“ von KING CRIMSON ste¬ 
hen hier neben den letzten Veröffendichungen von Jamiro- 
quai oder den FOO FIGHTERS. 

Die LPs machen Eindruck. 180-Gramm-Pressungen, 
200-Gramm-Pressungen, Cover aus starkem Karton, bei 
den wiederaufgelegten Klassikern das originale Artwork. 
Oft gibt’s eine CD-Version des Albums oder einen Code für 
den kostenlosen Download als Beigabe. Wer 50 Euro für 
die LP zahlen will, bekommt auch noch das Etikett „audio- 
phil“ dazu. Das sieht alles prima aus. Ob’s auch prima 
klingt, ist nicht so sicher. 

Idealerweise arbeitet eine Firma, die audiophile Wieder¬ 
auflagen herausbringt, mit dem originalen analogen Mas¬ 
terband. Dass die Referenzquelle eine verrausche CD oder 
die x-te Nachpressung einer LP sein kann, darf man aber 
nicht ausschließen. Wenn’s perfekt läuft, soll einen der 
Sound des audiophilen Werks am Ende umhauen. Alle 
technischen Möglichkeiten ausgeschöpft. Alles rausgeholt 
an Bässen, Mitten, Höhen, was auf dem Masterband drauf 



war. Das heißt aber auch: Die Platte klingt womöglich ganz 
anders als das Original. 

Was das Presswerk abliefert, ist wieder ein anderes Thema. 
Mit schlampiger Fertigungsqualität mussten sich Platten¬ 
käufer schon immer herumschlagen. Als in den 70ern auf 
dünneres, recyceltes Vinyl gepresst wurde, die Pressungen 
zusehends schlechter wurden, bekamen die Billigpressun¬ 
gen von den teureren Japanpressungen Konkurrenz. Das 
amerikanische Label MFSL reagierte 1978 mit den ersten 
audiophilen Platten. Eine fehlerlose Pressung garantiert 
aber heutzutage selbst eine audiophile Schallplatte nicht. 
Sagen kann man, dass sich der Markt für Neupressungen 
auf jeden Fall etabliert hat. Ein Nischenmarkt. Für ein paar 
Junge, die eine Vinylplatte genauso hip finden wie ihren 
iPod. Für ein paar Ältere, die ihre Plattenspieler wieder aus 
der hintersten Kellerecke holen. Aber nicht für Sammler. 
Uninteressant. 

Teil 2 folgt in Ox 115. Es geht dann um das richtige 
Lagern, das Kaufen, Zustandsbewertungen und Ord¬ 
nungssysteme. 

Jürgen Schmich plattensuechtig.de 


PLATTENSÜCHTIG - 
Expeditionen in eine 
andere Welt - 7 Schall¬ 
plattensammler im 
Interview ist im Eigen¬ 
verlag von Jürgen Schmich 
erschienen. Das 168-sei¬ 
tige Buch ist für 22 Euro 
über plattensuechtig.de 
zu bekommen - oder über 
die üblichen Onlinehänd¬ 
ler und auch den normalen 
Buchhandel. Dieser Text ist 
die Einleitung des Buches. 


PLATTEN¬ 

SÜCHTIG 

Expeditionen in eine andere Weit 
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Sunny Bastards proudly presents: 

EASTSIDE BOYS 
RGENDWAS IST IMMER- 

Das neue Album ab 02.Mai 2014 ^ 
überall im Handel! 


Vinyl im Klappocwe* 



A REC0RDINGS LTD PRESENTS: 


THE BLUE 

ANGEL 

LOUNGE 


b€£BI 6 


THE KVB 


BuBD 


Out Of Body 

CD/LP (A Recordings) 


Revelation 

CD/2 LP (A Recordings) 

06.06. Nürburg,Rock Am Ring Festival 
07.06. Nürnberg, Rock Im Park 
08.06. Berlin, Postbahnhof 
12.06. Dresden, Beatpol 
20.06. Hamburg, Knust Fabrik 


Distributed by Cargo Records 
www.cargo-records.de 


02.06. Hamburg, Hafenklang 
03.06. Berlin, Kantine Berghain 
04.06. Köln, MTC 


ASea OfTrees 

CD/LP (A Recordings) 


They Worshipped Cats 

CD/LP (A Recordings) 






















SLOWBOY 

WENN VINYL FÜR ERHÖHTEN PULS SORGT 

Günter Herke und Andreas Ziegler haben einen Job, um den sie jeder Plattensammler und Musikfan 
beneidet: Sie besitzen einen Plattenladen, Slowboy, an einer lauten Einfallstraße in Düsseldorf, un¬ 
weit der Philipshalle. Sie betreiben ein eigenes Label. Und sie siebdrucken Plattencover und Band¬ 
poster. Die Plattensammlung der beiden ist jeweils riesig. Und selbstverständlich kann einer wie 
Günter anlässlich der Fortsetzung unseres Vinylspecials viel erzählen über den romantischen, lei¬ 
denschaftlichen Umgang mit Vinyl - und über den eher schnöden geschäftlichen. Ein Blick aufs 
schwarze Gold von zwei Seiten. 


Günter, wie wird man zum - nennen wir es mal so - 
Dealer von Sammlerware wie Schallplatten? 

Das ging bei mir in mehreren Abschnitten: Ganz am Anfang 
stand die Phase, in der ich jede Band live sehen wollte und 
mir nach dem Konzert am Merchandise-Stand oder im 
Plattenladen auch noch jede Platte gekauft habe. Mit 19 
kam die Zeit des „Ich brauche Geld“, in der ich mich auf 
den Trödelmarkt gestellt und meine alten Platten verkauft 
habe. Und mit 23 kam das große Bereuen und ich wollte 
die wichtigsten Platten wiederhaben. Also bin ich erstmals 
zu einer Plattenbörse gefahren und war total geflasht: Da 
gab es fast alles! Von zehn Platten, die ich suchte, fand ich 
sieben - und jede davon zum Preis von unter zehn Euro. 
Das waren ja Platten, die für mich ideell viel mehr wert 
waren! Solche Börsen kannte ich vorher gar nicht. Ich 
kannte nur die Plattenläden in der Umgebung und konnte 
mich immer nur an deren Regel orientieren, die da hieß: 
„Diese Platte haben wir. Die andere haben wir nicht.“ Da 
hat man eben auch mal ein Album drei Jahre lang vergeb¬ 
lich gesucht. Als Nächstes fing dann das mit den Listen an: 
Das waren Zettel, auf denen Plattenhändler mit Schreibma¬ 
schine die Titel der Platten tippten, die sie im Angebot hat¬ 
ten, und an Interessierte verschickten. Man schaute drauf, 
rief an und erkundigte sich, was noch auf Lager war - und 
bestellte. Da war man natürlich sehr dankbar für Kontakte. 
Mir hat damals, in den Neunzigern, mein heutiger Laden¬ 
partner Andreas häufig Platten von Händlern mitgebracht. 
Wahrscheinlich auch, weil es auf dem Postwege noch 
nicht so sicher war wie heute, oder? 

Genau. Damals war es wirklich riskant, Platten zu verschi¬ 
cken. Manchmal kamen sie gar nicht an. Oder sie hatten 
überall Macken. Da war es ganz gut, wenn man auf ande¬ 
rem Wege an sie herankam. Und dieser andere Weg war bei 
mir eben Andreas. Er war damals schon seit etlichen Jah¬ 
ren Sammler und kannte das Problem, Geld ip ein Kuvert 
zu stecken, in die USA zu schicken und darauf zu hoffen, 
dass drüben einer auch etwas zurückschickte. Ich fing also 
an, immer intensiver nach Platten zu suchen - und stellte 
fest, dass viele davon — zum Beispiel die erste Single von 
INFEST — fünfzig, sechzig Dollar kosteten. Weil sie sehr sel¬ 
ten und nur als Import zu beziehen waren. Da lag ich dann 
nachts schlaflos im Bett und entschied mich irgendwann, 
dass ich das Ding haben muss. Also ließ ich mir Listen aus 
allen Teilen Deutschlands schicken, lernte dadurch wiede¬ 
rum immer mehr Händler kennen. Ich bekam noch mehr 
Listen in die Hand gedrückt und hielt plötzlich auch nach 
den richtig teuren Platten Ausschau. Und irgendwann rief 
mich Burkhard von Green Hell in Münster an und meinte, 


er löse seine Plattensammlung auf und ich könne gerne 
mal bei ihm vorbeikommen: Zwei Räume voller Platten, 
Preise auf Zuruf. 

Du hast dich wahrscheinlich nicht lange bitten lassen ... 

Nein, haha. Ich kratzte alle Kohle zusammen, die ich sei¬ 
nerzeit hatte, fuhr mit 500 Mark per Anhalter zu ihm - und 
kam ohne Geld, aber mit vier Singles wieder nach heim: den 
ersten beiden Singles von MINOR THREAT, der ersten von 
NEGATIVE APPROACH und der ersten von den DESCEN- 
DENTS. Als ich wieder zu Hause war, war mir immer noch 
total schlecht. Meiner damaligen Freundin sagte ich auch 
nichts. Der hätte ich das nicht erklären können. 

Da ging es dir also wie einem Kind, das ganz genau 
weiß, dass es sich von seinem Taschengeld gerade tota¬ 
len Unfug gekauft hat - und das auf einmal große Angst 
vor der Reaktion der Eltern hat. 

Ganz genau. Aber der Wahnsinn fing nach diesem Erleb¬ 
nis ja erst an. Denn plötzlich fehlten einem ja auch Plat¬ 
ten, von denen man vorher gar nicht wusste, dass sie feh¬ 
len. Das wurde zum Fass ohne Boden. Manchmal bestellte 
ich mir jede Menge Mist - das Internet gab es noch nicht. 
Entsprechend kaufte ich Platten auf gut Glück und ohne 
zu wissen, wie gut sie sind. Manchmal entdeckte ich aber 
auch Sachen wie die BIG BOYS. Rein nach der Beschrei¬ 
bung hätten die mich gar nicht interessieren dürfen. Aber 
als ich die Platte hörte, war ich begeistert. So sehr, dass 
ich mit Andreas unser Label Slowboy gegründet und das 
BIG BOYS-Debüt - ein ausverkauftes Sammlerstück, das als 
Erstpressung zwischen 250 und 500 Dollar kostet - wieder 
als Neupressung rausgebracht habe. 

Wie bemisst du eigentlich den Wert einer Platte - und 
damit das Geld, das du bereit bist, dafür auszugeben? 

Es gibt für mich im Grunde keine Fremdurteile. Ich akzep¬ 
tiere weder Preisvorgaben noch irgendwelche Wertigkei¬ 
ten. Das liegt daran, dass ich den Laden habe und im Inter¬ 
net sehr umtriebig unterwegs bin. Ich habe mir alles, was 
ich haben wollte, mittlerweile zusammengekauft - bis 
auf die richtig teuren Sachen, bei denen ich immer noch 
schlucken muss. Das sind die Sachen ab 250, 300 Dollar in 
meinen Lieblings-Sammelgebieten US-Punk und US-Hard- 
core. Da sehe ich den Wert entweder als gerechtfertigt an 

- oder eben nicht. Wenn eine Platte beispielsweise nur alle 
paar Jahre auftaucht, dann kaufe ich sie mir irgendwann 

— zumindest wenn die Qualität in Ordnung ist. Außerdem 
spielt bei mir als gelerntem Siebdrucker auch die Gestal¬ 
tung des Covers eine Rolle: Korrespondiert die Kunst dar¬ 
auf mit der Musik? Wie ist das Cover generell aufgemacht? 


Trotzdem: Wer legt den Preis einer Platte fest? 

Das hat mit Angebot und Nachfrage zu tun. Mit der Ent¬ 
scheidung des Kunden, wie viel er bereit ist, dafür auszu¬ 
geben. Und natürlich mit der Zeit, in der eine Platte raus¬ 
gekommen ist. Nehmen wir heutige Klassiker von MEL- 
VINS, SONIC YOUTH oder MUDHONEY, die in den Neun¬ 
zigern veröffentlicht wurden - und damit zu einer Zeit, in 
der die Vinylkrise groß war und in der die Majors nur noch 
CDs produzierten: Da wurden von einem Album 250.000 
CDs gepresst - aber eben nur 2.000 LPs. Ein „Houdini“- 
Vinyl von den MELVINS stand damals wie Blei bei Saturn 
im Regal. Heute gibt es sie für 250 Euro - wenn man sie 
denn findet. 

Doof gefragt: Was macht die Erstpressung etwa einer 
POISON IDEA-Single wertvoller als den gleichen 
Song, der später auf einer neu aufgelegten Compilation 
erscheint? 

Wertvoller ist das zunächst nicht, denn ich muss erst ein¬ 
mal die Musik haben. Das ist wichtig. Aber man kauft bei 
solchen Platten eben auch ein Stück Musikgeschichte, weil 
Bands wie POISON IDEA damals, in den Achtzigern, eben 
niemand kannte und weil die ersten Singles nur bei Kon¬ 
zerten verkauft wurden. Das Cover ist noch anders gestal¬ 
tet als zwanzig Jahre später. Die Beiblätter sind noch hand- 
getackert und mitunter von der Band unterschrieben. Und 
in einem solchen Fall sage ich mir: Scheiß auf alle Regeln 
und alle Leute, die das nicht verstehen! Ich kaufe mir das 
Ding jetzt für 200 Euro! Das ist es mir wert. Dafür muss 
ich zwar echt hart arbeiten. Aber ich brauche eben auch 
keinen neuen Apple-Computer und kein neues, hochmo¬ 
dernes Fahrrad. Außerdem gebe ich das Geld wirklich nur 
dann aus, wenn ich es habe. Ich würde keine Schulden 
mehr machen - so wie früher, während der Ausbildung 
etwa. Diese Zeiten sind vorbei. 

Legst du dir regelmäßig ein festes Budget für Platten¬ 
käufe zur Seite? 

Nein. Es passiert eben. 

Verkaufst du privat alte Platten auch wieder? 

Ja, manchmal schon. Ich „bereinige“ meine Plattensamm¬ 
lung regelmäßig. Ein Beispiel: Von EA80 muss ich wirk¬ 
lich alles haben: jede Platte, jedes Tape. Aber bei den BOX¬ 
HAMSTERS - die für meine musikalische Sozialisation 
letztlich genauso wichtig waren - reicht es mir, wenn ich 
die Platten auf CD habe. Da habe ich schon viele alte Plat¬ 
ten verkauft. 

Und nach welchen Kriterien ist deine Sammlung sor¬ 
tiert? 

Ich habe Indie-Punk, Alternative, Hardcore, Black Metal 
gemeinsam alphabetisiert und den Rest - Krautrock, Jazz, 
Elektronik, Weltmusik - ebenso. Außerdem habe ich die 
allerwichtigsten und teuersten Singles immer in einer 
separaten Notfallkiste liegen, die am Zimmereingang steht 
und die man sich im Brandfall sofort schnappen und in 
Sicherheit bringen kann, haha. Meine Freundin weiß, was 
zu tun ist, wenn es passiert: „Rette dich! Rette mich! Und 
rette meine Notfallkiste beim Rauslaufen!“ 

Wie wichtig ist dir der Zustand einer Platte? 

Der war mir lange nicht wichtig, weil ich diese oder jene 
Platte einfach möglichst schnell haben wollte. Aber irgend¬ 
wann stellt sich da schon eine gewisse Ruhe ein, wenn 
man schon so viel gesammelt hat. Ich warte heute lieber 
länger, bis ich mir eine Platte kaufe, wenn ich sie dafür nur 
in einem guten Zustand bekomme. Überhaupt nicht mag 
ich Preisschild-Abrisse.Und ich mag keine durchschnitte¬ 
nen Cover. Ich mag keine vom Besitzer beschrifteten Cover. 
Und eigentlich mag ich auch keine vom Künstler signier¬ 
ten Cover. Dazu gibt es übrigens eine lustige Geschichte: 
Ich habe meine erste BLACK-FLAG-Single bei Ebay von 
einem gewissen Herrn Morris gekauft ... Keith Morris 
behauptete zwar, als ich ihn später mal bei einem Festi¬ 
val darauf ansprach, er sei das nicht gewesen. Aber ich bin 
vom Gegenteil überzeugt. Ich hatte nämlich mit dem Ebay- 
Morris lange Mail-Kontakt und er wollte die Platte unbe¬ 
dingt signieren. Am Ende war ich heilfroh, als sie unbe- 
schriftet bei mir ankam. Im Beiblatt ist das ja okay, von mir 
aus. Aber nicht vorne drauf! 

Irgendwann hast du dein Hobby zum Beruf gemacht: Ihr 
handelt bei Slowboy mit neuen und gebrauchten Plat¬ 
ten, ihr macht Siebdruck-Cover und -Poster und habt 
ein eigenes Label. Wie hat sich das entwickelt? 

Zunächst gab es vor 13 Jahren das Label mit den ersten 
Releases BIG BOYS und DROPDEAD. Da war es uns eigent¬ 
lich klar, dass die Cover zu diesen Platten schon eine hohe 
Qualität haben mussten. Anfangs haben wir die in der Sieb¬ 
druckerei hergestellt, in der Andy damals tätig war. Das lief 
alles nebenberuflich - ich selber habe im sozialen Bereich 
als Heilerziehungspfleger gearbeitet. Dann aber machte 
ich eine Ausbildung zum Siebdrucker und wir entschie¬ 
den uns dazu, das Label hauptberuflich zu betreiben. Und 
da man von einem Label allein nicht leben kann und ich 
nichts anderes konnte, lag es auf der Hand, zu sagen: Okay, 
ich kenne mich aus mit dem Wert von Platten. Also das 
alte Spiel: Wir kaufen Platten ein - und verkaufen sie etwas 
teuer weiter. So entstand der Plattenladen, der gleichzei¬ 
tig auch unser Lager für den Internethandel bei Discogs 
oder Ebay ist. 
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Plattenladen und Internet: Könnte das auch beides für 
sich allein funktionieren? 

Nein. Beides zusammen ist unabdingbar. Nur mit dem 
Laden oder nur mit dem Internet könnten wir nicht über¬ 
leben. Da ist jede Sparte zu schwach, gerade weil wir uns 
zu knapp 70% auf eine Nische - Punk, Hardcore und Indie 
- konzentrieren. Am Monatsende gilt nunmal immer: 
Miete zahlen, Steuern zahlen, weiter machen! So kam es 
ja auch, dass wir das irgendwann professionell betrieben 
haben. 

Was genau bedeutet „professionell“ in diesem Kontext? 

Professionell bedeutet: Es ist einfach ein Job. Man arbeitet 
von morgens bis abends. Man überlegt es sich zweimal, ob 
man am Wochenende den Laden zumacht. Und nach Feier¬ 
abend kümmert man sich noch ums Internetgeschäft. Mit 
einer normalen 38-Stunden-Woche kommt man da nicht 
hin. Weißt du, wir haben montags zu. Und da höre ich 
von Kunden auch mal: „Mensch! Habt ihr es gut!“ - von 
wegen langes Wochenende und so. Dem kann ich nur ent¬ 
gegnen: Wir müssen Platten einkaufen. Wir müssen Platten 
waschen. Wie müssen den Laden aufräumen. Wir müssen 
die Steuer machen. Wir müssen zu Messen und Festivals 
fahren, weil wir auch da verkaufen. Wir müssen das Label 
am Laufen halten. Da sind schnell mal fünfzig Stunden in 
der Woche, die da anfallen. 

Apropos Platten einkaufen: Wie kommt ihr an 
gebrauchte Scheiben ran? 

Das ist das Schwierigste an allem. Diesbezüglich kommt 
uns erstens zugute, dass wir beide - vor allem Andreas - 
seit so vielen Jahren auf Konzerte und Plattenbörsen laufen 
und viele Leute kennen. Zweitens geht es um Sympathie: 
Ohne uns selbst zu sehr zu loben: Wir beraten die Leute 
immer gut und ehrlich. Denn es ist für diejenigen, die uns 
ihre Sammlung anbieten, ja meist eine hochemotionale 
Entscheidung. Wir sagen jedem, der zu uns kommt: „Pass 
auf, wenn du diese Platten jetzt verkaufst, dann sind sie in 
zwei Wochen wirklich weg und du wirst sie kaum je wie¬ 
derbekommen!“ Da ist uns Transparenz sehr wichtig. Ich 
kenne das selber noch von früher: Ich gehe in den Platten¬ 
laden, der Besitzer gibt mir zwei Mark für eine Single und 
sagt: „Die ist eh nix mehr wert“ - und ein paar Tage spä¬ 
ter steht sie für 15 Mark im Schaufenster und er will nichts 
mehr davon wissen. Wir sagen den Leuten dagegen, wie 
viel eine Platte wert ist, was wir dafür im Verkauf bekom¬ 
men und wie viel wir ihnen dafür geben können. Das setzt 
natürlich auch voraus, dass wir ihm ganz genau erklären, 
wo die ganze Marge dazwischen steckenbleibt. 

Wenn du das den Kunden erklärst, dann kannst du das 
doch sicher auch uns erklären. 

Klar. Nehmen wir an, ein Kunde kommt rein mit einer 
Platte, die er verkaufen möchte. Im Internet hat er gesehen, 
dass sie so um die 22 Euro wert ist. Wenn ich dann zu ihm 
sage: „Okay. Ich gebe dir jetzt acht bis zehn Euro sofort und 
bar auf die Hand“, dann müsste er - wenn er kurz darü¬ 
ber nachdenkt - zum Schluss kommen, dass das ein sehr 
guter Preis ist. Manchmal sagt er aber auch sagt: „Moment, 
wo sind denn die 12 bis 14 Euro dazwischen.“ Und das 
erkläre ich ihm dann gerne: 19% gehen für die Mehrwert¬ 
steuer drauf, bleiben 18,50. Ich zahle an alle Plattformen, 
bei denen ich im Internet verkaufe, Gebühren. Ich muss 
Ladenmiete zahlen. Und ich zahle mir selber ein regelmä¬ 
ßiges Gehalt aus. Daher kommt der Preis also. Im Übri¬ 
gen können die Leute später bei Discogs im Internet pro¬ 
blemlos Preise vergleichen und sehen: Wir verarschen nie¬ 
manden. 

Es wird aus Käufersicht hin und wieder kritisiert, spe¬ 
ziell Discogs mache die Preise kaputt, weil jeder Händ¬ 
ler weltweit sich an diesen Preisen orientiert. Schnäpp¬ 
chen? Vergiss es. 

Nein, ich sehe das nicht so. Und um das zu erklären, muss 
ich wieder zurückgehen in meine Teenagerzeit: Damals 
war man dem Plattenhändler seines Vertrauens ja vollkom¬ 
men ausgeliefert und musste das bezahlen, was er haben 
wollte. „Friss oder stirb!“ eben. Durch Plattformen wie 
Discogs oder Ebay dagegen orientieren sich die Preise über 
kurz oder lang an der Nachfrage. Was haben die Händ¬ 
ler davon, wenn sie Fantasiepreise ansetzen? Da wird eine 
gewisse Transparenz geschaffen, weil man vergleichen 
kann. Deshalb bin ich auch ein ganz großer Fan dieser 
Plattformen und verurteile das in keiner Form. Außerdem: 
Was ich natürlich besonders gut finde an Discogs und Co. 
ist die Tatsache, dass man dadurch an Platten gelangt, die 
man früher niemals bekommen hätte. 

Wer gehört zu euren Kunden - junge Punks, alte Punks, 
Studenten, Leute mit Geld, Leute ohne Geld? 


Mittlerweile wieder alle. Wir haben hier Fünf-Euro-Kisten 
im Laden, aus denen gekauft wird. Wir haben Klassiker in 
schlechterem Zustand für wenig Geld, die Weggehen wie 
warme Semmeln. Aber ich verkaufe genauso gut die eng¬ 
lische Originalpressung der SEX PISTOLS. Der kleine Stra¬ 
ßenpunker kommt ebenso rein wie Geschäftsleute mit den 
Taschen voller Geld, die hier im dicken Wagen Vorfahren 
und sich Originale von David Bowie kaufen. Ich glaube, 
es sind alle wieder im Boot und sehen, dass die CD ihren 
Zweck nicht mehr erfüllt. 

Gibt es bei diesem neuen Hunger auf Vinyl auch mal 
Ärger mit den Kunden, wenn es zu teuer wird? 

Ja, natürlich. Musik ist eben eine hochemotionale 
Geschichte. Und bei vielen Kunden - gerade wenn sie zu 
unseren Stammkunden gehören und regelmäßig nach Plat¬ 
ten suchen - ist dieser Hunger nach neuem Vinyl mitunter 
größer als die Summe Geld, die sie zur Verfügung haben. 
Das führt schon mal zu Verstimmungen. Da heißt es dann 
häufiger: „Mensch, die Platte da drüben suche ich doch 
schon so lange. Und jetzt soll sie fünfzig Euro kosten. Was 


soll das? Ihr seid immer so teuer!“ Ich kann dann immer 
nur entgegen, dass wir uns - um selber zu überleben - an 
den marktübhchen Preisen im Internet orientieren. Natür¬ 
lich: Ich lege Leuten, die ich kenne, gerne mal eine Platte 
für einen Monat zurück oder gebe ihnen die Möglichkeit, 
sie abzubezahlen. Aber es ist doch so: Ich muss ja selber 
auch, wenn ich mir Platten aus dem Laden mit nach Hause 
nehme, die Kröten dafür auf den Tisch legen. Also müssen 
das auch die Kunden. 

Lasst ihr beim Preis mit euch handeln? 

Ja, klar. Mit uns kann man immer reden. Gerade bei Stamm¬ 
kunden ist das der Fall. Bei denen weiß ich ja mitunter: Die 
haben uns schon so oft über schlechte Monate geholfen, 
wenn sie mal wieder 200 Euro hier gelassen haben - da 
sind wir die Letzten, die nicht mit sich handeln lassen. Und 
natürlich spielt auch mal die Stimmung eine Rolle. 

So wie im Film „High Fidelity“, nach dem Motto: 
„Deine Fresse gefallt mir nicht und außerdem hast du 
einen beschissenen Musikgeschmack - also gibt’s für 
dich nix billiger“? 

Ich glaube, davon kann sich niemand frei machen. Leute, 
die den ganzen Tag mit Musik zu tun haben, sind mitunter 
ja schon seltsame Charaktere, haha. Aber ernsthaft: Wenn 
mir einer dumm kommt, dann habe ich keinen Bock, nett 
zu sein. Es gibt ja auch Leute, die unfreundlich sind. Da 
habe ich keine Lust, zu handeln. Oder Leute, bei denen 
ich sehe: Die verknicken beim Durchblättern der Platten 
die Cover. Die werden dann auch gebeten, ihre Platten 
woanders zu kaufen. Aber der Geschmack der Leute spielt 
bei mir überhaupt keine Rolle! Darüber zu urteilen, das 
maße ich mir nicht an. Ich höre ja selber Sachen, bei denen 
andere vielleicht denken: Der Typ ist echt krank! Jeder hat 
eben andere Hörgewohnheiten. 

Wie schafft man es, beim Ankauf einer Sammlung nicht 
selbst zuzugreifen und viel Geld auszugeben? 

Gar nicht. Das ist unser größtes Problem. Es könnte uns 
richtig gut gehen, wenn wir nicht jeden Monat die Hälfte 


der Kohle, die wir einnehmen, selber im Laden lassen 
würden. Das ist immer das Gleiche: Andy und ich kaufen 
eine Sammlung an und sagen erstmal: „Du zehn Platten, 
ich zehn Platten“ - und hinterher hören wir die noch mal 
durch und jeder nimmt nimmt noch mal zehn mit. Zuge¬ 
geben, ich bin ja auch jemand, der in seiner Freizeit nichts 
Besseres zu tun hat, als in Plattenläden zu rennen. Andy und 
ich brennen da wirklich noch für. Auch nach so langer Zeit 
noch. Mir geht nach wie vor einer ab, wenn ich ein geiles 
Lied entdecke. Da stellen sich mir die Nackenhaare auf. Das 
ist so, als hörte ich mit 17 zum ersten Mal BOXHAMSTERS. 
Andere müssen für so was Drogen nehmen oder Extrem¬ 
sport machen. Ich bekomme das durch Vinyl hin. 

Bislang haben wir von alten Platten geredet. Inwiefern 
haben auch neue Vinylpressungen schon einen relevan¬ 
ten Wert? 

Das kommt darauf an. Das meiste, das wir ankaufen, ist ja 
neu. Aber mein Ding ist es nicht. Es wäre auch eine Wis¬ 
senschaft für sich herauszufinden, was kommt heute raus 


und ist morgen schon jede Menge wert? Dann hätte man 
ja ausgesorgt. Ich halte es selber so: Gefällt mir das? Brau¬ 
che ich das? Falls ja, schlage ich zu. Aber es geht mir nicht 
um den Wert. Denn im Endeffekt gebe ich mein Geld ja für 
Platten aus - und verkaufe sie nicht, um Geld reinzukrie¬ 
gen. Natürlich freue ich mich, wenn ich dann doch mal 
eine loswerden will und sie hat einen gewissen Wert. Aber 
ich stelle meine Sammlung nicht so zusammen, indem 
ich überlege: Was ist diese oder jene Platte wert? Habe ich 
da jetzt eine Eigentumswohnung oder einen Neuwagen 
im Regal stehen? Ich höre auch eine 300-Euro-Platte an. 
Wenn sie gut ist, auch zehnmal. Da habe ich kein Reis- 
sue nebenan im Regal stehen, um das Original zu schonen. 
Ich bin auch kein Komplettist, sondern lege auf einzelne 
Platten wert. Es gibt letztlich nur wenige Gründe, weswe¬ 
gen ich meine Sammlung verkaufen würde: Wenn ich die 
Miete nicht mehr zahlen könnte. Wenn ich nichts mehr zu 
essen kaufen könnte. Oder wenn ich eine teure Operation 
bezahlen müsste. Ums Spekulieren sollte es beim Platten¬ 
sammeln nicht gehen. Dann kann man besser Briefmar¬ 
ken sammeln. 

Interessieren dich auch neuartige Vinyl-Sonderpressun¬ 
gen, wie sie etwa beim Record Store Day veröffentlicht 
werden? 

Nein. Ich lebe natürlich auch davon. Leider. Aber Fakt ist 
doch: Das ist eine künstliche Limitierung. Da bringen THE 
CURE eine Single in 1.000er-Auflage raus. Alle schreien: 
„Die muss ich unbedingt haben!“ Aber keiner hat sie im 
Laden stehen. Keiner kriegt sie - bis auf diese so genannten 
Record-Flipper, die sie bei Ebay reinsetzen. Das sind Händ¬ 
ler, die diese Platte über Vitamin B bekommen und damit 
Kohle machen. Das mache ich nicht mit. Davon bin ich 
ein totaler Gegner. Das interessiert mich als Sammler über¬ 
haupt nicht. Was soll ich mit dem dritten Take eines Lie¬ 
des, das es schon in fünfzig Versionen gibt? Da ist mir eine 
Platte, die fünfzig Jahre alt ist, lieber. 

Joachim Hiller, Frank Weiffen slowboy.de 
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THE BOYS 


. ARE BACK IN TOWN! 


„Wunder gibt es immer wieder.“ Er mag abgedroschen klingen, der Titel dieses Schlagers, den Kat¬ 
ja Ebstein 1970 beim Grand Prix Eurovision de la Chanson ins Mikrofon schnulzte, aber manchmal 
trifft er eben doch ins Schwarze. Zum Beispiel dann, wenn THE BOYS aus England, nachdem sie sich 
34 Jahre geweigert hatten, doch wieder ins Studio gehen und ein neues Album aufnehmen. Die Musi¬ 
ker um Frontmann und Urgestein Matt Dangerfield sind über sechzig Jahre alt, seit Dekaden träller¬ 
ten sie als lebende Evergreen-Kapelle der räudigen Gitarrenmusik unermüdlich „Brickfield nights“ 
oder „First time“, während um sie herum der Punk längst Teens und Twens gehörte, die im schlimm¬ 
sten Fall von BLINK-182 oder SUM 41 und zuletzt von diesen Post-Post-Post-Post-Hardcore-Bands mit 
den kryptischen Namen sozialisiert wurden. Und auf einmal ist sie da, diese „Punk Rock Menopau¬ 
se“, die neue Scheibe der alten Garde. Und auf einmal hört man, dass diese Jungs, eben THE BOYS, 
doch noch etwas zu sagen haben. Was, das verriet uns Herr Dangerfield im Interview. 


Matt, du bist Engländer. Du hast auf der Insel den Punk 
mit losgetreten. THE BOYS gelten gar als Yorzeige- und 
Erste-Stunde-Punks des Vereinten Königreichs - und 
heute erreiche ich dich plötzlich unter einer Berliner 
Telefonnummer... 

Ja. Ich lebe seit acht Monaten hier. 

Warum kommen mittlerweile auch Künstler aus dem 
Ausland auf die Idee, nach Berlin zu gehen? 

Haha, das kann ich dir auch nicht sagen. Ich bin nur herge¬ 
zogen, weil meine Frau Deutsche ist und hier herkommt. 
Wir haben zwei Kinder und wir dachten uns, es wäre das 
Beste, mit ihnen im Lande zu bleiben. 

Das neue THE-BOYS-Album trägt den gleichsam schö¬ 
nen wie kuriosen Namen „Punk Rock Menopause“, was 
so viel heißt wie „Punkrock-Wechseljahre“. Wann hast 
du festgestellt, dass du in genau die gekommen bist? 
Haha, lass es mich so sagen, es ist eine ironische Anspie¬ 
lung auf die Wechseljahre des Mannes. Und die äußern sich 
ja meist so: Die Kinder sind groß geworden, der Mann hat 
einen festen Beruf und mehr Zeit für sich - und kauft sich 
erst mal den fetten Sportwagen, den er schon immer haben 
wollte. Denn jetzt hat er das Geld, um das zu tun. Und er 
hat die Zeit, um den Wagen zu fahren. Vielleicht lacht er 
sich sogar noch eine viel jüngere Freundin an. Der Pun¬ 
ker dagegen erinnert sich in den Wechseljahren wieder an 
seine alten Schallplatten von früher. Er kramt sie raus. Er 
legt sie auf - und freut sich genau deswegen wieder sei¬ 
nes Lebens. Und so fühlen wir uns auch bei THE BOYS. Das 
ist glücklicherweise keine Krankheit, die vom Arzt kuriert 
werden muss, haha. 

Wenn ich fragen darf, wie alt bist du mittlerweile? 

Ich habe die sechzig überschritten — wie alle in der Band. 
Meine Wechseljahre wurden aber durch meine beiden 


Jungs, die sieben und drei sind, um eine Dekade nach hin¬ 
ten verschoben. 

Hören die beiden Punk? 

Nein. Sie sind noch nicht wirklich an Musik interessiert. 
Das kommt vielleicht noch, haha. Ich bin aber auch nie¬ 
mand, der seinen Kindern vorschreibt, welche Musik sie zu 
hören haben oder welchen Fußballverein sie anfeuern sol¬ 
len. Das sollen sie später selber entscheiden. Ich habe mir 
diesbezüglich ja auch nie etwas sagen lassen. 

„Punk Rock Menopause“ ist euer erstes Album seit 34 
Jahren. Was hat euch dazu bewogen? 

Wir waren einfach in der Stimmung. Und das war in den 
vielen Jahren davor eben nicht der Fall. Um ehrlich zu sein, 
niemand in der Band war mehr gegen ein neues Album als 
ich. Ich habe nämlich immer gesagt: Es wird erst dann ein 
neues THE BOYS-Album geben, wenn es mit den Klassi¬ 
kern von damals auch mithalten kann. Und das war lange 
Zeit nicht in Sicht, das schien unmöglich. Dann aber gab es 
diesen Prozess der kleinen, langsamen Schritte. Erst sollten 
es nur ein, zwei Tracks für eine neue Single werden. Dann 
kamen ein paar mehr dazu. Wir nahmen auf. Und plötzlich 
hatten wir ein neues Album fertig! 

Du sprichst von einem langsamen Prozess. Wie lange 
habt ihr denn an „Punk Rock Menopause“ gearbeitet? 

Das waren knapp anderthalb Jahre. Wir haben uns wirk¬ 
lich Zeit genommen - für die Texte, fürs Ausprobieren, fürs 
Arrangieren. Normalerweise nimmst du so eine Platte ja in 
einem Rutsch auf. Diesmal haben wir die Dinge dagegen 
immer erst mal sacken lassen, ehe wir weitermachten. Das 
war eine sehr gute, sehr befriedigende Herangehensweise. 
Dennoch muss es ja irgendjemanden oder irgendeinen 
Umstand geben, der die Sache vorantreibt, der einen 


motiviert und letztlich überzeugt, so etwas in Angriff zu 
nehmen. Gerade wenn zuvor 34 Jahre lang nichts pas¬ 
siert ist. 

Weißt du, wir haben natürlich viele Fans, die uns immer 
wieder gesagt haben: „Wir wollen mal wieder neue Songs 
von euch hören! Macht doch mal bitte was neues!“ Aber 
es war wirklich so, wie ich sagte: Wir sind da so reinge¬ 
rutscht. Alles war auf einmal stimmig. Alles hat auf ein¬ 
mal gepasst. 

Und jetzt habt ihr plötzlich das Problem des „Welche 
Songs spielen wir?“. Immerhin hatten THE BOYS jahr¬ 
zehntelang nur die Klassiker im Repertoire. Nun kom¬ 
men auf einmal neue Stücke dazu und ihr müsst aus¬ 
wählen. 

Das wird sich erst noch heraussteilen. Du musst nämlich 
wissen: Wir proben eigentlich nie. Wir treffen uns erst 
zum Konzert, sprechen uns kurz ab - und spielen drauf¬ 
los. Wir werden demnächst nur mal ins Studio gehen, um 
die neuen Stücke einmal unplugged durchzugehen. Ein¬ 
fach, um ein besseres Gefühl für sie zu bekommen — die 
Klassiker kennen wir ja in- und auswendig. Danach folgen 
ein paar erste, kleine Gigs. Und bei denen gilt es dann. Bei 
denen werden wir darauf achten, welche unserer Songs am 
besten live funktionieren. 

Wenn THE BOYS nicht mal gemeinsam proben, wie 
schreibt ihr dann erst neue Songs? 

Das klappt schon. Jeder arbeitet für sich zu Hause an sei¬ 
nen Parts. Und dann haben wir einen guten Freund, der 
uns sein Studio gerne als Rückzugsraum zur Verfügung 
stellt. Da können wir experimentieren und alles nach unse¬ 
rem Gusto machen. Wenn du keine große Plattenfirma im 
Rücken hast - und das haben wir nicht -, dann kannst du 
ja glücklicherweise alles so regeln, wie du es selber willst. 
Diese Unabhängigkeit ist wichtig für uns. 

Hand aufs Herz, nach so langer Zeit ohne neue Stücke, 
wie nervös seid ihr vor den ersten Auftritten? 

Gar nicht. Ehrlich. Wir freuen uns alle wahnsinnig dar¬ 
auf, das neue Material zu präsentieren. Das wird uns viel¬ 
leicht ein ganz neues Live-Gefühl geben. Da überwiegt der 
Enthusiasmus. 

Apropos Plattenfirma: In den vergangenen Jahren habt 
ihr bei kleineren Projekten stets mit Drumming Mon- 
key Records zusammengearbeitet, dem Label von DIE 
TOTEN HOSEN-Schlagzeuger Vom Ritchie. Jetzt seid 
ihr plötzlich bei Sascha Wolff auf Wolverine Records. 
Warum nicht mehr bei Vom? 

Na ja, Vom hat ja nicht nur das Label, das uns betreute. 
Er hat ja auch sehr häufig bei uns am Schlagzeug geses¬ 
sen. Aber wegen der Hosen ist er natürlich immer sehr 
eingespannt und war irgendwann raus. Das ist auch der 
Grund, warum er auf dem neuen Album nicht mitspielt. 
Als wir das aufnahmen, war er gerade wieder auf Tour. 
Und manchmal ist es einfach zu riskant, mit jemandem 
aufTeufel komm raus Weiterarbeiten zu wollen. Nicht dass 
wir uns falsch verstehen. Ich spreche immer noch regel¬ 
mäßig mit Vom. Aber es ist eben auch schön, sich einmal 
in eine andere, in eine neue Richtung zu orientieren. Und 
Sascha Wolffs Label bietet uns eine hervorragende Promo¬ 
tion, einen erstklassigen Vertrieb - und wir passen perfekt 
in dessen Künstlerprofil. 

Wer hat euch Wolverine empfohlen? 

Das war Campino. Ich hatte ihm von unserem neuen 
Album erzählt. Und als es fertig war, schlug er uns Wol¬ 
verine Records vor. Und wenn jemand, der so stark im 
Musikbusiness beschäftigt ist, das sagt, dann ist die Sache 
klar, haha. 

Nun, als alter Freund der Band hätte Campino euch ja 
auch auf dem eigenen Label JKP unterbringen können. 

Haha, ich glaube, das war keine Option. Ich weiß ja, wie 
die Jungs bei den Hosen arbeiten. Wenn sie auf Tour sind 
oder gerade ein Projekt am Start haben, dann sind sie völ¬ 
lig darauf konzentriert. Das ist ja nicht nur eine Band, son¬ 
dern es gibt auch eine riesige Organisationsmaschinerie, 
die dahintersteckt. Und dafür waren wir einfach zur fal¬ 
schen Zeit mit „Punk Rock Menopause“ beschäftigt. 

Wenn ich mir einige eure neuen Songs anhöre, etwa 
„I’m a believer“, dann entdecke ich da eine klare, politi¬ 
sche Message. Ihr zieht über die Regierung, Bankwesen 
und Religion her. 

Auf jeden Fall, aber auf eine witzige Art und Weise. Denn 
eigentlich sind wir ja gar nicht so eine explizit politische 
Band. In „I’m a believer“ ist dieses Vertrauen in diejenigen, 
die die Geschicke dieser Welt zu lenken meinen, klar iro¬ 
nisch gemeint. 

Noch ironischer wird’s in „Global warming“. Da singst 
du vom Sterben des Planeten Erde aufgrund von den 
vielen ökologischen Katastrophen - und hast gleich 
eine überraschend simple Lösung zum Überleben parat: 
„Let’s party!“ 

Haha. Das ist richtig. Aber keine Angst, ich weiß schon, dass 
wir diesen Planeten retten müssen. Die Politiker behaup¬ 
ten zwar gerne, dass wir noch endlos Zeit hätten, etwas 
zu unternehmen. Aber die haben wir eben nicht. Wir ver¬ 
schwenden Zeit. Jede offizielle Prognose seitens der Regie¬ 
rung, was die globale Erwärmung betrifft, lag bislang ja 
meilenweit daneben. Mittlerweile sprechen sie auch nicht 
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mehr von „globaler Erwärmung“, sondern nennen es „Kli- 
mawandel“, ein klarer Euphemismus. Und da werde ich 
eben ein bisschen zynisch. Sieh mal, in England zum Bei¬ 
spiel weigern sich viele Kommunen mittlerweile, den Müll 
bei den Leuten vor der Haustüre einzusammeln - weil sie 
meinen, dadurch hervorragend Geld sparen zu können. 
Die Leute recyceln also ihren Müll zu Hause und bleiben 
trotzdem darauf sitzen. Und die Straßen vermüllen. 

Früher hätten die Punks dann gesagt: Bevor wir unsere 
Party feiern, werfen wir erst mal Steine gegen die 
Obrigkeit. 

Da stimmt. Aber ich recycle lieber meinen Müll, haha. 

Es sei dir unbenommen, aber zurück zu eurer Musik. Ihr 
wurdet gerne mal die „BEATLES des Punk“ genannt... 
Stimmt. Ich habe diese Bezeichnung nie gemocht. Ich kann 
sie bis heute nicht leiden. Aber gut. Ich denke, das liegt viel¬ 
leicht daran, dass wir schon früh mit Harmonien experi¬ 
mentiert haben, bevor das irgendeine andere Punkband tat. 
Eure Songs sind seit jeher extrem melodisch und da sind 
in der Tat Elemente von BEATLES, KINKS und Co. Mit 
solchen Sounds kann man schnell mal in seichte Pop¬ 
gewässer geraten oder im Kitsch versinken. Wie habt ihr 
es geschafft, diese Untiefen seit fast vierzig Jahren zu 
umschiffen? 

Ich denke, das liegt an der Art, wie wir als Band konstruiert 
sind. Wir sind ein Team. Wir können aufeinander zählen 
und lassen alles, was die Harmonie stört, von uns abpral- 
len. Immerhin besteht der Kern der Band aus drei Grün¬ 
dungsmitgliedern, also Honest John Plain, Casino Steel und 
mir. Wir sind von Anfang an dabei, wir wissen, dass wir 
einander vertrauen können und wie wir Schaden von der 
Band ab wenden. 

THE BOYS sind Punkrocker der ersten Stunde. Ihr wart 
schon vor THE CLASH und THE JAM da - doch die hat¬ 
ten letztlich den Erfolg, ihr nicht. Heute seid ihr immer 
noch da, während die anderen schon lange Geschichte 
sind. Ist das eine kleine Genugtuung? 

Ach weißt du, so eng sehe ich das nicht. Ich glaube auch 
nicht an so etwas wie Glück oder Unglück. Es ist einfach 
schlecht gelaufen. Wir waren ja damals tatsächlich die 
erste Punkband, die einen Plattenvertrag für ein Album 
in der Tasche hatte. Fatal war allerdings, dass für den Ver¬ 
trieb unserer Platte wiederum RCA zuständig war. Auf RCA 
erschien auch Elvis, und der starb 1977 - gerade zu der 
Zeit, als wir mit „The Boys“, unserem Debütalbum, raus¬ 
kamen. Und das hieß, dass auf einmal alles Geld in den 
Verkauf von Presley-Platten und den Backkatalog gesteckt 



wurde. „The Boys“ war anfangs mal auf Platz 15 in den 
Charts und sie wäre sicher noch höher gestiegen, aber sie 
war nicht mehr erhältlich. Die Auflage war ausverkauft - 
und wurde dann nicht mehr nachgepresst, weil die Kapa¬ 
zitäten komplett für Elvis-Platten draufgingen. 

Hast du trotzdem mittlerweile deinen Frieden mit Elvis 
gemacht? 

Ja, schon lange. Seien wir ehrlich: Ich möchte nicht mit 
ihm tauschen. Er ist tot. Ich spiele weiter Punkrock. Da 
kann ich mich nicht beschweren. 

Wie überzeugt ihr, und das ist nicht despektierlich 
gemeint, als „Alt-Punks“ die Punk-Kids von heute? 

Oh, wir müssen sie gar nicht groß überzeugen: Wir haben 
viele junge Fans - dem Internet sei Dank. Dort ist ja alles 
an Musik erhältlich. Jederzeit. Überall. Für jeden. Ich erin¬ 


nere mich noch, als ich so jung war, musste ich in den 
Plattenladen gehen und hatte dort ein ziemlich limitiertes 
Angebot an Musik, aus dem ich auswählen konnte. Da war 
die Top 20 und sonst nichts. Irgendwann entdeckte ich im 
Plattenregal bei meinem Cousin eine Chuck Berry-Scheibe, 
legte sie auf und ich war völlig von den Socken. Warum 
zur Hölle hatte ich noch nie von ihm gehört? Warum ist 
er mir nicht früher aufgefallen? Die Platte war immerhin 
schon knapp zehn Jahre alt, aber sie hatte nie im Platten¬ 
laden gestanden, da gab eben nur die gängigsten Sachen. 
Heutzutage ist so was glücklicherweise nicht mehr mög¬ 
lich, die Kids können doch in Windeseile Musik aus allen 
Epochen finden. Und sie bekommen, wenn sie nach Punk 
suchen, eben auch THE BOYS. Es gibt so viel zu entdecken, 
und es wird niemals langweilig weiterzuforschen. Auch 
wenn es sich bloß um alte Musik handelt. 

Gibt es trotzdem irgendetwas, was die nachwachsenden 
Generationen von Punks von THE BOYS abgucken kön¬ 
nen? 

Nein, die Bands, auf die junge Punks heute abfahren, bis 
hinauf zu Acts wie GREEN DAY, sind doch alle von unserer 
Generation beeinflusst. Das wissen die meisten auch, denn 
dieser Spirit wird ja immer weitergegeben. Das ist wun¬ 
derbar. Ich hätte nie und nimmer gedacht, dass Punk so 
lange überleben würde. Aber genau das ist passiert. Punk 
lebt immer weiter, weil Kids in jeder Generation letztlich 
die gleichen Probleme haben: Wie kriege ich einen Job? 
Warum scheren die da oben sich nicht um mich? Darum 
passierte die Sache mit dem Punk damals, in London, in 
New York. Mag sein, dass Punkrock heute keinen mehr so 
schockt wie früher. Aber es ist immer noch gut, eine Musik 
wie diese zu haben, die sich gegen das herrschende System 
richtet. Punkrock ist immer noch antikonformistisch. Und 
Auflehnung ist gut für die Jugend! 

Wenn dir jemand vor zwanzig Jahren prophezeit hätte, 
ihr werdet im Jahr 2014 ein neues Album veröffentli¬ 
chen - was hättest du geantwortet? 

Ich hätte gesagt: Niemals! Nein, auf gar keinen Fall. Als 
Teenager war ich ohnehin überzeugt, dass ich in meinem 
jetzigen Alter längst nicht mehr unter den Lebenden weilen 
würde, haha. Glücklicherweise sind wir aber alle noch da. 
Hat „Punk Rock Menopause“ euch Appetit gemacht auf 
noch mehr neue Musik von THE BOYS in der Zukunft? 
Absolut. Wir werden weiterhin touren. Und wir werden 
vielleicht auch weiter Musik aufnehmen. Das alles macht 
schlicht zu viel Spaß, als dass man es aufgeben könnte. 
Frank WeifFen theboys.co.uk 
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Bei DEATH denkt man unweigerlich an die Band des verstorbenen Chuck Schuldiner, an Death Metal. Allerdings war der Bandname streng genommen 
schon vergeben, als Schuldiner seine Band 1983 gründete, doch in Prä-Internet-Zeiten dürfte kein Mensch mehr gewusst haben, dass es ein paar Jahre 
zuvor in Detroit eine Band dieses Namens gegeben hatte. Hinter der steckten die drei Hackney-Brüder David, Bobby und Dannis, in den Fünfzigern ge¬ 
borene Söhne eines Baptisten-Predigers, die unter Einfluss von Motown, MC5, STOOGES, Alice Cooper und BLACK SABBATH ihre eigene Band gründe¬ 
ten und mit dieser den Sound jener Vorbilder aufgriffen. 


An sich nichts Besonderes, mit dem Unterschied, dass 
es für drei schwarze Jugendliche in den Augen ihrer 
Umgebung damals wohl nichts Ungewöhnlicheres gab. 
Zusammen mit dem Produzenten Don Davis, der auch 
für FUNKADELIC arbeitete, nahmen sie Songs für ihr 
erstes und einziges Album auf, doch bevor irgendwas 
aus der ganzen Sache werden konnte, hatte ein gewisser 
Clive Davis, Präsident von Columbia Records, die Sache 
schon versiebt: Die Band sollte den Namen ändern, 
DEATH war wohl nicht glamourös genug, was David 
Hackney gegen den Strich ging - die Band war damit 
Geschichte, die einzige Single „Politicians In My Eyes/ 
Keep On Knocking“ (Tryangle Records, 1976) wurde 
zum Sammlerfütter, und der Rest der an Protopunk 
interessierten Welt guckte in die Röhre. Mit „... For the 
Whole World To See“ erschien dann 2009 auf Drag City 
eine Zusammenstellung der Songs, die 1974 aus den 
United Sound-Sessions hervorgingen und die das erste 
Album hätten sein können. 

Das Interesse an einer (vermeintlich) vergessenen Band 
war geweckt, und mit der 2012 veröffentlichten Doku „A 
Band Called Death“ der Filmemacher Mark Christopher 
Covino und Jeff Howlett wurde weiter an der Legende 
gesponnen. So ganz vergessen war die Band freilich nie, 
ähnlich wie bei Sixto Rodriguez aus „Searching For Sug- 
arman“: Jeff Howlett hatte Bobby Hackney Sr. und Dan¬ 
nis Hackney schon in den Neunzigern auf einem Fes¬ 
tival getroffen und ihre Geschichte aufgeschnappt. Die 
drei Brüder waren nach dem Ende des DEATH-Experi- 
ments 1977 nach Burlington im Ostküstenstaat Vermont 
gezogen, hatten ihre gemeinsame Musikerkarriere 1980 
mit der Gospel-Rock-Band THE FOURTH MOVEMENT 
fortgesetzt, doch 1982 ging David zurück nach Detroit, 
machte aber unter dem Pseudonym Rough Francis wei¬ 
ter Musik. Er starb, alkoholkrank, 2000 an Lungenkrebs. 
Bobby und Dannis wiederum blieben der Musik mit 
ihrer Reggae-Band LAMBSBREAD treu - ebenso wie 
Bobbys Nachwuchs: Bobby Jr., Julian und Uri^n Hack¬ 
ney. Die drei Brüder gründeten 2006 eine BAD BRAINS- 
Coverband, ohne von der Familiengeschichte zu wis¬ 
sen. Zur gleichen Zeit machte die einzige DEATH-Sin¬ 
gle via Internet die Runde und so stießen auch die Hack- 
ney-Juniors auf DEATH und erkannten die Stimme ihres 
Vaters. Mit ROUGH FRANCIS gründeten sie eine Tri- 
bute-Band, veröffentlichten 2010 eine EP und 2013 
ein (Mini-) Album. Ihre Geschichte der Entdeckung der 
Familienhistorie ist in „A Band Called Death“ doku¬ 
mentiert, und DEATH selbst sind seit dem Release von 
„... For the Whole World To See“ auch wieder aktiv: 
LAMBSBREAD-Gitarrist Bobbie Duncan nimmt seitdem 
die Rolle von David ein. 


Mit „III“, einer Zusammenstellung von Aufnahmen aus 
den Jahren 1975,1976,1980 und 1992, als die drei Brü¬ 
der zuletzt zusammen musizierten, erschien nun ein 
„Begleiter“ zum Film wie es das Label Drag City aus¬ 
drückt. Dort erschien 2011 mit „Spiritual | Mental | 
Physical“ auch eine Zusammenstellung mit Aufnahmen 
der Jahre 19 74 bis 1976. Ich sprach mit Bobby und Dan¬ 
nis Hackney. 

THE WHO und Alice Cooper werden immer wieder als 
Einflüsse für eure Band genannt. Welche Bands waren 
noch wichtig? 

Dannis: Ich habe damals Alice Cooper live gesehen, und 
zu Hause erzählte ich völlig begeistert von diesem Kon¬ 
zert. Genauso war es mit THE WHO, die David live gesehen 
hatte, und so wendete sich unser musikalisches Interesse ab 
diesem Zeitpunkt dem Rock’n’Roll zu. 

Dachtet ihr damals in Kategorien von „Black Music“, 
„Rock’n’Roll“ und so weiter? 

Dannis: Überhaupt nicht! Für uns stand nach unserer 
Fusion-Rock-Phase mit ROCKFIRE FUNK EXPRESS klar der 
Rock’n’Roll im Vordergrund, wir wollten Musik machen, 
die direkter ist. Es zog uns zum Rock’n’Roll hin, und nach¬ 
dem wir den gefunden hatten, war das direkt genug für 
uns. 

Wenn man über Rockmusik, Detroit und die frühen 
Siebziger spricht, fallen sofort die Namen MC5 und THE 
STOOGES. Kannten ihr diese Bands damals? 

Dannis: Also persönlich kannten wir die nicht, aber wir 
bekamen natürlich mit, dass die Konzerte spielten. Bobby 
und mich interessierten die weniger, aber David sah die 
oft live. Er war sehr vertraut mit der örtlichen Musikszene. 
Waren DEATH, STOOGES und MC5 Teil einer „Bewe¬ 
gung“ oder war die örtliche Nähe Zufall? 

Dannis: Ich bin sicher, dass es anfangs reiner Zufall war. 
Aber wenn man in einer Stadt wie Detroit lebt, die so voller 
Musik war damals, gibt es einfach bestimmte sich verstär¬ 
kende Entwicklungen. Auf der einen Seite hattest du „Det¬ 
roit Rock City“, auf der anderen Motown oder Blues. Es 
war ein Umfeld voll von Musik und man nahm seine Ein¬ 
flüsse überall auf. 

Rückblickend ist es immer einfach, Musik zu kategori¬ 
sieren. Euch steckt man immer in die Schublade „Pro¬ 
topunk“, ihr wart also angeblich Punk, bevor es Punk 
gab. Gab es für euch diesen Begriff, dachtet ihr in sol¬ 
chen Kategorien? 

Bobby: Der Begriff „Punk“ im späteren Sinne war damals 
noch nicht erfunden. Wir spielten Rock’n’Roll, und wenn 
man jemanden als „Punk“ bezeichnete, gab es dafür eine 
blutige Nase oder ein blaues Auge. Wir nannten unsere 
Musik Detroit Rock’n’Roll. Wir wollten Musik spielen, wie 


wir sie von MC5 kannten, von GRAND FUNK RAILROAD, 
von Bob Seger - all die großen Detroit-Rockbands, deren 
Sound wir auch spielen wollten. Was Bob Seger spielte war 
wirklich heavy, der gab allen den Anstoß, die ihre Musik als 
„hard drivin’ Detroit rock’n’roll“ verstanden wissen woll¬ 
ten. 

Was machte den besonderen Reiz von Detroit und seiner 
Musikszene aus? Es wird immer wieder behauptet, der 
rauhe Charme der Stadt, die wirtschaftlichen Probleme 
hätten auch die Musik beeinflusst. 

Bobby: Detroit ist eine Industriestadt, der harte Rhythmus 
der Fabriken war immer spürbar, man klinkte sich ein in 
den Beat der Autofabriken, und so kam dieser pumpende, 
wuchtige Beat direkt aus dem Herzen von Detroit. 

Dannis: Unser Vater arbeitet als Elektriker für eine Firma 
namens Allied Chemicals, und wir lebten in einer recht 
guten Wohngegend in einer Vorstadt. Man lebte da lange 
ganz gut. Den Niedergang von Detroit erlebten wir nicht 
mehr mit, das begann erst, als wir schon nach New Eng¬ 
land gezogen waren. 

Bobby: So richtig schlimm wurde das ja auch erst in den 
Achtzigern. Als wir dort aufwuchsen, war es noch eine 
tolle, boomende Stadt. Unser Vater ging jeden Tag zur 
Arbeit wie alle anderen Väter auch, Mutter blieb zu Hause, 
kochte und kümmerte sich um die Familie. Das klingt 
heute alles wie ein Märchen, ich weiß. 

Und wie kam es, dass ihr Musiker wurdet und nicht in 
einer Autofabrik am Fließband gelandet seid? 

Bobby: Die pure Angst hat uns davor gerettet, hahahaha! 
Wir wollten um nichts in der Welt in so einer Fabrik lan¬ 
den! Man hatte nur drei Möglichkeiten: entweder man war 
gut in der Schule und schaffte es auf die Uni, oder man 
wurde Musiker oder Künsder — oder man landete in der 
Fabrik. Motown schafften es mit all ihren Hits und den 
Vibes, die sie über Detroit verbreiteten, dass jeder Musiker 
werden wollte. Jeder wollte in die Fußstapfen von Diana 
Ross, Smokey Robinson oder David Ruffui treten. 

Und eure Eltern haben nichts unternommen, um euch 
von einer Musikerkarriere abzuhalten? 

Dannis: Wir hatten damals natürlich immer irgendwelche 
Nebenjobs, aber unsere Mutter unterstützte uns, sie kaufte 
mir mein erstes Schlagzeug, Bobby seinen ersten Bass. Die 
stand absolut hinter uns, die half uns sogar, unser Zimmer 
leer zu räumen, damit unser ganzes Musikequipment darin 
Platz hatte. Wir probten dreimal die Woche bei uns zu 
Hause bei voller Lautstärke. Sie ertrug das, sie hat nie mit 
uns geschimpft. Sie war eine große Hilfe bei der Entwick¬ 
lung unserer Musik. Und sie lieh uns sogar ihren Cadillac, 
um mit all unserem Equipment ins Studio zu fahren. 
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Ihr wart eine Spur zu früh dran mit eurem harten 
Sound, der von New York aus die USA eroberte. Habt ihr 
mitbekommen und verfolgt, was sich dann so ab 1976 
mit den RAMONES und anderen Bands von New York 
ausbreitete? 

Bobby: Nach DEATH gründeten Dannis und ich die Reg- 
gae-Band THE FOURTH MOVEMENT, nachdem wir noch 
ein paar Jahre versucht hatten, mit unserem Bruder zusam¬ 
men was zu machen. Der ging aber letztlich nach Det¬ 
roit zurück, was wir nicht wollten, und damals, Anfang 
der Achtziger, als Punk sich etabliert hatte, näherten sich 
Punk und Reggae vielfach an - wer das eine mochte, hörte 
oft auch das andere. Wir bekamen also recht viel mit von 
Punkrock, und außerdem war ich damals DJ bei einem 
College-Radiosender, von 1979 bis 1983 bekam ich also 
die ganzen Platten in die Hände, die damals erschienen. 
THE CLASH, SEX PISTOLS, Patti Smith und all so was erin¬ 
nerte Dannis und mich natürlich an das, was wir damals 
in Detroit gemacht hatten, aber wir verspürten deshalb nie 
Groll, dass uns etwas verwehrt geblieben wäre. Wir verste¬ 
hen es heute als Kompliment, wenn Rock-Historiker sch¬ 
reiben, wir hätten Punkrock fünf Jahre früher schon vor¬ 
weggenommen. 

Du erwähntest eben THE CLASH, die Reggae respek¬ 
tive Dub mit Punk vermischten - in Washington D.C. 
und später in New York machten das auch die BAD 
BRAINS. Mit Letzteren werden ihr immer wieder ver¬ 
glichen, wohl schon deshalb, weil sie eine der wenigen 
US-Punkbands mit afroamerikanischen Musikern sind. 
Seht ihr da eine Verbindung? 

Bobby: Also ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung von den 
BAD BRAINS, bis ich durch meinen Sohn darauf kam, der 
mit 12,13 anfing zu skaten, und mich dadurch auf die BAD 
BRAINS, BLACK FLAG, Henry Rollins, GORILLA BISCUITS, 
DEAD KENNEDYS und so weiter aufmerksam machte. Nur 
so entdeckten Dannis und ich, dass die damals schon Reg¬ 
gae und Rock zusammengebracht hatten. Wir probierten 
dann, ob man vielleicht die DEATH-Songs im Reggae-Style 
spielen könne, merkten aber schnell, dass wir davon die 
Finger lassen sohten. 

Ihr habt den großartigen Song „Politicians in my eyes“ 
geschrieben. Was hatte der für einen Hintergrund? 
Bobby: Ich war noch auf der Highschool, als ich den 
schrieb. Wir hatten einen Präsidenten, der den Krieg in 
Vietnam noch weiter eskalieren lassen wollte, wohingegen 
keiner in den USA diesen Krieg noch wollte. Überall im 
Land gab es Proteste, und wir bekamen mit, wie die älte¬ 
ren Brüder unserer Freunde in Leichensäcken nach Hause 


kamen - oder total verändert. Wir protestierten gegen die¬ 
sen Krieg, wie alle anderen auch, und „Politicians in my 
eyes“ war unsere Antwort auf das, was um uns herum vor 
sich ging, auf die Angst eingezogen zu werden, darauf, 
dass die Politiker sich nicht um den Willen der Bevölke¬ 
rung kümmerten. 



Welche Erinnerung an die Wiederentdeckung von 
DEATH habt ihr, was war die Vorgeschichte von „... 
For The Whole World To See“, das 2009 auf Drag City 
erschien? 

Bobby: Diese Platte war die Antwort auf das Feedback, das 
wir zuvor verstärkt aus aller Welt auf unsere Musik von 
damals bekommen hatten. Einer meiner Söhne war in 
den Semesterferien nach San Francisco geflogen und ging 
dort auf viele Partys. Und da wurden immer wieder „Poli¬ 
ticians in my eyes“ und „Keep on knocking“ von unse¬ 
rer Single gespielt. Er hatte zuerst keine Ahnung, dass das 
sein Vater ist, aber die Stimme kam ihm bekannt vor, und 
so rief er mich an und meinte, die würden hier ständig 
unsere Musik spielen. Ich ging zuerst davon aus, dass er 
LAMBSBREAD meint, aber nein, er meinte DEATH, und da 
klappte mir echt der Unterkiefer runter. Ich war genauso 
überrascht wie er. 

Das erinnert etwas an die Story von Rodriguez ... 

Bobby: Es gibt da sicher Parallelen und es sind auch bei¬ 
des Geschichten aus Detroit, aber ich finde, sie sind schon 
sehr verschieden. Uns war die Rodriguez-Story bekannt, 
wir trafen den Regisseur von „Searching for Sugarman“. 


Punk hat immer wieder klar antireligiöse Statements 
hervorgebracht, wohingegen ihr etwa mit THE FOURTH 
MOVEMENT eine Band mit durchaus religiösen Inhal¬ 
ten hattet. Wie geht ihr damit um? 

Dannis: „Religiös“ ist vielleicht nicht der richtige Aus¬ 
druck, mein Bruder David verwendete immer den Begriff 
„spirituell“. Und sowieso hatte Rock’n’Roll immer schon 
eine spirituelle Komponente, schau dir seine Wurzeln an, 
ob nun Little Richard oder die DOOBIE BROTHERS. Da ist 
immer ein Hintergrund, in dem Gott eine Rolle spielt, ja, 
Musik hatte immer schon eine Verbindung zu Religion. 
Außerdem sind wir die Kinder eines Baptisten-Predigers, 
wir wuchsen in einer Umgebung auf, in der die Bibel 
immer präsent war. Wir hörten Marvin Gaye, wir hörten 
George Harrison und sein „My sweet lord“, und diese Tra¬ 
dition griffen wir auf. 

Als Metalhead denkt man bei DEATH zunächst an eine 
Band aus Florida... 

Dannis: Wir haben uns mal mit deren Manager getroffen, 
ein echt netter Kerl namens Eric Greif, der sich heutzutage 
um deren musikalisches Erbe kümmert. Wir haben unsere 
verschiedenen Positionen diskutiert und uns darauf geei¬ 
nigt, dass wir parallel existieren können. Wir haben keine 
Probleme miteinander und respektieren uns. 

Also dürfte es auch keine Probleme mit eurem „neuen“ 
Album „III“ geben. Was hat es mit diesen Aufnahmen auf 
sich, und was kann man 2014 noch von euch erwarten? 
Dannis: Also 2014 wird aufregend für uns. Auf „III“ finden 
sich Songs, die wir teils im Studio aufgenommen haben, 
teils Aufnahmen, die David gemacht hat, aber auch späte 
Aufnahmen aus Vermont, als wir gerade im Begriff waren, 
uns von DEATH in THE FOURTH MOVEMENT zu verwan¬ 
deln. Als DEATH gab es uns von 1973 bis Ende 1980. Wir 
haben über die Jahre viel Musik aufgenommen und ich 
freue mich, dass wir die nun endlich mit anderen teilen 
dürfen. Außerdem arbeiten wir gerade an Aufnahmen mit 
einer neuen Version von DEATH, bestehend aus mir, Bobby 
und LAMBSBREAD-Gitarrist Bobbie Duncan. Wir hatten 
ja schon 2012 mit „Relief* eine neue Single eingespielt, 
deren B-Seite „Story of the world“ war, ein alter Songs, den 
wir 1975 geschrieben hatten. Mit der neuen Band arbei¬ 
ten wir an einigen nagelneuen Songs, die bislang noch 
keiner kennt und bei denen wir auf unser altes DEATH- 
Songwriting-Archiv zurückgegriffen haben. Da wird es in 
der zweiten Jahreshälfte eine Veröffentlichung geben. Und 
dann kommen wir hoffentlich auch nach Deutschland für 
ein paar Konzerte. 

Joachim Hiller deathfromdetroit.com 



iE 


illli M 



K-ibuleg ^q 

ifiS®iäi££e 


TTnsani' "’ s and 1 

SgjggJ 


i komm«* 

-srrÄ ; 


leWMies H 

sameieflrcWnK ■ 

nA öiai miiies ßasttaM W 
nhfiB sanciH. 8e4 B'W ^ 

&v-i 

m jet$ev /uS * _ J 


OarK Counts 
ififstmetaiw 




OX-FANZINE 45 








































1—"ja ; t 


* mr ft 

sm mV J- 

T Xj: 

tSSr- 

f I 

f / ^ '■L 

IM ' 

-1 f 

% /-■ ■ Äil 



' 1.2* 






Zwei Dekaden sind eine lange Zeit für eine Hardcore-Band. Prägende Vertreter der Endachtziger/Anfang-Neunziger-Youth-Crew-Ära wie CHAIN OF 
STRENGTH, SIDE BY SIDE, BURN oder INSIDE OUT waren extrem kurzlebig, die meisten Bands brachten es gerade mal auf eine 7“. BANE aus Worcester, 
Massachusetts formierten sich nur kurze Zeit, nachdem sich die Klassiker-Combos dieser Ära auflösten. Gitarrist Aaron Dalbec, der damals auch bei 
CONVERGE aktiv war, gründete die Band 1994. Höchst verdient genießen BANE mittlerweile längst selbst Klassikerstatus und wurden über die Jah¬ 
re zu einer der wichtigsten Konstanten des US-Hardcore. Der Hoodie mit ihrem Trademark-Bandschriftzug ist wahrscheinlich noch immer einer der am 
meisten gesehenen Merch-Artikel auf Hardcore-Shows. Mit vier Platten und einer Handvoll Singles waren sie allerdings nie eine besonders veröffent¬ 
lichungsstarke Band. Nach ein paar 7“s, die auf „Holding This Moment“ (1998) zusammengefasst sind und einem ersten Album, „It All Comes Down To 
This“ (1999), nahmen sie 2001 mit „Give Blood“ die vielleicht beste Hardcore-Platte der 2000er Jahre auf. Seit dem Nachfolger „The Note“ von 2005 sind 
ganze neun Jahre ins Land gezogen. Lange Zeit war man sich nicht mehr im Klaren darüber, ob überhaupt noch neues Material erscheinen würde. Die 
gute Nachricht: Mit „Don’t Wait Up“ erscheint dieser Tage via Equal Vision (USA) und End Hits Records (Europa) nun tatsächlich ein neues Album. Die 
schlechte Nachricht: Es wird auch das letzte sein. Ein paar Tage nachdem ich „Don’t Wait Up“ schließlich zum ersten Mal zu hören bekam, vereinbarte 
ich daher ein Web-Telefonat mit Sänger Aaron Bedard. 


Aaron, als ich gestern versucht habe, dich zu erreichen, 
hast du mir geschrieben, es wäre gerade nicht gut, da du 
im Casino seist. Verdienst du dein Geld immer noch mit 
Pokern? 

Ja, zumindest einen Teil. Ich hatte gerade ein paar gute 
Wochen damit. Richtig ernsthaft zum Geldverdienen 
betreibe ich das schon lange, seit bestimmt zehn oder 
zwölf Jahren, so dass ich mir damit zumindest teilweise 
mein Einkommen verdiene. Es ist in den USA mittlerweile 
illegal, online zu pokern, also spiele ich nicht mehr ganz 
so viel wie früher. Als es noch legal war, habe ich teilweise 
den ganzen Tag nichts anderes gemacht, aber mittlerweile 
muss ich in Casinos gehen, um zu spielen. Momentan ver¬ 
bringe ich ziemlich viel Zeit damit, ich war die letzten fünf 
Tage viermal im Casino. 

Ich habe ein Interview mit dir gelesen, in dem du sag¬ 
test, dass du online einen Haufen Kohle verloren hast. 

Es ist so, dass ich viel gewonnenes Spielgeld online in mei¬ 
nem Web-Account hatte. Dann hat das Justizministerium 
das Online-Pokern verboten und die Seiten alle/vom Netz 
genommen. Ein paar tausend Dollar befanden sich zu dem 
Zeitpunkt blöderweise noch auf meinem meinem Account. 
Ein paar tausend Dollar, an die ich dann nicht mehr heran¬ 
gekommen bin und dadurch verloren habe. 

Lass uns über euer neues Album sprechen. Es ist gleich¬ 
zeitig auch das letzte BANE-Album. Wie nah sind wir 
eurer endgültigen Auflösung schon gekommen? 
Idealerweise haben wir mindestens noch über ein Jahr. Wir 
haben die neue Platte ja aus dem Grund gemacht, dass wir 
weiterhin mit der Band touren wollen. Um es durch das 
Jahr 2014 zu schaffen und in den Augen der Hardcore-Kids 
relevant zu bleiben, fanden wir aber, dass wir neues Mate¬ 
rial brauchten. Der Plan ist momentan, 2015 noch so lange 


damit zu touren, wie es uns sinnvoll erscheint. Wir wissen 
noch nicht, was passiert, wenn die Platte rauskommt, wie 
die Leute darauf reagieren werden. Aber wenn es gut läuft, 
dann kann ich mir auch gut vorstellen, dass es uns noch 
über das ganze nächste Jahr hinaus geben wird. 

Über eine Abschiedstour habt ihr also noch nicht 
gesprochen? 

Ich bin mir sicher, dass wir all das machen werden, aber 
die Zeit ist noch nicht reif, um darüber nachzudenken. 
Ende dieses Jahres können wir da vielleicht schon mehr 
sagen. Wir wissen momentan einfach nicht, welche Mög¬ 
lichkeiten sich uns mit der neuen Platte bieten, und was 
auf uns zukommt. Die Band ist zum derzeitigen Zeitpunkt 
aktiver denn je, wir fühlen uns super, wir sind gespannt, 
was noch passiert. Momentan haben wir noch keinen 
Stichtag für unser Ende, aber es rückt näher. 

Stört es dich, dass ihr oft als Oldschool-Hardcore-Band 
genannt wurdet? Ich finde, das wird euch nicht sehr 
gerecht. Denn selbst eine Band wie BURN, die für euch 
anfangs sehr wichtig war, fallt schon deutlich aus die¬ 
sem Rahmen. Bei Oldschool-Hardcore denke ich eher 
an MINOR THREAT und UNIFORM CHOICE. 

Es stört mich nicht direkt, denn für viele Leute ist es wohl 
bequemer, Bands ein Etikett zu geben und sie in kleine, 
klar definierte Fächer zu stecken. So identifizieren sich die 
Kids eben oft mit Bands. Ich verstehe auch, dass wir durch 
unsere Ästhetik so rüberkommen, als wären wir eine tra¬ 
ditionelle Youth-Crew-Band und manche Songs sind schon 
auch an diesen Sound angelehnt. Wenn die Leute sich 
jedoch mehr Zeit nehmen würden, würden sie erkennen, 
dass wir musikalisch immer weiter gegangen sind und 
nicht so einfach in einer Sparte abgestellt werden können. 
Gleichzeitig stört mich das aber nicht, denn ich liebe die¬ 


sen Sound und diese Ära von Hardcore. Als wir die Band 
gründeten, war sie definitiv ein Bestandteil dessen, was wir 
sein wollten. Aber ja, wir waren nie eine Posi-Band, und 
für mich war es auch immer amüsant zu hören, was für 
komische Sachen die Leute oft über uns gesagt haben, aber 
so ist das eben. 

Wo wir schon beim Thema Youth Crew sind. Ich habe in 
dem Buch „Burning Fight“ einen Satz gelesen, da nennt 
jemand Straight Edge „a quasi-monastic existence that 
really doesn’t apply to the outside world“ ... 

„Monastic“ - was soll das denn bedeuten? 

Nun, mit „klösterlich“ meint derjenige wohl eine ent¬ 
haltsame Lebensweise, wie sie Straight Edge mm mal 
auch ist, und meint, dass sie außerhalb der Szene oft 
nicht kompatibel ist. 

Okay, ich verstehe. Na ja, weißt du, Straight Edge ist ein 
Teil von mir, wie es mein Arm oder irgendein anderer Kör¬ 
perteil ist. Ich trage das nicht mehr so nach außen wie zu 
der Zeit, als ich jünger war, und ich fühle mich dadurch 
nicht mehr zwangsläufig mit irgendeiner Community ver¬ 
bunden, so wie früher. Das ist tief in mir drin und ich ver¬ 
bringe keinerlei Zeit mehr damit, darüber nachzudenken, 
wie ich wohl als Edger in die Gesellschaft passe oder wie 
das für mich als Typ über vierzig noch funktioniert. Mit 
zunehmendem Alter wird es einfacher, Etikettierungen 
abzulehnen. Sie verlieren an Bedeutung. Als jemand, der 
Alkohol und Drogen immer noch ablehnt, bin ich aber bis 
heute sehr von der Idee angetan. Ein Teil von mir ist immer 
noch total begeistert, wenn ich heute Kids mit drei X an 
den Händen sehe, die ihre Band eine Straight-Edge-Band 
nennen. Ich kann es nach vollziehen, wie es als Jugendli¬ 
cher ist, von dieser rebellischen Bewegung so fasziniert zu 
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sein. Ich liebe es, dass Straight Edge noch existiert. Aber ich 
wäre nie in der Lage, einen intellektuellen Satz darüber los¬ 
zulassen, was Straight Edge bedeutet oder nicht bedeutet, 
weil ich einfach nicht mehr darüber nachdenke. Es ist ein¬ 
fach, was ich bin. 

Wie bist du auf diese Bewegung aufmerksam geworden? 

Über MINOR THREAT. Das ist wohl die Antwort, die du 
von Leuten meines Alters am meisten hören wirst. Ich war 
jung und hörte Punkrock. Ich war einmal besoffen und 
habe einmal Gras geraucht. Das fühlte sich für mich aber 
nicht gut an. Der Typ, mit dem ich damals Gras ausprobiert, 
war jemand, der schon in der Szene etabliert war, von der 
ich noch recht eingeschüchtert war. Er war eine Person, 
zu der ich aufgesehen habe, der eine Menge Bands kannte, 
von denen ich keinen blassen Schimmer hatte. Er hat mich 
zu Shows mitgenommen und mir eine Menge gezeigt. Ich 
war damals 15 und gestand ihm meine Sorge, nicht zu wis¬ 
sen, wie ich es durch meine Teenagerjahre schaffen sollte, 
da ich es dieses eine Mal gehasst hatte, besoffen gewe¬ 
sen zu sein. Er empfahl mir, ich solle mir MINOR THREAT 
anhören und mich mit dieser Bewegung beschäftigen, die 
sich Straight Edge nenne. Damals war ich noch nicht in 
der Lage, die Sache intellektuell zu durchleuchten, aber ich 
mochte die Idee, dass da was war, woran ich mich festhal- 
ten konnte, und es etwas gab, womit ich mich identifizie¬ 
ren konnte. Etwas, das mir Zugang zu dieser Community 
verschaffen könnte. MINOR THEAT waren sehr zugäng¬ 
lich für mich, es war nicht schwer, sich in sie zu verlieben. 
Das führte zu UNIFORM CHOICE und das wiederum zu 
YOUTH OF TODAY und so weiter. Es passierte viel damals, 
ich hatte ein gutes Timing. 

Du hast dich aber auch schon kritisch mit Straight Edge 
auseinandergesetzt. Im Song „Wasted on the youth“ auf 
„The Note“ nennst du es in einer Zeile „eine vorherbe¬ 
stimmte Liste von Regeln“ für junge Leute. 

Der Song hat ein paar meiner Freunde verärgert, die 
Straight Edge extrem ernst nehmen und ich musste mich 
sehr verteidigen, als die Platte erschien. Den Text habe ich 
auch in dem Bewusstsein geschrieben, damit ein bisschen 
Staub aufzuwirbeln. Ich wollte die Leute dazu bringen, 
sich ein bisschen mehr über diese Bezeichnungen Gedan¬ 
ken zu machen. Ich finde es einfach gut, sich grundsätz¬ 
lich ein paar Gedanken über die Dinge zu machen, die 
man sonst als Wahrheit hinnimmt. Es kann deine Überzeu¬ 
gung auch stärken, wenn du Sachen ab und an mal von 
einer anderen Seite betrachtest und bereit bist, sie in Frage 
zu stellen. Aber ja, das war ein kontroverser Text und viele 
meiner Freunde waren nicht glücklich damit. 

Patrick Kindion, der Sänger von SELF DEFENSE FAMILY, 
erzählt in einem Interview, dass ihr mal zusammen eine 
Show in einem Stripclub gespielt habt.Wie kam es dazu? 

Wir haben auf einem großen Outdoor-Festival namens 
Krazy Fest in Louisville gespielt. Das gab es in den spä¬ 
ten Neunzigern und Anfang der 2000er Jahre, dann ver¬ 
schwand es für einige Zeit. Das erste Mal, als es nach eini¬ 
gen Jahren wieder ein Fest dort gab, spielten wir und 
seine Band auch dort. Irgendwann kam Patrick zu unse¬ 
rem Gitarristen Zach und sagte, er würde mal durch diese 
kleine Straße gehen, in der es nichts als Stripclubs gab, und 
einen dazu bringen, ihn dort eine Aftershowparty organi¬ 
sieren zu lassen. Patrick fragte uns, ob wir uns vorstellen 
könnten, dort zu spielen, und wie wir nun mal sind, haben 
wir sofort zugesagt. Die Sache machte unter den Festival- 
Besuchern dann schnell die Runde. 

Hatte Patrick schon länger die Idee, mal in einem Strip¬ 
club zu spielen, oder hat er nur keine andere Location 
gefunden? 

Ich glaube es war schon seine Intention, auf einer Bühne 
zu spielen, auf der vielleicht auch noch Stripperinnen tan¬ 
zen würden. Louisville ist eine teilweise heruntergekom¬ 
mene, unwirtliche Stadt. Es gibt dort ein paar ziemlich 
schäbige Viertel. Ich glaube, das war es letztlich, wonach 
Patrick gesucht hat. Er ist ein wilder Typ. Ich weiß auch 
nicht, warum er das genau wollte, aber es ist ihm letztend¬ 
lich gelungen. Irgendwann ging ein Flyer dafür rum, mit 
BANE, MAKE DO AND MEND und SELF DEFENSE FAMILY. 
Also wir dann dort hinfuhren, sahen wir nichts als pures 
Chaos. In der kleinen Straße standen überall kreuz und 
quer Autos. Auf dem Vordach - wer auch immer den Club 
geführt hat, wollte noch ein bisschen Werbung machen - 
stand unser Bandname falsch angeschrieben: DANE. Der 
Club hatte ungefähr die Größe eines Schuhkartons, wirk¬ 
lich winzig. Als wir da reingingen, skandierte der ganze 
Raum „Dane!“, haha. Wir spielten nach den Mmi-Sets 
von MAKE DO AND MEND und SELF DEFENSE FAMILY. 
Ein paar Stripperinnen waren noch auf der Bühne und die 
Leute sprangen von der Bar in die Menge, in diesem winzi¬ 
gen, restlos überfüllten Laden. Auch nach der Show gab es 
noch Chaos, Autos wurden abgeschleppt, es hat sich ziem¬ 
lich bald alles aufgelöst. Wir sind keine Band, die nicht aus 
Spaß in einem Stripclub abhängen würde, aber ich glaube 
wir sind ziemlich bald wieder von dort abgehauen. Ich 
habe mittlerweile Leute gesehen, die sich als Erinnerung 
DANE-Tattoos haben stechen lassen. Es war eine sehr erin¬ 
nerungswürdige Nacht, die dem verrückten Hirn Patrick 
Kindions entsprang. 


Er erscheint mir sowieso als überaus sexueller Typ. 

Absolut. Er ist sehr interessiert an dieser dunklen Seite der 
Menschen. Nein, ich will es nicht „dunkel“ nennen. Bes¬ 
ser gesagt: Er macht diese Seite an sich und anderen zum 
Thema, über die die Leute selbst nicht gerne reden oder 
die sie vor anderen verschließen und sich schämen. Patrick 
nimmt diese Sache selbstbewusst an und thematisiert sie. 
Ich liebe den Kerl. Er ist sehr, sehr mutig. 

Findest du es provokant, was er macht? 

Ich denke schon. Jedes Mal, wenn er etwas sagt, sei es 
über Social Media oder als Ansagen auf der Bühne, kann 
sich dieser Typ wirklich meiner ungeteilten Aufmerksam¬ 
keit sicher sein. Wenn er etwas sagt, höre ich zu — und 
es gibt nicht viele Leute auf dieser Welt, über die ich das 
sagen kann. Teilweise auch deshalb, weil du nie weißt, zu 
was es bei ihm führt. Das entspricht wohl der ursprüngli¬ 
chen Definition von „provokant“. Das mag ich an ihm. Ich 
glaube nicht, dass er das nur macht, um Aufmerksamkeit 
zu erregen oder zu schockieren. Ich denke schon, dass er 
eine Agenda hat, er will Sachen verändern und Leute wach¬ 
rütteln. Meiner Meinung nach ist dieser Typ verdammt 
noch mal ziemlich Punk. 



» Mit zunehmendem Alter wird es einfacher, Etiket¬ 
tierungen abzulehnen. Sie verlieren an Bedeutung. Als 
jemand, der Alkohol und Drogen immer noch ablehnt, 
bin ich aber bis heute sehr von der Idee angetan. Ein 
Teil von mir ist immer noch total begeistert, wenn ich 
heute Kids mit drei X an den Händen sehe, die ihre 
Band eine Straight-Edge-Band nennen. Ich kann es 
nachvollziehen, wie es als Jugendlicher ist, von dieser 
rebellischen Bewegung so fasziniert zu sein. Ich liebe 
es, dass Straight Edge noch existiert.« 


Mit einem anderen Freund der Band, Jay Maas, habt ihr 
aufgenommen und mit DEFEATER wart ihr auch auf 
Tour, richtig? 

Ja, das war die letzte richtige US-Tour. Wir waren einen 
Monat unterwegs mit unseren Kumpels DEAD END PATH 
und MILES AWAY. DEFEATER stießen erst nach einer Woche 
hinzu, da sie Probleme mit ihrem Van hatten. Jay Maas 
kannten wir schon lange vor der Tour, er hat früher zwei 
7“s für uns aufgenommen und in der Zwischenzeit auch 
ein paar Sachen, die auf Compilations erschienen sind. Wir 
sind also schon länger gut befreundet und fühlen uns wohl 
mit ihm. Er kennt unseren Sound, es gab also keinen Zwei¬ 
fel, dass wir „Don’t Wait Up“ mit ihm einspielen würden. 
Ich finde, die Platte klingt fantastisch. 

Ich mag den dritten Song sehr. Der Part, wo diese düs¬ 
tere Basslinie ins Spiel kommt und der ROTTING OUT- 
Sänger einsetzt, klingt ziemlich böse. 

Ich mag den auch sehr gerne. Es ist Zach, unser Gitarrist, 
der unsere musikalischen Grenzen sprengt. Er schreibt die 
kreativsten und mutigsten Songs bei uns. „Young and the 
restless“ und „End with an ellipsis“ sind zum Beispiel von 
ihm. Die untypischen BANE-Songs. Wir zählen auf ihn, 
wenn es um überraschende Sachen geht. Als wir die Platte 
schrieben, waren die ersten Stücke alle recht typische Hard- 
core-Tracks, die so auch auf unsere ersten 7“s hätten pas¬ 
sen können. Ich wurde schon nervös und dachte: „Zach, 
wo bleibt dein Song, du weißt, jetzt geht’s um alles.“ Er 
gestand mir, dass er sich unter Druck gesetzt fühlte, noch 


mal einen solch emotionalen Song hinkriegen zu müssen. 
Irgendwann kam er zur Probe mit diesem wirklich sein- 
schönen Riff - endlich! Ich war erleichtert und total stolz 
auf ihn. Musikalisch ist die Nummer schon sonderbar: Eine 
Menge großartiger Sänger haben ihren Gastauftritt in nur 
einem Track. Er ist generell sehr untypisch für BANE und 
musikalisch kaum ein Hardcore-Song. 

Den Eindruck hatte ich gar nicht unbedingt. Findest du 
echt? 

Na ja, die Backingvocals, der Mittelteil und diese treibende 
Basslinie, von der du gesprochen hast, machen ihn schon 
irgendwie wieder zu einem Hardcore-Song. Aber das 
Anfangsriff könnte von BLINK-182 stammen. Sehr unty¬ 
pisch für uns auf jeden Fall. Aber es war genau das, was 
wir erwartet hatten. Wir sind sehr glücklich darüber. Das ist 
der vielleicht emotionalste Song auf der Platte oder gene¬ 
rell einer unser emotionalsten. 

Du thematisierst auf der neuen Platte, dass du als Kind 
sexuell missbraucht wurdest. Das Preface zum Song 
„Wrong planet“ beginnt mit den folgenden Worten: 
„When I was very young, my father’s father molested 
me, my brother, our cousins and probably every other 
child he could get his hands on ...“. Ich wusste nicht, ob 
ich dich darauf ansprechen soll, habe mir aber sagen las¬ 
sen, dass du darüber zu sprechen bereit bist. 

Ich denke, ich muss jetzt bereit sein, darüber zu sprechen, 
da ich es auf der Platte thematisiere, obwohl es etwas ist, 
worüber ich mein ganzes Leben geschwiegen habe. Aber 
ich habe mich entschieden, mit unserer letzten Platte etwas 
wirklich Mutiges und Wahrhaftiges zu sagen. Es wird das 
erste Mal sein, dass ich darüber öffentlich spreche, aber 
ich habe keine Angst davor. Ich weiß, wenn die Platte 
rauskommt, werden Fans oder Leute, die etwas ähnli¬ 
ches durchlebt haben, mit mir reden wollen. Es wird nicht 
leicht sein für mich und es ist nichts, worüber ich mich 
gerne äußern werde, aber ich habe diesen Text geschrie¬ 
ben, um auch für andere ein Tor zu öffnen. 

Ist es das erste Mal, dass du überhaupt mit jemandem 
darüber sprichst? 

Davon wussten vielleicht vier Menschen, bevor ich den 
Song geschrieben habe. Zwei Freundinnen, mit denen ich 
zusammen war, und ein paar Familienmitglieder. Manch¬ 
mal habe ich mit meinem Bruder darüber geredet. Ich 
konnte auf jeden Fall nie gut damit umgehen und habe 
mich eher still und alleine damit auseinandergesetzt. Ich 
habe den Song im November geschrieben, als wir in 
Europa auf Tour waren, und es bedeutete, dass ich es der 
Band erzählen musste. Ich wollte offensiv damit umge¬ 
hen. Ich habe ihnen gesagt, dass es darum geht, dass ich 
als Kind sexuell missbraucht wurde, und gefragt, ob jeder 
damit umzugehen wisse - auch damit, was die Sache nach¬ 
her mit sich bringen wird, wenn die Platte raus ist. Wie zu 
erwarten waren sie großartig, sehr unterstützend, und stolz 
auf mich. Seitdem ich den Song geschrieben habe, habe ich 
auch mit Jay Maas darüber gesprochen, mit ein paar Freun¬ 
den und tatsächlich hatte ich heute meine erste Therapie¬ 
sitzung seit über zwanzig Jahren. Ich fühle mich jetzt eher 
bereit, mich damit auseinanderzusetzen. Den Song zu sch¬ 
reiben, war ein erster, wichtiger Schritt. 

Was war denn deine größte Befürchtung dabei? 

Am meisten fürchtest du, von den Menschen plötzlich 
in einem anderen Licht zu erscheinen. Vielleicht ist es ja 
töricht, sich darüber Gedanken zu machen. Aber es führt 
einfach kein Weg daran vorbei, dass sie dich nie wieder wie 
vorher betrachten werden, und das macht natürlich keinen 
Spaß. Das ist hart. Aber ich dachte, dass es das Risiko wert 
sei, wenn ich dadurch die Chance hätte, Leute zu errei¬ 
chen, die vielleicht von denselben Dämonen heimgesucht 
werden und sich dadurch sehr alleine fühlen. Ich hatte ein¬ 
fach das überwältigende Gefühl, dass ich mit der letzten 
Platte etwas Mutiges sagen möchte. Dass ich dieses Mal 
sogar mich selbst überraschen will. Aber ich wusste, dass 
es bei weitem das Schwierigste sein würde, worüber ich je 
geschrieben habe. Um ehrlich zu sein, war ich mir nicht 
sicher, ob ich wirklich in der Lage sein würde, das durch¬ 
zuziehen. Doch dann wurde der Song so gut, die Musik 
schrie förmlich nach einem Text mit solch einer emotio¬ 
nalen Tiefe. Dann dachte ich mir: Okay, ich mache das jetzt 
und danach werden wir sehen, was passiert! 

Aaron, ich danke dir vielmals für deine Offenheit, das 
weiß ich sehr zu schätzen. Vielleicht sehen wir uns ja 
dieses Jahr auf dem Fluff Fest. Ich habe euch da 2008 
schon mal gesehen, und das war wirklich ein großar¬ 
tiges Konzert! 

Du warst da? Großartig! Das war echt eines der fünf bes¬ 
ten BANE-Konzerte überhaupt. Es war das erste Mal, dass 
wir da waren, und es hatte - auch von unserem Set abge¬ 
sehen - echt einen magischen Vibe. Ich war noch auf kei¬ 
nem Festival, das sich so gemeinschaftlich anfühlte. Man 
hat das Gefühl, dass die Leute alle aus dem selben Grund 
gekommen sind und einfach glücklich sind, da zu sein. Das 
Fluff Fest noch einmal zu spielen, stand die ganze Zeit ganz 
oben auf der Liste, die wir noch abhaken wollen, bevor 
wir uns endgültig auflösen. Ich bin überglücklich, dass wir 
dieses Jahr dabeisein werden. 

Andreas Krinner facebook.com/banecentral 
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INVSN 

DIE OBERFLÄCHE DURCHBRECHEN 



Dennis Lyxzen braucht Ventile für seine Gedanken und seine Kreativität. Ende der Neunziger wuss¬ 
ten das, dank REFUSED, so ziemlich alle Punk- und Hardcore-Kiddies. 15 Jahre und vier Bands später 
sind Wut und politisches Engagement nicht mehr so deutlich zu hören, aber immer noch da. Aus der 
schwedischen Indie/Wave/Post-Punk-Band INVASIONEN wurde kurzerhand INVSN und die Spra¬ 
che vom Schwedischen ins Englische transferiert. Mit der neugewonnenen Verständlichkeit geht es 
nun über die Grenzen hinaus. Ganz dem Bandnamen entsprechend, erst Schweden, dann Amerika, 
dann Deutschland und dann die ganze Welt. 


Wie hat sich die Arbeit am neuen Album gestaltet? 

Es ist immer derselbe Schaffensprozess. Man schreibt 
Songs, probt sie und nimmt sie auf. Andre, der Drum¬ 
mer, Gitarrist Anders und ich machen so lange zusam¬ 
men Musik, da wirkt es fast wie ein natürlicher Vorgang. 
Es ist nicht sonderlich aufregend. Wir haben damit schon 
im Januar 2013 angefangen. In den Staaten kam das Album 
dann im Oktober, in Schweden im November letzten Jah¬ 
res raus. Nun wird es in Deutschland veröffentlicht. Es war 
ein langer Prozess bis zur Veröffentlichung in den verschie¬ 
denen Ländern. Fertig mit den Aufnahmen waren wir Ende 
März, aber wir waren nicht die ganzen drei Monate im Stu¬ 
dio. In Stockholm, im Studio Ingrid, waren wir nur circa 
eine Woche. Den Gesang und Kleinigkeiten haben wir dann 
später selber hinzufügen können. 

Arbeitet ihr alle gleichberechtigt an INVSN oder gibt es 
eine Art „Diktator“, der den Sound bestimmt, wie es bei 
vielen anderen Bands der Fall ist? 

Nein, wir alle werfen Ideen ein und arbeiten zusammen. 
Andre schreibt meistens das musikalische Gerüst und ich 
die Melodien und die Texte. Ich schreibe zwar alle Lyrics, 
aber es ist ein sehr demokratischer Vorgang. Wir sind 
eigentlich eine ziemlich demokratische Band. Ich zeige 
den anderen, was ich geschrieben habe, bevor wir die 
Songs aufnehmen oder live spielen. Alle können ihre Mei¬ 
nungen und Gefühle kundtun. 

Also bringt ihr alle eure Einflüsse mit ein und versucht 
so den Sound von INVSN zu bestimmen, oder? 

Wir alle hören natürlich total viel Musik. Jeder von uns 
ist ein kleiner Musik-Sammelnerd. Wir hören alles von alt 
bis neu und haben diese Post-Punk-Einstellung. Es gibt da 
kein großes Geheimnis oder so. Wir versuchen nur, unse¬ 
ren eigenen Stempel auf die Art Musik zu pressen, die wir 
machen. 

Hat der Wechsel des Bandnamen von INVASIONEN in 
INVSN etwas mit einer Soundentwicklung oder dem 
Wechsel ins Englische zu tun? 

Nein, wir haben zwei Alben als INVASIONEN auf Schwe¬ 
disch gemacht. Als wir auf dem amerikanischen Label 
Unterzeichneten, dachten wir INVASIONEN wäre ein wir¬ 
rer Name und ergäbe keinen Sinn auf Englisch. Also haben 
wir uns überlegt, dass wir INVASION genannt werden wol¬ 
len, aber den Namen haben bereits gefühlte zwei Millio¬ 
nen Bands. Unser Schlagzeuger meinte dann, dass wir es 
noch weiter in INVSN kürzen könnten, um so in Schweden 
immer noch als INVASIONEN auftreten zu können. Außer¬ 


halb Schwedens sind wir dann eben INVSN. Es war kein 
cooler Move oder der Versuch, „hip“ zu sein. Wir wollten 
es nur einfacher für alle gestalten. 

Also benutzt ihr in Schweden immer noch INVASIO¬ 
NEN als Namen? 

Ja genau, aber buchstabiert eben auch INVSN, nur sagen 
wir das auf der Bühne nicht. 

Wieso habt ihr euch dafür entschieden, auch sprachlich 
ins Englische zu wechseln? Ist das ausschließlich für den 
US-Markt und die nicht schwedischsprachigen Länder 
gedacht? 

Nein, wir haben vom letzten Album auch schon eine eng¬ 
lische Version gemacht. Schweden ist ein kleines Land. Man 
kann einfach nicht so viele Shows spielen, wenn man auf 
Schwedisch singt. Die Möglichkeiten sind begrenzt. Also 
haben wir schon vom letzten Album eine englische Version 
gemacht, die nie veröffentlicht wurde, uns aber den Deal 
mit dem US-Label einbrachte. Da ich ein rasdoser Mensch 
bin und wir alle so viele Shows wie möglich spielen wol¬ 
len, dachten wir eben, wir machen das jetzt auch noch auf 
Englisch. Ich schreibe alle Texte zuerst auf Schwedisch und 
übersetze sie dann. Ich habe das nie vorher gemacht. Nor¬ 
malerweise schreibe ich alles sofort auf Englisch. 

Und das fünktioniert? 

Haha, ja, das funktioniert eigentlich ganz gut. Es ist aber 
anders. Wenn Menschen zum Beispiel deutsch oder schwe¬ 
disch singen, ist die Sprachmelodik eine ganz andere. Ich 
versuche aber, die schwedische Melodik beizubehalten und 
sie mit zu übersetzen. Die Songs hören sich ganz anders 
an, wenn ich sie auf Schwedisch schreibe, aber ich bin sehr 
glücklich mit dem Ergebnis. 

Glaubst du, dass die Songs oder INVSN als Band in ande¬ 
ren Ländern in schwedischer Sprache nicht funktionie¬ 
ren würden? Immerhin praktizieren das zum Beispiel 
GRACE.WILL.FALL ziemlich erfolgreich. 

Ich glaube schon, dass es funktionieren könnte. Aber wenn 
man etwas zu sagen hat, etwas „größer“ werden und auch 
mal adäquat touren will, ist es meiner Meinung nach ein¬ 
facher, eine Sprache zu benutzen, in der die Menschen 
mitsingen und mit der sie sich identifizieren können. Eine 
befreundete Band von mir tourt auch in Amerika und 
Europa, singt aber auf Schwedisch. Es kann funktionieren, 
aber die „Gefahr“, ein Kult-Phänomen zu werden, bei dem 
es die Menschen nach zwei Jahren nicht mehr interessiert, 
was du da singst, ist wohl relativ groß. Ich habe immer auf 


Englisch geschrieben. Für INVSN war es das erste Mal, dass 
ich es auf Schwedisch getan habe. Englisch empfinde ich 
für mich als natürlicher. 

Also war es etwas Neues, in deiner eigentlichen Spra¬ 
che zu schreiben. 

Ja, genau. Als ich damit anfing, kam mir das sehr fremd 
und eigenartig vor. Aber es ist eine schöne Herausforde¬ 
rung. Man muss sich immer selber vorantreiben, seine Kre¬ 
ativität fördern und neue Dinge ausprobieren. Genau das 
tue ich. 

Schreibst du die Texte erst, wenn das musikalische 
Grundgerüst steht, oder versuchst du auch, Texte auf 
bestehende Musik zu schreiben? 

Manchmal gibt es ein paar Ideen, die ich mit der Musik 
zusammen schreibe. Es ist aber immer wieder anders. Ich 
versuche, alle Ideen, die ich habe, aufzuschreiben. Wenn 
mir also jemand einen Song vorspielt, starten wir vielleicht 
nicht bei null. Manchmal schreibe ich aber auch erst Texte 
für einen bestehenden Song. Was immer irgendwie funkti¬ 
oniert, das ist das Beste für die Band. 

In der Bandbeschreibung eurer deutschen Promo-Agen- 
tur steht, dass INVSN aus THE LOST PATROL BAND ent¬ 
standen sind. Kann man das als eine Art Sound-Entwick¬ 
lung bezeichnen oder haben INVSN gar nichts mehr mit 
THE LOST PATROL BAND zu tun? 

Andre, Anders und ich machen seit THE LOST PATROL 
BAND zusammen Musik. Das war es auch schon. INVSN 
sind eine neue Band, ein ganz anderer Sound und eine 
ganz neue Idee. 

Wie sieht es mit euren Hardcore-Wurzeln und -Einflüs¬ 
sen aus? Ist da noch etwas in INVSN zu finden, wie es bei 
AC4 zum Beispiel ganz krass der Fall war? 

Wie du schon sagst, haben wir alle diesen Einfluss. Andre 
hat bei DS-13 Schlagzeug gespielt und Sara war in den 
Neunzigern in einer Band, die THE DOUGHNUTS hieß. 
Alle haben diesen Einfluss und auch alle haben in Hard- 
core-Bands gespielt. Vielleicht kann man das auf dem 
Album nicht direkt hören, aber wenn man uns live sieht, 
merkt man das schon. Auch die Einstellung ist noch immer 
dieselbe. Wir werden seit jeher von Hardcore und Punk 
beeinflusst. Der INVSN-Sound ist kein Hardcore, aber jeder 
von uns trägt etwas Punkiges in sich. Hardcore und Punk 
haben uns zu den Menschen gemacht, die wir sind. Alle 
sechs INVSN-Musikerlnnen haben gefühlte zwei Millionen 
Hardcore-Shows auf dem Buckel. Das wird immer etwas 
durchscheinen, gerade wenn wir live spielen. 

Bis Ende 2013 gab es noch AC4, die sind Geschichte. 
Was ist mit THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPI- 
RACY...? 

Mit THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY machen 
wir gerade seit ein paar Jahren Pause, von der wir uns noch 
nicht wieder erholt haben. INVSN sind die einzige Band, 
die ich zur Zeit habe, und ich hebe sie. Die Band und die 
Menschen, mit denen ich das mache, sind genau die Men¬ 
schen, mit denen ich auch meine Freizeit verbringe. Wenn 
man älter wird, ist es wesentlich schwieriger, diese Ein¬ 
stellung weiterzuverfolgen. Menschen werden älter, haben 
Jobs und Familie. Bei INVSN habe ich das Glück, mit mei¬ 
nen fünf besten Freunden Musik zu machen. So was pas¬ 
siert nicht oft. Es sind die Leute, mit denen ich jeden Tag 
rumhänge, und da erscheint es nur normal, dass wir in 
einer Band spielen sollten, weil das unsere kleine Gang ist. 
Ich liebe die Musik, die wir zusammen machen und ich 
liebe die Menschen, mit denen ich Musik mache. Es ist ein 
Privileg, mit ihnen zusammen spielen zu können. 

Ist es anders als früher in den ganzen verschiedenen 
Punk- und Hardcore-Bands? 

Irgendwie ist alles anders. Man entwickelt sich als Person 
und eben auch in der Musik. Es ist eine andere Art von Aus¬ 
druck, aber wie ich schon sagte, haben wir immer noch 
diese Punk-Einstellung aus unseren Anfangstagen. Aber es 
ist ganz anders als all das, was ich jemals zuvor gemacht 
habe. Auch THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY 
waren noch explosiver, extrovertierter und mehr Seventies- 
Jam-Rock’n’Roll als INVSN jetzt. 

War es politischer? 

Nein, denke ich nicht. Wenn man die Texte von der INVSN- 
Platte best, ist jeder Song politisch. Vielleicht ist es eine per¬ 
sönlichere Annäherung, aber wirklich jeder Song dreht 
sich um Politik, politische Belange und darum, wie ich 
sie wahrnehme. Ich denke, der größte Unterschied besteht 
darin, wie wir spielen. Wir sind sechs Menschen auf der 
Bühne, da passiert einiges, auch wenn wir sehr minimalis- 
tisch spielen. Alles wirkt sehr ökonomisch. Auch das habe 
ich vorher noch nie gemacht. 

Sind die INVSN-Texte emotionaler als zum Beispiel die 
bei AC4 oder in anderen Bands früher? 

Na ja, bei AC4 ging es ja hauptsächlich um brennende Poli¬ 
zeiautos. Bei INVSN geht es mehr darum, wie ich mich 
fühle, wenn Polizeiautos brennen. Wir sind drei Frauen 
und drei Männer in der Band. Es ist eine sehr feministi¬ 
sche Band. Wir sprechen ziemlich viel über geschlechtliche 
Aspekte und Feminismus. Alles politische Belange eben, 
und wenn man die Oberfläche der Songs durchbricht, fin¬ 
det man in jedem politische Themen. 

Benja Hiller invsnmusic.com 
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Seit fünf Alben und sieben Jahren sind PACK A.D. mittlerweile als All-female-Duo unterwegs. Musi¬ 
kalisch hat man sich nach und nach von dreckigem LoFi-Bluesrock zu knackig-melodischem Gara¬ 
gepop bewegt. Und zahlreiche gute Reviews bekommen, wie das Interview zeigt. Allein: Das mit den 
Schubladen ist bei PACK A.D. tatsächlich nicht immer ganz so einfach. Den Weg durch den Genre- 
Dschungel weist Sängerin und Gitarristin Becky. 


GARAGEPOP, BLUESROCK UND ZURÜCK 

PACK A.D. 


Becky, willst du mit dem ersten oder dem letzten Album 
anfangen? 

Mit dem letzten. Erscheint mir sinnvoller und ist mir auch 
gerade präsenter. 

„PACK A.D. könnten deinen Glauben an den Rock’n’Roll 
wieder erwecken. Das Duo Maya Miller und Becky Black 
produziert spritzig verpunkte Garagenjams mit SciFi- 
Einschlag und einer schillernden Anmut, die sie als eine 
der faszinierendsten Formationen der Szene herauskris¬ 
tallisiert.“ - Rick Florino zu „Do Not Engage“, 2014. 
Wenn er das so gesagt hat, ist das auf jeden Fall sehr 
schmeichelhaft. Der Science-Fiction-Teil bezieht sich auf 
unsere Anspielungen hinsichtlich des russischen Autors 
Isaac Asimov, die wir in den Texten versteckt haben. Maya 
und ich lesen endlos viele Science-Fiction-Bücher, das ist 
unser Genre. Und irgendwie lassen wir das dann auch in 
unsere Songs einfließen. Tja, und dass wir den Glauben an 
Rock’n’Roll wieder erwecken würden, das ist wirklich sehr 
nett ausgedrückt. 

„Die Erweiterung des Songwritings des Duos geht auch 
einher mit dem sorgsamen Ausbau des Maxi-Minima- 
list-Musikkonzepts, und umfasst imgehobelten Stoner- 
Rock, ansteckend woo-woo-enden Bubblegrunge, bit¬ 
tersüß ausladenden Pseudo-Shoegaze und eine ganze 
Menge .richtig lauten Fun-Punkrock\“ - Daniel Adams 
zu „Unpersons“, 2011. 

Haha, das sind verdammt viele Genres ... Das ist immer lus¬ 
tig, wenn sie versuchen, uns irgendwo reinzustopfen. Wir 
sind genremäßig ja eher recht wechselhaft, ich weiß selbst 
nicht, wo ich uns einordnen sollte. Shoegaze wurde in letz¬ 
ter Zeit oft genannt, ich weiß gar nicht genau, was sie damit 
eigentlich meinen. Wenn du unsere Shows mal gesehen 


hast, kannst du das vielleicht nachvollziehen ...Viele Bands 
spielen ja ihre Songs ganz genau so, wie sie auch auf dem 
Album sind, und das funktioniert ja auch bei einigen Bands. 
Aber für uns wäre das nicht sonderlich interessant, wir 
sind nur zwei Personen auf der Bühne, also muss man das 
alles ein bisschen füllen, ein bisschen herumspringen und 
so, die Songs abändern, ich vergesse auch regelmäßig die 
Texte, unsere Shows sind wohl ein kleines bisschen schlam¬ 
pig, aber das ist Rock’n’Roll. Wir sind schon ziemlich viel 
getourt, 2013 haben wir eine kleine Pause eingelegt, aber 
dieses Jahr werden wir wieder mehr unterwegs sein, auch, 
weil unser Album gerade frisch herausgekommen ist. 2009 
zum Beispiel waren wir schwer unterwegs, 150 Shows wer¬ 
den da ungefähr zusammen gekommen sein. Da hatten wir 
eine dreimonatige Tour mit 85 Shows in 90 Tagen, das wer¬ 
den wir allerdings nie wieder tun, war schon extrem hef¬ 
tig. Ich spiele gerne live. Musik schreiben ist ein ganz ande¬ 
rer Aspekt eines Musikerlebens, Performance ist der Gegen¬ 
part dazu, den ich auch sehr genieße, weil du dann direkt 
siehst, wie die Leute reagieren. Es ist toll, wenn Leute auf 
die Konzerte kommen und der Raum sich füllt. Es hilft dem 
Ego, haha. Klar geht das auch mit einer Menge Fahrerei ein¬ 
her, im Van rumsitzen, das kann schon sehr ermüdend sein. 
Aber so hast du auch viel Zeit zum Nachdenken und Lesen. 
Es ist interessant, du lebst wie ein Zigeuner, hast kein fes¬ 
tes Zuhause, nur den Van und viele Gigs. Du triffst interes¬ 
sante Leute, isst außergewöhnliches Essen, die ganze Palette. 
Wir haben schon einige abgefahrene Shows gespielt. Als 
wir anfingen, wurden wir meist eher als eine Art Clowns 
gebucht, die auf Pensionierungspartys und in ranzigen Res¬ 
taurants Coverwünsche erfüllen mussten. Wir haben die 
immer Clownshows genannt, hoffentlich müssen wir so 
etwas nie wieder tun, haha. Na ja, aber jetzt waren wir bei¬ 


spielsweise schon eine ganze Weile nicht mehr in Europa, 
da freuen wir uns auf jeden Fall schon sehr drauf. Neue 
Orte, anderes Essen, Bands werden in Europa sehr freund¬ 
lich behandelt. In den USA war das zumindest zu Beginn - 
inzwischen ist es ein bisschen besser geworden - eher so: 
Ah, hier sind zwei Cans [Kanadier], PBR [Pabst Blue Rib¬ 
bon (Bier); deutsche Entsprechung: Karlskrone, Oettinger 
o.ä.]. In Europa ist das viel besser. Inzwischen haben wir 
in den USA ein bisschen aufgeholt, das ist ein echt hart zu 
knackender Markt, und in Kanada läuft es auch ganz gut 
für uns. 

„Blacks Gitarrenarbeit ist wie der Motor eines klassi¬ 
schen Dodges, groß und energiegeladen, und der fuz- 
zige Klang ihres Instruments gibt ihren Songs eine 
wohlgeformte Kontur und Muskeln, an die die meisten 
Bands nicht mit zwei Gitarristen heranreichen.“ - Mark 
Deming zu „We Kill Computers“, 2010. 

Das ist lustig. Mein Vater hatte mal einen Dodge-Truck, der 
ist ständig liegen geblieben, na ja, weiß nicht... Aber zu 
dem Zwei-Gitarren-Klang: Ich spiele mit zwei Amps und 
manchmal schalte ich bei einem auch ein Octaver-Pedal 
dazwischen, damit ich aus dem einzigen Instrument außer 
den Drums so viel Sound wie möglich rausholen kann. Es 
soll ja schließlich schon nach Band klingen. Ich versuche 
eher, den Rhythmus wie ein Bass zu halten, anstatt wie ein 
Gitarrenspieler zu agieren. Es hat mich schon einige Zeit 
gekostet, den vollen Sound hinzubekommen, den ich jetzt 
habe, oder besser gesagt zu haben hoffe. Der perfekte Klang 
ist natürlich noch immer in Arbeit. Wir haben ja auch mal 
in einer normalen Vier-Mann-Band angefangen, aber das 
hat nicht funktioniert, wir haben uns aufgelöst. Maya und 
ich haben dann zu zweit ein bisschen herumprobiert und 
ein paar Songs eingespielt. Wir haben diese Band gegrün¬ 
det, und es war eine ziemlich gute Entscheidung, wie wir 
heute wissen. Ein Freund hat uns dann darum gebeten, 
eine Show zu spielen. Wir haben es gemacht, und derselbe 
Typ wollte unbedingt auch unser erstes Album aufnehmen. 
So ging es los, ganz plötzlich und unerwartet, es ist ein¬ 
fach so passiert. Ich bin noch immer baff. 2007 war das, 
wir haben das Album selbst herausgebracht, später wurde 
es dann von Mint wiederveröffentlicht. 

„PACK A.D. scheinen im Tourvan zu leben und diese 
Nonstop-Touren haben geholfen, die Gangart der Auf¬ 
nahmen perfekt zu kontrollieren. Die Songs fühlen sich 
eher nach einem Live-Set als einer schrittweisen Auf¬ 
nahme an.“ - herohill.com zu „Funeral Mixtape“, 2008. 
Unseren Live-Sound auf Platte aufzunehmen, haben wir 
eigentlich immer versucht. Studioaufnahmen sind schon 
eine spezielle Angelegenheit: Du spielst den gleichen Song 
immer und immer wieder, um ihn zu perfektionieren, 
versuchst aber trotzdem, dieses Live-Feeling zu erhalten. 
Man sollte nie etwas aufnehmen, das zu exakt oder perfekt 
klingt. Besonders unsere frühen Alben klingen noch sehr 
roh. Jeder Tag im Studio ist teuer und wir hatten zu dem 
Zeitpunkt nicht sehr viel Geld, das hat natürlich auch sei¬ 
nen Teil dazu beigetragen. Aber für ein Duo ist es auch ein¬ 
fach, die Dinge schnell einzuspielen. Wir haben unsere Ins¬ 
trumente beide gleichzeitig aufgenommen. Es war nicht 
wie bei vielen anderen Bands, Metal-Bands zum Beispiel, 
bei denen jeder einzeln reinkommt und nur seinen eige¬ 
nen Part aufnimmt. Aber so ist das mit Metal, das muss 
perfekt sein, wie klassische Musik. Für Garagerock oder 
damals noch eher Bluesrock war das aber vollkommen aus¬ 
reichend. Es hat nie sehr lange gedauert. 

„Das PACK A.D.-Manifest ist einfach: ,Wir spielen den 
Blues und trinken Kaffee.* Und ich höre gerne Blues, 
während ich Kaffee trinke. Also ist die Welt in Ord¬ 
nung.“ -Avril Simister zu „Tintype“, 2008. 

Ich glaube, Maya hat das gesagt, sie mag Kaffee wirklich 
sehr. Ich mag Kaffee auch. In der Zeit haben wir echt noch 
ganz intensiv Blues gespielt. Das steckt zwar immer noch 
irgendwie in unserer Musik, aber nicht mehr so sehr wie 
in den frühen Sachen. Ich habe damals schon ein paar Jahre 
Gitarre gespielt, aber Maya hat davor noch nie Schlagzeug 
gespielt, nur Keyboard und Querflöte, sie war zu dem Zeit¬ 
punkt nicht die Vollblutmusikerin, die sie heute ist. Allein 
deswegen mussten wir die Dinge schon möglichst einfach 
halten. Das ist inzwischen anders, denn Maya ist im Laufe 
der Zeit eine richtig gute Drummer in geworden. Jeder 
fängt irgendwo an und Rock’n’Roll beginnt mit dem Blues, 
also hat es doch Sinn gehabt, dass wir damit begonnen 
haben. Ich habe als Teenager angefangen, Gitarre zu spie¬ 
len, die Standards natürlich, „Smoke on the water“, „Iron 
man“, die ganzen klassischen Rock-Songs, dann ging es 
irgendwann weiter mit den PIXIES, „Where is my mind“. 
Es war einfach ein Hobby, ich habe nicht daran gedacht, 
dass ich damit mal meinen Lebensunterhalt verdienen 
würde, das schien eher unmöglich zu sein. Als Mädchen 
wirst du damit ja auch nicht so konfrontiert, es ist eher 
für Jungs so. Ja, ich will wie dieser Rockstar sein, touren 
und Groupies haben. Für Frauen ist das einfach nicht so, 
sie sind kein Teil davon. Wir haben uns jedenfalls sehr gut 
geschlagen, wir hatten echt Glück. 

Anke Kalau thepackad.com 
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DIE ESSENZ ALL IHRER STÄRKEN 

BAYSIDE 

Die New Yorker BAYSIDE gibt es seit mittlerweile 14 Jahren. Und seit 14 Jahren werden sie für großes 
Punkrock-Kino im Stile von HOT WATER MUSIC abgefeiert. Von Anfang an waren sie irgendwie an¬ 
ders als viele andere Bands: BAYSIDE verließen freiwillig ein Majorlabel, um mehr Indie zu sein. 
Und jetzt trauen sie sich tatsächlich, ihr eigenes, neues und bislang überall hochgelobtes Album 
gänzlich frei von Understatement „Cult“ zu nennen. Dass wir uns angesichts dieser Umstände Front¬ 
mann Anthony Raneri im Rahmen der gemeinsamen Europatour mit ALKALINE TRIO kurz vor dem 
Auftritt im Kölner Stollwerck zum Interview schnappten, war da nur logisch. 


Anthony, euer Gitarrist Jack O’Shea wurde bei den 
Alternative Press Awards in der Kategorie „Bester Gitar¬ 
rist“ nominiert. 

Ja, das ist ein richtig großes Ding mit Feier und Verleihung 
und TV-Show und so. Ich hoffe, die Leute stimmen im 
Internet ordentlich für ihn, haha. 

Was einem indes beim Hören eurer Alben zuerst auf¬ 
fällt, ist dein famoser, für Punkrock untypisch klarer 
Gesang. Du hättest eigentlich eine Nominierung in der 
„Bester Sänger“-Kategorie verdient. 

Oh, das ehrt mich. Danke dir. Aber ich weiß nicht, nach 
welchen Kriterien die Jury des Awards da ausgewählt hat. 
Ich halte mich selber natürlich für den Besten am Mikro¬ 
fon, haha. An der Gitarre dagegen hätte ich keine Chance 
gegen Jack. Ich benutze die Gitarre ja vor allem dann, wenn 
ich an Songs arbeite. Auf der Bühne bin ich nur für die 
Begleitung zuständig. 

Nominiert seid ihr als BAYSIDE zudem auch nicht in 
der Kategorie „Band mit den treuesten Fans“. Dabei tut 
ihr sehr viel in dieser Richtung. Dazu muss man sich 
ja nur einmal euren neuen Song „The time has come“ 
anschauen. 

Wir haben da die Fans aufgefordert, ihre eigenen Versio¬ 
nen des Stückes aufzunehmen und sie als Videos ins Inter¬ 
net zu stellen. Das war richtig lustig! Und in der Tat: Wir 
haben eine sehr, sehr treue Fangemeinde. Da sind Leute 
bei, die sich unser Bandlogo auf den Körper tätowieren 
ließen oder die uns schreiben, dass sie ausschließlich BAY¬ 
SIDE hören. Wahnsinn! Entsprechend fühlen wir uns natür¬ 
lich verpflichtet, diesen Menschen etwas zurückzugeben. 
Wie kann man als derart idealistische und nicht ganz 
imbekannte Band diese Fan-Nähe aufrechterhalten? 
Natürlich ist es irgendwann nicht mehr möglich,, sich nach 
der Show mit allen Fans zu treffen und mit jedem ein Foto 
zu machen. Das haben wir in den vergangenen Jahren sel¬ 
ber erfahren müssen. Und das ist schade. Aber: Die Tech¬ 
nologie heutzutage hilft uns da ein bisschen. Wir treiben 
uns schon recht ausgiebig in sozialen Netzwerken herum. 
Dort kann man den Kontakt zu den Menschen außerhalb 
der Band noch pflegen. Ich nehme mir dazu regelmäßig 
Zeit. In einer Stunde kann man schon eine stattliche Zahl 
an Posts beantworten. 

Euer neues Album „Cult“ habt ihr auf dem Indielabel 
Homeless Records veröffentlicht und dafür einen Major, 
Wind-Up, verlassen. Normalerweise läuft das doch 
andersherum. 


Wir waren knapp zwei Jahre bei Wind-Up, haben dort mit 
„KillingTime“ ein Album veröffentlicht - und dabei haben 
wir uns sehr unwohl gefühlt. Die Verbindung Major und 
Punkrock passte einfach nicht. Wir mussten Dinge tun, auf 
die wir eigentlich keine Lust hatten. Wir sind jetzt seit 14 
Jahren eine Band. Da ist es schwer, sich von jemandem, der 
von außen kommt, sagen zu lassen, was man zu tun und 
zu lassen hat. 

Zum Beispiel? 

Nimm das Beispiel Radiosender. Nicht, dass wir uns falsch 
verstehen: Radiosender sind wichtig. Es ist schön und 
wichtig, dass die unsere Songs spielen, darüber freuen wir 
uns. Aber wir sollten einmal an so einem saublöden Wett¬ 
bewerb teilnehmen, bei dem Fans Tickets für eine BAY- 
SIDE-Show gewinnen konnten. Eine BAYSIDE-Show auf 
einem Boot wohlgemerkt. Ich bitte dich: Geht es noch 
bescheuerter? Nein! Das hat mit Punk, mit unserer Auf¬ 
fassung von Punk und mit den Aufgaben, die eine Band 
unserer Meinung nach zu erledigen hat, rein gar nichts zu 
tun! Wir haben BAYSIDE nicht gegründet, um Unplugged- 
Akustiksongs auf einem Boot zu klimpern! 

Wie schwer war es für euch, auf euer altes Label zuzuge¬ 
hen und zu sagen: „Das war’s! Wir sind raus bei euch!“? 
Nicht so schwierig. Ich würde eher sagen, wir haben es 
ihnen schwer gemacht, mit uns weiterzumachen. Zu dem 
Zeitpunkt, als wir mit einem lauten „Tschüss! Wir haben 
keinen Bock mehr auf den ganzen Mist!“ ausgestiegen 
sind, waren sie schon soweit, dass sie sagten: „Alles klar. 
Gute Entscheidung.“ Wir haben sie vorher genug genervt 
und kirre gemacht mit unseren Wünschen und Vorstellun¬ 
gen, haha. 

Kommen wir mal auf eure Songs vom neuen Album 
zu sprechen. Wenn ich „You’re no match for me“ höre, 
frage ich mich: Welche Frau hat dich dermaßen auf 180 
gebracht, dass du sie so zum Teufel jagst? 

Haha, das war eine Ex von mir. Aber der Song ist nicht nur 
auf sie bezogen, sondern generell auf Menschen, die um 
die eigene Person immer wieder ein großes Drama machen 
und lieber in Selbstmitleid versinken, als einmal in sich zu 
horchen und zu schauen, was sie selbst anders machen 
könnten. Bei denen sind es immer die Stadt, das Umfeld, 
der Job, die Menschen drumherum, die sie runterziehen - 
aber nie sie selbst. Nie ihre eigene Einstellung. 

Was an den BAYSIDE-Songs, die du ja schreibst, auf¬ 
fällt: Du bist nicht nur ein Musiker, sondern jemand, 


der immer eine Botschaft vermitteln will. Eine, die über 
schöne Melodien und Akkorde hinausgeht. 

Definitiv. Das ist einer der Gründe, warum diese Band 
schon so lange so gut funktioniert. Nur mit eingängi¬ 
gen Melodien hätte das nicht geklappt. Auf unserem ers¬ 
ten Album „Sirens And Condolences“ von 2004 war unser 
damaliger Bassist noch für die Texte zuständig. Ich habe 
mir seine Entwürfe nur geschnappt und Akkorde darüber 
gelegt. Das war sehr bequem. Aber als er dann die Band 
verließ, war ich gezwungen, selber Songs zu schreiben. 
Das war nicht einfach, ich war sehr aufgeregt und unsi¬ 
cher. Und der einzige Weg, diese Aufgabe zu bewältigen, 
war für mich: Ich gehe hin und schreibe all das auf, was 
mir gerade durch den Kopf geht. Ich habe sämdiche ande¬ 
ren Gedanken über Bord geworfen und mich nicht darum 
gekümmert, ob sich etwas intelligent oder nett anhört. Ich 
habe einfach drauflos geschrieben. Und so gehe ich noch 
heute vor. 

Trotzdem bedeutet dies ja nicht, dass man gleichzeitig 
auch gute Songtexte schreibt. Was ist also dein Erfolgs¬ 
geheimnis? 

Ich versuche nie, wie ein Poet oder Dichter zu klingen. Ich 
schreibe meine Texte eher wie jemand, der Tagebuch führt. 
Das macht sie wohl ehrlich und direkt und für viele Men¬ 
schen greifbar. 

Fällt dir das Schreiben von Songs mittlerweile leichter 
als früher? 

Nein, ganz im Gegenteil. Es wird immer schwerer. Denn 
mein Leben ändert sich stetig - daheim, auf Tour, über¬ 
all. Das war mit 22 einfacher. Da war ich jung, wütend, 
traurig, verknallte mich, ließ mir mein Herz brechen. Und 
zwar täglich. Da gab es zig Dinge, die mich zu Songs ins¬ 
pirierten, weil ich wegen jeder Kleinigkeit verrückt wurde. 
Jetzt, im fortgeschrittenen Alter, muss ich tiefer graben. Es 
geht weniger um derlei unzählige einzelne Situationen wie 
eine Trennung von der Freundin, einen Streit mit einem 
Freund, eine Prügelei. Es wird härter und komplexer, weil 
man viel mehr nachdenkt und Dinge anders einschätzt. 

Eine große Veränderung in deinem Leben dürfte die 
Geburt deiner Tochter Ende des vergangenen Jahres 
gewesen sein. 

Ja, so ein Ereignis ändert einfach alles. Natürlich wusste 
ich das auch vorher. Ich wusste, dass sich mein tägliches 
Leben komplett umdrehen würde. Ich wusste aber nicht, 
dass diese Geburt einen so unfassbar positiven Effekt auf 
meine Empfindung generell haben würde. Damit meine 
ich: Selbst wenn ich meine Tochter auf Tour nicht um 
mich herum habe, ist alles anders und schöner als früher. 
Denn mit Kindern merkst du erst, was wirklich wichtig 
ist. Dinge, die dich vorher stressen und ärgern, machen 
dir nichts mehr aus. Sie sind dir egal, weil sie so klein und 
unbedeutend sind. Und so etwas fließt natürhch auch in 
meine Songs ein. 

Etwa auch in dem Sinne, dass du jetzt verstärkt auf deine 
Wortwahl achtest? Ganz nach dem Motto: „Ich will 
nicht, dass meine Tochter sich in zehn Jahren, wenn sie 
meine Texte versteht, dafür schämt“? 

Haha, nein, daran denke ich noch nicht. Aber natürlich 
kann das irgendwann kommen. Sie wird älter, und spä¬ 
testens im Teenager-Alter werde ich darüber nachdenken 
müssen, welche Art von Vorbild ich für sie abgebe als Punk¬ 
rock-Vater. 

Gehen wir mal auf ein weiteres Merkmal ein, das BAY¬ 
SIDE-Songs auszeichnet: Sie sind oftmals eine Kritik an 
deiner eigenen Generation. 

Ja, ich denke in der Tat sehr häufig über meine Generation 
nach. Weißt du, im vergangenen Jahr starb mein Großvater. 
Er war ein unglaubhch fürsorglicher Ehemann. Er war auf 
seine Weise ein verrückter Held, weil er in schweren Zei¬ 
ten seine Familie durchbrachte und die Kriegsgefangen¬ 
schaft überlebte. Und so war er nicht alleine. So war seine 
ganze Generation! Und dann schaue ich auf uns: Wir ver¬ 
arschen und mobben uns gegenseitig im Internet. Und wir 
produzieren den ganzen Tag über irgendwelche erbärmli¬ 
chen Reality-TV-Shows. Soll das einmal unser Vermächtnis 
an unsere Nachkommen sein? Ich hoffe nicht! Immerhin, 
wir haben noch Zeit, etwas dagegen zu tun. Wir müssen 
uns das nur immer wieder bewusst machen. Und genau 
das versuche ich in meinen Songs. 

Viele Fans sagen, euer neues Album sei euer bestes und 
homogenstes, weil es die BAYSIDE-Stärken - Melodien 
und relevante Texte - so stark zusammenbringt, wie 
keine Platte zuvor. Wie erklärst du dir diese Einschät¬ 
zung? 

Nun, ganz einfach: Wir als Musiker sehen das genauso. 
Definitiv. Und das nicht nur, weil wir natürhch Fans unse¬ 
rer eigenen Band sind, haha. Wir haben an diesem Album 
so lange und hart gearbeitet wie nie zuvor. Und als wir am 
letzten Aufnahmetag „Cult“ noch mal anhörten, sagten wir 
alle: Das ist es! Diese Songs sind die Essenz von all unseren 
Stärken - und sie klingen trotzdem neu und frisch! Daher 
ja auch der Name der Platte: Er ist eine Reminiszenz an die 
BAYSIDE-Historie und an unsere Fans, die uns seit jeher als 
„Kult“ bezeichnen. 

Frank Weiffen baysidebayside.com 
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Wer bis jetzt noch nichts von SEAHAVEN gehört hat, wird es spätestens 2014 tun. Ihr neues Album 
„Reverie Lagoon: Music For Escapism Only“ gilt als einer der interessantesten Geheimtips des Jah¬ 
res und das obwohl - oder vielleicht gerade weil - die Band aus Torrance, Kalifornien sich vom Sound 
ihrer ersten Platten gelöst hat. Mit viel Gefühl und Liebe zum Detail balancieren SEAHAVEN nun 
durch die Sphären von Indie, Emo und Post-Hardcore und machen tatsächlich „Musik für die Reali¬ 
tätsflucht“. Nach ihrem Auftritt im Berliner Cassiopeia nahm sich Sänger und Songwriter Kyle Soto 
die Zeit für ein Interview. 


Kyle, ihr habt gerade euren Auftritt hinter euch und ich 
muss als Erstes fragen: Habt ihr ein neues Mitglied? Ihr 
wart doch bis vor kurzem noch zu viert unterwegs ... 

Lustig, du bist die erste Person, die danach fragt. Alle ande¬ 
ren tun so, als wäre nichts passiert, haha. Also ja, das ist 
unser Freund Cody. Ich habe mit ihm schon als Kind Musik 
gemacht. Er ist für ein paar Touren eingesprungen und mit 
dem neuen Album, all den neuen Zutaten und Texturen hat 
es einfach Sinn gemacht, jemanden dazu zu holen, der für 
mehr Dynamik sorgt. 

Bezüglich des neuen Albums habt ihr gesagt, dass ihr 
euch nicht mehr hinter lauten Gitarren verstecken 
wollt. Wenn du bei einer Show wie heute die neuen 
ruhigen Nummer spielst, fühlst du dich dann unsicher? 

Wir haben schon vorher ruhigere Nummern gespielt, aber 
nun natürlich viel mehr und mit einer ganz anderen Dyna¬ 
mik. Es ist schon anders, aber ich liebe die Songs, deswe¬ 
gen muss ich mich daran gewöhnen, sie live zu spielen. 
Man darf nicht zu viel darüber nachdenken. Es ist schön, 
diese Pausen von all dem Lauten zu haben und sich ent¬ 
spannen zu können. 

Ihr wart noch recht jung, als euer erstes Album „Win¬ 
ter Forever“ erschien. Haben die Veränderungen in eurem 
Sound etwas mit dem Älter- und Erwachsenwerden zu tun? 

Definitiv! Ich möchte sagen, dass dies das Album ist, das 
wir immer schreiben wollten, aber damals hätten wir ein¬ 


fach gar nicht so weit vorausschauen können. Damals 
haben sich „Ghost“ und „Winter Forever“ wie die Plat¬ 
ten angefühlt, die wir immer machen wollten. Die neuen 
Songs sind definitiv das Resultat davon, dass wir älter 
geworden sind und Dinge sich verändert haben, in jedem 
Aspekt. Früher waren wir vielleicht etwas unsicher, Neues 
auszuprobieren, aber die Sachen, die wir gemacht haben, 
haben den Weg für dieses Album geebnet. 

Ihr versucht nach eigener Aussage, das Gute von einen 
älteren Sachen mitzunehmen und in eure neuen Songs 
einfließen zu lassen. Bedeutet das, dass ihr euch eure 
alten Songs bewusst anhört und analysiert? 

Ich glaube, das ist kein wirklich bewusster Prozess, son¬ 
dern passiert eher im- Unterbewusstsein. Wir fühlen, wel¬ 
che Parts uns am meisten Spaß machen und uns berühren, 
wenn wir live spielen. Das fließt dann irgendwie in unsere 
neuen Sachen mit ein. Jedes von unseren Alben repräsen¬ 
tiert, wie wir uns beim Entstehungsprozess gefühlt haben. 
Das ist meiner Meinung nach auch der einzig richtige Weg, 
ein Album zu machen, denn nur so bleibt es ehrlich. Des¬ 
wegen mag „Reverie Lagoon“ vielleicht auch anders Idin¬ 
gen, aber es ist organisch entstanden und deswegen kön¬ 
nen die Leute eine Beziehung dazu aufbauen. 

Wie du schon erwähnt hast, spielt ihr fast nur neue 
Songs. Machen euch die alten Songs überhaupt noch 
Spaß? 


Von ein paar alten Songs haben wir uns tatsächlich irgend¬ 
wie entfernt, aber das passiert jedem Künstler. Das heißt 
aber nicht, dass wir unseren alten Katalog aufgeben. Ich 
weiß bei jedem Song, wie es mir beim Schreiben ging und 
was passiert ist. Ich weiß, warum alles so klingt, wie es 
klingt. Obwohl Zeit vergangen ist, verstehe ich es noch. 
Wenn man neueres Material schreibt, ist das natürlich 
näher an einem dran. Wenn wir in einem Set einen Song 
von der „Ghost“-EP spielen, kann der mich je nach meiner 
aktuellen Gefühlslage aber auch richtig fertig machen, weil 
ich mich viel zu sehr reinsteigere. Alte Songs sind nie irre¬ 
levant, von manchen distanziert man sich zwar etwas, aber 
sie fühlen sich nie fremd an. 

Der Titel „Reverie Lagoon: Music For Escapism Only“ 
ist die perfekte Zusammenfassung des Albums. „Reve¬ 
rie Lagoon“ ist ein Textffagment, aber wie ist der Rest 
des Titels entstanden? 

Ich bin verschiedene Versionen des Titels durchgegangen. 
Die Wörter „Reverie Lagoon“ waren irgendwie immer da, 
aber der Titel durchlief verschiedene Stationen. Wir haben 
begonnen aufzunehmen, und ich war so besessen davon, 
einen perfekten Titel zu finden. Da waren verschiedene 
Ideen in meinem Kopf. Ich fand mehrere wirklich perfekt 
und wusste nicht, wie ich das lösen sollte. Ich erinnere 
mich an den Tag, als ich drauf kam: Wir haben in Omaha 
aufgenommen und waren in einem Gasthaus. Ich war in 
meinem Zimmer, bin aufgewacht und wollte gerade ins 
Studio gehen. Ich war die ganze Zeit am Nachdenken und 
auf einmal war es einfach da. Es hat mit jedem Aspekt und 
jeder Ebene des Albums funktioniert. 

Deine Texte sind sehr intim. Hast du schon mal einen 
Song geschrieben, den du nicht spielen konntest, weil er 
emotional zu aufgeladen war? 

Ja, es gab einen bestimmten Song, den ich für „Winter 
Forever“ geschrieben hatte und bei dem ich das Gefühl 
hatte, ich würde ihn niemals aufnehmen oder veröffentli¬ 
chen können. Dieser Song wurde schließlich zu „Highway 
blues“ auf „Reverie Lagoon“. Letztendlich kam ich also an 
den Punkt, an dem ich ihn aufnehmen konnte. Einige Jahre 
lang dachte ich jedoch, dass ich den nie spielen können 
würde, aber dann habe ich irgendwann losgelassen. Hof¬ 
fentlich können die Menschen, wenn sie den Song hören, 
diese Emotionen spüren. 

Wenn ihr auf Tour geht, seid ihr oft mit Pop-Punk- und 
Post-Hardcore-Bands unterwegs. Ist das noch die Szene, 
der ihr euch am meisten verbunden fühlt? 

Viele der Bands mit denen wir spielen, sind gute Freunde 
von uns und natürlich auch gute Musiker. Gleichzeitig 
habe ich jedoch das Gefühl, dass die Konstellationen, in 
denen wir spielen, oft keinen Sinn ergeben, nur auf unse¬ 
ren Sound bezogen. Wir würden auch nur mit wenigen 
Bands zusammenpassen, die wir selbst hören. Unser ers¬ 
ter Drummer war früher in einer Hardcore-Band, deswe¬ 
gen haben wir unsere ersten Shows mit Bands gespielt, die 
er kannte, viel Hardcore und Pop-Punk. Wir haben nie so 
geklungen, sondern einfach nur mit ihnen gespielt. Wegen 
dieser Shows haben die Leute uns dann aber auch als Pop- 
Punk-Band bezeichnet. Wir haben definitiv einige catchy 
Uptempo-Nummern, aber ich würde unsere Musik nie¬ 
mals als Pop-Punk bezeichnen. Oft passt es also nicht wirk¬ 
lich, mit wem wir auftreten, aber das sind einfach gute 
Leute. Ich hebe alle Bands, mit denen wir spielen. 
Christina Wenig welcometoseahaven.tumblr.com 
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Es ist der 4. März 2014, ein Dienstag. Heute erscheint auf Victory Records „Die Knowing“, das fünf¬ 
te Album von COMEBACK KID. Und was machen die Kanadier? Feiern? Eine große Pressekonferenz 
abhalten? Nein, sie sind unterwegs im Van und machen das, was sie auch die letzten Jahre immer ge¬ 
macht haben: touren. Die Band ist auf dem Weg nach Atlanta, für unser Skype-Interview legen die 
Jungs extra einen kurzen Stop auf einem Rastplatz ein und Frontmann Andrew Neufeld nutzt das ko¬ 
stenlose W-LAN für ein kurzes Gespräch. 


Andrew, ihr seid gerade auf dem Weg nach Atlanta. Wie 
läuft’s? 

Es läuft gut. Die neue Platte kommt heute raus und wir 
sind natürlich aufgeregt. Im Moment checken wir also die 
ganze Zeit iTunes und freuen uns riesig darüber, dass die 
Platte endlich draußen ist. 

Wie ist denn das bisherige Feedback auf die neue Platte? 

Bisher eigentlich ziemlich gut. Alle unsere Freunde sind 
echt angetan von der Platte. Ich habe versucht, einige 
Reviews zu lesen, und auch die waren ziemlich gut. Ich 
hab bei der Platte jetzt auch grundsätzlich ein besseres 
Gefühl als bei vorherigen Platten. Auch der Weg bis zum 
Release jetzt fühlte sich gut an und es scheint auch ein ech¬ 
tes Interesse für den Release zu geben. 

Die letzte Platte „Symptoms + Cures“ erschien vor vier 
Jahren. Was habt ihr in der Zwischenzeit gemacht? 

Wir sind viel getourt und hatten eigentlich in den vier Jah¬ 
ren seit der letzten Platte keine echte Pause. Wir sind aber 
auch keine Band, die jedes Jahr ein neues Album schreiben 
könnte. Wir versuchen lieber, am äußersten Rand der Erde 
Konzerte zu spielen. Klar haben wir uns auch schon mal so 
kleinere Auszeiten zwischen den Touren genommen, wir 
leben aber inzwischen alle in unterschiedlichen Städten. Es 
fühlt sich deshalb einfach nicht so an, als wären inzwi¬ 
schen vier Jahre vergangen. Wir nehmen uns eben dann 
Zeit und schreiben Songs, wenn es einfach passt. 

Ihr seid letztes Jahr mit eurem alten Sänger Scott Wade 
getourt, wie kam es dazu? 

Darüber hatten wir mit ihm schon länger mal gesprochen. 
Scott lebt in Toronto, und wenn wir da gespielt haben, 
dann kam Scott immer mal auf die Bühne und sang ein 
paar Songs mit uns, was auch immer Spaß macht, weil wir 
immer noch gute Freunde sind. Wenn wir dann zusammen 
rumhingen und was trinken gingen, dann kam irgend¬ 
wann immer der Spruch: „Das wäre doch großartig, wenn 
wir das machen würden!“ Aber ich wollte das in den rich¬ 
tigen Kontext setzen. Wenn er schon zurückkäme, musste 
allen klar sein, dass es eine einmalige Sache sein würde. 
Wir haben uns deshalb dafür entschieden, es zum zehn¬ 
jährigen Jubiläum unseres ersten Albums „Turn It Around“ 
zu machen, also 2013. Am Ende haben wir dann Songs 
von „Turn It Around“ und „Wake The Dead“ gespielt und 


es war eine tolle Sache. Wir haben Konzerte in Amerika, 
Kanada und auch in Europa gespielt. Scott dabeizuhaben 
war auch ganz nett und hat mal für etwas Abwechslung bei 
einer Tour gesorgt. Außerdem waren die Shows klasse und 
es verschaffte uns ein bisschen mehr Zeit, die neue Platte 
zu schreiben. 

Scott ist auch auf der neuen Platte bei dem Song „Full 
swing“ zu hören. Entstand die Idee schon auf der 
gemeinsamen Tour? 

Nein. Wir haben den Song geschrieben und ich habe 
meine Vocals eingesungen. Dann haben wir ihm den Song 
geschickt und er hat seinen Gesangspart dafür selbst aufge¬ 
nommen. Wir haben den Song in Kalifornien und Kanada 
aufgenommen, die Gesangsspuren habe ich in Italien auf¬ 
genommen und er seine in Toronto. Der Track ist irgend¬ 
wie völlig versprengt zustande gekommen, aber ich finde 
das Ergebnis total cool. 

Was war bei „Die Knowing“ anders als bei den vorheri¬ 
gen Aufnahmen? 

Ich glaube, der größte Unterschied war, dass wir räumlich 
so verteilt waren. Wir haben das Schlagzeug in Kalifornien 
in den Ocean Studios eingespielt und den Rest in Win¬ 
nipeg, was unsere Heimatstadt ist. Produziert wurde das 
Album von Kyle Black, der schon mit SET YOUR GOALS, 
ALPHA & OMEGA und SHAI HULUD gearbeitet hat. Einige 
Aufnahmen habe ich auch gemacht, als ich mit meiner 
anderen Band SIGHTS AND SOUNDS in Europa war, weil 
sonst alles nicht rechtzeitig fertig geworden wäre. Auch die 
Songs haben wir immer mal wieder zwischen den Touren 
in unterschiedlichen Städten geschrieben. Was den eigent¬ 
lichen Sound betrifft, bei „Symptoms + Cures“ wollten 
wir einen sehr hellen Klang, bei „Die Knowing“ hinge¬ 
gen wollten wir einen fetteren, metallischeren Sound mit 
mehr Druck und Bass. Darum haben wir uns auch für Kyle 
Black entschieden, ich finde klasse, was er mit den Drums 
auf der letzten SHAI HULUD-Platte gemacht hat. Eigentlich 
macht er gar nicht so viel Hardcore, aber ich mochte schon 
immer seine Drums und seine Snares und deswegen haben 
wir ihn gefragt, ob er mit uns Zusammenarbeiten möchte. 
Hattest du zu keinem Zeitpunkt Sorge, das Album 
könnte irgendwie scheitern an den Umständen, unter 
denen es entstanden ist? 


Nein, das habe ich nie gedacht. Ich habe mich die ganze 
Zeit auf die Platte gefreut. Es ist einfach ein Resultat der 
Zeit, in der wir leben, und ich fühle mich dabei wohl. In 
fünf unterschiedlichen Studios aufzunehmen, anstatt in 
einem, ist mir egal, du kriegst trotzdem das gleiche Pro¬ 
dukt. Immerhin hast du so auch immer noch etwas Zeit, 
die Aufnahmen zü verdauen und dich auf deine nächste 
Session vorzubereiten. Bei den meisten anderen Alben, bei 
denen ich vorher mitgewirkt habe, war es eigentlich die¬ 
ses klassische „Du machst alles auf einen Schlag“. Und die 
Situation jetzt gab uns die Möglichkeit, das Material sich 
entfalten zu lassen und darüber nachzudenken, was wir als 
Nächstes angehen wollen. Ich hatte nie Zweifel, was die 
Produktion des Albums betrifft. 

„Die Knowing“ ist ja nicht nur der Titel des neuen 
Albums, sondern so heißt auch ein Song auf der Platte. 
Ich bin mir beim Hören nicht ganz sicher, wie er 
gemeint ist. Ist es etwas Positives, wissend zu sterben? 

Es ist eigendich keine Frage, ob es etwas Gutes oder 
Schlechtes ist. Es ist mehr ein Memo an mich selbst, eine 
Motivation, meinen eigenen Weg zu finden und zu gehen. 
Natürlich auch an andere, das Gleiche zu tun, so gese¬ 
hen ist es mehr ein Statement. Es geht auch darum, dass 
Scheitern schon okay ist, weil es dich stärker macht und 
dir weiterhilft, wenn du noch mal in eine ähnliche Situa¬ 
tion kommst. Es soll mich auch an das erinnern, was mir 
wirklich wichtig ist, denn wir haben nur dieses eine Leben. 
„Die Knowing“ ist aber kein Konzeptalbum, also diese 
Aussage steckt jetzt nicht in allen Songs, oder? 

Nein. Ich wollte schon immer mal eine Art Konzeptalbum 
schreiben, aber ich habe es noch nie geschafft, mich so 
sehr zu fokussieren und zwölf Songs rund um ein Thema 
zu gruppieren. Es sind einfach ein Haufen Songs mit unter¬ 
schiedlichen Texten und Themen. Zwar sind alle sehr per¬ 
sönlich, aber es geht bei dem Album nicht um ein zent¬ 
rales Motiv. 

Wo du es schon ansprichst, kannst du ein bisschen was 
über die Situationen erzählen, in denen die Songs ent¬ 
standen sind, und welche Emotionen dabei eine Rolle 
gespielt haben? 

In „Lower the line“ zum Beispiel geht es um eine Situation, 
in der ein Freund von mir war. Er war wegen einiger Verbre¬ 
chen angeklagt und machte eine ziemlich harte Zeit durch. 
Das Urteil hätte für ihn ziemlich hart ausfallen können und 
ich habe den Song für ihn geschrieben, um ihm zu sagen, 
dass ich für ihn da bin und ihn noch genau so sehe wie vor¬ 
her. Dann gibt es noch den Song „Unconditional“. Meine 
Mutter hat Krebs und in dem Text geht es darum, wie die 
Fa mili e das verarbeitet, die Chemotherapie, das Warten auf 
die Ergebnisse und hoffentlich eine gute Nachricht, aber 
auch wie man sich darauf vorbereitet, was passiert, wenn es 
schlechte Nachrichten sind. Es geht ihr inzwischen besser, 
und wie diese positive Nachricht ist es eigentlich auch eher 
ein positiver Song. Dann gibt es noch andere, in denen es 
zum Beispiel darum geht, dass es Dinge im Leben gibt, die 
wir denken und die wir auch machen, die der Liebe im Weg 
stehen können, die aber auch stärker als Liebe sein können. 
Die Songs sind eigentlich mehr ein Kommentar zu Bezie¬ 
hungen von mir. Es sind also alles recht persönliche Texte, 
nicht wirklich welche, die anderen jetzt groß etwas sagen, 
eigentlich mehr eine Art Selbsttherapie. 

Ich empfinde „Die Knowing“ als düsterer und weni¬ 
ger melodisch als die vorherigen Platten, wie seht ihr 
als Band das? 

Das finden wir auch. Wir wollten kurze, schnelle, harte 
Hardcore-Songs schreiben. Wir waren uns nicht ganz 
sicher, was dabei herauskommen würde. Irgendwann hat¬ 
ten wir eine ganze Reihe von Songs, einige davon waren 
melodisch, aber die meisten waren doch eher heavy, und 
wir stellten fest, dass uns das auch besser gefiel. Wir woll¬ 
ten deshalb auch die härteren Songs am Anfang der Platte 
haben und weiter hinten dann die eher punkrockigen 
Songs. Wir wollten so einen Flow erzeugen: vorne inten¬ 
siv und heftig und nach hinten raus dann etwas locke¬ 
rer. Ich würde auch definitiv sagen, dass „Die Knowing“ 
einige Elemente des Neunziger-Jahre-Hardcore aufgreift, 
den wir damals gehört haben und so auch etwas mehr wie 
die früheren COMEBACK KID-Sachen klingt. „Symptoms 
+ Cures“ war eine eher durch Punkrock beeinflusste Platte, 
„Die Knowing“ eher durch Metal, aber trotzdem gibt’s 
noch diese Punkrock-Elemente. 

Ich freue mich schon darauf, euch mit den neuen Songs 
live zu sehen. Sie haben eine unglaubliche Energie, die, 
schätze ich, die Leute ziemlich mitreißen wird. 

Das war auch unser Ziel. Wir haben versucht, uns vorzu¬ 
stellen, wie wir die Songs live spielen würden, und wollten 
diese Energie in die Songs stecken. Und ich glaube, jede 
Hardcore-Band schreibt neue Songs vor allem, um sie live 
zu spielen, da sind wir keine Ausnahme. Mit dem Album 
musst du die Leute packen, damit du überhaupt die Chance 
erhältst, die Songs live zu spielen und sie deinem Reper¬ 
toire hinzuzufügen. Die Leute, die uns schon sehr lange 
kennen, werden immer unsere alten Stücke lieben, weil sie 
sie gehört haben, als sie noch Teenager waren. Aber wir 
hoffen, dass auch die neuen gut ankommen. 

David Micken comeback-kid.com 
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ABSEITS DES WEGES 

WOLF DOWN 

Wer WOLF DOWN, die sich wahlweise auch WOLF X DOWN schreiben und 
damit ein klares Bekenntnis zum „vegan straight edge“ ablegen, mal live 
gesehen hat, muss ein gefühlloser Klotz sein, wenn er hinterher nicht be¬ 
geistert war. Der Fünfer aus „Ruhrpott, Germany“ mit Larissa vornedran 
macht live (und auch auf Platte!) so enorm Druck, dass man sich dieser bra¬ 
chialst moshenden Hardcore-Attacke unmöglich entziehen kann. Textlich 
machen WOLF DOWN aus ihrer Meinung keinen Hehl, beziehen klar Stel¬ 
lung gegen all den Scheiß und Schwachsinn, gegen Gewalt gegen Wehr¬ 
lose, etwa in „No silent approval“, das die andauernde perverse Ausbeu¬ 
tung von Tieren angeprangert. Mag sein, dass mancher der Meinung ist, 
in Sachen Veganismus und Straight Edge sei schon alles gesagt und Anar¬ 
chismus sei Common Sense - WOLF DOWN beweisen, dass man zu die¬ 
sen altbekannten Themenkomplexen immer noch kluge, neue Beiträge lei¬ 
sten kann. 

Larissa, auch wenn diese Frage in einer idealen Welt überflüssig wäre: Du bist eine der 
wenigen Frauen im metallischen Hardcore hierzulande, wie lautet deine Analyse, dass 
Frauen selbst in einer sich als so progressiv gebenden Szene so im Hintergrund ste¬ 
hen? Da ist ja die Frauenquote in Führungspositionen in der Wirtschaft noch höher ... 

Ich finde, dass die Präsenz von Frauen und Mädchen^ in der Hardcore/Punk-Szene in den 
letzten drei Jahren stark gewachsen ist. Man sieht mehr Girls vor der Bühne, mehr Mädels 
sind aktiv in der Szene involviert, zum Beispiel in Bands, Labels, Zines oder als Veranstal¬ 
terinnen von Shows. Das ist ziemlich cool! Es ist trotzdem immer noch klar zu sehen, dass 
mehr Männer involviert sind. Das liegt zum einen natürlich daran, dass Frauen und Mäd¬ 
chen innerhalb der Szene oftmals nicht ernst genommen und akzeptiert werden. Wenn 
man regelmäßig zu hören bekommt, dass Frauen im Hardcore nichts verloren haben, oder 
einen Spruch wie „No clit in the pit“, hat man einfach keine Lust Teil von dieser Scheiße 
zu sein, verständlicherweise. Da Hardcore aber nicht nur Männersache ist und auch Teil 
meines Lebens, möchte ich mir das nicht nehmen lassen. Ich finde jedoch auch, dass wir 
uns selbst oft noch im Weg stehen. 

Wie meinst du das? 

Bereits in sehr frühem Alter lernen Mädchen und Jungen, sich mit dem weiblichen oder 
männlichen Geschlecht zu identifizieren. Währenddessen entwickeln wir Muster, sich in 


bestimmten Situationen „wie ein Mann“ oder „wie eine Frau“ zu benehmen, wir verin¬ 
nerlichen also die Ausprägung unserer Geschlechterrollen. Dass „sex“ jedoch nicht gleich 
„gender“ ist, ist den meisten gar nicht bewusst. Die GeschlechterroUe ist nicht natürlich, 
sie wird also nicht bei unserer Geburt festgelegt, sondern nach und nach durch Erfahrun¬ 
gen aufgebaut und vervollständigt. Dies geschieht sowohl durch gezieltes Unterweisen 
und Verschärfen, aber auch durch ungeplantes/zufälliges Lernen. Die meisten Menschen 
übernehmen die ihrem biologischen Geschlecht entsprechende soziale Rolle - daraufhin 
werden wir schließlich erzogen. Männer oder Frauen sind in so weit maskulin oder femi¬ 
nin, wie ihr Verhalten in Einklang mit bestimmten kulturellen und sozialen Normen ist. 
Demnach fallen in unserer Gesellschaft dann solche Sachen wie Hardcore oder Punk eben 
nicht besonders in die weibliche Sparte: harte Musik, Geschrei, schwitzende Menschen, 
die vor der Bühne zusammen dem Mikrofon nachjagen. Von einer Frau wird schließlich 
erwartet, sich zu benehmen und hübsch auszusehen. Komischerweise erwarten das viele 
Mädchen von sich selbst auch. Wir werden in soziale Korsetts gezwängt, aus denen es 
manchen schwer fällt auszubrechen. Es gibt kein „typisch Mann“ oder „typisch Frau“, das 
ist etwas, das uns in den Kopf gesetzt wird, um Grenzen zwischen uns zu ziehen. Ein Mann 
kann genauso hübsch und zurechtgemacht sein, wie eine Frau stinkend und verschwitzt 
sein kann. Wir sollten also anfangen, diese Grenzen zu überwinden, um uns selbst zu fin¬ 
den, so sein, wie wir wollen, und nicht, wie es jemand von uns erwartet, denn es gibt 
mehr als zwei Geschlechter. 

„Ruhrpott, Germany“ ist eure Homebase. Eine gute Region? Was schätzt ihr, was weni¬ 
ger, und was sind für dich essentielle Teile der dortigen Szenestrukturen? 

Der Pott ist schon eine Weile nicht mehr das, was er mal war. Zwar gibt es gerade wieder 
mehr Bands aus der Gegend, die zum Teil auch aus ziemlich jungen Kids bestehen, aber 
Shows finden mittlerweile relativ selten statt. Vor allem D.I.Y.-Shows sind stark zurückge¬ 
gangen, es gibt natürlich immer noch Leute, die ab und an mal kleinere Konzerte veran¬ 
stalten, aber der Großteil wird von wenigen Großveranstaltern organisiert. 

„Anarchist female-fronted vegan edge mosh hardcore“ - man könnte, um euch zu 
beschreiben, dem unlängst abgeschafften längsten Wort Deutschlands Konkurrenz 
machen, das lustigerweise „Rindfleischetikettierungsüberwachungsaufgabenübertra¬ 
gungsgesetz“ lautete. Woher kommt im Hardcore dieser Spaß am - auch hier eine Par¬ 
allele - Etikettieren? 

Ich würde jetzt nicht sagen, dass es eine Eigenschaft ist, die man nur im Hardcore vorfin¬ 
det, irgendwie wird doch überall etikettiert und in Schubladen gesteckt. So gerne Hard- 
core-Punk als eine mehr oder weniger reflektierte Szene beziehungsweise Subkultur auf- 
tritt, so gerne ist diese aber auch identitär und plakativ. Uns werden auch Etikettierun¬ 
gen an den Kopf geworfen, die wir uns selbst niemals zuschreiben würden, wie zum Bei¬ 
spiel „female-fronted“. Eine Frau am Mikro macht noch lange kein anderes Genre aus. Ich 
finde nicht, dass wir genauso wie WALLS OF JERICHO oder ALL FOR NOTHING klingen, 
nur weil wir eine weibliche Frontperson haben, zumal die beiden genannten Bands sich 
musikalisch auch überhaupt nicht gleichen. Ich möchte nicht, dass unsere Band nach mei¬ 
nem biologischen Geschlecht definiert wird, denn dieses macht absolut nichts aus. Auch 
wenn das vielleicht nett gemeint ist, ist es dennoch positiver Sexismus und absolut nicht 
erstrebenswert. 

„Ist ja schön, dass die sich für Tierrechte einsetzen, aber müssen diese jungen Leute 
dabei immer so viel Lärm machen und so schreien? Können die nicht einfach mit 
Akustikgitarre schöne Lieder singen?“ Warum immer diese Wut und dieses Geschrei? 

Dat is’ Punk, dat raffste nie! Nein, im Ernst: Weil aus negativen Emotionen positive Dinge 
entstehen können. Wir haben auf dem aktuellen Album auch Songs, in denen es um Liebe 
und Verlust geht. Laut ist also nicht unbedingt gleich wütend. Musik war schon immer ein 
Instrument, um Emotionen freien Lauf zu lassen, und da gibt es eben diverse Möglichkei¬ 
ten. Wenn schon wütend, dann sollte die Wut irgendwie kanalisiert werden. In der gegen¬ 
wärtigen kapitalistischen Gesamtscheiße gibt es genug Gründe, um wütend zu sein. Da 
Hardcore sich ja sowieso mehr durch eine aggressive Gesangs- und Spielweise auszeichnet, 
bietet sich das natürlich als Strategie an, diese Wut in Worte zu fassen und in die Öffent¬ 
lichkeit zu tragen. Für mich ist diese pazifistische Hippie-Ansicht - dass ein Anliegen am 
besten unaufgeregt zu präsentieren wäre, um niemanden vor den Kopf zu stoßen - ein 
großer Irrtum. Politischer Protest soll in gewissen Fällen einfach nur unbequem sein und 
Diskussionen hervorrufen, anstatt sich Freunde im bürgerlichen Lager zu machen. Gerade 
beim Thema Tierrechte geht es ja schließlich um Leben und Tod von nichtmenschlichen 
Lebewesen - da empfinde ich Hardcore als adäquatere Artikulationsform als „schöne 
Lieder mit Akustikgitarre“. Wobei diese - musikalische - Vielfalt auch nicht unbedingt 
schlecht sein muss. Wenn unsere Musik aber nun bei einigen der Funke ist, der die sprich¬ 
wörtliche Bombe zum explodieren bringt - umso besser. Direkte Aktion heißt die Devise — 
wenn dir irgendwas nicht passt, mach dein Maul auf und versuche, es zu ändern. Ich will, 
dass endlich jedem hier mal der Kragen platzt! 

Erstaunlicherweise beherrschst du auch die leisen Töne, wie „Daydreaming“ vom 
aktuellen Album „Stray From The Path“ beweist. Ein Ausreißer? 

Wir wollten mal was anderes ausprobieren und haben da eigentlich Gefallen dran gefun¬ 
den. Ob wir so etwas aber noch mal aufnehmen würden, wissen wir selbst nicht. Lass 
dich überraschen! 

Apropos „Ausreißen“: von welchem Pfad seid ihr abgekommen, was steckt hinter dem 
Albumtitel „Stray From The Path“? 

Nach unzähligen Diskussionen über einen möglichen Albumtitel und zahlreichen Vor¬ 
schlägen, haben wir uns letztendlich auf „Stray From The Path“ geeinigt. Damit konn¬ 
ten wir unseren politischen Überzeugungen gut Ausdruck verleihen, denn wir sind „out 
of step with the world“! Wir finden nämlich, dass der „rechte Weg“, den uns die Gesell¬ 
schaft so schön vorlebt, nicht unbedingt der richtige ist. Wir wollen eine herrschaftsfreie, 
gewaltlose Gesellschaft, in der Menschen miteinander leben können, ohne zu befehlen 
oder Befehlen folgen zu müssen, und dazu ist es notwendig, aus dieser Gesellschaft, die 
uns durch Machtmechanismen und Zwänge gefangen hält und mit falschen Versprechun¬ 
gen lockt beziehungsweise ruhig hält, auszubrechen. Das ist auch das Thema, das wir im 
Großen und Ganzen textlich auf „Stray From The Path“ thematisieren. 

Als Rausschmeißer gibt’s auf dem Album die italienische Partisanen-Hymne „Bella 
ciao“ zu hören. Warum? 

Ja, wie du schon sagst, „Bella ciao“ war eines der Lieder der italienischen Partisanen im 
Zweiten Weltkrieg und entwickelte sich so zu einem der bekanntesten Lieder der anar¬ 
chistischen/kommunistischen Bewegung. Wir fanden es einfach cool, die Platte so aus¬ 
klingen zu lassen, weil es irgendwie in witzigem Kontrast zu unserem Sound steht und 
zugleich unseren politischen Anspruch unterstreicht. Zwischen „Loving embrace“ und 
„Tables will turn“ findet sich auf unserer LP außerdem ein Sample aus dem Film „Land 
and Freedom“ von Ken Loach, welcher in Spanien zu Zeiten des Bürgerkriegs spielt und 
Einblick in die Frontkämpfe der Kommunisten und Anarchisten gibt. Super Film - checkt 
den doch mal aus! 

Joachim Hiller wolfxdown.bandcamp.com 
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THE BABOON SHOW sind eine der produktivsten und zuverlässigsten Punkrock-Bands aktu¬ 
ell. Alle 12 bis 18 Monate stehen sie mit einem neuen Album vor der Tür und da sie keinerlei 
Verschleißerscheinungen zeigen, lässt man sie immer wieder voller Freude ein. Was Gitarrist 
Hakan von meiner provokanten Review-Eröffnung im letzten Heft hält, wie die Band regelmä¬ 
ßiges Touren und Familienleben unter einen Hut bekommt und dass man auch über BONEY M. 
zum Punkrocker werden kann, lest ihr im folgenden Interview. 


Hakan, nur ein gutes Jahr, nachdem euer letztes Album 
„People’s Republic Of The Baboon Show Formerly 
Known As Sweden“ erschienen ist, halte ich bereits 
eure neue Platte „Damnation“ in den Fingern. Ich hatte 
eigentlich damit gerechnet, dass ihr in Anbetracht von 
Cecilias Schwangerschaft erst mal eine kleine Pause ein- 
legen würdet. War für euch von vornherein klar, dass es 
nach Tourende im Sommer 2013 direkt mit dem Song- 
writing für ein neues Album weitergehen würde? 

Als die Tour zu „People’s Republic ..." im vergangenen 
Sommer zu Ende war, haben wir sofort damit begonnen, 
an neuen Songs zu arbeiten. Cecilia bekam ihr Baby und 
der Rest der Band hatte ein wenig freie Zeit. Es war für uns 
ganz natürlich, dass wir neue Songs schrieben, statt ein¬ 
fach nur auf der faulen Haut zu liegen. Denn wir Heben 
den Aufnahmeprozess für ein Album fast so sehr, wie live 
auf der Bühne zu stehen. Das Einzige, was uns ganz und 
gar nicht gefällt, ist das Proben. Das macht echt so gar kei¬ 
nen Spaß. 

Beim letzten Mal hast du mir davon berichtet, dass ihr 
euch sowohl für die Songwriting-Phase zu „People’s 
Republic ...“ als auch zu dessen Vorgänger „Punk Rock 
Harbour“ im außerhalb von Stockholm gelegenen Feri¬ 
enhaus von Cecilias Mutter einquartiert habt, dies aber 
nicht von Erfolg gekrönt war. Wie lief es dieses Mal ab? 
Die Songs für „Damnation“ sind alle im vergangenen Som¬ 
mer entstanden. Ich hatte die meisten Ideen für die Musik, 
wir fingen dann einfach an zu proben und arrangierten 
die Songs gemeinsam im Proberaum. Cecilia war natür¬ 
lich in der Endphase ihrer Schwangerschaft nicht die ganze 
Zeit dabei. Den Großteil der Texte hat sie daher zu Hause 
geschrieben. / 

Ihr habt euch für die Produktion von „Damnation“ wie¬ 
der in die Hände von Pelle Gunnerfeldt begeben. Er hat 
bereits die beiden Vorgänger produziert, ist er inzwi¬ 
schen so etwas wie das fünfte Bandmitglied? 

Oh ja, wir mögen Pelle sehr und schätzen seine Vorstellun¬ 
gen, wie THE BABOON SHOW klingen sollten. Es war also 
sofort klar, dass wir wieder mit ihm aufnehmen wollten. Es 
war allerdings so, dass Pelle gerade plante, sein Studio zu 
verkaufen. Deshalb haben wir uns auch so beeilt mit dem 
Songwriting, bevor es zu spät und das Studio verkauft war. 
Und so sind wir nun die letzte Band, die ein Album im Stu¬ 
dio Gröndahl mit Pelle Gunnerfeldt aufgenommen hat. Ich 
würde ihn zwar nicht als fünftes Bandmitglied bezeichnen, 


aber er ist wirklich gut darin, das Beste aus uns heraus zu 
holen. Wenn wir bei einem Song nicht weiter wissen, fin¬ 
det er sehr oft die richtige Antwort. 

Wie kam es zum Ausstieg von eurer Bassistin Lisa? Ich 
meine, irgendwo gelesen zu haben, dass sie einen Club 
in Stockholm betreibt und sich diesem künftig widmen 
möchte. 

Lisa hat uns im letzten Sommer in dieser Phase verlassen, 
in der wir wegen der bevorstehenden Geburt von Ceci¬ 
lias Baby etwas freie Zeit hatten. Sie hat tatsächlich die¬ 
sen Rockclub in Stockholm und hatte einfach keine große 
Lust mehr, ständig auf Tour zu sein. Also mussten wir uns 
nach einem neuen Bassisten oder in unserem Fall einer 
neuen Bassistin umschauen. Wir kannten Frida Stähl zu der 
Zeit schon ein wenig und wussten, dass es mit ihr funkti¬ 
onieren würde. Deshalb waren wir letztlich ausgesprochen 
froh, als sie unser Angebot annahm und zur Band stieß. 
„Damnation“ wird in vielen Reviews als wesentlich 
punkiger und geradliniger beschrieben als zum Beispiel 
„People’s Republic Ehrlich gesagt kann ich das nicht 
ganz nachvollziehen. Wie siehst du das? 

Meiner Meinung nach war „People’s Republic ..." ein 
wenig experimenteller und dynamischer, als „Damnation“ 
es nun geworden ist. Das neue Album hat zwar auch lang¬ 
samere Songs, ist aber insgesamt etwas dreckiger und pri¬ 
mitiver, nicht so kompliziert. Wir haben versucht, jeden 
einzelnen Song etwas abzuspecken. Auch textlich ist die¬ 
ses Mal alles etwas direkter. Alles kommt schneller auf den 
Punkt. Vielleicht denken die Leute deshalb, dass wir wie¬ 
der „auf dem richtigen Weg sind“. Wir haben damals für 
„Punk Rock Harbour“ in Deutschland großartige Kriti¬ 
ken und Feedback bekommen, in Schweden dagegen ist 
„People’s Republic ...“ eindeutig besser angekommen. Mir 
selbst gefallen unsere beiden letzten Alben am besten. Als 
„Punk Rock Harbour“ 2011 erschien, befürchtete ich, wir 
würden nie wieder in der Lage sein, ein weiteres so gutes 
Album zu schreiben und aufzunehmen. Ich hatte damals 
den Eindruck, das war’s. Wir haben sogar kurzzeitig darü¬ 
ber nachgedacht, die Band aufzulösen, weil wir das Gefühl 
hatten, alles gesagt zu haben. Ich finde immer noch, dass 
„Punk Rock Harbour“ einige tolle Songs enthält, aber 
unsere letzten beiden Alben halte ich für wesendich stärker. 
Wie hat der Familiennachwuchs das Bandgefüge verän¬ 
dert? Ihr seid ja aktuell wieder in Deutschland unter¬ 
wegs, ist das Baby auf der Tour dabei? 


Er ist nicht mit uns aufTour, sondern daheim in Schweden. 
Aktuell sind wir ja in Dresden und Cecilias Freund wird 
mit dem Baby für einen Tag zu uns stoßen. Sie freut sich 
schon wie verrückt. 

Wer aus der Band hat ebenfalls bereits Kinder? 

Interessanterweise sind alle Bandmitglieder Eltern: Ich 
habe einen Sohn, Frida eine Tochter und Drummer Nic- 
las hat zwei Söhne. 

Dann seid ihr ja eine richtige Familien-Band. Habt ihr 
auch privat, außerhalb der Band, gemeinsame Aktivitä¬ 
ten? Bringt ihr eure Kinder zusammen? 

AufTour sieht man die anderen BandmitgUeder bekannter¬ 
maßen 24 Stunden rund um die Uhr - und das Tag für Tag. 
Da ist es ganz natürlich, wenn man in seiner Freizeit nicht 
auch noch ständig zusammen ist. Wir treffen uns in band¬ 
freien Zeiten eher selten. Insbesondere in einem Jahr, in 
dem wir zudem eine neue Platte am Start haben, sehen wir 
uns außerhalb der gemeinsamen Bandaktivitäten fast gar 
nicht. Wir spielen unheimlich gern zusammen und mögen 
uns alle sehr, aber weißt du, zu Hause hat dann doch jeder 
seine eigene Familie und seinen eigenen Freundeskreis. 

Ihr seid ja, auch wenn ihr die Band nicht hauptberuf¬ 
lich betreibt, viel und oftmals auch über einen längeren 
Zeitraum aufTour. Wie lässt sich das mit dem „norma¬ 
len“ Familienleben vereinbaren? 

Das ist gar nicht so schwer. Normalerweise machen wir 
Touren über einen Zeitraum von zwei Wochen, und das 
etwa viermal pro Jahr. Insofern sind wir also gar nicht so 
viel Zeit weg von zu Hause. Außerdem haben wir wunder¬ 
bare Familien, Verwandte und Freunde, die uns fantastisch 
unterstützen. Ohne diese Unterstützung wäre das Ganze 
schon wesentlich schwieriger. 

Wie hältst du es mit der musikalischen Früherziehung 
deines Sohnes? Ist er schon Punkrock-infiziert? 

Um ehrlich zu sein, mein Sohn ist nicht besonders 
musikinteressiert, mit Ausnahme von AC/DC und U.D.O. 
Er ist schlicht kein Musikliebhaber. Ich habe lange Zeit 
mit viel Aufwand versucht, ihn dazu zu machen. Aber 
weißt du, meine Eltern haben mir früher viel BONEY M. 
und Elvis vorgespielt und du siehst ja, wie das bei mir 
gewirkt hat und was aus meiner musikalischen Orientie¬ 
rung geworden ist. Ich habe inzwischen aufgehört, mei¬ 
nem Sohn Musik vorzuspielen, die ich für wichtig halte, er 
soll ganz allein entscheiden, was er mag oder nicht. Nic- 
las hingegen engagiert sich sehr, einen seiner Söhne für 
Metal und Crust zu begeistern, kann aber den Erfolg seiner 
Bemühungen noch nicht einschätzen ... Daddy ist ja ohne¬ 
hin cool in den ersten Lebensjahren, haha. 

Mein Review zu „Damnation“ hatte ich mit der nicht 
ganz ernst gemeinten Frage eröffnet, ob Cecilia mögli¬ 
cherweise eine Rabenmutter sei, weil sie so kurz nach 
der Geburt schon wieder ins Bandgeschehen eingestie¬ 
gen ist. Mich hatte es einfach sehr überrascht, so schnell 
von euch schon wieder ein neues Album zu hören zu 
bekommen. Das wurde von einigen Lesern als sehr mac¬ 
hohaft aufgefasst, denn wenn Musiker Väter werden, 
würde ja schließlich auch nicht hinterffagt, wenn sie 
sehr zeitnah wieder aufTour gehen. Wie siehst du das? 
Cecilias Freund ist ein perfekter Vater für das Baby und 
sorgt aufopferungsvoll für seinen Sohn, wenn Cecilia mit 
uns aufTour unterwegs ist. Cecilia selbst ist auch eine Mus¬ 
ter-Mutter. Wenn das mit dem Baby und ihrem Freund 
nicht so gut funktionieren würde, würde sie nicht mehr 
mit uns aufTour gehen. Wenn wir dann unterwegs sind, 
fehlt ihr der kleine Kerl natürlich ständig. Aber du kannst 
nicht so ohne weiteres dein ganzes Leben ändern, wenn 
du Mutter oder Vater wirst. Weil Cecilia die Musik und das 
Touren so liebt, würde sie wahrscheinlich als depressive 
Mutter enden, wenn sie nun darauf verzichten müsste. Und 
das wäre ja auch ziemlich scheiße. Wenn du also im Musik¬ 
business tätig bist, gehört dazu nun mal auch, regelmä¬ 
ßig aufTour und weg von zu Hause zu sein. Darüber darfst 
du dich nicht beschweren. Unterwegs aufTour zu sein, ist 
Teil unseres Lebens und eben auch Teil unseres „Jobs“. Wir 
können damit nicht einfach aufhören, nur weil wir Eltern 
sind und Familie haben. Versteh mich nicht falsch, wir he¬ 
ben unsere Familien und Kinder, aber wir lieben es auch, 
mit THE BABOON SHOW zu touren. 

Wie sieht es mit Religion bei euch aus? Lese ich etwa 
den Text zum Song „Jesus“, kann ich mir schwerlich 
vorstellen, dass ihr sonntags in die Kirche geht bezie¬ 
hungsweise eure Kinder getauft werden. 

Korrekt, haha. Wir sind alle Atheisten und glauben nicht, 
dass die Kirche Antworten und Lösungen bietet. Religion 
sollte generell frei von Kirche gelebt werden. Sie sollte 
völhg säkularisiert, also im weitesten Sinne verweltlicht, 
gelebt werden können. Manchen Menschen hilft es in 
ihrem Leben, in die Kirche zu gehen. Das ist grundsätzHch 
okay für mich, aber die Kirche sollte keine politische oder 
sonstige Macht über Menschen haben. Wir warten nicht 
auf göttliche Antworten „von oben“, sondern suchen sie in 
der Wissenschaft. Glücklicherweise ist Schweden heutzu¬ 
tage kein sonderhch religiös geprägtes Land mehr. Unsere 
Kinder können relativ frei von Religion aufwachsen. 
Christian Krüger thebaboonshow.de 


OX-FANZME 54 







FEINER SKA MIT NEUEM SCHWUNG 

MAD CADDIES 

Seit 2007 haben sich die 1995 gegründeten MAD CADDIES recht rar gemacht, sieht man von ihrer 
gelungenen Best-Of-Platte „Consentual Selections“ von 2010 ab, auf der auch zwei unveröffentlichte 
Songs waren, und das großartige Cover „AM“ auf der Compilation für den 2012 verstorbenen Tony 
Sly aus dem letzten Jahr. Mit „Dirty Rice“, ihrem neuen Album, melden sich die Meister des kalifor¬ 
nischen Ska-Punk jetzt zurück. Ich sprach mit MAD CADDIES-Trompeter Keith Douglas. 


Keith, seit „Keep It Going“, eurem letzten Studioalbum 
von 2007, habt ihr kaum was von euch hören lassen. Was 
habt ihr in den letzten sieben Jahren so getrieben? 

Wir waren, nachdem das Album draußen war, einige Jahre 
lang ziemlich viel auf Tour, aber für neue Songs fanden 
wir nicht die richtige Inspiration. Wir haben uns sogar für 
fast einen Monat in den San Francisco Motor Studios ein¬ 
geschlossen, um etwas zu schreiben, aber das hat nichts 
gebracht und wir sind mit leeren Händen wieder abgezo¬ 
gen. In dem Moment beschlossen wir, erst mal für einige 
Jahre eine Pause einzulegen. Einige aus der Band haben 
sich erst mal auf ihre eigenen musikalischen Ambitionen 
konzentriert. Aber nach einem Konzert in unserer Heimat¬ 
stadt Santa Barbara und nachdem wir uns etwas erholt hat¬ 
ten von 16 Jahren permanenten Tourens, hatten wir wie¬ 
der Lust, der Sache neuen Schwung zu verleihen. Das mag 
zwar nicht das beste Rezept sein, aber wir sind nun ver¬ 
dammt zufrieden mit dem, was beim neuen Album her¬ 
ausgekommen ist. 

Euer Sänger Chuck hat ja sein Seitenprojekt ELLWOOD. 
Was gibt es von den anderen Jungs zu berichten? 

Wir alle haben auch über die Band hinaus auf irgendeine 
Art mit Musik zu tun. Wenn Musik das ist, was du dein 
ganzes Leben lang gemacht hast, ist es verdammt schwie¬ 
rig, damit aufzuhören. Sascha, der bei uns Leadgitarre und 
Banjo spielt, war sehr aktiv im Songwriting und der Pro¬ 
duktion einiger neuer und etabherter Reggae-Künstler. 


Unser Keyboarder Dustin hat für seine Mitarbeit an der 
Filmmusik für einen von Fat Mike gedrehten Film fünf 
AVN Awards gewonnen - das sind die Oscars der amerika¬ 
nischen Pornoindustrie, haha. Und ich habe viel mit KING 
CITY und MARIACHI EL BRONX gemacht. 

„Dirty Rice“ wirkt sehr abwechslungsreich, es gibt 
schnelle Nummern, Midtempo-Songs bis hin zu klas¬ 
sischem Reggae. Spiegelt das auch eine persönlichen 
musikalischen Einflüsse wider? 

Wir hatten das Glück, dass wir in viele sehr tolle, wenn 
nicht sogar obskure Gegenden dieser Welt reisen konn¬ 
ten und haben wirklich von jedem Ort ein bisschen was 
mitgenommen. Von den Bands, die wir getroffen und 
mit denen wir gespielt haben, bis zu den miesen Discos, 
in denen wir zuviel getrunken haben, wir waren immer 
umgeben von großartiger Musik. Das hat uns die Augen 
geöffnet, was alles möglich ist. Aber unsere ursprünglichen 
Einflüsse kommen immer noch laut und deutlich zum Aus¬ 
druck - es ist definitiv eine richtige Caddies-Platte! 

Es gibt aber auch einige poppige Songs wie etwa „Air¬ 
plane“, die eindeutig Airplaypotenzial haben. Empfindet 
ihr einen gewissen Druck, wieder wie letztes Mal mit 
„State of mind“ einen Radiohit zu landen? 

Wenn du mal auf einem unserer Konzerte warst, dann wirst 
du mitbekommen haben, dass wir ziemlich wenig Druck 
haben und einfach unser Ding durchziehen. Die Songs auf 


dem Album sind einfach die Songs, die uns am meisten 
Spaß machen. Das kommt einfach so, ohne Berechnung. 

Kann es sein, dass die große Zeit des Ska-Punk vorbei 
ist? Vor zehn, zwanzig Jahren gab es neben euch noch 
unzählige Ska-Punk-Bands, einige sind da noch, aber 
der Großteil ist verschwunden. 

Na ja, „unsere“ Zeit ist sicher nicht die Ära des großen 
Erfolges von Ska-Punk. Alle Dinge müssen zu einem Ende 
kommen, zu einem guten oder bösen - die Dinosaurier, 
der Trabbi, Nelson Mandela und auch Ska-Punk ... Die Leute 
scheinen Musik zu mögen, die Bestand hat. Ska-Punk kann 
wieder groß werden, aber darauf wetten würde ich nicht. 
Gibt es Hoffnung für das Genre? Sind da Bands, denen 
du das zutraust, von denen wir hier in Europa noch 
nichts wissen? 

Für jedes Genre gibt es Hoffnung. Es ist eine Frage des 
Talentes und der Einstellung, wohl vor allem der Ein¬ 
stellung. Musik scheint sich immer in einem Kreislauf 
zu bewegen. Ich bin habe jetzt nicht so den Überblick, 
was den Nachwuchs angeht, aber ich bin sicher, dass es 
ihn gibt. Nur, wenn etwas die Aufmerksamkeit der Leute 
wecken soll, kann es nicht so sein wie etwas, das es schon 
mal gab. 

Als ich noch auf der Schule war, habe ich mal in einer 
MAD CADDIES-Coverband gespielt. Spätestens seitdem 
weiß ich, welche Herausforderung es ist, mit so vielen 
Leuten in einer Band zu sein und alles unter einen Hut 
zu bekommen. 

Klar gibt es Differenzen. Wenn du sieben Typen in einen 
Raum zu steckst, dann versuch mal, sie dazu zu bringen, 
sich zu einigen, was sie zu Essen bestellen oder welchen 
Film sie sehen wollen ... Aber du musst bedenken, dass die 
meisten von uns jetzt seit fast zwei Jahrzehnten ihr Leben 
zusammen verbringen. Es ist eine komplizierte Balance 
zwischen viel Liebe und gelegentlichen Auseinanderset¬ 
zungen untereinander. 

Wie entsteht ein MAD CADDIES-Song? 

Meistens tendieren Chuck und Sascha dazu, die Kern¬ 
teile separat zu schreiben, fast immer ohne große Aus¬ 
fälle. Die musikalische Struktur eines Songs kommt den¬ 
noch vor den Worten, und wenn Chuck dann in der richti¬ 
gen Laune ist, nehmen die Texte Form an. Eddie als Posau¬ 
nist und ich mit der Trompete sind generell an dem ganzen 
Prozess beteiligt, wir arbeiten im Team daran, ergänzend 
zur Gesangslinie und der Leadgitarre unsere Bläsermelo¬ 
dien zu entwickeln. Aber „Dirty Rice“ war deutlich mehr 
das Ergebnis der Zusammenarbeit aller. Unser alter Schlag¬ 
zeuger Todd ist zurück in der Band und auch er hat einige 
seiner Melodien in das Album einfließen lassen. Im Endef¬ 
fekt ist jeder richtig eingebunden. 

Ihr feiert nächstes Jahr euer zwanzigjähriges Bestehen. 
Ist dafür schon etwas Besonderes geplant? 

Ja, ist das nicht einfach unglaublich?! Wir sind super aufge¬ 
regt deswegen und irgendwie auch etwas melancholisch. 
Wir haben überlegt, eventuell eine DVD herauszubringen. 
Vielleicht organisieren wir auch bei uns in Santa Barbara 
ein kleines Festival, das die vielen ehemaligen Mitglieder 
der Band — und man muss sagen, da gibt es einige — mit 
Bier ködert und damit alle wieder zusammenbringt. 

Wo siehst du dich und die MAD CADDIES in zehn Jah¬ 
ren? 

Was die MAD CADDIES betrifft, kann ich das nicht wirk¬ 
lich sagen. Hätte mich das jemand vor zehn Jahren gefragt, 
hätte ich wahrscheinlich dieselbe Antwort gegeben. Ich 
weiß, das klingt sehr unverbindlich, aber es ist die Wahr¬ 
heit. Um ehrlich zu sein, bin ich schon ein bisschen 
geschockt, dass wir es so lange durchgehalten haben. Ich 
bin auch verdammt stolz darauf. Aber wir haben jetzt Spaß 
und ich bin überzeugt, wenn wir es richtig machen, könn¬ 
ten wir die ganze Sache sogar die nächsten zwanzig Jahre 
so genießen, wie sie ist. 

Andre Hertel madcaddies.net 
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HARDCORE, COMICS UND VEGANISMUS 

MATT MINER 

„Punk, hardcore and veganism - that’s me in a nutshell“, lautete die Antwort von Matt Miner auf mei¬ 
ne Interviewanfrage. Matt ist 39, Wahl-New-Yorker, Tierrechtsaktivist und Comicautor. Sein gefei¬ 
ertes Debüt ist die vierteilige „Liberator“-Reihe, deren Hauptfiguren keine gewöhnlichen Super¬ 
helden sind, sondern Aktivisten für Tierrechte, die das Gesetz selbst in die Hand nehmen, um gegen 
Tierquälerei und Ausbeutung vorzugehen. Interessant wie dieser Ansatz sind auch Matts Antwor¬ 
ten, die sich um Parallelen zu seinem eigenen Leben, den Konflikt zwischen moralisch motiviertem 
Handeln und dem Gesetz sowie seine ungewöhnliche Zusammenarbeit mit EARTH CRISIS drehen. 


Matt, ich habe gelesen, dass du nach deiner ersten 
Begegnung mit Comics schnell Fan von Antiheldenge¬ 
schichten wie „Batman“, „V wie Vendetta“, „Punisher“ 
und „Wolverine“ geworden bist. Sie akzeptieren gesell¬ 
schaftliche Ablehnung und die Verfolgung durch das 
Gesetz, führen ein mehr oder weniger isoliertes Leben 
und müssen sich auf wenige gleich gesinnte Unterstüt¬ 
zer verlassen. War es wegen dieser Parallelen zu Tier¬ 
rechtsaktivisten, dass du diese zu den Helden deiner 
Bücher gemacht hast? 

Ich denke, das war der Grund. Nachdem ich von Leuten 
erfahren hatte, die im realen Leben eine Maske aufziehen 
und mitten in der Nacht mit drastischen Mitteln direkt 
handeln, um Tiere zu schützen, dachte ich sofort, dass es 
sich um ein großartiges Konzept für ein Comicalbum han¬ 
deln würde. Menschen, die bereit sind, ins Gefängnis zu 
gehen, um Tiere zu retten, und die den Personen wirt¬ 
schaftlichen Schaden zufügen wollen, die Tiere ausbeu- 
ten, verletzen, quälen und töten, sind meiner Meinung 
nach Menschen der heldenhaftesten Sorte. Sie rächen nicht 
Menschen, die für sich selbst sprechen können, sondern 
Tiere, die keine Stimme haben und in unserer verkorksten 
Gesellschaft in erster Linie als Eigentum betrachtet werden. 
Die „Liberator“-Reihe richtet sich nicht nur an Men¬ 
schen, die sich bereits für Tierrechte interessieren... 

Das ist richtig. Es war sehr wichtig für mich sicherzustellen, 
dass das Buch die unterschiedlichsten Personen ansprechen 
kann. Ich habe natürlich auch gehofft, dass die Tierrechts¬ 
szene, von der ich schon solange ein Teil bin, das Buch gut 
aufnehmen und das Projekt unterstützen würde. Vor allem 
sollte es aber ein Buch über die beiden Hauptcharaktere 
Jeanette und Dämon werden, die im Untergrund der Tier¬ 
befreiung und Direct Action agieren. Es ist eine Geschichte 
über zwei junge Menschen mit guten Absichten, denen die 
Folgen ihres Handelns etwas über den Kopf wachsen - was 
nicht als Spitze gegen Tierrechtsaktivisten gemeint ist. Als 
Extra beinhaltet jede Ausgabe einen Essay eines Tierrecht¬ 
lers. Das haben wir speziell deswegen gemacht, um interes¬ 
sierten Lesern etwas mehr Information anzubieten. 

Stell uns die Charaktere doch mal vor. 

Der Held der ersten Ausgabe ist Dämon Guerrero, tagsüber 
Barista und nachts Tierbefreier. Manchmal gewinnt sein Tem¬ 
perament die Oberhand, aber seine Absichten sind immer 
gut. An seiner Seite ist Jeanette, die nüchterner und weniger 
impulsiv ist. Die EARTH CRISIS-Ausgabe führt eine neue Per¬ 
son ein, Sarah Mann. Sie beginnt in einem Tierversuchslabor 
zu arbeiten und ist angewidert von dem, was sie dort vorfin¬ 
det. Inspiriert durch Jeanette und Dämons kompromisslosen 
Einsatz für Tiere wird auch sie zu einer Tierbefreierin. 


Inwieweit sind diese Charaktere durch reale Personen 
inspiriert? 

Es gibt für jede eine ganze Reihe lebender Vorbilder. Die 
Konflikte mit dem Gesetz sind teilweise autobiografisch, 
die gefährlichen, illegalen Aktionen sind von denen der 
echten Helden inspiriert. Jeanettes Name ist ein Ausdruck 
des Respekts für Marie Jeanette Mason, eine Earth Libera¬ 
tion Front- und Animal Liberation Front-Aktivistin, die im 
Gefängnis sitzt. Sarah Manns Name geht zurück auf Sarah 
Whitehead, SHAC-Aktivistin und ebenfalls verurteilt, sowie 
auf den ALF-Aktivisten Keith Mann. 

Kannst du den Weg von der Idee zum fertigen Comic 
beschreiben? Was waren die Höhe-, was die Tiefpunkte? 

Da „Liberator“ mein erstes Comicbuchprojekt war und 
das Thema eine echte Herzensangelegenheit für mich ist, 
wollte ich sicherstellen, dass ich es richtig angehe und 
„Liberator“ am Ende wirklich in den Comicläden neben 
„Batman“ und „Spiderman“ hegt. Denn einerseits wollte 
ich Leute erreichen, die bisher nicht mit Comics in Berüh¬ 
rung gekommen sind, andererseits auch Comicfans mit 
einer neuen Idee begeistern. Als Vorbereitung habe ich 
einen Kurs belegt beim berühmten „Batman“-Autor 
Scott Snyder und eine Menge Bücher über das Schreiben 
von Drehbüchern und Comics gelesen. Es ist nicht annä¬ 
hernd so einfach, wie man vielleicht vermuten würde. Es 
war ein Jahr sehr harte Arbeit vom ersten Entwurf bis zu 
dem Moment, als die erste Ausgabe im Laden lag. Einer 
der Höhepunkte war auf jeden Fall die Arbeit mit unfass¬ 
bar talentierten Künstlern wie den Zeichnern Javier San- 
chez Aranda und Joaquin Pereya, der für die Kolorie¬ 
rung zuständig war, und die nicht zu vergessen, die tol¬ 
len Covermotive gestaltet habe. Ein Tiefpunkt war defini¬ 
tiv die Finanzierung. Wir hatten eine Kickstarter-Kampagne 
gestartet, die auch erfolgreich war, dabei allerdings voll¬ 
kommen unterschätzt, wie hoch die internationalen Ver¬ 
sandkosten sind. Dazu kamen noch unerwartete Ausga¬ 
ben, so dass ich am Ende ein Darlehen aufnehmen musste, 
um das Buch zu beenden und unseren Unterstützern ihre 
Belohnungen zu schicken. 

Du hast nicht nur durch Kickstarter Unterstützung 
erhalten, sondern auch Bands und Musikern wie BAD 
RELIGION, PROPAGANDHI, Neko Case oder DESCEN- 
DENTS. 

„Liberator“ ist ein gutes Projekt und gute Projekte zie¬ 
hen gute Leute an. Unser Verlag ist Black Mask Studios, 
ein Unternehmen, das von Steve Niles, dem Autor von 
„30 Days of Night“, Matt Pizzolo, „Godkiller“, und Brett 
Gurewitz von BAD RELIGION gegründet wurde. Brett hat 


uns geholfen, indem er den genannten Bands von unse¬ 
rem Projekt erzählt hat. Vor allem PROPAGANDHI haben 
uns sehr unterstützt. 

EARTH CRISIS haben sogar ihr neues Album „Salvation 
Of Innocents“ thematisch mit „Liberator“ verknüpft. 
Wie verlief die Zusammenarbeit? 

Gitarrist Scott Crouse hat mich über Twitter gefragt, ob 
ich ein Comicbuch mit ihnen zusammen machen würde. 
Ich habe sofort ja gesagt und Matt Pizzolo hat uns gleich 
grünes Licht für das Projekt gegeben. Das Album erzählt die 
Geschichte eines Tierversuchslabors und die Songs sind aus 
der Sicht der Tiere, der Wissenschaftler sowie der Befreier 
geschrieben. EARTH CRISIS wünschten sich ein Buch, das 
diese Geschichte visuell im Comicformat umsetzt. Also 
habe ich mich mit Sänger Karl Buechner zusammengesetzt 
und das Script dafür geschrieben. Die Zusammenarbeit war 
ein Traum, auch weil EARTH CRISIS eine meiner Lieblings¬ 
bands sind. 

Du lebst vegan, engagierst dich seit über zehn Jahren bei 
Organisationen wie Win Animal Rights/WAR und setzt 
dich gemeinsam mit deiner Frau gegen die rechtliche 
Diskriminierung bestimmter Hunderassen ein. Wie hat 
sich das alles entwickelt, was macht ihr dort? 

Ich kannte damals ein paar Veganer und habe irgend¬ 
wann im Internet nach Tierquälerei-Videos gesucht, um zu 
sehen, ob es Tieren wirklich so schlecht ergeht, wie meine 
Freunde behaupteten. Der Horror, den ich da zu sehen 
bekam, war fast unmöglich zu begreifen, und nachdem ich 
die ganze Nacht Filme gesehen und eine Menge geweint 
hatte, wurde ich quasi über Nacht zum Veganer. Nachdem 
ich nach New York zog, fing ich an, eine Kampagne zu 
unterstützen gegen Huntingdon Life Sciences/HLS, einem 
der größten Auftragsforschungsinstitute und Tierversuchs¬ 
labore mit Sitz in England und den USA. Außerdem habe 
ich an Antizirkus- und Antipelz-Demos teilgenommen, 
die von WAR organisiert werden. WAR ist ein kleines Kol¬ 
lektiv von Hardcore-Aktivisten, das zwei- bis dreimal die 
Woche verschiedene Aktionen durchführt - und zwar jede 
Woche, das ganze Jahr über und egal, bei welchem Wet¬ 
ter. Meine Frau Sloane habe ich kennen gelernt bei einer 
Demo vor dem Haus von Andrew Baker, dem Geschäfts¬ 
führer von Huntingdon Life Sciences. Sloane und ich haben 
uns zuletzt auf die Rettung von Hunden spezialisiert. Wie 
sind in ein Viertel gezogen, in dem Hundekämpfe stattfin¬ 
den, eine abscheuliche Tierquälerei, und haben begonnen, 
Pitbulls zu retten, zu versorgen, ihnen ein neues Heim zu 
geben. Auf unserer Website BSL News informieren wir über 
unsere Aktivitäten. 

In einem anderen Interview sprachst du von den SHAC 
7, Mitgliedern von Stop Huntingdon Animal Cruelty, die 
sich auch gegen HLS engagiert haben, und vom Animal 
Enterprise Terrorism Act/AETA.Worum geht es da? 

SHAC 7 ist eine Gruppe von sieben Aktivisten, die man als 
Terroristen verhaftet und verurteilt hat. 2010 sind weitere 
13 Aktivisten zu Strafen zwischen 15 Monaten und elf Jah¬ 
ren verurteilt worden, für nichts weiter als das Betreiben 
einer Website, auf der sie über die Gräueltaten von Hun¬ 
tingdon Life Sciences informiert und damit ihr von der 
Verfassung garantiertes Recht auf freie Meinungsäußerung 
ausgeübt haben. AETA ist ein Gesetz, das dieses Recht für 
Tierrechtsaktivisten beschränkt und jede Form von Akti- 
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onen für Tiere rechtlich wie Terrorismus einstuft. Das 
Gesetz ist so weit gefasst, dass du schon als Terrorist ver¬ 
urteilt werden kannst, wenn du bloß bei einer Demonstra¬ 
tion eine Maske trägst oder etwas mit Kreide auf den Geh¬ 
weg schreibst. 

Bei diesem gesetzlichen Status quo in den USA scheint 
es beinahe unmöglich zu sein, sich für Tierrechte ein¬ 
zusetzen, ohne mit strafrechtlicher Verfolgung rechnen 
zu müssen. Deine Comic-Helden haben für sich erkannt, 
dass Recht und Gerechtigkeit hier nicht übereinstim¬ 
men und nehmen das Gesetz in die eigene Hand - aber 
das ist fiktionale Selbstjustiz. Welche Mittel erachtest du 
gerechtfertigt, wenn es um Tierrechte geht? 

Ich denke, bei jeder Bewegung für soziale Gerechtigkeit 
bedarf es einer ganzen Reihe verschiedener Taktiken. Es 
ist mittlerweile derart riskant und leider auch aussichtslos 
zu demonstrieren, also vermute ich, dass mehr Leute zu 
nächtlichen Aktionen übergehen werden. Mit der gleichen 
Motivation wie bei Dämon im Comic: „Wieso soll ich so 
viel riskieren, indem ich nur ein Schild hochhalte, wenn 
ich auch eine Maske überziehen und tatsächlich Tiere ret¬ 
ten kann?“ 

Es heißt auch, dass du nicht wirklich ein Fan von PeTA 
bist... 

Ich habe da gemischte Gefühle. Ingrid Newkirk, die Präsi¬ 
dentin von PeTA, hat sich für dieTötung von Pitbulls ausge¬ 
sprochen, da sie sie grundsätzlich für gefährlich und unbe¬ 
rechenbar hält. Sie unterstützten rassenspezifische Gesetze 
und die Ächtung der Hunde, die ich rette und in meinem 
Haus versorge. Ich finde es auch fragwürdig, die Betrei¬ 
ber von Schlachthäuser mit Auszeichnungen für „humane“ 



Entwicklungen zu ehren. Dazu kommt, dass ich viele ihrer 
Kampagnen für sexistisch halte und sie allein im vorletzten 
Jahr 89% aller Tiere getötet haben, die zu ihnen gebracht 
wurden. Aber andererseits haben sie natürlich auch vielen 
Menschen die Augen geöffnet - in der Nacht, in der mir 
der ganze Horror bewusst wurde, war die PeTA-Produk- 
tion „MeetYour Meat“ das erste, was ich gesehen habe. Sie 
haben auch viele Tierfabriken und Versuchslabore bloßge¬ 
stellt und beeindruckende Undercoverarbeit geleistet. 


Nachdem die vierteilige Comic-Reihe nun abgeschlos¬ 
sen ist und du viel positives Feedback erhalten hast, wie 
sehen deine Pläne aus? 

Die Serie ist gerade zusammengefasst im Taschenbuch¬ 
format erschienen und um fünfzig Extraseiten mit neuen 
Geschichten ergänzt worden. Die Charaktere, die wir lie¬ 
ben gelernt haben, werden bald in einer anderen Richtung 
weitermachen. Natürlich sind es immer noch Aktionen 
zum Wohl der Tiere, aber einige Dinge werden eine unan¬ 
genehme Wendung nehmen, während die Charaktere sich 
immer größeren Risiken aussetzen. 

Auch im Punk und Hardcore geht es oft um politische 
und soziale Themen. Was für eine Rolle spielt Musik in 
deinem Leben? 

Es gibt einen Satz meines Freundes Fabian Rangel Jr. in den 
neuen Storys für das Taschenbuch, mit dem ich mich sehr 
stark identifizieren kann. Er schreibt: „Ich habe mehr über 
das Leben durch Punk und Hardcore gelernt, als ich es jemals 
in der Schule getan habe.“ Es gibt kaum einen Moment, in 
dem ich keine Musik höre, oder eine Woche, in der ich mei¬ 
ner Plattensammlung nicht etwas hinzufüge. Ich bin mit 
Punk und Hardcore aufgewachsen und liebe die Musik bis 
heute. Ich war ein aufgewecktes Kind, das sich für unpopu¬ 
läre Dinge interessierte - man hat mich drangsaliert und ich 
galt als Nerd. Dann fand ich die Musik von anderen Kindern, 
die drangsaliert wurden und Nerds waren, aber einen Kanal 
gefunden haben, das alles auszudrücken, von Teenage Angst 
über Polizeibrutalität, Völkermorde bis hin zu Tierrechten. 
Es war wie das Finden meines eigenen Stammes. 

Kai Leichtlein liberatorcomic.wordpress.com 

blackmaskstudios.com 



Der sympathische Hamburger John Allen, der im wahren Leben eigentlich Lehrer ist, wurde im 
letzten Jahr spontan von Frank Turner eingeladen, ihn mit seiner Gitarre auf einer umfangreichen 
Deutschlandtour zu begleiten. Allein diese Geschichte klingt fast schon zu schön, um wahr zu sein, 
weshalb ich mich mit ihm vor seiner Show in Düsseldorf traf. Dort erzählte er nicht nur von dieser 
Tour, sondern auch, warum es ohne Chuck Ragan und Bob Dylan wohl niemals dazu gekommen wäre. 


John, im letzten Jahr warst du mit Frank Turner und 
LUCERO auf Deutschlandtour. Wie ist das zustande 
gekommen? 

Das ist eine lustige Geschichte. Ich bin selbst großer Fan 
von Frank, und im Mai letzten Jahres hat er eine kleine 
Clubtour gespielt, unter anderem in Hamburg im Knust. 
Eine Bekannte sagte zu mir: „Wir warten da so lange, bring 
doch die Gitarre mit und spiel ein bisschen was.“ Das habe 
ich auch gemacht und habe dann irgendwann „Mr. Jones“ 
von den COUNTING CROWS gespielt und als ich hoch¬ 
schaue, machen alle plötzlich große Augen - Frank Tur¬ 
ner steht mit Mundharmonika neben mir und spielt mit. 
Nach dem Konzert habe ich mich noch einmal bei ihm 
bedankt. Er sagte mir, dass ich ihm eine Mail schreiben 
soll, damit wir mal was zusammen machen können. Das 
habe ich gemacht und irgendwann kam tatsächlich eine 
Antwort von seinem Management: Frank hätte mich gerne 
auf seiner Deutschlandtour dabei, wofür ich natürlich 
sofort zugesagt habe. Das ist die Art von Geschichte, die 
man sonst irgendwo liest und denkt, wie krass ist das denn 
bitteschön? Nur dieses Mal war ich Teil dieser Geschichte. 
Ich habe dich damals in Dortmund gesehen und war 
absolut begeistert von deinem Auftritt. 

Das war die erste Show der Tour und ich war unfassbar ner¬ 
vös. Ich habe echt hinter der Bühne gesessen und am gan¬ 
zen Körper gezittert. Dann kam Frank zu mir und meinte: 


„Hey, du hast einen riesigen Vorteil: Du sprichst deren 
Sprache.“ - „Ja, aber was soll ich denen dann erzählen?“ - 
„Erzähl denen einfach, wie wir uns kennen gelernt haben, 
das ist cool. Und wenn die dich scheiße finden, dann 
komme ich auf die Bühne und motze die an.“ Er hat mich 
anschließend zur Bühne gebracht, die ganze Zeit am Rand 
gestanden und mich nachher wieder abgeholt. Von da an 
hat es riesigen Spaß gemacht. 

Du hattest den Traum, Musiker zu werden, eigentlich 
schon aufgegeben. Was ist passiert, dass du es noch ein¬ 
mal versucht hast? 

Ich hatte ein Chuck Ragan-Wohnzimmerkonzert gewon¬ 
nen und habe mich da sehr lange mit ihm unterhalten 
und er sagte mir: „Es gibt zwei Möglichkeiten: Entweder 
du sagst, du liebst Musik machen, und dann machst du 
das, oder du machst es nicht, aber dann sag auch nicht, 
dass du es liebst.“ Daraufhin habe ich mir noch einmal 
ein Herz gefasst und dann ist die Sache mit Frank passiert. 
Auf einmal konnte ich plötzlich vor ungefähr 18.000 Leu¬ 
ten meine Songs spielen. So viele hätte ich sonst niemals 
erreicht und da will ich dann natürlich auch dran anknüp¬ 
fen. 

Auf deiner ersten Platte „Sounds Of Soul And Sin“ sind 
noch so einige Instrumente neben deiner Gitarre zu 
hören. Hast du die alle selber eingespielt oder hattest du 
dabei Unterstützung? 


Haha, schön wäre es. Ich habe nur die Akustikgitarre und 
die Klavierparts selber eingespielt. Es war noch ein Gitarrist 
aus Mainz dabei, der auch auf meiner neuen Platte spielen 
wird, und für den Bass war der Tour-Bassist von GISBERT 
ZU KNYPHAUSEN dabei. 

Woher nimmst du die Inspiration für deine Songs? 

Eigentlich schreibe ich über alles, was mir so in den Sinn 
kommt, das veröffentliche ich nur nicht unbedingt. Ich 
verarbeite schon relativ viele persönliche Sachen in den 
Songs. Was ich in letzter Zeit sehr gerne schreibe, sind 
„character songs.“ Man erzählt eine Geschichte, vielleicht 
auch aus der Ich-Perspektive, aber es ist eine fiktive Story. 
Oft finde ich in Filmen und Büchern Worte oder Zitate, aus 
denen ich einen Song basteln möchte. In der Fernsehserie 
„Californication“ zum Beispiel sagt der Hauptdarsteller in 
einer Folge: „I have two choices, I can either feel lonely in 
the night or awkward in the morning.“ Die Zeile fand ich 
ganz großartig und habe drumherum einen Song gebaut. 
Gibt es Musiker, die dich besonders beeinflusst haben? 
Ich habe angefangen, Gitarre zu spielen, weil ich ange¬ 
fangen habe, Bob Dylan zu'hören, und dachte, was Bob 
Dylan auf der Gitarre kann, das kann nicht so schwer sein. 
Deswegen ist Bob Dylan vermutlich der größte musikali¬ 
sche Einfluss, den ich habe. Weil seine Songs sprachlich 
viel, viel tiefer gehen als bei vielen anderen. Was die Per¬ 
formance selbst angeht, ist diese Akustik-Punk-Bewegung 
ein großes Vorbild - Tim Van toi, Chuck Ragan, Frank Tur¬ 
ner etc. -, weil die alle auf der Bühne vermitteln, dass das 
nicht einfach ein Job ist, der ihnen Geld bringt, sondern 
dass sie daran richtig Spaß haben. Das strahlt so eine Ehr¬ 
lichkeit aus. Ich habe Chuck Ragan zuletzt im August gese¬ 
hen und der hat auf der Bühne diese Ausstrahlung, dass 
er gerade an keinem Ort auf der Welt lieber wäre als dort. 
Wenn man keinen Bock darauf hat, soll man das auch 
nicht machen. Ich finde, das ist dann so etwas wie Verrat 
am Publikum. Chuck hat mir mal gesagt, dass ein Musiker 
immer ein Publikum findet, wenn er beim Musikmachen 
Freude ausstrahlt. Genau das ist auch das Ziel, das ich mir 
gesteckt habe. Einfach zu vermitteln, ganz egal, wie groß 
das Publikum ist, dass ich gerne da bin. Auch wenn wie in 
Aachen nur sieben Leute da sind, dann spiele ich eben für 
sieben Leute mit genau so einer Energie wie vor fünfzig, 
weil eben diese sieben Leute gekommen sind, um mich zu 
hören. Zur Zeit bekomme ich durchgehend positives Feed¬ 
back und das fühlt sich schon super an. Im Moment bin ich 
ein sehr, sehr glücklicher Mensch. 

Wann gibt es etwas neues von dir zu hören? Auf der Tour 
gab es ja bereits eine neue Veröffentlichung? 

Wir haben eine EP für die Tour veröffentlicht, da mein 
erstes Album physisch ausverkauft ist. Wir hatten keine 
Kohle für einen Rerelease und die Musiker, die für das 
neue Album mit ins Studio gehen, brauchen Demoversi¬ 
onen, also habe ich ein paar aufgenommen. Die fünf bes¬ 
ten haben wir auf CD gepresst und als „Tour Edition“ ver¬ 
öffentlicht. Die Idee dahinter ist, dass wir noch etwas Geld 
für das Studio dazuverdienen, die Leute bei den Shows 
noch eine CD mit nach Hause nehmen können und gleich¬ 
zeitig gibt es schlichte Akustikversionen der Songs, wie 
sie auf dem Album nicht mehr zu hören sein werden. Wir 
gehen im April 2014 für anderthalb Wochen ins Studio. 
Das Mastering soll Anfang Mai fertig sein, bis das Album 
dann erscheint, wird es vermutlich Ende Juni. 

Hannah Lang john-allen.de 
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AUF DER DURCHREISE 

TIM KASHER 

Wenn man Frontmann bei CURSIVE und THE GOOD LIFE ist, füllt das voll und ganz aus. Sollte man 
meinen. Aber weit gefehlt - Tim Kasher bleibt rastlos. Als Musiker bringt er sein mittlerweile drit¬ 
tes Soloalbum heraus, ausgiebiges Touren inklusive, und auch privat kommt Kasher nicht zur Ruhe: 
Nach Stationen in LA, Whitefish und Atlanta hat er sich nun in Chicago niedergelassen. Seine Beweg¬ 
gründe? Gute Frage ... 


Tim, du bist ja inzwischen mehrfach umgezogen, was 
ist los? 

Ja, ich bin ein bisschen rumgekommen. Jetzt habe ich 
gerade einen Zeitpunkt in meinem Leben erreicht, an dem 
ich das tun kann. Ich kann mir das erlauben, weil ich keine 
Familie habe. Ich bin in Omaha, Nebraska aufgewach¬ 
sen und es ist wirklich wundervoll dort, aber ich wurde 
auch dazu erzogen, neugierig zu bleiben und neue Orte zu 
erkunden, neue Dinge zu lernen. Und ich hatte das Gefühl, 
dass die Zeit das zu tun jetzt gekommen ist. Ich habe in LA 
gelebt, bin dann nach Whitefish, Montana gezogen, wie¬ 
der zurück nach Omaha, dann nach Atlanta und jetzt bin 
ich in Chicago gelandet. Das war eine gute Erfahrung für 
mich und ist auch gut für das, was ich mache. Ich habe 
viele Freunde in Omaha, weiß, was da los ist und kenne 
dort jeden. Wenn ich dort bin, fühle ich mich gut, aber ich 
bin mir nicht sicher, ob ich es auf die Reihe bekomme, da 
zu leben. Wenn ich dort bin, gehe ich immer aus, betrinke 
mich viel zu sehr und habe dann fast pausenlos einen Kater. 
Und wenn ich woanders lebe, bin ich ein wenig isolier¬ 
ter und schaffe es auch, viel mehr zu schreiben. Das ist 
toll. Dort gehe ich auch gerne an den Wochenenden aus, 
checke die verschiedenen Gegenden aus oder genieße ein¬ 
fach nur die Landschaft. Auch da knüpfe ich natürlich neue 
Freundschaften. 

Whitefish, Montana - davon hat sicher kaum jemand 
mal was gehört. 

Whitefish war wohl der großartigste Ort, an dem ich 
jemals gelebt habe. Es ist eine Kleinstadt mit etwa 8.000 
Einwohnern, nur etwa 40 Minuten von der kanadischen 
Grenze entfernt, also wirklich weit ab vom Schuss. Für 
mich hat es sich ungefähr angefühlt, als wär$ ich nach 
Alaska gezogen. Es war eine Chance, so abgeschieden wie 
möglich zu leben, ohne ein Visum beantragen zu müssen. 
Ich habe mich wirklich vom Rest des Landes abgeschnit¬ 
ten gefühlt, auf eine positive Art und Weise. Vielleicht war 
ich auch nur von der Gegend, aus der ich stamme, abge¬ 
schnitten. Ich habe viel geschrieben, einige Freunde gefun¬ 
den, es ist wirklich eine bezaubernde kleine Stadt. Eine Art 
Skiort, der Lift war nur etwa zwei Blocks entfernt und alles 
sehr erschwinglich. Auch die kleine Innenstadt war nur 
etwa zwei Blocks entfernt, ich hatte ein knuffiges, kleines 
zweistöckiges Haus, in dem ich mir mein Studio aufgebaut 
hatte. Dort habe ich mein erstes Soloalbum „The Game Of 
Monogamy“ von 2010 geschrieben und aufgenommen. 


Haben Umgebung und Landschaft dieses Album irgend¬ 
wie beeinflusst? 

Ich weiß nicht so genau, wie viel Umgebung und Land¬ 
schaft dazu beigetragen haben. Ich weiß, dass sie sich 
natürlich auch zwangsläufig auf mein Schreiben ausge¬ 
wirkt haben, weil alles, was wir tun, sich auf alles aus¬ 
wirkt. Aber da gibt es für mich einfach keine klare Tren¬ 
nung. Manchmal frage ich mich, ob wir nicht erst min¬ 
destens ein Jahr später damit anfangen, über unsere Erfah¬ 
rungen zu schreiben. Wenn sie schon Nostalgie werden. In 
den ersten Momenten, in denen sie zu Nostalgie werden. 
Dann fangen wir an, darüber zu schreiben und nach ihnen 
zu greifen. Ich weiß gar nicht, ob ich überhaupt über etwas 
in der Gegenwart schreibe. Vielleicht schon, auf jeden Fall 
aber nicht so viel, wie über das, was schon passiert ist. 
Also stehst du eigentlich noch in direkter Verbindung zu 
Saddle Creek und Omaha. 

Ja, genau. Und ich komme auch immer wieder dorthin 
zurück. Die Mehrzahl der Musiker, mit denen ich gerne 
spiele ist noch immer dort. 

Älter werden ist ja offensichtlich eines der großen The¬ 
men auf „Adult Film“. 

Das ist für mich persönlich im Moment einfach allgegen¬ 
wärtig. Das geht mir so nahe, dass ich das Gefühl habe, 
das müsste bei jedem in meinem Alter so sein. Ich bin 
jetzt in meinen späten Dreißigern, werde bald 40, manche 
Leute nimmt das vielleicht nicht so mit, mich hat das zu 
Beginn vielleicht auch nicht so mitgenommen, aber wenn 
ich mir mal anschaue, wie viel ich noch immer darüber 
schreibe... Ich denke wohl schon sehr viel darüber nach. 
Das scheint die schwerwiegendste, deprimierendste Sache 
für mich zu sein. Vielleicht versuche ich auch nur, es greif¬ 
bar zu machen und damit klar zu kommen, indem ich dar¬ 
über schreibe. Ich versuche, mir zu sagen, es bleibt immer 
noch eine Menge Zeit, aber davon kann ich mich selbst 
nicht so richtig überzeugen. Ich fühle mich einfach nicht 
mehr so, wie ich mich mit 20 gefühlt habe. Als ich 20 
war, wusste ich, dass ich nicht ewig leben würde, aber ich 
hatte noch dieses abstrakte Konzept der Unendlichkeit. Du 
hast das Gefühl, alle Zeit der Welt zu haben. Und jetzt hast 
du einfach 25 Prozent weniger. Manchmal kann ich das 
nicht ertragen, es macht mich verrückt. Älter sein ist so 
weit weg, wenn du jung bist, es ist dir einfach egal. Aber, 
tja, hier sind wir, haha. 


Du scheinst auf deinem neuen Album auch ein wenig 
mit neuen Sounds zu experimentieren. 

Es gibt viele Instrumente auf der Welt, mit denen du arbei¬ 
ten kannst. Es ist immer eine Herausforderung für mich, 
Platten zu schreiben, die eine andere Herangehensweise 
verlangen. Ich kann, glaube ich, sagen, dass ich mich dies¬ 
bezüglich recht jung fühle — trotz allem, was ich vorhin 
gesagt habe. Es gibt einfach so viele Möglichkeiten, ein 
Album zu machen, so viele unterschiedliche Herangehens¬ 
weisen, so viele Instrumente. Es fühlt sich gut an, nach die¬ 
sen Dingen zu suchen. 

Habe ich da tatsächlich auch eine singende Säge gehört? 

Ja, die habe ich zum ersten Mal benutzt. Das war ein großer 
Spaß. Auf „Game Of Monogamy“ habe ich zum ersten Mal 
eine Harfe benutzt, das war richtig aufregend! Ein Stück für 
eine Harfe zu schreiben und dann auch noch die Möglich¬ 
keit zu haben, das wirklich auch aufzunehmen: Unglaub¬ 
lich! Und die Säge wollte ich auch unbedingt mal aufneh¬ 
men. Ich wusste zwar nicht, wie man dafür schreibt, also 
habe ich einfach ein paar Grundmelodien festgehalten. Die 
Musikerin, die ich dann in Chicago dafür gefunden habe, 
war einfach fantastisch. Sie hat mich echt umgehauen. Das 
Instrument wirkte da einfach so natürlich, sie war so gut. 
Das war also tatsächlich eine echte Säge, kein Synth- 
Sound? 

Nein, das war eine echte Säge. Sie wurde in meiner Küche 
aufgestellt, ich hatte ein bisschen Vakuumfolie um meinen 
Kühlschrank gepackt, damit es ruhig war, weil der sonst 
ein wenig summt. Und sie hat das echt toll gemacht. Das 
war irgendwie auch inspirierend, weil sie die Art Musike¬ 
rin ist, die einfach fast alles in die Hand nehmen und dar¬ 
auf spielen kann. Den Eindruck hatte ich zumindest. 

Hast du noch immer Probleme mit deiner Stimme? 

Das ist wieder ein frustrierender Teil des Älterwerdens. Ich 
bin gerade zwei Wochen mit Akustik-Shows durch den 
Mittleren Westen der USA getourt, so was ähnliches werde 
ich auch in Europa machen. Das hat wirklich prima funk¬ 
tioniert. Ich muss länger im Voraus planen, was ich auch 
tatsächlich singen kann. Das musste ich nicht, als ich jün¬ 
ger war. Aber das ist okay. Ich habe mich lange genug dar¬ 
über geärgert, schon seit fünf Jahren, aber ich finde mich 
langsam damit ab. Manchmal ist es schlimmer, manch¬ 
mal weniger schlimm. Ich lerne, mich an das Älterwerden 
anzupassen, als eine ältere Person zu singen. Wenn ich 60 
bin, muss ich wohl noch einmal nachjustieren. 

Auf dem „Adult Film“ Frontcover bist du ja in seltsa¬ 
mer Pose zu sehen. 

Ja, das war eine recht ungewöhnliche Idee: Nachdem ich 
den Titel „Adult Film“ ins Spiel gebracht hatte, kam mir 
dieses Bild dazu in den Sinn. Der Fotograf, John Sturdy, 
hat da wirklich gute Arbeit geleistet. Wir haben zusammen 
daran gearbeitet. Ich musste mich dafür selbst mit Vaseline 
einreiben, mit seltsamer grüner Farbe und einer Menge 
Dreck, das war ein lustiger Tag. Ich hatte zu der Zeit einen 
richtig dicken Bart und ich bin bei dem Fotoshooting mit 
langen Haaren und diesem buschigen Bart aufgetaucht. 
Die erste Hälfte haben wir mit Bart gemacht und für die 
zweite Hälfte habe ich mich komplett abgewaschen, den 
Bart abrasiert, die Haare geschnitten. Dann haben wir noch 
einmal von vorne angefangen. 

Bitte nenne uns ein paar gute Gründe, ein Tim Kasher- 
Album zu kaufen. 

Wenn du auf der Suche nach etwas bist, das anders ist ... 
Aber das hängt natürlich auch immer davon ab, mit wel¬ 
cher Musik du dich befasst. Ich bin nie davon ausgegangen, 
dass meine Musik etwas für jeden ist. Vielen Leuten würde 
ich wohl sagen, dass sie meine Sachen wahrscheinlich nicht 
mögen werden. Aber wenn du an Geschichten interessiert 
bist, daran, was gesagt wird über das Innerste menschlicher 
Befindlichkeiten, dann könnte das was für dich sein. Wenn 
du an Popmusik interessiert bist und Poesie magst. Wenn 
du es magst, dass Dinge ein wenig düsterer und realisti¬ 
scher dargestellt werden. Wenn es dir nichts ausmacht, ein 
wenig niedergeschlagen zu sein und du die Katharsis wahr¬ 
nimmst, dann könnte es das Richtige für dich sein. 

Also schreibst du in erster Linie für dich selbst und 
weniger für andere? 

Ich schreibe über meine eigenen Erfahrungen mit der 
Ahnung, dass diese eine Resonanz bei anderen auslösen. 
Wenn ich meine eigenen Erfahrungen dokumentiere, ist 
meine Hoffnung, dass ich damit bei anderen Menschen 
Assoziationen zu ihren eigenen Erfahrungen hervorru- 
fen kann. Dass sie es verstehen und es auch in irgendeiner 
Form nutzen können. 

Willst du mit deiner Musik auch etwas verändern? 

Nein, nicht wirklich. Ich finde nicht, dass wir das alle 
machen müssen. Manche Leute möchten diese Rolle über¬ 
nehmen, das finde ich schön. Ich fühle mich da viel kleiner 
in meinem Tun. Ich hoffe, über mein Schreiben an ande¬ 
ren Menschen andocken zu können. Dass sie an das Gesagte 
anknüpfen können, das ist mir wirklich wichtig. Meiner 
Meinung nach ist das eine gute Rolle für Künstler und 
Schriftsteller, weil das genau das ist, wonach man sucht. 
Zumindest ist es das, wonach ich suche, wenn ich Musik 
höre, mir einen Film anschaue oder etwas lese. 

Anke Kalau timkasher.com 
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THE WORLD IS A BEAUTIFUL PLACE 

& I AM NO LONGER AFRAID TO DIE KOLLEKTIVGEDANKE OHNE REGELN 


Imposanter als der fast schon nervig lange Name der Band aus dem US-Bundestaat Connecticut ist nur noch ihre Musik. TWIABP&IANLATD sprengen 
auch mit ihrer Besetzung, über die sie teilweise selbst den Überblick verlieren, den Rahmen einer jeden mit Punk assoziierten Band. Topshelf Records 
veröffentlichte ihre letzte Platte „Whenever, If Ever“, an der gleich zehn Leute mitwirkten: Mehrstimmiger Gesang, drei Gitarren, Schlagzeug, Bass, Syn¬ 
thesizer, Piano, Cello und Trompete fügen sich darauf organisch zu träumerischen, atmosphärischen Songs, die weit über das Grundkonzept von Emo 
und Punk hinausgehen. Ein einzigartiger Schmelztiegel aus SUNNY DAY REAL ESTATE und EXPLOSIONS IN THE SKY, nicht weit entfernt von ARCADE 
FIRE. In den Staaten schossen sie mit ihrer Platte sogar in die Billboard Charts. Zwar kann einer Platzierung dort ähnlich viel Relevanz beigemessen wer¬ 
den wie hierzulande, für eine Band, die bis dato jedoch ausschließlich in D.I.Y.-Zusammenhängen unterwegs war und vornehmlich in Kellern irgendwel¬ 
cher Hardcore-Kids spielte, ist das dennoch erstaunlich. Im April 2014 spielten TWIABP ihre erste europäische Tour. Ein Interview mit Sänger und Gitar¬ 
rist Greg Horbal sowie Schlagzeuger Joshua Daniel Cyr. 


Wie sehr geht euch euer überlanger Bandname eigent¬ 
lich selbst auf die Nerven? 

Greg: Ich selbst bin kein Gründungsmitglied der Band. 
Als ich den Bandnamen das erste Mal sah, dachte ich nur: 
What the fuck?! Ich denke, dass der Bandname gerade in 
der Anfangszeit der Popularität der Band Vorschub geleistet 
hat und Neugier weckte. Das hat sicherlich nicht geschadet 
- glaube ich zumindest, haha. 

Ihr habt nicht nur einen langen Bandnamen, sondern 
spielt auch in einer bis zu achtköpfigen Band. 

Greg: Anfangs waren wir zu fünft. Irgendwie stießen dann 
immer mehr Menschen hinzu. Chris zum Beispiel. Der hing 
einfach immer mit uns ab, war bei jeder Probe dabei und 
manchmal unser Fahrer. Das hat ihn anscheinend qualifi¬ 
ziert, irgendwann einen festen Posten in der Band zu über¬ 
nehmen, haha. Unsere Cellistin war auch auf einmal ein¬ 
fach da. Das war zur Zeit der Aufnahmen zur Platte. Derrick, 
auch Gitarrist, rief mich an und sagte mir, dass ich auf dem 
Weg zum Studio noch Julia abholen müsse, sie werde Cello 
spielen. Meine Reaktion war nur: „Was, auf der Platte wird 
jemand Cello spielen?!“ Ich holte sie also vom Bahnhof ab 
und wir standen erst mal drei Stunden im Stau. Wir waren 
nur zu zweit im Auto und es war so verdammt seltsam, weil 
wir uns überhaupt nicht kannten. Katie fing an, Keyboard 
zu spielen, als unser ehemaliger Sänger Tom aus gesund¬ 
heitlichen Gründen gezwungen war, die Segel zu streichen. 
Am Mikro wurde er dann von Dave ersetzt. Und weil das 
alles noch nicht genug ist und wir bekloppt sind, haben wir 
jetzt auch noch einen vierten Gitarristen, Tyler. Eine vierte 
Gitarre ist absolut unnötig, aber das ist uns total egal. Tyler 
hatte die Band eigentlich vor etwas mehr als drei Jahren ver¬ 
lassen, seinem Posten habe ich eingenommen. Jetzt ist er 
wieder dabei. Ach, und ein Freund von uns, Chris Zizzamia, 
ist jetzt hin und wieder auch mit dabei. Er ist Dichter und 
macht Spoken-Word-Kram, taucht aber eigentlich nur auf, 
wenn es ihm passt. Auf unserer letzten Tour hätten wir des¬ 
wegen fast vergessen, ihn mitzunehmen. 

Seht ihr euch überhaupt noch als Band? Das hört sich 
für mich eher nach einem Kollektiv an. 


Greg: Wir entwickeln uns mehr und mehr zu einem Kol¬ 
lektiv, kein Zweifel. Zu Beginn waren wir eine klassische 
Band. Das Konzept erodierte jedoch bereits mit den Auf¬ 
nahmen zum ersten Album „Whenever, If Ever“. An den 
Aufnahmen sind eine Menge Menschen beteiligt gewesen, 
die praktisch nicht in der Band sind. Der Wendepunkt war, 
als unser ehemaliger Sänger Tom unmittelbar vor den Auf¬ 
nahmen zur Platte die Reißleine zog. Seitdem ist uns total 
egal, wer mitmacht. Es gibt keine Regeln. 

Zeit für Studiotermine und Proben zu finden, ist für 
euch bestimmt nicht einfach. 

Greg: Termine für Aufnahmen und Proben zu finden, ist 
angesichts der Größe der Band eine echte Herausforderung. 
Als wäre das nicht schon schlimm genug, sind wir auch 
noch über das ganze Land verstreut, weil alle von zu Hause 
wegziehen. Nach dieser Europatour werden wir eine ganze 
Zeit lang nicht mehr unterwegs sein, sondern nur Songs 
schreiben und Aufnehmen, was klasse ist. Die Platte, an 
der wir gerade arbeiten, ist fokussierter, gleichzeitig aber 
auch jetzt schon ziemlich schräg. Ich fürchte schon, dass 
niemand etwas mit dem nächsten Album anfangen kann. 
Chris Zizzamias Gedichte spielen eine große Rolle, gleich¬ 
zeitig gibt es viele Instrumentalparts. Bisher ist es ziem¬ 
lich experimentell. 

Eure Musik überschreitet klar die Grenzen von Emo und 
Punk. Die Stücke sind sehr weitläufig und atmosphä¬ 
risch. War das klares Ziel oder Ergebnis einer Entwick¬ 
lung, ähnlich der des Bandgefüges? 

Greg: Ich denke, dass wir eine relativ eindeutige Vorstel¬ 
lung vom Sound der Platte hatten. Dass die Songs nahtlos 
ineinander übergehen und die Platte diesen organischen 
Flow hat, das hat sich erst im Studio ergeben. Gerade darü¬ 
ber sind wir sehr glücklich. Diese Kohärenz ist abseits jeg¬ 
licher Genrevorstellungen das wichtigste Element. Abgese¬ 
hen davon mögen wir das Album eigentlich gar nicht so 
sehr, haha. Die Aufnahmen liegen knapp zwei Jahre zurück 
und für uns alle war das eine richtig miese Zeit. „Whene¬ 
ver, If Ever“ erinnert uns jedes Mal an diese für uns persön¬ 
lich ziemlich beschissene Phase unseres Lebens. 


Im Gegensatz dazu habe ich das Cover der Platte als sehr 
erhebend wahrgenommen. Glückseligkeit, Abgeschie¬ 
denheit im positiven Sinne und die romantische Vorstel¬ 
lung des perfekten Sommers, das waren Schlagworte, 
die mir bei der Betrachtung in den Sinn kamen, passend 
zum verträumten Sound der Songs. Geht’s bei TWIABP 
um Realitätsflucht? 

Joshua: Das ist auf jeden Fall ein sehr interessanter 
Gedanke. Ich fürchte jedoch, dass wir uns selbst noch nie 
so tiefgründig damit auseinandergesetzt haben. Das Cover 
ist klasse, ich denke, dass es wunderbar die Stimmung des 
Albums widerspiegelt. Tatsächlich entstand das Cover, lange 
bevor auch nur ein einziger Song für das Album geschrie¬ 
ben wurde. Denn das Foto des Covers ist sehr schlicht und 
dennoch verdammt aussagekräftig. Es gefiel uns vom ersten 
Moment an. Wir waren uns alle sofort einig. Mir hat schon 
immer der Gedanke gefallen, zielgerichtet Musik zu sch¬ 
reiben. Spezifisch für eine bestimmte Veröffentlichung zu 
komponieren. Das Foto des Covers hat uns definitiv beein¬ 
flusst. 

Wie viel Bedeutung habt ihr selbst eurem Einstieg in die 
Billboard Charts beigemessen? Gut, es war nur Platz 196 
von 200, aber immerhin. 

Greg: Nicht viel, haha. Es ist verrückt, wie wenig Tonträ¬ 
ger man verkaufen muss, um in die Charts zu kommen. 
Ich habe letztens einen Artikel über Vorbestellungen einer 
FUGAZI-Platte von 1992 gelesen. Für die Vorbestellung 
musste man sich den aktuellen Dischord-Mailorder-Kata- 
log besorgen, der das neue FUGAZI-Album annoncierte, 
ohne Titel, ohne weitere Infos. Das Bestellformular des 
Katalogs musste man dann per Post einsenden, Internet gab 
es ja nicht. Es wurden über 100.000 Platten vorbestellt! Das 
einzig tolle an unserer Chartplatzierung war, dass meine 
Mutter sich gefreut hat. Abgesehen davon ist die Platzie¬ 
rung ziemlich irrelevant für uns. Auf unserer letzten Tour 
spielten wir ein Konzert in Mississippi mit fünf zahlen¬ 
den Gästen. 

Matin Nawabi theworldisa.tumblr.com 



M0MKE YDRIVE WAMT8 Y OU! 

Wir suchen Mitarbeiter für unser Team. 

Infos unter www.monkeydrive.de 
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MULTINATIONALES CROSSOVER 

TINTA LEAL 

Sie haben ihren Standort in der Schweiz, kommen zum Teil aus Deutschland und aus Spanien, singen 
mal auf Englisch und mal auf Spanisch, und musikalisch sind sie klar in den Achtzigern zuhause, ir¬ 
gendwo zwischen Thrash und Hardcore. Nach dem Album „Take Control“ und der EP „Dog Eat Dog“ 
haben TINTA LEAL gerade ihre neue EP „Justicia Ya!“ veröffentlicht - auch wieder in Eigenregie. 


Ralf, als ich zum ersten Mal von euch hörte, war ich mir 
nicht sicher, was es mit euch auf sich hat: Eine gewisse 
Ana Garcia schrieb mich an, dann der spanische Band¬ 
name, eure neueste EP hat den Titel „Justicia Ya!“, die 
Texte sind zum Teil auf Spanisch, zwei Bandmitglieder 
haben spanische Namen - Ralf Garcia und Jose Venegas 
... Seid ihr eine spanische Band? 

Deine Frage kann ich gut nachvollziehen. Der Mix der Her¬ 
kunft, die Namen, die verschiedensprachigen Texte, das 
scheint teilweise irreführend zu sein ... Aber um das mal 
aufzuklären, nein, wir sind keine spanische Band. Eher 
eine multinationale Band, da wir alle verschiedene Pässe 
haben. Ein deutsch-spanisch-schweizer Mix in unserem 
Fall. In unserem Lebensalltag spielt die spanische Sprache 
aber eine grosse Rolle, da dies Teil des Familienalltags von 
Jose und mir ist. Ich komme ursprünglich aus Konstanz am 
Bodensee. Die Grundidee für TINTA LEAL und der Musik 
stammt noch aus Zeiten, in denen ich dort aufgewachsen 
und gewohnt habe. Mittlerweile wohne ich seit zehn Jah¬ 
ren in Zürich. Jose, unser Gitarrist, ist dort aufgewachsen, 
und Steve, Drums, stammt ursprünglich ebenfalls aus dem 
Großraum Zürich. Wir kennen uns alle aber bereits sehr 
sehr lange von anderen, früheren Bands und Projekten. 
„Tinta Leal“ heißt wörtlich übersetzt „treue Tinte“ oder so 
ähnlich ... Da gibt es sicher noch eine andere Bedeutung, 
oder? 

Direkt übersetzt stimmt das auch so. Wir haben uns da 
ein Wortspiel zusammengebaut. Zum einen ist dies bezo¬ 
gen auf unsere Vorliebe für Tätowierungen. Zum anderen 
ist das in etwa das spanische Äquivalent zum englischen 
„True Colours“, was ja in etwa „das wahre Ich“ bedeu¬ 
tet. Und aufgrund der Tatsache, dass wir eine Art von 
Musik spielen, welche wir alle als Heranwachsende in den 
Ursprüngen miterlebt haben, passt diese Aussage für uns 
sehr gut. Die Art der Musik als Wurzel unseres Selbst. 
„TINTA LEAL ist Crossover in Reinkultur. Wer dabei 
an moderne und klinische Sounds denkt, liegt da völ¬ 
lig falsch ... hier regiert dreckiger, räudiger Achtziger- 
Sound der ersten Stunde!“ So beschreibt ihr euch selbst. 
Welche Bands haben dich damals begeistert, was macht 
für dich den Reiz dieses Sounds aus? 

Ich bin ein typisches Kind der Achtziger, einer Zeit, in 
der das Schubladendenken noch nicht ganz so ausgeprägt 


war, wie es sich später entwickeln sollte. In meinen frü¬ 
hen Jahren besuchte ich im örtlichen autonomen Jugend¬ 
zentrum Shows von Punk-, Hardcore- und Metal-Bands. 
Das eher Außergewöhnliche damals war, dass an jedem 
Konzertabend immer Bands völlig unterschiedlicher Prä¬ 
gung spielten, so zum Beispiel EXPLOITED zusammen 
mit Thrash-Bands, MUCKY PUP mit Deutschpunk-Bands, 
NEGAZIONE mit regionalen Speed-Metal-Bands und so 
weiter. Das hat mich damals ziemlich geprägt und tut es 
immer noch. Bands wie D.R.I., S.O.D., GBH, CRUMBSU- 
CKERS, SSD, CRO-MAGS, POISON IDEA, PRONG, SUICI- 
DAL TENDENCIES, CRYPTIC SLAUGHTER, EXCEL, NEU- 
ROSIS, NUCLEAR ASSAULT oder RAW POWER begeistern 
mich auch heute noch. Vor allem die zum Teil ungehobelte 
rotzige Echtheit und die pure Spielfreude dieser Bands, auf 
Platte wie auch live. Und so ging es auch Jose und Steve, da 
wir alle im ähnlichen Alter sind, sprich Anfang vierzig, und 
Ähnliches erlebt haben. Der Reiz für mich persönlich ist 
die Tatsache, dass man damals ohne groß zu überlegen aus 
dem Bauch heraus diverse Stilelemente fröhlich und frisch 
gemischt hat, ohne sich darum zu kümmern, was irgend¬ 
jemand meinen oder denken könnte. Hinzu kommt noch 
der klar sozialkritische Einschlag der Texte, welche mich an 
viele verschiedene wichtige Themen unserer Gesellschaft 
herangeführt haben. Zusammengefasst ist es eine Ausein¬ 
andersetzung mit Musik, echtem Textgehalt und dadurch 
mit der eigenen Existenz, ohne das jetzt aber völlig überbe¬ 
werten zu wollen. Diese Art von Musik macht zudem ein¬ 
fach eine Menge Spaß natürlich. 

Crossover alter Schule fand an den Genregrenzen zwi¬ 
schen Hardcore und Metal statt. Nun scheint ihr eher 
Richtung Hardcore alter Schule zu tendieren. Was an 
Hardcore und dessen D.I.Y.-Attitüde fasziniert dich, 
welche alten und aktuellen Bands schätzt du? 

Ich denke, dass wir uns bisher und auch weiterhin in eine 
Richtung entwickeln, welche über diese Einteilung in zum 
Beispiel Hardcore hinauswächst. Bewusst machen wir uns 
das jedenfalls nie, das heißt, ich schreibe einfach Songs aus 
dem Bauch heraus, ohne Einschränkungen. Auf dem ers¬ 
ten Album waren ja bereits Songs mit Sludge-Schlagseite 
oder reiner Punkrock. Von daher trifft meiner Meinung 
nach Hardcore alter Schule nicht ganz zu. Wir verstehen 


meistens sowieso nicht, dass wir mit Bands wie AGNOSTIC 
FRONT verglichen werden, obwohl ich diese natürlich 
sehr schätze. Aber musikalisch und vor allem von der text¬ 
lichen Ausrichtung her sind wir da schon weiter weg. D.I.Y. 
beschreibt für mich die Möglichkeit, als kreativer Mensch 
tun und lassen zu können, was man will. Die Musikin¬ 
dustrie hat sich dermaßen gewandelt, dass es aus meiner 
Sicht sowieso nur noch diese Möglichkeit gibt, wenn man 
seine Kreativität ehrlich unter die Leute bringen möchte. 
Bezüglich alter Bands: Sicherlich GBH, RATOS DE PORÄO, 
CRO-MAGS, CORROSION OF CONFORMITY, BAD RELI¬ 
GION, GORILLA BISCUITS, BLOOD FOR BLOOD, ENGLISH 
DOGS, THE ACCÜSED, INTEGRITY, LOS CRUDOS, VERBAL 
ABUSE und die SPERMBIRDS. Aktuelle Sachen höre ich 
recht selten, da ich mich auch nicht mehr so sehr mit den 
gängigen Trends und Richtungen befasse. Ich höre sehr oft 
so Kram wie TRAGEDY, DISFEAR, SKITSYSTEM, DISRUPT, 
EXTREME NOISE TERROR, aber auch SECTARIAN VIO- 
LENCE, NO FRIENDS, MUNICIPAL WASTE, VENOMOUS 
CONCEPT, PRIMATE, FU MANCHU und CLUTCH. Alles 
nicht wirklich neu, aber sehr gute Bands. 

„TINTA LEAL bestehen aus aktuellen und Ex-Mitglie- 
dern mehrerer etablierter Bands.“ Das will ich genauer 
wissen ... 

Grundsätzlich ging es mal darum, sich als Band zu prä¬ 
sentieren, die komplett aus langjährigen, erfahrenen Musi¬ 
kern und Songwritern besteht. Deswegen diese Umschrei¬ 
bung. Wir wollten bewusst keine Namen an die große Glo¬ 
cke hängen, da wir alle aus Undergroundbands kommen, 
die es alle schon seit 15, 20 oder 25 Jahren gibt, aber ver¬ 
mutlich nicht allzu viele Leute kennen. Wir mussten leider 
feststellen, dass man aufgrund dieser facettenreichen Her¬ 
kunft von Leuten vorverurteilt wird respektive ignoriert 
wird. Als ob es ein Buch oder Regelwerk gäbe, in welchem 
steht, welche Art von Musik man wie und wann machen 
darf und wann nicht... Aber um deine Frage zu beantwor¬ 
ten, das wären unter anderem GURD, MESSIAH, REQUIEM, 
UPPERCUT, CURBDOGS und einige mehr. 

Ihr macht alles selbst, deine Frau Ana unterstützt euch. 
Wie wichtig ist euch dieser Aspekt? 

In den letzten zwanzig Jahren konnten wir uns viele Ein¬ 
drücke hinsichdich des Musikgeschäfts verschaffen. 
Zudem habe ich zu Hause jemanden mit Berufserfah¬ 
rung im Label/Verlags- und Live-Geschäft sitzen. Eins ist 
und war klar: Wie man es auch immer anstellt - als Band 
oder Künstler -, die Rechnung bezahlt immer letztendlich 
derjenige, welcher die Musik überhaupt erst erschafft. Das 
wird sich wohl nie ändern. Somit war es eine bewusste 
Entscheidung, sich freizumachen von den Pseudozwän- 
gen, unbedingt ein Label haben zu müssen. In neue Bands 
ist sowieso nur sehr selten jemand bereit zu investieren, 
geschweige denn die Geduld und die Energie aufzubrin¬ 
gen, Band oder Künstler langsam aufzubauen. Kreativ, echt, 
ehrlich — alles Begriffe, die mit dem Geschäft nichts zu tun 
haben, wenn man einmal einen Vertrag unterschrieben hat. 
Und dies haben wir alle in der einen oder anderen Form 
bereits schon erlebt. Deswegen selber machen, zwar mit 
eingeschränkten Mitteln, aber davon leben muss ja zum 
Glück keiner von uns. Selbsterklärend, dass dies auch nie 
das Ziel war bei TINTA LEAL. 

„System Shutdown“, „Dog Eat Dog“, „Justicia Ya!“, 
„Take Control!“ - ihr habt sehr fordernde Titel. Wofür 
treten TINTA LEAL in politischer wie gesellschaftlicher 
Hinsicht ein? 

Wie du eventuell schon an den obigen Aussagen gemerkt 
hast, geht es um Echtheit, Selbstreflexion und das Hinter¬ 
fragen des eigenen Handelns und der Umwelt, bezogen 
auf die eigene, unmittelbare Lebensrealität sowie auch 
auf globale Zusammenhänge. Detaillierte sozialkritische 
Inhalte sind von daher offensichtlich enthalten, genauso 
wie persönliche Geschichten, welche uns geprägt haben. 
Zudem hegen wir einen sehr sarkastischen und ironischen 
Umgang mit der Tatsache, dass diese Welt untergehen wird, 
sind doch die bereits verursachten Schäden nicht wieder 
rückgängig zu machen oder zu heilen. Es ist nur eine Frage 
der Zeit. Unsere Generation wird dies höchstwahrschein¬ 
lich nicht mehr erleben, aber wer weiß ... Die Menschheit 
mit ihrer paradoxen Gier nach Materiellem, der traurige 
Umgang untereinander zum Beispiel in der Arbeitswelt, 
die Entstehung beziehungsweise Beibehaltung von sozi¬ 
alen Klassen und Schichten sind alles Dinge, welche ich 
versuche, in den Texten aufzuzeigen und zur Diskussion 
zu stellen. Letztendlich geht es uns um ein respektvolles, 
tolerantes, freies Miteinander, in dem man sich gegensei¬ 
tig hilft und beisteht, unabhängig von Herkunft, Religion, 
sexueller Orientierung. Was wir Menschen zu oft verges¬ 
sen, ist die Tatsache, dass wir alle eines Tages an denselben 
Ort gehen, das heißt sterben. Alleine diese Tatsache, macht 
uns alle gleich. Es geht auch gar nicht darum, jemanden 
zu überzeugen, sondern vielmehr einfach miteinander zu 
kommunizieren, über Themen, die uns eigentlich ja alle 
etwas angehen ... Aus meiner Sicht haben unsere Songs 
fordernde Titel verlangt, um eine Auseinandersetzung des 
Hörer damit anzuregen. Bei gefühlten fünf Millionen Plat¬ 
tenveröffentlichungen jedes Jahr kein einfaches Vorhaben. 
Joachim Hiller tintaleal.com 
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„Play first, think later“, lautet nach Gitarrist und Sänger Pontus Pilatus 
das Credo des schwedischen Death-Metal-Quartetts MIASMAL, das mit 
„Cursed Redeemer“ kürzlich auf Century Media sein zweites Album ver¬ 
öffentlicht hat. Und diesen Punk-Spirit verkörpert die Band, die auch aus 
Mitgliedern von AGRIMONA und MARTYRDÖD besteht, recht treffend. 
Auch wenn sie aus Göteborg kommen, klingen sie eher wenig eingängig, 
dafür umso räudiger nach Stockholm. Bandkopf Pontus beantwortet mei¬ 
ne Fragen. 

Pontus, bitte stell dich vor: Alter, Instrument, die erste gekaufte Platte, Anzahl der Kat¬ 
zen in deinem Haus,Veganer oder Fleischfresser? 

32 Jahre alt, Gitarrist und Sänger in der Band MIASMAL. Meine erste selbstgekaufte Platte 
war „Prisoner In Paradise“ von EUROPE. Ich mochte sie ohnehin nicht wirklich, aber lieh 
mir zeitgleich die ersten drei METALLICA-Alben von meinem Bruder. So nahm alles seinen 
Lauf. Vegan lebe ich seit 13 Jahren, Katzen habe ich bei mir leider keine, aber meine Freun¬ 
din hat zwei großartige Katzen. 

Wie hältst du deine Bands auseinander? Soweit ich weiß, spielst du bei AGRIMONIA, 
MARTYRDÖD und MIASMAL... 

Richtig, aber das war noch nie ein Problem, um ehrlich zu sein. Ich schreibe die Musik 
für MIASMAL und AGRIMONIA. Mehrere verschiedene kreative Kanäle zu haben, macht es 
einfacher, fokussiert auf das zu bleiben, was man mit der jeweiligen Band vorhat, mit der 
man in dem Moment arbeitet. Ein Problem wäre nur, wenn die jeweiligen Tourpläne mit¬ 
einander kollidieren, aber das ist zum Glück noch nicht vorgekommen. 

Habe ich irgendein anderes Projekt vergessen? 

Nee, das sind schon alle, in denen ich spiele. Obwohl: Ich tüftle zudem hin und wieder 


noch ein wenig an verschiedenem Kram in meinem Home-Studio herum. Elektronische 
Musik und Akustiksachen, allerdings nichts Offizielles. 

Was verbindet deiner Meinung nach deine Bands? 

Ehrlichkeit, Integrität, gutes Feeling. 

Death Metal, Crust/D-Beat, Punk und Hardcore sind miteinander verwandt. Was ver¬ 
bindet diese Genres eher miteinander, mehr als dass es sie trennt? 

Das hohe Maß an Energie und die Leidenschaft für laute, schnelle Musik. Ich glaube, dass 
die extremeren Punk-Alben der frühen Achtziger den Sound der frühen Death-Metal- 
Bands den Boden bereiteten. Dann wurden Punkbands wiederum von Metal beeinflusst 
und so schließt sich dann der Kreis. 

Lass uns über Einflüsse reden: Wie gelangt man in fünf Schritten zum neuen MIAS- 
MAL-Album? 

Puh, das ist nicht leicht zu beantworten ...Vom musikalischen Standpunkt aus gesehen 
denke ich, dass man mit dem ersten BLACK SABBATH-Album starten könnte. Danach kom¬ 
men eventuell JUDAS PRIEST mit „Stained Class“, und das erste BATHORY-Album. Dann 
noch eine Kreuzung aus „Left Hand Path“ von ENTOMBED und „Soul Sears“ von DISFEAR. 

In deinen Texten finden sich eher düstere Motive. Was steckt beispielsweise hinter 
„Until the last“ sagen? 

Das ist eine düstere Geschichte über ein diffuses Wesen, das die Welt in den Untergang 
führt und sie schlussendlich verschlingt, „eating the world until the last“. Das passt zu 
der generellen Stimmung von Zusammenbruch und Apokalypse, von der viele MIASMAL- 
Texte berührt sind. 

Welchen Ursprung haben die Ideen für die Texte? Und wie wichtig sind sie für das 
künstlerische Konzept hinter MIASMAL insgesamt? 

Die Texte sollen zuerst den Songs dienen, deshalb ist es wichtig, dass sie gut zu der Musik 
passen und nicht ablenken. Meistens beginne ich mit einem Satz, einem Titel und baue die 
Worte drumherum. Das kann von irgendetwas inspiriert sein, das ich gelesen habe, eine 
Formulierung oder ein Satz, der hängengeblieben ist. Manchmal ist es einfach nur ein 
Wort. Auf dem neuen Album sind ein paar Texte, die persönliche Erfahrungen verarbeiten, 
zum Beispiel „Whisky train“. Der Song handelt von dem Geisteszustand, in den du gerätst, 
wenn du zu oft über längere Zeit zu viel trinkst: Depressionen, Entfremdung, Angst. 

Ihr habt im Studio Fredmann aufgenommen, ein bekannter Name, wenn es um schwe¬ 
dischen Death Metal geht. Was ist das Besondere an diesem Studio, über welche spezi¬ 
ellen „Tricks“ verfügt Fredrik Nordstrom? 

Fredrik und Henrik von Fredman sind großartig darin, den Sound einer Band einzufangen, 
ohne zu viel daran herumzuändern. Sie finden immer den richtigen Klang und die richtige 
Produktion, die zu der Musik passt. Dazu kommt, dass es sehr stressfrei ist, mit ihnen zusam¬ 
menzuarbeiten. Alles geht schnell und glatt, es herrscht eine entspannte Stimmung im Stu¬ 
dio. Fredrik und Henrik sind Zauberer, wenn es ans Mischen geht, und als sie uns den ers¬ 
ten Mix gaben, wollten wir eigendich kaum noch was ändern - es war so ziemlich alles da. 
Besonders gut gefällt mir, wie dieVocals jetzt herauskommen. Ich denke, Fredrik und Henrik 
haben den Energiepegel des Albums drastisch erhöht. Wir wussten, dass wir dort eine groß¬ 
artige Platte aufnehmen würden. Ich war davor schon dort mit meinen anderen Bands und 
ich weiß, dass sie immer in der Lage sind, die richtige Produktion für eine Band zu finden. 
Außerdem ist das Studio bei uns in Göteborg — wenn du mal anfängst durchzudrehen, kannst 
du problemlos eine Pause einlegen und falls nötig eine Nacht zu Hause schlafen, hahaha. 
Joachim Hiller miasmal.net 


WILLY FOG 

DER SCHNAPS KOSTET 4,30 - DAS LEBEN DEN VERSTAND 

Da es in Dortmund sowohl viel Leben als auch günstigen Schnaps gibt, 
braucht man Zeit, um beides in Verbindung ansatzweise zu verkraften. 
Graue Wände prallen auf Verzweiflung und Rastlosigkeit. Nehmen wir die 
erste Bahn hier raus, oder malen die Wände einfach wieder bunt. Fragen, 
die keine einfache Antwort erwarten lassen. Und so entwickelt sich auch 
der einfachere Punk der Anfangszeit zu einem sphärisch schwerwiegen¬ 
deren Emo-Gebilde, das sich die Zeit nimmt, die es braucht, um Bilder und 
Orte fest in deinem Kopf zu verankern. 

Zeit. WILLY FOG und die Zeit sind gute Freunde. Sie kommen klar miteinander und las¬ 
sen sich nicht aus der Ruhe bringen. Hektik haben Alltag und Dortmund schon genug 
zu bieten. Warum ihr also verfallen? Knapp fünf Jahre haben sie zusammen auf Straßen, 
Spielplätzen, in dunklen Kellern und Clubs verbracht. Eine lange Zeit für eine Band. Die 
einen machen jedes Jahr ein Album, die anderen lösen sich nach zwei Jahren wieder auf. 
WILLY FOG sind da anders. Vor allem in der Veröffentlichungspolitik ihrer Songs. Eine 
kleine Demo-EP, ein paar Splits. Das war es. Kleine Zeugen der Zeit und der Entwicklung. 
Bis sie ihren Sound gefunden hatten und dies zur Kenntnis nahmen, dauerte es. Songs pass¬ 
ten nicht zur gewollten Stimmung des geplanten Albums, geschriebenes Material nicht zur 
Stimmung der neuen Songs. 

Da erscheinen manche Fragen manchmal einfacher und wichtiger. Ist Grappa nun ekeliger 
als Obstler zum Beispiel? Jonas: „Wir mussten erst einmal an den Punkt kommen, an dem 
wir zu uns selber sagten: Hey, das Album ist fertig und wir merken es einfach nicht. Als wir 
das dann gemerkt haben, konnten wir auch in Ruhe ins Studio gehen. An den Punkt muss 
man erst einmal kommen. Es dauerte relativ lange und war manchmal auch zermürbend.“ 
Für die Zeit im Studio musste dann natürlich ein Mensch her, der die nötige Geduld hat, 
mit WILLY FOG und ihrem Zeitmanagement klarkommt, aber auch den Sound kennt und 
in etwa weiß, wohin die Reise gehen soll. So fiel die Wahl auf Tobias Stieler und das Koko- 
mos Studio in Duisburg. Ein alter Bekannter, der mm mit der Band zusammen den rohen 
Sound des Proberaums auseinandernahm und in ein adäquates Plattenformat verwandelte. 

Netzwerke nutzen und wenn möglich Freunde mit ins Boot holen. Eine Philosophie, die 
sich durch alle Elemente des Bandlebens zieht. Diese Einstellung begleitete Gitarrist Mar- 
cin auch bei der Suche nach passenden Labels, die „Harlekin Geisterpfeifenfisch“ mittra¬ 
gen und veröffentlichen sollten. „Wir haben eine Liste erstellt mit Leuten, die wir persön¬ 
lich kennen, und sie danach angeschrieben. Alle außer i.corrupt.records kannten wir per¬ 
sönlich. Auf i.corrupt.records kamen wir, weil Ingo ja zur Mainz-Gang gehört. Mainz ist so 
ein bisschen unsere ,Hometown\ Es gab einen Split-Release mit der Mainzer Band MAI¬ 
TRESSE und unzählig gespielte Konzerte dort. Und deshalb haben wir ihn einfach auch 
noch angefragt.“ 

Auch soundtechnisch haben sich WILLY FOG über die Zeit von kurzen, fast schon über¬ 
fallartigen Punk-Attacken, zu einem komplexeren, sphärisch ausufernden Emo-Brocken 
entwickelt. Jonas: „Wir werden uns nie auf eine Musikrichtung beschränken. Wenn dann 
ist es das, worauf wir gerade Lust haben. Von dem anfangs punkigeren Songs kam es dann 



zu diesem .Boa, dieses Sphärische ist voll geil, mit den Delay-Gitarren und so.‘ Das ist dann 
automatisch so geworden.“ 

Auch Dortmund hat eine durchaus ernstzunehmende Bedeutung im WILLY FOG-Univer- 
sum. Der erste eigene Proberaum befand sich in Dortmund, nachdem man in der Zeit 
zuvor immer nur dort geprobt hatte, wo es irgendwie möglich war. Nach und nach zogen 
dann fast alle nach Dortmund. Immer mehr bekam man die Probleme und Unterschiede 
mit, die sich in einer Großstadt ausbreiten. Soziale Ungerechtigkeit, welche sich in Wohn¬ 
gegenden zeigt und auf der Straße allgegenwärtig erscheint. Die Beschäftigung mit den 
Umständen schlägt sich dann auch in Texten, Songs, Songtiteln und Videos nieder. Jonas: 
„Dortmund ist schon eine relativ dreckige Stadt, mit ein paar Problemvierteln. Da staut 
sich dann schon manchmal was an, was zum Beispiel soziale Ungerechtigkeit angeht. Das 
gibt es hier extrem und wirkt sich dementsprechend auf die Texte aus. Wenn ich Songs 
schreibe, ist es immer ein bisschen wie Bilder im Kopf machen. Und die bekommt man, 
wenn man einfach durch die Stadt läuft.“ 

Sicher gibt es diese Probleme in ganz vielen Städten, aber Dortmund mit seiner extre¬ 
men Nord-Süd-Diskrepanz bietet hier sicher ein kompaktes Inspirationsfeld. Das Leich¬ 
teste wäre einfach ignorieren oder ausbrechen, doch lässt sich das bei all den Bindun¬ 
gen, Offensichtlichkeiten und sozialen Kontakten wieder nur schwer umsetzen. Also heißt 
es kämpfen oder leiden. WILLY FOG würden am Strand mit blauem Himmel und klarem 
Wasser sicher diese Verzweiflung verlieren, die in allen Songs mitschwingt. Und am Ende 
ginge es dann doch wieder nur darum, ob nun Grappa oder Obstler ekeliger ist. 

Ben ja Hiller willy-fog.de 
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„Truck drivin, Gun totin, Meth snortin, Blue collar true American hero“ hat Bob Wayne mal auf eines 
seiner Shirts geschrieben, und damit das Maul so weit aufgerissen, dass die „echten“ Country-Stars, 
die in den USA so „echt“ sind wie bei uns die Volksmusik-Fuzzis, die dem Horrorkabinett von Car¬ 
men Nebel, Florian Silbereisen und Co. entsprungen sind, auf ihn garantiert nicht gut zu sprechen 
sind. Country ist ein hunderte Millionen Dollar umsetzendes Geschäft, darüber macht man keine 
Scherze ... Zudem kommt Wayne nicht mal aus dem Süden, sondern aus Seattle, er ist also alles an¬ 
dere als „true“ ... und genau deshalb erträglich, ja deshalb machen seine Platten Spaß. Zuletzt er¬ 
schien „Back To The Camper“ (People Like You) und ich versuchte zu ergründen, was Bob so treibt 
in seinem Camper. 


Bob, deinen Steckbrief bitte, Alter, Beruf, erstes Coun¬ 
try- und erstes Punkrock-Album? 

Mein Name ist Bob Wayne, 37 Jahre alt und Musiker. Meine 
erste Country-Platte war „Rides Again“ von David Allan 
Coe, die erste Punk-Scheibe war von den RAMONES. 

Was verbindet Country und Punk? Traditionelle Coun- 
try-Fans sind Rednecks und machen den Punks das 
Leben schwer... 

Tja, gute Frage. Das Problem ist, dass Country meiner Mei¬ 
nung nach nicht das ist, was der amerikanische Main¬ 
stream als „Country“ bezeichnet. Das ist für mich Abfall. 
Es berührt mich nicht, im Grunde wird mir übel, wenn ich 
das höre, gelegentlich macht es mich sogar wütend. Coun¬ 
try, das ist für mich Johnny Cash und Waylon Jennings und 
Johnny Paycheck und die drei Hanks ... Alles was authen¬ 
tisch klingt, was mich bewegt, mir zu Herzen geht. Dann 
will ich dem, was man heute unter „Country“ versteht, 
nichts zu tun haben, wenn ich bedenke, dass die Radio¬ 
sender Mainstream-tauglichen Pop-Country-Schrott lie¬ 
ber spielen als Johnny Cash. Was Punk und Country ver¬ 
bindet? Johnny Cash, wie er uns seinen Stinkefinger zeigt, 
das berühmte Foto. Das entstand bei dem Konzert im Knast 
und der Mittelfinger galt den Aufsehern. Wenn du mich 
fragst, mehr Punk geht fast nicht. 

Können „richtige“ Country-Musiker akzeptieren, was 
du tust? Oder ist das so wie mit den „echten“ Punks, die 
sich über „Fake-Punks“ aufregen? 

Das kommt wieder darauf an, wie du „richtigem“ Coun¬ 
try definierst. Wenn du diesen Mainstream/Pop-Country 
meinst, dann habe ich keinen blassen Schimmer, was die 
von mir halten. Ist mir auch egal. Ich verurteile die nicht, 
aber mich verbindet damit rein gar nichts und ich lege 
auch keinen Wert darauf. Aber wenn du nach den wirk¬ 
lich wahren Country-Musikern fragst — ich rede von Hank 
Williams III, von David Allan Coe oder der Lkw fahrenden 
Country-Legende Red Simpson -, da schätze ich schon, 
dass die mich sehr akzeptieren. Ich bin viel mit Hank 
getourt und über die Jahre sind wir Freunde geworden. 
Wir haben auch einige Songs zusammen aufgenommen. 
Auch mit David Allan Coe war ich schon auf Tour, und ich 
bin mit seiner Familie auch gut befreundet. Und mit Red 


Simpson, der so was wie mein persönlicher Held ist, habe 
ich vor kurzem erst einen Song geschrieben und für mein 
neues Album aufgenommen. 

Was steckt hinter dem Text zu deinem Song „Evange- 
line“? 

Ich habe in Frankreich ein Mädchen kennen gelernt, Evan- 
geline, wir haben uns wirklich gut verstanden. Als wir 
zusammen in Straßburg waren, hat sie mir gezeigt, wo im 
Mittelalter Hexen hingerichtet wurden, nämlich indem 
man sie in Käfige sperrte und dann unter der berüchtigten 
Rabenbrücke im Fluss ertränkte. Auf einmal spürte ich eine 
sehr merkwürdige Energie an diesem Ort und empfand 
tiefe Trauer über das, was man den armen als Hexen hin- 
gerichteten Frauen angetan hatte. Evangeline ist genau wie 
ich ziemlich fasziniert von solchen Orten und Geschich¬ 
ten. Also habe ich einen Song darüber geschrieben. Das 
Besondere ist, dass nie ganz klar wird, ob Evangeline eine 
Hexe ist, die in einer Vollmondnacht ein junges Mädchen 
getötet hat. Oder ob womöglich ihr eigener Ehemann, aus 
dessen Perspektive die ganze Story erzählt wird, ein Psy¬ 
chopath mit gespaltener Persönlichkeit ist, der selbst nicht 
weiß, dass er ein Mörder ist. In diesem Fall ist es natürlich 
erst recht traurig, dass die ganze Stadt ihm geglaubt hat 
und Evangeline trotz ihrer Unschuld auf dem Scheiterhau¬ 
fen verbrannt wurde. 

„Dope train“ klingt so, als hättest du einige Erfahrun¬ 
gen mit bestimmten „Substanzen“ gemacht. Jetzt lebst 
du straight edge, richtig? 

Stimmt. Das Ende meiner Drogenkarriere war eine 
schlimme Zeit. Ich hatte mit gerade einmal 17 angefangen, 
Heroin zu spritzen, später kamen Crystal Meth und Kokain 
dazu. Der Dreck hat mich auf die schiefe Bahn gebracht. 
Ich konnte mich nicht richtig um meine Band kümmern 
und habe andauernd die Gitarren verpfändet oder Equip¬ 
ment verkauft. Gute Freunde von mir und auch Bandmit¬ 
glieder sind an einer Überdosis gestorben. Einer starb in 
meinen Armen, nachdem ich versucht hatte, ihn wieder¬ 
zubeleben. Nicht dass wir uns falsch verstehen, so übel war 
es nicht immer, wir hatten auch viele großartige Momente 
und ich kenne eine Menge Leute, die viel Spaß haben mit 


Drogen und ihr Leben trotzdem geregelt kriegen. Aber ich 
stand irgendwann vor der Wahl: entweder die Drogen oder 
die Musik. Ich habe mich für Musik entschieden und darü¬ 
ber bin ich heilfroh. Sonst hätte ich jetzt nicht diesen Song 
mit Red Simpson machen können. Der hat genau dieses 
Oldschool-Country-Feeling, ich hebe dieses Lied. 

Der Titel des Albums lautet „Back To The Camper“, das 
klingt fast programmatisch. Ich vermute, es hat damit 
zu tun, wie es auf Tom zugeht. 

Meine letzten beiden Platten sind in Amerika über Century 
Media erschienen. Der Titel steht symbolisch dafür, wieder 
selbst die Rechte an meiner Musik zu haben, meine Plat¬ 
ten eigenständig aufzunehmen und zu veröffentlichen. Die 
CDs brenne ich wieder in D.I.Y.-Manier selbst und verkaufe 
sie aus meinem Camper heraus, überall in den USA ... Und 
eigentlich mache das auch jetzt gerade, während wir die¬ 
ses Interview führen. 

Eddie Spaghetti von den SUPERSUCKERS hat mir vor 
kurzem erst erzählt, dass er vorhat, seine ganze Familie 
in einen Camper-Van zu packen und dann mit ihnen auf 
eine mehrmonatige Solotour zu gehen. Hast du irgend¬ 
welche Überlebenstipps für ihn? 

Ich bin sicher, Eddie braucht keine Tipps, haha! Der macht 
das alles viel länger als ich. Aber sollte er mich fragen, 
würde ich ihm sagen: „Fahr richtig schnell und schieß 
auf die Cops!“ Warte, nein ... Er hat ja seine Familie dabei. 
Dann lieber doch nicht. Okay, dann würde ich sagen: Der 
Walmart-Parkplatz ist dein Freund! Sie sind ideale Stell¬ 
plätze, den Camper über Nacht zu parken. Außerdem 
haben sie 24 Stunden geöffnet und saubere Sanitäranlagen, 
gratis! Caravan-Parks sind nämlich oft genauso teuer wie 
ein Hotelzimmer. 

Du verkaufst ein Shirts mit dem Aufdruck „Truck dri¬ 
vin, Gun totin, Meth snortin, Blue collar true American 
hero“. Eine klare Ansage ... 

Es ist immer noch das Shirt von mir, das sich am besten 
verkauft. Die Textzeile stammt aus einem Song vor mir, 
„Mack“, das ist der Refrain. Ich habe mal die US-Band 
ZEKE auf Tour begleitet. Ich war Fahrer und Roadie und 
half beim T-Shirt-Verkauf. Unterwegs freundete ich mich 
mit dem Sänger an, Mark, und einmal, während wir nachts 
so den Highway entlang fuhren, entwickelten wir ein 
großartiges Konzept für einen Trucker-Film. Auf dem DVD- 
Cover sollte ein krasser Sattelschlepper mit einem Typen 
darauf abgebildet sein. Der Typ sollte ein Gewehr in der 
Hand halten und daneben sollte stehen: „Mack ... He’s a 
Truck Driving... gun toting... Meth snorting... Blue Collar... 
True American hero.“ Wenn du so ein Cover auf einer DVD 
sehen würdest, würdest du dir dann nicht auch den Film 
ansehen wollen? Ich jedenfalls würde ihn mir anschauen! 
Aber so einen Film zu machen, würde Millionen Dollar 
kosten, die weder Mark noch ich haben. Stattdessen habe 
ich dann den Song geschrieben. 

Welche Bedeutung hat deine neue Heimatstadt Nas- 
hville für dich, ganz allgemein und als Zentrum der 
Country-Musik? 

Auf der einen Seite gibt es da die Musikindustrie mit ihren 
beschissenen Unternehmen, die beschissene Musik für den 
Massengeschmack produzieren, aber dann gibt es auf der 
anderen Seite auch den Underground. Typen wie LEGEN- 
DARY SHACK SH ACKERS oder mich, mit unseren selbst 
gebauten Aufnahmestudios bei uns zu Hause, wo wir unse¬ 
ren Kram machen, wann immer und wie immer wir es 
wollen. Was mir an Nashville gefallt, sind die Musiker: Die 
Musiker in dieser Stadt sind unglaublich. Leute wie Dave 
Roe, Andy Gibson, Donny Herron und Billy Contreras sind 
die besten Musiker der Welt, wenn du mich fragst. Sie alle 
haben mit Legenden gespielt: Johnny Cash, George Jones, 
Bob Dylan etc. Ich bin mit Dave Roe und den anderen gut 
befreundet, deshalb sind sie alle auf meinen Platten zu 
hören. Das ist immer ein großes Vergnügen. Während der 
Aufnahmen zu „Back To The Camper“ kam Donny vorbei, 
um Fiddle und Banjo aufzunehmen, blieb aber schließlich 
drei Tage im Studio, um uns zu zeigen, wie man einen rich¬ 
tigen Thanksgiving-Truthahn nach seinem Familienrezept 
zubereitet. Es geht um Freundschaft und Familie, für mich 
ist das immer noch die Magie. Es kommt also darauf an, 
mit wem du herumhängst. Wenn du in Nashville bist, ruf 
mich an, und ich hole dich ab mit meiner 1987er Cadillac- 
Limousine mit zwei großen Bullenhörnern auf der Kühler¬ 
haube und zeige dir alles, was gut ist in der Stadt. 

Nenn uns zum Schluss doch noch drei Country-Alben, 
die man kennen muss, um deine Faszination für diese 
Musik verstehen zu können. 

Das sind Waylon Jennings „Lonesome, Onry And Mean“ 
und David Allan Coe „Rides Again“, denn dieses Album 
hat mein Leben verändert, wirklich! Und dannTownes van 
Zandt, völlig unmöglich, hier nur eine Platte zu nennen, 
jede einzelne hat so unglaublich gute Songs. Du musst es 
dir einfach anhören und dich durch seine Sachen wüh¬ 
len: „Waiting around to die“, „Our mother the mountain“, 
„Rake“, „Lungs“, das sind einige meiner Lieblingssongs 
von ihm. Es ist alles etwas langsamer, aber es sind wirklich 
großartige Geschichten und ein super Songwriting - eine 
große Inspiration für mich. 

Joachim Hiller bobwayne.org 


OX-FANZINE 62 







MY LITTLE DRUMMER BOY - FOLGE 24 

MIRCO„CÄDDY“CARDENEO 

Für diese Ausgabe unserer Drummer-Spezialserie haben wir einen echten Tausendsassa der hei¬ 
mischen Schlagzeugerzunft gewinnen können. Caddy spielt beziehungsweise spielte in so vielen 
verschiedenen Bands, dass wahrscheinlich jeder von euch die eine oder andere Platte im Schrank 
stehen hat, auf der seine unglaublich tighte Art zu trommeln zu hören ist: BAMBIX, CHEFDENKER, 
CASANOVAS SCHWULE SEITE, WOHLSTANDSKINDER, SCHROTTGRENZE, SUPERNICHTS, ANGE¬ 
LIKA EXPRESS, KNOCHENFABRIK, MOLOTOW SODA ... Da er außerdem einer der wenigen Punk- 
Drummer sein dürfte, die eine solide musikalische Ausbildung genossen haben, entwickelte sich ein 
besonders spannendes Gespräch über die unterschiedlichen Aspekte von Ausbildung und Intuition 
während seiner langjährigen Karriere als Drummer-Boy. 


Caddy, bist du als kleiner Junge schon deiner Mutter 
auf die Nerven gegangen, weil du auf ihren Töpfen und 
Pfannen herumgetrommelt hast? 

Nicht dass ich wüsste. Meine erste Wahl war das Keyboard, 
weil ich meinen großen Bruder auf einer Urlaubs-Ani¬ 
mationsveranstaltung zu irgendeinem Playback-Song an 
einer Orgel habe rumposen sehen. Damals war ich neun 
oder zehn und ziemlich talentfrei. Mir fehlte jegliches 
Gefühl für Rhythmik und der Intellekt, um zu begreifen, 
was Noten von mir wollten. Mit zwölf gestand ich meiner 
Mutter unter Tränen, dass ich nun endgültig vor dem Ins¬ 
trument kapitulieren werde. Allerdings hatte ich da schon 
zwei Kumpels, die jeweils ein Drumset im Keller stehen 
hatten. Einer war schon ziemlich weit für sein Alter und 
der konnte mich für die Schießbude begeistern. Ich stellte 
fest, dass mir die Koordination für den Vierviertel-Rock¬ 
beat recht leicht fiel, und die Tatsache, dass der andere 
Kumpel deutlich größere Schwierigkeiten als ich hatte, 
brachte mich darauf, dass das wohl das richtige Instrument 
für mich sein musste. Leider zeigte mir meine Mutter den 
Vogel, als ich den Wunsch nach einem Drumset äußerte. 
Ich verbrachte zwei weitere Jahre mit Quengeln und der 
Trommelei mit Essbesteck auf Sessellehnen, bis Muttern 
entnervt aufgab, und mit vierzehneinhalb stand zu Weih¬ 
nachten mein erstes beschissenes Japan-Sperrholz-Kackset 
in meinem Kinderzimmer. 

Haben deine Eltern dir nur das Schlagzeug hingestellt 
oder auch auf Unterricht gedrängt? 

Unterricht war Bedingung. Der Lehrer wurde per Klein¬ 
anzeige im Dorfblatt gesucht und gefunden. Das war der 
Sohn des musikalischen Leiters scheinbar jeder Schützen¬ 
vereinskapelle. Der war zwar einerseits eine coole Sau mit 
langen Haaren und einer Vorliebe für Hardrock, anderer¬ 
seits aber auch der Sohn seines Vaters, und so gab es im 
Unterricht für mich erst mal zwei Jahre ausschließlich die 
Marschtrommel. Und auch sonst waren die Unterrichts- 
inhalte recht trocken, was so überhaupt nicht zum Leh¬ 
rer passen wollte. 

Hast du damals schon daran gedacht, eine Band zu 
gründen, oder nur so für dich im stillen Kämmerlein 
getrommelt? 

Na ja, ich war ein pubertierender, inzwischen dem 
Rock’n’Roll anheim gefallener Jugendlicher, ein Trotzkopf, 
bewaffnet mit einem Schlagzeug. Ich hatte auch ein Skate¬ 
board, aber um damit Eindruck schinden zu können, war 
ich zu dick und zu unspordich, also war es sonnenklar, 
dass ich schnellstmöglich mit meinen Kumpels eine Band 
gründen und Rockstar werden würde. Alles andere schloss 
ich ab diesem Zeitpunkt aus. Ich hatte vier Freunde mit 
ähnlichem Musikgeschmack. Bis zur ersten Band dauerte 
es aber noch ein paar Jahre, und so sahen wir eine zeit¬ 
lang unsere Aufgabe darin, in der neunten und zehnten 
Stunde im Musiksaal der Schule Sprünge mit Gitarre von 


Tischen und Mikrofonwirbeln zu üben oder uns im Keller 
des Gitarristen zu betrinken und dabei zu proben. 

Welche Schlagzeuger haben dich in deiner Jugend 
begeistert? 

Natürlich die der Bands, die ich hörte. Am liebsten die, die 
auch optisch was hermachten, sprich die mit großem Set: 
Lars Ulrich, Alex Van Halen, Dave Lombardo, Rikki Rockett 
und natürlich Charlie Benante von ANTHRAX! Und Bela 
B, weil er im Stehen spielte. Das Geile an Ulrich und Lom¬ 
bardo war, dass sie hart und schnell spielten und dabei 
technisch unsauber waren, erstgenannter mehr, letzterer 
weniger. Purer Körpereinsatz! Das konnte ich auch und sie 
dürften somit als Vorbilder gelten. 

Übst du heute auch noch manchmal für dich allein oder 
immer nur mit einer deiner Bands? 

Das hat beides seinen Reiz, weil es einen zu einem tighten 
Drummer macht. Und je tighter ein Drummer einfachen 
Kram spielt, um so mehr schiebt es nach vorn. Für mich 
selber will ich aber noch viel mehr können. Geübt habe 
ich erst, indem ich die Platten genannter Bands mittrom¬ 
melte. Das hat sich radikal geändert, nachdem ich 2007 ein 
komplettes Studienjahr am Drumset verbrachte, um hin¬ 
terher so ein komisches Institutsdiplom zu haben. Ich habe 
also von hinten nach vorne gelernt. Zuerst mit 16 Jahren 
Band die komplette Praxiserfahrung abgefrühstückt, und 
danach erst in Theorie, Technik und die verschiedensten 
Stilistiken sowie Didaktik eingetaucht. Da ich im weitesten 
Sinne ausschließlich in Punkbands spiele, wo das Drum- 
ming zwar intensiv, aber doch in Fragen der Originalität 
limitiert ist, und ich eben auch an Musikschulen unter¬ 
richte, beschäftige ich mich neben den Bands mit komplett 
anderen Sachen wie Marschtrommel, Jazz, Latin-Grooves 
und Technik. 

Füllst du dich durch die Punk-bedingten Stilmittel- 
Limits manchmal gelangweilt und würdest gern noch 
mal ganz andere Sachen ausprobieren? 

Ich kann mir schon vorstellen, was anderes als Punk-Musik 
zu spielen. Nahehegend wäre natürlich irgendein Metal- 
oder Stoner-Zeug, gerne auch Psychedelic oder schön har¬ 
ten, dreckigen Funk. Aber es geht eigentlich nicht um die 
Musik, sondern um die Leute, mit denen man sie spielt. 
Wenn ich mich menschlich wohlfühle, kann ich alles spie¬ 
len. Wenn nicht, muss die Musik schon sehr gut sein — oder 
die Kohle stimmen. Zwei von diesen drei Voraussetzungen 
sollten immer erfüllt sein. 

Studioarbeit oder Live-Auftritte, wo bringt oder brachte 
dir das Studium besondere Vorteile? 

Live-Auftritte. Ich hasse Studioarbeit. Sie zeigt dir deine 
Schwächen. Und wenn man nicht gerade Steve Gadd ist, 
der Platten im Vorbeigehen und in ausschließlich geil groo¬ 
venden First Takes einspielt, macht das einfach keinen Spaß. 
Allerdings muss es eben sein, man lernt ja auch unglaub¬ 


lich viel dabei. Über Equipment, Aufnahmetechnik und 
über sich selbst. Beim Live-Auftritt geht es nur um Aus¬ 
druck und die Frage, ob du die Meute kriegst oder nicht. 
Wie fehlerfrei du spielst, ist dabei nebensächlich. Gut 
bist du, wenn du scheiße spielst und die Leute trotzdem 
begeisterst. Ich bin Rock’n’Roll-Romantiker, und in mei¬ 
ner Welt hat ein Musiker sich den Arsch abzutouren und 
zu spielen. Sauanstrengend, aber eben auch sehr ehrenvoll. 
Das Institutsstudium hat mich zu einem viel bewussteren 
und effektiveren Drummer gemacht. Vorher kam alles aus 
dem Bauch, während des Studiums eher aus dem Kopf, 
vielleicht auch ein bisschen zuviel, heute ist es die richtige 
Mischung. Ein praktisches Beispiel war meine Tour mit den 
GO FASTER NUNS, da hatte sich der Drummer beide Beine 
gebrochen, es stand aber „leider“ eine Rutsche als Support 
für die DWARVES an. Also habe ich angerufen und „Ich 
mach’s!“ gesagt. Am nächsten Tag bin ich nach Bielefeld 
gefahren und schlug pünktlich zum Soundcheck auf. Das 
war unsere erste Probe, drei Stunden später dann das erste 
Konzert. Vom Blatt. Voll Punk. Ohne die ernsthafte Schlag¬ 
zeugausbildung hätte ich das nicht gekonnt. 

Bei wie vielen Bands hast du maximal parallel gespielt 
und wie viele Songs kannst du direkt aus dem Stehgreif 
spielen, ohne lange überlegen oder üben zu müssen? 

Der Rekord liegt bei fünf Bands gleichzeitig. Momentan 
sind das BAMBIX, CHEFDENKER, CASANOVAS SCHWULE 
SEITE, ANGELIKA EXPRESS, und mit MOLOTOW SODA 
üben wir gerade die Songs für ein kommendes Album ein. 
Wenn ich das Live-Repertoire der Bands zusammenzähle, 
komme ich schon auf über 100, dazu kommt mein Fan- 
Repertoire. Wenn man in einem Stil zu Hause ist, kann man 
ja das Meiste spielen, wenn man den Song oft gehört hat. 
Wirst du von irgendwelchen Firmen unterstützt, da man 
dich ja sicherlich als Profimusiker bezeichnen kann? 
Nein. Ich habe einmal bei einem Beckenvertrieb angefragt, 
als es mit THE WOHLSTANDSKINDER ganz gut abging. Die 
wollten nur wissen, wie viel TV-Auftritte ich im Jahr habe. 
Konnte ich nicht beantworten, also kein Deal. Wie überall 
im Musikfotzenbusiness kommt es auf Vitamin B an, auch 
wenn man ein Endorsement will und nicht gerade bei 
METALLICA spielt. Und weil ich keinen Bock habe, freund¬ 
lich zu einem Vertriebswiderling zu sein und dann auch 
noch irgendwo seinen Namen abzufeiern, kaufe ich mir 
den Kram also lieber selbst. Das tut zuweilen ganz schön 
weh, aber ich kann nicht anders. 

Wie bringst du deine vielen Bands unter einen Hut und 
bleibt da noch Zeit fiir so etwas Nebensächliches wie 
Familienleben? 

Den Überblick zu behalten, kann anstrengend sein, und 
manchmal müssen meine Mitlärmer schon ein biss¬ 
chen Geduld aufbringen. Wenn alle fünf Bands gleichzei¬ 
tig aktiv sind oder auf ein Release hinarbeiten, bedeutet 
das eine Sieben-Tage-Woche mit 15 Stunden Arbeit am 
Tag. Andererseits haben die Musikschulen drei Monate im 
Jahr geschlossen, und im letzten Winter hatte ich bedingt 
durch Babypausen von Mitmusikern und anderen Umstän¬ 
den gar keine Shows. Das kommt also schubweise. Obwohl 
ich anscheinend sehr gut mit Kindern kann, habe ich als 
Überzeugungstäter das Thema Familienplanung für mich 
bis dato ausgeschlossen und kann mir das auch nicht vor¬ 
stellen, weder finanziell noch als Lebenssituation. 

Wenn du dir was wünschen dürftest, mit wem würdest 
du gern einmal in einer Band zusammen spielen? 

Das ist nicht leicht, und jeder Wunsch birgt vor allem in 
Kombination mit anderen Musikern Gegenargumente in 
sich. Es gibt ja außerdem den musikalischen als auch den 
menschlichen Aspekt. Ein super Musiker kann ja auch ein 
Riesenarschloch sein, und der beste partner in crime ein 
lausiger Musiker. Rein musikalisch gesehen würde ich 
momentan sehr gerne mal der Drummer von MOTORPSY- 
CHO sein. Und ich würde die Seele meiner Mutter ver¬ 
kaufen, wenn ich bei den HELLACOPTERS hätte trommeln 
können! Und immerhin meine eigene, um es bei IMPE¬ 
RIAL STATE ELECTRIC zu tun. 

Christoph Lampert bambix.org 
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JOHN NIVEN 


Der schottische Autor John Niven legte 2008 mit „Kill Your Friends“ einen furiosen Roman hin, der 
ihn auf einen Schlag in die erste Liga der sogenannten Popliteratur katapultierte. Nach einem Aus¬ 
flug in den Bereich des Thrillers mit „Das Gebot der Rache“ kehrte Niven mit seinem jüngsten Ro¬ 
man „Straight White Male“ in sein eigentliches Metier zurück: die zynisch-unterhaltsame Satire. Im 
März war er zum vierten Mal in Deutschland auf Lesetour, begleitet von seinem kongenialen Mitstrei¬ 
ter Nagel. Ich traf John vor seiner Lesung im Münsteraner Gleis 22. 


John, im örtlichen Stadtmagazin wirst du als „Poetry 
Punk“ angekündigt. Ist das okay für dich? 

Den Ausdruck höre ich zum ersten Mal. Aber klar, warum 
nicht? Ich liebe Poesie und ich liebe Punk. Damit kann ich 
leben. 

Hierzulande firmieren deine Bücher als Popliteratur. 
Gibt es dieses Genre in deiner Heimat Großbritannien 
auch und was verstehst du darunter? 

Nun, wir haben keinen vergleichbaren Ausdruck dafür. In 
gewisser Weise falle ich, was das angeht, durch das Ras¬ 
ter, da meine Bücher nicht literarisch genug sind, damit 
ich als klassischer Literat durchgehe, sie aber andererseits 
auch nicht in die typischen Kategorien wie Horror und 
so weiter passen. Insofern ist die Bezeichnung Popliteratur 
schon eine geeignete, da meine Bücher sich mit Popkul¬ 
tur, dem Entertainment-Business und eben auch mit Musik 
beschäftigen. 

Dein neues Buch „Straight White Male“ ist nicht 
umsonst voll mit Erwähnungen von und Anspielungen 
auf Rock’n’Roll-Bands wie die ROLLING STONES oder 
THE CLASH und Typen wie Iggy Pop. 

Das ist quasi in all meinen Bücher der Fall. Mein Lektor hat 
sich übrigens die Mühe gemacht, die ganzen Songs, die 
in „Straight White Male“ Vorkommen, auf einer Compila- 
tion-CD zusammenzustellen. Insgesamt sind das 15 oder 
16, was mir gar nicht so bewusst war. Musik spielte für 
mich immer schon eine wichtige Rolle. Früher war ich 
sogar in einer Band und dachte, bis zum Alter von 22 oder 
so, ich würde ein Rockstar werden, was dann aber nicht 
so kam, haha. 

In gewisserWeise bist du heute einer. 

Das würde ich gerne glauben, aber ich fürchte, die Wahr¬ 
heit sieht sehr viel langweiliger aus, haha. 

Dann lass uns über deinen aktuellen Roman reden. 
Kannst du uns zunächst eine kurze Zusammenfassung 
geben? 

Es geht um einen Typen namens Kennedy Marr, der als 
Romanautor tätig war, jetzt aber in Hollywood lebt und 
dort Drehbücher verfasst. Genauer gesagt nimmt er sich 
bereits fertiger Scripte an und bringt sie in Form, wofür er 
sehr viel Geld bekommt. So kann er ein glamouröses Leben 
führen, hat aber tatsächlich viele Probleme: Er gibt noch 
mehr aus, als er ohnehin schon verdient, er hat enorme 
Steuerschulden, er ist zweimal geschieden und sieht seine 
in England lebende Tochter kaum. Und er ist ein sexsüch¬ 
tiger Alkoholiker. Die meisten seiner Probleme scheinen 


sich in Luft aufzulösen, als ihm eine Universität einen sehr 
hoch dotierten Literaturpreis anbietet, für den er allerdings 
nach England zurückkehren muss, um an der Uni ein Jahr 
lang Creative Writing zu unterrichten. Dort muss er sich 
seiner Vergangenheit stellen, da seine Exfrau an der glei¬ 
chen Uni tätig ist und seine Mutter daheim in Irland im 
Sterben liegt. Es geht also im Kern um eine Midlife-Crisis. 
Dabei scheint der Protagonist Kennedy Marr auf den 
ersten Blick ein perfektes Leben zu führen mit sei¬ 
ner Villa in den Hollywood Hills, den ganzen Celebri- 
ties, die er kennt, und den vielen attraktiven Frauen, mit 
denen er schläft. 

Oberflächlich betrachtet ist sein Leben in der Tat perfekt. 
An einer Stelle im Buch sagt Kennedy, dass er von einem 
Leben ohne jede Rücksichten träumt. So etwas gibt es 
natürlich nicht. Man kann sein Leben zwar so leben, wie 
man es möchte, kann dabei aber nicht ignorieren, dass 
man es in seinem Umfeld mit Menschen zu tun hat, auf 
die man eine gewisse Rücksicht nehmen muss. Kennedy 
hat dies nie getan. Er befindet sich nun an einem Punkt 
in seinem Leben, wo er merkt, dass es so nicht weitergeht 
und dass er sich ändern muss. 

Kann man sagen, dass es sich um einen Coming-of-Age- 
Roman handelt, obwohl der Protagonist bereits in sei¬ 
nen Vierzigern ist? 

Ja, durchaus. Kennedy ist sehr unreif, weil er schon sehr 
früh zu einem erfolgreichen Schriftsteller wurde. Mit 28 
wurde er für den renommiertesten britischen Literatur¬ 
preis vorgeschlagen und mit seinem Debütroman zum 
Millionär. Er hat deshalb nie gelernt, mit Verantwortung 
umzugehen. Ein paar Jahre später ist er dann nach L.A. 
gegangen und hat den dortigen Lifestyle voll aufgesogen, 
was seiner Entwicklung alles andere als zuträglich war. Dies 
rächt sich jetzt und er muss lernen, erwachsen zu werden, 
wenn man so will. 

Beim Lesen von „Straight White Male“ ertappt man 
sich zwangsläufig bei dem Gedanken, dass es zwischen 
der Hauptfigur und dir als Autor mehr als nur die eine 
oder andere Gemeinsamkeit geben muss. Schließlich 
seid ihre beide in etwa gleich alt und als erfolgreiche 
Schriftsteller tätig. 

Etwas von mir steckt in jedem meiner Charaktere, also 
auch in Kennedy. Sein Auftreten ist aber deutlich monst¬ 
röser als meines, hoffe ich. Übertreibung gehört nun ein¬ 
mal zu einer Satire dazu. Andererseits teile ich viele sei¬ 
ner Einstellungen. Ich höre immer wieder von Leuten, dass 


sie Kennedy für ein Arschloch halten, zumindest im ers¬ 
ten Teil des Buches. Für mich aber ist Kennedy ein durch¬ 
aus angenehmer Typ, was wahrscheinlich eine Menge über 
mich aussagt. 

Wie du schon angedeutet hast, warst du früher in einer 
Band. Erzähl mal mehr darüber. 

Ich ging damals zur Universität und war zwanzig, als es 
mit unserer Band losging. Wir nannten uns THE WISHING 
STONES und machten Indierock. Irgendwie bekamen wir 
einen Plattenvertrag bei einem kleinen Label und gingen 
drei- oder viermal als Support von Bands wie THE WED¬ 
DING PRESENT oder THE WEATHER PROPHETS auf lan¬ 
desweite Tourneen. Es lief eigentlich ganz gut und machte 
vor allem jede Menge Spaß. Als ich 23 war, spielten wir in 
London und sahen uns vorher den London-Marathon an 
und wollten uns ein Eis kaufen, hatten aber nicht genug 
Geld dafür, weil wir so arm waren. Ich beschloss des¬ 
halb, an die Uni zurückzukehren und meinen Abschluss zu 
machen. Danach bekam ich durch eine Reihe von Zufällen 
einen Job in der Musikindustrie. 

Davon handelt auch dein Roman „Kill Your Friends“, 
mit dem du deinen großen Durchbruch als Schriftsteller 
hattest. Wusstest du damals schon, dass du später einmal 
ein Buch über das Musikbusiness schreiben würdest? 

Nein, zu dem Zeitpunkt noch nicht. Was ich wusste, war, 
dass ich einmal Schriftsteller werden wollte. Als ich dann 
nach ein paar Jahren die Plattenfirma, für die ich arbeitete, 
verließ, fing ich mit „Kill Your Friends“ an, was aber nicht 
richtig hinhaute. Kennedy Marr sagt in „Straight White 
Male“, dass man die Erfahrungen, die man gemacht hat, 
erst verarbeiten muss, bevor man darüber schreiben kann. 
Und das stimmt. Ich widmete mich deshalb einem ande¬ 
ren Roman, „Music from Big Pink“, meinem Debüt. Mit 
dem Abstand von ein paar Jahren kam ich dann auf „Kill 
Your Friends“ zurück und konnte den Roman einfach so 
runterschreiben. 

Das Bild, das du in dem Buch von der Musikindustrie 
entwirfst, ist ein ziemlich krasses: Die Leute, die dort 
arbeiten, haben keine Ahnung von guter Musik und 
interessieren sich nur für Kohle, Kokain und schnellen 
Sex. Wie viel von dem entspricht der Wirklichkeit? 

Nicht alles stimmt natürlich, aber gewisse Aspekte schon. 
Man muss da unterscheiden. Bei kleinen Labels arbeiten in 
der Regel Leute der Musik wegen, während bei den Majors 
— zumindest zu meiner Zeit — eine Kultur der Gier und des 
Hedonismus vorherrschte. Da ging es in der Tat nur ums 
Geld- und Partymachen. Man darf dabei nicht vergessen, 
dass damals erfolgreiche Bands alleine in Großbritannien 
bis zu 1,5 Millionen CDs zum Preis von 15 bis 20 Euro 
verkauften und dementsprechend viel Geld im System vor¬ 
handen war. Heute werden viel weniger CDs verkauft und 
das auch noch zu einem geringeren Preis. 

Du bist gerade zum wiederholten Male auf Lesetour in 
Deutschland. Wie muss man sich solch eine Lesung von 
dir vorstellen? 

Ich habe immer jemanden wie Nagel bei mir auf der 
Bühne, der meine Passagen auf Deutsch vorliest. Wir reden 
dann darüber und ich lese anschließend den nächsten Aus¬ 
zug auf Englisch vor und streue dabei das eine oder andere 
Wort auf Deutsch ein, was häufig zu einer gewissen Heiter¬ 
keit führt. Zu mehr reicht es leider nicht. Insgesamt lesen 
wir aus sechs Kapiteln, die in der Summe hoffentlich ein 
gutes Bild von dem Roman vermitteln. 

Ist es wirklich notwendig, jemanden wie Nagel oder 
Bela B auf der Bühne zu haben? Vermutlich sprechen 
doch deine Leser ein gepflegtes Englisch. 

Das ist sehr unterschiedlich. An manchen Abenden merkt 
man dies deutlich, da das Publikum schon bei mir viel lacht 
und nicht erst, wenn die gleiche Passage auf Deutsch vor¬ 
gelesen wird. Es kommt wohl auf die Mischung an. Außer¬ 
dem darf man nicht vergessen, dass wir nicht nur Auszüge 
aus meinem Roman vorlesen, sondern Nagel mich zwi¬ 
schendurch auch interviewt. 

Und das Publikum? Kann das auch Fragen stellen? 

Ja, das ist häufig der beste Part für mich. Das Publikum 
in Deutschland ist allerdings sehr zurückhaltend, was das 
angeht. Ich muss schon sehr eindringlich darum bitten, 
doch Fragen zu stellen. Wahrscheinlich sind die Meisten 
einfach zu schüchtern oder denken, es sei uncool. Wenn 
dann aber der Bann gebrochen ist, kommen mehr Fragen. 
Für mich sind Fragen immer sehr interessant, weil sie häu¬ 
fig Aspekte ansprechen, die man als Autor so nicht sieht. 
Gibt es dabei auch typisch deutsche Fragen? 

Oh ja. Manche Fragen sind eher oberflächlich, übrigens 
auch von Journalisten in Interviews. „Der Protagonist in 
deinem neuen Buch ist Schriftsteller. Ist das nicht sehr kli¬ 
scheehaft?“ So etwas werde ich nur in Deutschland gefragt, 
weil ihr Deutsche halt sehr direkt seid. Damit habe ich aber 
kein Problem, zumal es häufig nicht als Kritik gemeint ist. 
Erst vor ein paar Tagen fragte mich eine Leserin in Berlin, 
ob nicht das Ende von „Straight White Male“ sehr „con- 
trived“, also gekünstelt sei, was für einen Muttersprach¬ 
ler wie eine Beleidigung klingt, von ihr aber gar nicht so 
gemeint war, weil ihr das Ende tatsächlich gefiel. So etwas 
nehme ich immer mit Humor. 

Achim Lüken heyne-hardcore.de 
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SCHREIBEN ALS SUBSTITUT 

RAINER MEYER AKA THE MEIA 

Seit Anbeginn der deutschen Punk-Szene Ende der Siebziger Jahre war Meia über zwei Jahrzehnte 
im Fanzine-Geschehen aktiv. In der Tätigkeit als Fanzine-Autor konnte er zwei Leidenschaften be¬ 
stens miteinander verbinden: seine Begeisterung für Musik und seinen Ambitionen als Autor. Mit sei¬ 
nem „Suburbia“-Fanzine schuf er das lautstarke Sprachrohr der Bonner Punk-Szene, deren Veröf¬ 
fentlichungen im gesamten deutschsprachigen Raum über Jahre mit großem Interesse verfolgt wur¬ 
den. Als er 2002 infolge eines unerwarteten Krankheitsverlaufs sein Gehör und damit auch seinen 
Gleichgewichtssinn verlor, zog er sich von allen Szeneaktivitäten zurück. Ende 2013 ist nun sein er¬ 
stes Buch erschienen, „Wurmterror“, das die frühere, im Suburbia veröffentlichte Fortsetzungsge¬ 
schichte „Meia, Hotte und Co. KG“ aufgreift, weiterentwickelt und in Romanform zu Ende führt. In 
diesem sehr persönlichen Interview stellt Meia seinen sich mit der Krankheit verändernden Bezug 
zum Schreiben und zur Literatur vor und gewährt Einblicke in sein Leben, in dem Musik von heute 
auf morgen an Bedeutung verloren hat. 


Zunehmend wagen sich frühere Fanzine-Herausgeber 
und -Kolumnisten an eigene BuchveröfFentüchungen 
heran. Was denkst du, wieso tun sie das? 

Wer viel für Fanzines schreibt, hat einiges zu erzählen oder 
anderen Menschen mitzuteilen. Und wenn man selbst 
kein Fanzine herausbringt, ist man automatisch durch die 
Sachzwänge „Inhalt der Texte“ und „Umfang und The¬ 
matik derselben“ eingeengt. Wenn man eine Publikation 
in Eigenregie veröffentlicht, ist man nur selbstgestell¬ 
ten Regeln unterworfen, was eine deutliche Erleichterung 
ist. Außerdem denke ich mir, dass man als schreibender 
Mensch ein eigenes Buch als etwas Besonderes ansieht, als 
einen Gipfel des schreiberischen Schaffens. Und da dank 
der modernen Technik dieses Ziel viel einfacher zu errei¬ 
chen ist als früher, nutzen verstärkt auch Schreiber aus der 
Punk-Szene diese Möglichkeit. 

Welche Botschaften möchtest du mit „Wurmterror“ 
vermitteln und hast du eine bestimmte Leserschaft vor 
Augen, die du damit erreichen willst? 

Als Anfang der Neunziger der erste Teil der Geschichte als 
Fortsetzungsstory im Bonner Suburbia-Fanzine erschien, 
wollte ich die damalige und sehr merkwürdige Denkweise 
der politischen Kriminalpolizei auf die Schippe nehmen. 
Oft vermuteten und sahen sie Terroristen, wo es keine gab. 
Für Menschen, die nicht der politischen Kriminalpolizei 
angehörten, war Terrorismus damals kein Thema. Rechten 
und islamistischen Terror gab es noch nicht und im lin¬ 
ken Spektrum standen die Reste der RAF kurz vor ihrer 
Auflösung. Ich fand die Vorstellung, dass sogar ein würm- 
züchtender Punk aufgrund unglücklicher Umstände unter 
Terrorismusverdacht geraten könnte, sehr lustig. Wenn ich 
überhaupt bestimmte Leute erreichen wollte, dann solche, 
die ernsthaft glaubten, dass die Polizei immer recht habe, 
weil die bestimmt durchweg aus total intelligenten Men¬ 
schen besteht. 

Welche Bücher hast du bisher am häufigsten in deinem 
Leben gelesen, weil sie dir am meisten gegeben haben? 


Durch meine Erkrankung erlangte das Lesen für mich 
einen weitaus höheren Stellenwert als früher, und beson¬ 
ders zwei Bücher halfen mir, mit den geänderten Umstän¬ 
den besser zurechtzukommen. Das eine ist „DieTaube“ von 
Patrick Süskind. Diese Geschichte schildert eindrucksvoll, 
wie in der Gedankenwelt eines alleinlebenden Mannes auf¬ 
grund von Isolation und monotoner Routine eine Neben¬ 
sächlichkeit — in diesem Fall eine vor der Wöhnungstür sit¬ 
zende Taube - zu einer existenzbedrohlichen Krise aufge¬ 
blasen wird. Und das zweite ist von Brigitte Aubert und 
heißt „Im Dunkel der Wälder“. Mich beeindruckt beson¬ 
ders, wie die Hauptprotagonistin mit ihrem schrecklichen 
Schicksal zurechtkommt. Denn sie und ihr Freund werden 
zufällige Opfer einer Bombenexplosion und als sie wieder 
erwacht, ist alles völlig anders: ihr Freund ist tot und sie 
selbst kann weder sehen, sprechen, noch sich bewegen, ist 
nur noch ein regungsloser, aber hörfähiger menschlicher 
Leib. Mich erinnert an meine eigene Realität, wie für sie 
der Wunsch, etwas zu schaffen, das früher eine Nichtigkeit 
war, zu einer gewaltigen Aufgabe an wächst. 

Du sprichst damit an, dass vor einiger Zeit deinen Hör¬ 
sinn fast vollständig verloren hast. Wie ging dieser 
lebensverändernde Einschnitt vonstatten und wie bist 
du damit umgegangen? 

Der ganze Mist fing damit an, dass ich Ende 2002 im Alter 
von 39 Jahren eine Erkältung verschleppte. Was vorher 
oft ohne Probleme verlief, zeigte diesmal gewaltige Fol¬ 
gen. Von mir unbemerkt und medikamentös unbehin¬ 
dert schlug die Erkältung in eine bakterielle Meningitis 
um, diese führte dann zu einer Hirnblutung, die wiede¬ 
rum zwei Schlaganfälle auslöste. Eines Abends fiel ich ein¬ 
fach um, lag sechs Tage im Koma und wurde knapp einen 
Monat lang künstlich beatmet. Seitdem ist mein Gehör bis 
auf einen winzigen Rest verschwunden. Da beide Erkran¬ 
kungen zu Gleichgewichtsstörungen führen, sind diese bei 
mir derartig stark ausgeprägt, dass ein Gehen nur noch 
mit Rollator innerhalb von Häusern halbwegs problem¬ 


los möglich ist. Also nix mehr mit Musik oder irgendwo 
hingehen. Was mich damals am meisten motivierte, damit 
irgendwie klarzukommen, war das verbliebene Funkti¬ 
onieren meiner Beine. Eine halbseitige Lähmung ist eine 
häufige Schlaganfallsfolge und zum Glück bin ich davon 
verschont geblieben. 

Was hast du in dieser Zeit über dich selbst erfahren und 
inwiefern hat sich dein Leben damit verändert? 

Nachdem fast alles verschwunden war, was mir früher 
Spaß machte, erkannte ich nach einiger Zeit, dass wenigs¬ 
tens die beiden Dinge noch gingen, die mir mein ganzes 
Leben über am meisten Spaß gemacht haben: Geschichten 
erzählen und Leute zum Lachen bringen. Mein Leben hat 
sich dennoch sehr geändert, jedenfalls in Bezug auf andere 
Menschen und die vielen kleinen früher als Belanglosigkei¬ 
ten angesehenen Dinge im Alltag. Das ist bei der Kombina¬ 
tion „allein leben“ plus „starke Gleichgewichtsstörungen“ 
plus „unfähig zu verbaler Kommunikation“ ganz normal. 
Ansonsten war ich über viele Tatsachen echt erstaunt, zum 
Beispiel, dass mir im ersten Jahr meiner Gehörlosigkeit 
nicht die Musik am meisten fehlte, sondern schlicht und 
einfach die Fähigkeit, den Wecker zu hören. Wenn etwas 
mal weg ist, weiß man dieses dann erst richtig zu schät¬ 
zen. Außerdem ist vieles, wenn man es am eigenen Leib 
erlebt, ganz anders, als es früher in der Vorstellung war. 
Zum Beispiel hätte ich niemals gedacht, dass die langfris¬ 
tigen sozialen Folgen einer Gehörlosigkeit derartig extrem 
sind. Eigentlich hätte mich das nicht überraschen sollen, 
denn schon die alten Griechen sagten: „Wer blind ist, ver¬ 
liert den Kontakt zu den Dingen, wer aber taub ist, ver¬ 
liert den Kontakt zu den Menschen.“ Wie hundertprozen¬ 
tig wahr diese Aussage ist, erfuhr ich in den letzten zehn 
Jahren immer wieder. 

Die Musik hatte über Jahrzehnte eine große Rolle in dei¬ 
nem Leben gespielt. Was hast du heute für einen Bezug 
zur Musik? Hast du etwas gefunden, mit dem du die 
Musik „substituieren“ kannst? 

Zuerst war das Schreiben die wichtigste Tätigkeit für mich, 
um zu versuchen, mein Leben wieder etwas zu füllen. In 
den letzten Jahren nahm dann mein gesteigertes Inter¬ 
esse an Fußball immer größeren Raum in meinen Aktivi¬ 
täten ein. Ich schaue viele Spiele und lese viel über Fuß¬ 
ball, in Büchern, Zeitschriften und Internetforen. Das Inte¬ 
resse für Fußball ist ja nicht neu, nur der Umfang dessen ist 
merklich gestiegen. Schon seit frühester Jugend fasziniert 
mich dieser Sport, und bevor Punk in mein Leben trat,war 
ich sogar ein regelmäßiger Stadiongänger. Aber als Musi¬ 
kersatz würde ich es nur vom Zeitaufwand her bezeich¬ 
nen. Musik und alles Drumherum ist ein aktives Unterfan¬ 
gen, mein Interesse an Fußball ein rein passives Konsumie¬ 
ren von Spielen und Texten. Selbst das Schreiben ist eine 
sehr mickrige Aktivität gegenüber allen Aktivitäten, die mit 
Musik Zusammenhängen. Solch ein Verlust lässt sich nicht 
durch etwas anderes ersetzen, sondern lediglich ansatz¬ 
weise übertünchen. 

Wenn du an die Zeit der Bonner Kaiserplatz-Crew 
zurückdenkst: Was ist heute aus den Leuten geworden 
und welche Bedeutung hat eure frühere gemeinsame 
Vergangenheit noch für die Gegenwart? 

Für mich war die damalige Zeit eine, die reich an wich¬ 
tigen Erfahrungen war und recht extreme und auch lus¬ 
tige Erlebnisse beinhaltet. Ich würde sie zwar als in gewis¬ 
ser Weise bedeutend für mich bezeichnen, da man man¬ 
che Aspekte des Lebens und der eigenen Persönlichkeit gut 
kennen lernt, wenn man einige Jahre oft lange Zeit am Tag 
an einem Ort in der Innenstadt herumsitzt und sich die 
Birne zuschüttet. Aber für mich persönlich würde ich die¬ 
sen Lebensabschnitt auch nicht überbewerten. Es waren 
nur einige meiner über zwanzig Jahre währenden Zeit in 
der Punk-Szene. Was die meisten der Leute jetzt so machen, 
weiß ich kaum. Vor meiner Erkrankung bin ich manchmal 
dem einen oder anderen noch in Bonn begegnet, seit¬ 
dem habe ich, logischerweise, niemanden mehr gese¬ 
hen. Abgesehen davon, dass ich vom Tod einiger damali¬ 
ger Kaiserplatz-Punks gehört habe, ist es wie mit allen Jahr¬ 
zehnte zurückliegenden lockeren Zusammenschlüssen: Die 
Lebenswege der einzelnen Menschen gehen auseinander, 
man sieht und hört kaum noch etwas voneinander. 

Wie geht es nach „Wurmterror“ für dich literarisch 
weiter und was für Projekte - auch fernab von der 
Schriftstellerei - möchtest du in Angriff nehmen? 

In den letzten drei, vier Jahren habe ich recht wenig 
geschrieben, da viele andere Dinge wichtiger waren. Seit 
knapp einem halben Jahr bin ich jetzt mit der Erstellung 
einer neuen Website beschäftigt. Danach will ich auf alle 
Fälle wieder Kurzgeschichten schreiben, es gibt ja noch 
so viele Dinge, die ich erzählen möchte. Vielleicht fange 
ich auch mal wieder ein größeres literarisches Projekt 
an. Nebenbei möchte ich noch die Programmiersprache 
PHP lernen und mich mit meinem OCR-Programm inten¬ 
siv beschäftigen, weil ich irgendwann lesbare und trotz¬ 
dem kleine PDF-Dateien alter Fanzines anfertigen möchte. 
Also Langeweile wird bei mir niemals aufkommen, denn 
ich muss immer irgendetwas machen. Tatenlos in der Bude 
abzuhängen ist nichts für mich ... 

Christoph Parkinson ein-bisschen-meia.de 
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ENERGIE AUS DER GOSSE 

Schnell - laut - aggressiv - das sind die Schlagwörter, die vielen zur Hardcore-Punk-Formation BO¬ 
SKOPS einfallen. Entstanden 1981 aus den Resten von BLITZKRIEG, GEGENWART und ARISTOCATS, 
brachten die Hannoveraner es bis zu ihrer Auflösung 1999 auf vier Alben, von denen die ersten bei¬ 
den („Sol 12“, 1983, und „Lauschgift“, 1985) vor ein paar Jahren auf dem Farewell-Label als limitierte 
Vinylversionen wiederveröffentlicht wurden. Seit Mitte 2012 sind die BOSKOPS auch live wieder ak¬ 
tiv und absolvierten unter anderem 2013 einen Auftritt auf dem Ruhrpott Rodeo. Der Großteil der Fra¬ 
gen wird von Gitarrist und Gründungsmitglied Wixer beantwortet, gefolgt von Willy - Sänger und 
ebenfalls Gründungsmitglied - und Schlagzeuger Tilo. 



Wixer, vor eurer ersten LP habt ihr ja zuerst mit BOS¬ 
KOPS ein Demotape herausgebracht, richtig? 

Ein Demotape war das nicht, sondern eine Übungsraum¬ 
aufnahme, die landete auch bei Herbert Egoldt von Rock- 
O-Rama. Wir hatten dann ein Gespräch mit ihm in seinem 
damaligen Plattenladen in Köln. Der Laden wurde um 14 
Uhr dicht gemacht, und Deutscher W von OHL hat hin¬ 
ten Singles aufgelegt. Mit OHL hatten wir damals auch in 
Wilhelmshaven gespielt. Dann wurde der Vertrag aufge¬ 
setzt, aber ein Punkt gefiel mir nicht, da ging es um die 
Nachpressung. Der macht dann 60.000 Stück, da siehst du 
kein Land, da kannst du dir den besten Anwalt nehmen. 
Ich habe gesagt, das unterschreibe ich nicht, der Rest der 
Band hatte so einen Hals, dann war aber wieder alles okay. 
Wir wurden danach aber auch beschissen von Frostschutz 
Records. M. von Eye hat die „Sol 12“ ohne unser Wissen 
weiterverkauft. Das war der damalige Schlagzeuger von 
KALTWETTERFRONT, so einer Hippie-Band, die auch mit 
Rio Reiser Kontakt hatten. Wenn ich den noch mal treffe 
... Wir wurden nur beschissen. Während der Album-Auf¬ 
nahmen haben wir im Dreck gepennt und mit Abmischen 
alles in sieben Tagen fertig gestellt. Bei Harris Johns im Ber¬ 
liner Music Lab - da kannst du heutzutage eine Aufnahme 
nicht mehr bezahlen. M. von Eye hat den Kontakt klarge¬ 
macht. Wir haben so viele Stücke auf die erste LP draufge¬ 
packt, weil wir dachten, dass wir sowieso keine zweite LP 
mehr machen werden. Ich hatte ja bereits etwas Erfahrung 
mit Studioaufnahmen wegen BLITZKRIEG und wusste, 
dass man auf jeden Fall Echo auf die Stimme packen sollte. 
Dann kam beim „Lauschgift“-Album die Idee mit der krat¬ 
zenden Plattennadel für „Dein Gesicht sind Zahlen“ - da 
springen heutzutage noch Leute entsetzt auf, obwohl es 
eine CD ist. Bei den Aufnahmen zu „Lauschgift“ kam auf 
einmal Blixa Bargeld in Gummistiefeln und Mantel herein¬ 
marschiert. Der hat sich kurz die Kratzerei angehört und ist 
mit seinem Flaschenbier wieder abgehauen. Vom Mischer 
kam dann nur irgendwann: „Wie viele Gitarren wollt ihr 
denn noch einspielen?“ Und wir nur: „Komm, ^Jner haste 
noch’n bisschen Captagon, geh zu deiner Alten ins Tempo¬ 
drom und guck dir DIE TOTEN HOSEN an ...“ 

Welchen Eindruck machte Herbert Egoldt von Rock-O- 
Rama auf dich? 

Er war ein kleiner dicker alter Mann, der mit Punk nur des¬ 
halb etwas zu tun hatte, weil er damit Geld machen konnte. 
Warum erschien euer „Sol 12“-Album nicht auf Aggres¬ 
sive Rockproduktionen? Mit denen hattest du doch 
zuvor bereits Kontakt wegen BLITZKRIEG? 

Das hat sich irgendwie nicht mehr ergeben. Mit BLITZ¬ 
KRIEG sind wir sehr nah an Labelchef Walterbach heran¬ 
gekommen. Bei dem Festival 1979/80 in Bremen waren 
ATZTUSSIS, RAZORS, NO NAME etc. am Start. Die erste 


Band waren KOTZBROCKEN aus Hamburg, voll auf Valium 
10 plus Alk. Sie fielen mehrmals am Abend in die geliehene 
Anlage. Am nächsten Tag standen BLITZKRIEG, ÄTZTUSSIS 
und Walterbach vor der Tür des Veranstalters. Der meinte 
nur: Erst wenn die Anlage repariert ist, bekommen wir 
Spritgeld. Mit Schlauch und Kanister kam dann aber doch 
noch jeder nach Hause. So kam der Kontakt zum AGR-Label 
zustande. Auch durch den ersten KZ36-Sampler. Der zweite 
KZ36-Sampler war ja professioneller aufgenommen, aber 
es waren zu viele Bands drauf. Mit BLITZKRIEG haben wir 
in Berlin eine 8-Spur-Aufnahme gemacht, in so einem 
Hippie-Studio, wo der Typ die ganze Zeit bekifft herumsaß. 
Was hat es mit dem Albumtitel „Sol 12“ auf sich? 

Die Enterprise geht nur bis Sol 9, wir haben dann Sol 12 
gemacht, da fliegst du auseinander. Wegen der Geschwin¬ 
digkeit, also mehr in Richtung Hardcore. Wie B.G.K., die 
hatten das von MDC. 

Wie kam es zu eurem Beitrag auf dem internationalen 
„P.E.A.C.E.“-Sampler? 


Wir spielten mit BOSKOPS um 1983 herum im Frontkino 
in Berlin. MDC waren auch gerade dort; der Sänger sah 
zu, wie beim ersten Song die Pogomeute auf die Bühne 
fiel, es herrschte totales Chaos, die halbe Backline war im 
Arsch. Wir lagen alle auf der Bühne und glotzten nur! Der 
MDC-Sänger bemerkte uns, und über Tony von NITWITZ 
kam dann der Kontakt zustande. Tony hat dann später auch 
noch einen Gig für BOSKOPS in Amsterdam klargemacht. 
Zwei Stücke sollten wir für den „P.E.A.C.E.“-Sampler schi¬ 
cken, eins kam nur drauf: „Skorbut“. Der Sampler war ja 
ein Soli-Projekt und erschien als Doppel-LP Alle Sampler- 
Stücke von BOSKOPS erscheinen übrigens demnächst auf 
einer LP, die wird über Punkdistro erhältlich sein. 

Hättet ihr die Chance auf eine US-Tour gehabt? 

Ja, über Dave Pollack aus Berlin, damals bei PORNO 
PATROL, um 1983/84 herum. Die Berliner haben auch 
damals öfters bei mir gepennt. Aber es kam letztendlich 
nichts dabei heraus. 

Habt ihr sonst mal im Ausland gespielt? 

Frankreich, Schweiz, Spanien, Dänemark, Holland. Alles 
selbst organisiert, und viel in besetzten Häusern. 1991 
in Spanien war unser Schlagzeuger Hein noch mit dabei, 
der ist dann ja gestorben. Ich habe mich noch viel um 
ihn gekümmert, als er im Rollstuhl saß. In der Schweiz, 
in Bern, haben wir in einem Laden gespielt, wo viele 
Ami-Bands gleich auf dem Absatz wieder kehrtgemacht 
haben. In der Küche Millionen von Fliegen, und da der 
Weg zum Klo zu weit war, wurde einfach ein Loch in die 
Wand gehämmert. In Paris haben wir mal unter anderem 
mit DISORDER gespielt. Da gab’s richtig Stress mit far¬ 
bigen Fascho-Skins. Die haben dem Sänger von DISOR¬ 
DER auf der Bühne erst mal richtig eine gesemmelt. Wir 
waren die letzte Band. Als ’ne Pulle flog, haben wir auf¬ 
gehört. O-Ton 1985 vom Hannoveraner Magazin Schä¬ 
delspalter: „Die Ordner, nur Skinheads, sorgten schon an 
der Kasse für erste Rangeleien. Die wenigen erschienenen 
Punx nahmen’s gelassen hin, man hatte so seine Erfahrun¬ 
gen. Das Konzert konnte losgehen. Aber nicht die Musik, 
sondern die Aktionen der Glatzköpfe. ,Aus dem Stand in 
die Fresse getreten wurde einer Punkfrau, ‘ so BOSKOPS- 
Gitarrist Wixer. .Und sieben Skins zwangen einen Punk, 
sich auszuziehen‘. Zweimal sah er (.ohnmächtig und vol¬ 
ler Hass!*), wie man bewussdose Punx aus ihrer eigenen 
Blutlache quer durch die Halle zog.“ 

Was hat es mit dem Foto mit dir und dem Bullen auf 
der Bühne auf sich, das auf dem „F.E.D.I.A.“-Rückcover 
zu sehen ist? 

Es gab damals eine Ausschreibung in ganz Niedersachsen 
für ein Rock- und Jazz-Festival. Wir haben da auch was 
hingeschickt, kamen aber natürlich nicht in die engere 
Auswahl, bei 600 oder 700 Bewerbungen. Also holten wir 
uns einen 7,5-Tonner, machten ein Flugblatt, riefen die 
Presse an, trommelten die Leute zusammen und fuhren 
zum Schützenplatz. Als Gig für umsonst. Na ja, es ist viel 
zu Bruch gegangen, aber die Bullen brauchten kein Auto, 
weil die Station direkt um die Ecke lag. Es gab eine Live- 
Übertragung vom Festival, und Leute meinten, man hätte 
unsere Musik noch weiter entfernt vom Lkw gehört. Es war 
halt eine Protestaktion. Und auf dem Flugblatt stand auch: 
„Überzeugt Euch selbst. Macht Euch ein eigenes Ohr“. Das 
war ’ne gute Aktion, so was mag ich. 

Weird System haben euch ja auf den ersten „Keine 
Experimente“-Sampler mit draufgenommen ... 

Ja, die wollten erst das Lied „Trauma“ von der „Sol 12“-LP, 


WILLY, BOSKOPS 

Willy, du bist Sänger von BOSKOPS und ebenfalls Grün¬ 
dungsmitglied. Was war der Grund für die Reimion? 

Es gab keine Reunion. Wir haben nur gesagt: Vierzig Jahre 
Glocksee - wollen wir’s machen oder nicht? Dann haben 
wir uns getroffen und überlegt: Mal sehen, ob meine 
Stimmbänder halten. Probieren wir’s, sagen aber erst mal 
noch nichts. Dann haben wir ein wenig geprobt und es 
hat geklappt. 

Wie kamen dann die Folgegigs zustande? 

Es gab danach sehr positive Resonanz. Wir wollen aber 
keine Tournee machen, nur ausgesuchte Gigs. So soll es 
auch bleiben. Deshalb haben wir dieses Jahr nur drei Auf¬ 
tritte, und was nächstes Jahr ist, wissen wir noch gar nicht. 
Warum dann die Booking-Agentur? 

Das hat sich so ergeben, durch das Atomsmasher Festival. 
Wir müssen uns nicht um Gigs kümmern, und Sandra von 
Billig People Booking macht das echt gut. 

Ist ein neues Album geplant? 

Nein, definitiv nicht. 

Nach dem „Non Plus Ultra“-Album war noch ein neues 
Album geplant, wurde aber nie veröffentlicht... 

Die aufgenommenen Songs sind auf dem „BRD Punk Ter¬ 
ror Völ. 3“-Sampler von Nasty Vinyl gelandet. Dann haben 
sich BOSKOPS aufgelöst, also gab es nichts weiteres. 

Wie kam die HANSON BROTHERS-Connection und 
euer Beitrag auf dem Eishockey-Sampler „Puck Rock 
Völ. 2“ zustande? 

Ich bin der Meinung, dass das über Ziegler ging, bin mir 


aber nicht mehr sicher. Es kam die Anfrage, und wir haben 
den Songtext auch auf Englisch gemacht. Das Stück war 
mein Ding, weil ich schon jahrelang Eishockeyfan am Pfer¬ 
deturm bin. „E.C.H.“ heißt nämlich „Eishockey Club Han¬ 
nover“ und dafür wollte ich schon immer einen Song 
haben. Er wird ja auch manchmal heute noch gespielt. 

In Ute Wieners’ Buch „Zum Glück gab es Punk“ wirst 
du als brutaler Macho beschrieben. Was ist dein State¬ 
ment dazu? 

Ich kenne das Buch nicht. Habe nur etwas darüber gele¬ 
sen. Ich erwarte eigentlich auch von Ute Wieners nichts 
anderes. Sie war eben bei den „Feministinnen“. Ich würde 
das Buch aber mal gerne lesen, weil’s mich interessiert. 
Das war die Kornstraßen-Zeit, da war ich Mitte oder Ende 
zwanzig. 

O-Ton Ute Wieners: „Sofort packte er mich an der 
Kehle, presste mich gegen die Wand und brüllte: ,Los, 
entschuldige dich, du dreckige Fotze! Oder ich schlag 
dir den Kopp durch die Wand!“ 4 

Das habe ich nie gesagt oder gemacht. Aber wenn sie das so 
meint, ist mir das auch egal. Ich habe früher einen gewis¬ 
sen Ruf gehabt. Und ich stehe auch zu meinen Fehlern, 
die ich früher gemacht habe. Aber ich gehe mitderweile 
auf die Sechzig zu und bin ruhiger geworden. Irgend¬ 
wann werde ich das Buch mal lesen und meinen Kom¬ 
mentar dazu abgeben. Macho war ich eigendich nicht, aber 
vielleicht aggressiver als andere, wenn’s darauf ankam. Bin 
etwas schneller hochgegangen. Ich bin ihr da jetzt auch 
nicht böse und habe damit kein Problem. 
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TILO, BOSKOPS 

Tilo, wie bist du zu BOSKOPS gekommen? 

Die verschiedenen alten Drummer sind entweder leider tot 
- Hein und Percy - oder nicht mehr in der Szene und/ 
oder nicht in der Lage/willens, es zu machen - wie Raffa. 
Ich kenne die Jungs nun auch schon seit gut dreißig Jah¬ 
ren und hatte mich mal mehr oder minder „spaßeshal¬ 
ber“ bereit erklärt, es zu machen, sollte es jemals zu einer 
Reunion kommen. Was eigentlich nie ernsthaft zur Debatte 
gestanden hatte. Bis mich dann eines Tages Wixer anrief 
und fragte, ob das Angebot immer noch stehen würde — 
die BOSKOPS sollten zum vierzigjährigen Jubiläum des UJZ 
Glocksee in Hannover spielen. Tja, und da war ich dann 
„fällig“, haha! 

In welchen Bands hast du vor BOSKOPS getrommelt, 
und was ist aus denen geworden? 

Ich habe in den letzten drei Jahrzehnten in recht vielen ver¬ 
schiedenen Bands und Projekten gespielt. Etwa BETA BLO¬ 
CKER - wir hatten unsere erste „Veröffendichung“ damals 
auf einem Knockout-Tape-Sampler -, BIONIC, CHANNEL 
3, ANFALL, GPC - prä-MOTTEK und ST-3 7/Studio -, MOT- 
TEK/Studio, SIMON CHAINSAW/Studio, SIMPLETONES 
und nun eben BOSKOPS. 

Existiert dein Label G-Force Records noch? 

Nein, nicht wirklich. Ich habe zwar noch Restbestände mei¬ 
ner alten Veröffentlichungen auf Lager, und einige alte Titel 
werden via Broken Silence auch immer noch bestmöglich 
vertrieben, aber neue Veröffentlichungen hat es seit langem 
nicht mehr gegeben. Mein alter Labelpartner und Hanno- 
ver-Punk-Legende Jens Gallmeyer hat vor einigen Jahren 
noch mal selbstständig Veröffentlichungen von FAT BELLY 
aus Hannover und den HAMBURG RAMÖNES gemacht, 
aber bis auf den Labelnamen hatte ich da weiter nichts 
mehr mit zu tun. Das hat Jens alles allein abgewickelt. Ich 
habe 2013 allerdings über das Sublabel Re-Force Records, 
das ausschließlich für Reissues gedacht ist, nach langer Zeit 
noch mal eine „Werkschau“-Doppel-CD von MOTTEK, 
einer alten Hildesheimer Achtziger-Punk/HC-Band heraus¬ 
gebracht, mit demTitel „Countdown 1982-2012“. 


aber da wir mit Frostschutz so einen merkwürdigen Vertrag 
hatten, haben wir neue Stücke aufgenommen: „Du denkst“ 
und „Jacutin“. Alles an einem Tag aufgenommen und abge¬ 
mischt. Und in der Mensa gegessen. 

Warum der Wechsel zum Masterplan-Studio? 

Das wurde in Berlin alles immer teurer, und Stephan Gru- 
jic von MOTTEK, der dort arbeitete, kannten wir sowieso. 
Ist bei ihm alles etwas rockiger geworden, wahrschein¬ 
lich wegen dem Bass. Die „F.E.D.I.A.“-LP haben wir kom¬ 
plett selbst finanziert. Wir hatten einen Bekannten bei SPV 
und haben die Platten palettenweise in einem kleinen Bully 
abtransportiert. 

Eure „Non Plus Ultra“-Produktion von 1991 klingt ja 
dann metallischer als die Vorgängeralben ... 

Das lag am Schlagzeuger. Und an Stephan von Masterplan, 
der hat zu der Zeit viel LINKIN PARK-Mucke gehört. Trotz¬ 
dem steckt in der Scheibe noch sehr viel Punk drin. Hör dir 
mal den Song „Der“ an: Der Müll sagt dir alles über deren 
Besitzer. Bei der „Lauschgift“-Aufnahme in Berlin hat mir 
unser damaliger Schlagzeuger Raffa mit meinen Sound- 
Ideen erst nicht vertraut. Ich wollte die Drums weiter in 
den Hintergrund setzen und habe mich mit Harris Johns 
angelegt, weil ich mehr Gitarren haben wollte. Deshalb 
hat die Produktion so einen Wumms. Thomas Ziegler von 
Mülleimer Records meinte, dass „Lauschgift“ unser best¬ 
verkauftes Album wäre, ich denke aber, es war „Sol 12“. 

Viele verbinden das Image von BOSKOPS noch mit den 
„ Kampftrinker Stimmungshits“ - Veröffentlichungen. 
War das eure Entscheidung, dort mitzuwirken, oder 
eher die des Labels? 

Das war Zieglers Entscheidung. Am Anfang sind wir ja noch 
gut miteinander klargekommen. Aber dann bei den Samp¬ 
lern hat er, ohne uns zu fragen, einen Song draufgepackt, 
und du kriegst nur dein Freiexemplar geschickt. Da wuss¬ 
ten wir, dass wir dort falsch sind. Und dann gibt der uns 
noch so beschissene T-Shirts, dem hätte ich am liebsten den 
Hals umgedreht. Mülleimers Rechte liefen 2001 aus, aber 
der hat uns ohne zu fragen einfach weiterverkauft. Bands 
sollten immer ihren gerechten Anteil erhalten. 

Wie war euer Kontakt zu ähnlich ausgerichteten Bands, 
zum Beispiel BLUT + EISEN oder KLISCHEE? Gab es 
irgendeine Form von Konkurrenzdenken? 

Nö, im Gegenteil. Wir haben uns immer gegenseitig unter¬ 
stützt. Aber manchmal passieren dann so Sachen: Nach 
einem gemeinsamen Gig vermissten NEUROTIC ARSEHO- 
LES ihre nagelneue Snare. Der Schlagzeuger hatte sich die 
richtig zusammensparen müssen. Und wo ist die dann auf¬ 
getaucht - im Übungsraum von BLUT + EISEN. 

Was waren deine musikalischen Vorbilder, als ihr unter 
dem Namen BLITZKRIEG angefangen habt? 

Ich habe schon immer das Härteste gesucht. Ich hatte 
schon mit elf ein Röhrenradio und einen Plattenspieler 
mit einem 10-Pfennig-Stück drauf und einer Diamantna¬ 


del. Die Platten hab ich mir vom Flohmarkt für drei oder 
vier Mark besorgt. Es gab aber meist nur ein hartes Stück 
auf einer Platte. Dann habe ich mir Ende 1977 die erste 
DAMNED geholt. Das war der Hammer und meine frühe¬ 
ren Platten gingen zum Flohmarkt zurück. Mit Gitarrespie¬ 
len hab ich schon 1971/72 angefangen, ich bin Jahrgang 
1960. Sommer 1978 auf dem Altstadtfest haben wir uns 
dann zusammengefunden. 

Wie kam der ausgeprägte Anti-Kommerz-Standpunkt 
bei BLITZKRIEG zustande? 

Das war schon eine frühe Form von D.I.Y. Außerdem hat¬ 
ten wir sowieso kein Geld. Unsere T-Shirts haben wir selbst 
gemacht. Das macht heutzutage sogar wieder Sinn. 

Wer steckte hinter No Nordstadt Records, dem Label der 
ersten BLITKRIEG-EP? 

Das waren wir selber. Weil die ganze Scheiße aus der Nord¬ 
stadt kam: No Fun Records, ROTZKOTZ, HANS-A-PLAST, 
BÄRCHEN UND DIE MILCHBUBIS, DER MODERNE MAN ... 

Wolltet ihr mit BLITZKRIEG sowieso kein Vinyl heraus¬ 
bringen? 

Nö, ich wollte am Anfang auch keine Kassette, gar nichts. 
Pedder hat sich dann Geld von seinen Eltern geliehen. Die 
neun Songs der 33rpm-EP kamen dann in Eigenproduktion 
heraus. Und wir tauschten unter anderem mit NORMAHL. 
Warum kam es zur Auflösung von BLITZKRIEG? 

Wegen Pedder, dem Intellektuellen. Das passte nicht. Die 
Energie aus der Gosse war gesprengt. KLISCHEE hat er 
danach damit auch kaputt gemacht. 

War nicht mal ein Album auf Aggressive Rockproduk¬ 
tionen geplant? 

Nee. Wir haben drei Stücke aufgenommen, aber es sind 
nur zwei erschienen. Bärbel hatte versucht, einen eigenen 
Schlagzeugstil zu entwickeln. Das kam wohl nicht so gut 
an. 

Was ist denn aus Bärbel und Dussel von BLITZKRIEG 
geworden? 

Bärbel: Heroin, nur noch ein Bein, machte Entzug, will 
nichts mehr von BLITZKRIEG wissen. Dussel: zwei Kinder, 
zweimal geschieden. Ist Eishockeyfan. 

Wie kann man sich die Punk-Szene Ende der Siebziger 
in Hannover vorstellen? 

Da war gar nichts. Du wusstest ja gar nicht, ob irgendwo 
noch wer anders rumläuft. Eines der ersten größeren Kon¬ 
zerte war 999 und STRANGLERS in der Niedersachsen¬ 
halle. Da sind die Engländer mit drei Bussen vorgefahren 
und wir haben gar nichts mehr geglaubt. Wir haben uns 
sofort mit den Ordnern in die Flicken gekriegt. Nach dem 
Konzert ist der Sänger von 999 noch mit einem Ghetto- 
blaster und einer Gitarre rausgekommen und hat auf der 
Straße Akustikversionen ä la „Johnny be good“ gespielt. 
Das müssen die auch damals in Düsseldorf gemacht haben, 
denn Campino hat das mal erwähnt. Wenn mal was los 
war, waren auch alle da. In der Warstraße zum Beispiel, 


da spielten 39 CLOCKS; da haben sich Leute in Plastik ein¬ 
gewickelt und haben keine Luft mehr gekriegt ... Da gab 
es eben die Künsderleute und es gab uns: Energie aus der 
Gosse. Das erste Punk-Festival in Hannover war glaube ich 
im Collosseum, mit SCHLEIM aus Braunschweig, die Sän¬ 
gerin war später bei HANS-A-PLAST, KATAPULT aus Berlin 
und ROTZKOTZ. Jemand hat mir dort eine Gitarre in die 
Hand gedrückt, ich hatte so ein selbstgemachtes Plastiktü- 
ten-Shirt an, und dann gab’s eine Chaos-Session auf dem 
Boden in Scherben. 

Du wolltest mal auswandern und in England eine Bäcke¬ 
rei aufmachen, stimmt das? 

Die Ausbildung hat mir einen Strich durch die Rech¬ 
nung gemacht. Ich habe versucht, den Konditor zu Ende 
zu machen, wurde aber nur verarscht. Anfängen morgens 
um drei und der Rest macht Party. In England stand das 
Pfund bei 3,29 Mark. Gepennt hab ich in Asihäusern vol¬ 
ler Ratten. 

Du hast mal ein Label gehabt, wo NARBENGESICHT 
herauskamen. Was ist daraus geworden? 

Habe noch etwa 1.600 CDs davon, das meiste geht über 
Japan weg. Die Band war gut, ich habe sehr viel für die 
gemacht. Dann haben sie sich aufgelöst und ich bin auf 
den Scheiben sitzengeblieben. 

In einem Interview mit Olli Schulz, heutzutage bei der 
TV-Show „Circus HalliGalli“, erwähnt dieser einen 
Besuch in eurem Proberaum mit den legendären Pissei¬ 
mer dort. O-Ton: „Dann hatten die in ihrem Übungs¬ 
raum, weil die beim Proben so viel Bier gesoffen haben, 
einen Pisse-Eimer, in den die alle reingepisst haben, weil 
die zu faul waren, aufs Klo zu gehen. Und erst wenn die 
Pisse im Eimer am Rand war, hat jemand den Eimer 
genommen, rausgetragen, und dann ist die Pisse dabei 
rausgeschwappt. Das fand ich mega-ekelig.“ 

Der Pisseimer von damals steht nicht mehr dort, wdr haben 
einen neuen. Damals konnte man den gebauten Toiletten 
nicht trauen, weil es wegen der nahehegenden Ihme oft 
zu Überflutungen in den Übungsräumen kam. Olli Schulz 
wollte damals zusammen mit seinen Kumpels mit uns ein 
Interview für eine Schülerzeitung machen. Dann haben 
sie erzählt, dass sie schwarz gefahren sind, und ich hab 
denen noch Geld für ein Ticket gegeben. Damit die Eltern 
nix erfahren ... 

Deine Band-Aktivitäten nach BOSKOPS? 

Ich habe dann Bass bei den KYBERNETIX gespielt, hatte 
genug vom Songs und Texte schreiben, wollte mal Sachen 
von anderen spielen. Dann noch SWINDLE. Später bei 
FUCKT war es gut, dass jeder von der Band beim Song und 
Texte schreiben beteiligt war. 

Warum gab es bei BOSKOPS früher so viele angebliche 
„ Abschiedskonzerte“ ? 

Das kam nicht von uns, die Gerüchte haben andere Leute 
in die Welt gesetzt. 

Björn Fischer billigpeoplebooking.de/boskops 
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Das Münsteraner Punkabilly-Quintett sorgte jüngst mit seiner Präsentation der eigenen Band-Doku-DVD „Blood, Sweat And Fears“ für Aufsehen. Recht 
unverblümt wurden bandinterne Dinge angesprochen. Hat sich die Gruppe damit in ihren eigenen Grundfesten erschüttert oder hat es sie nur noch wei¬ 
ter zusammengeschweißt? Nur eine von etlichen Fragen an Sänger Claas König, der sowohl im Handwerk als auch im Kreativbereich seinen Mann steht. 
Er spielt in zwei Bands, arbeitet körperlich in diversen Jobs, macht des Weiteren in Artwork und hat mit Ring Of Fire sogar ein eigenes Label. 


Claas, eure DVD kommt einem „seelischen Striptease“ 
gleich. Wie ist die Stimmung bei den RAMPIRES nach 
dem Release? 

Der Inhalt des Films ist ja für uns als Bandmitglieder nichts 
Neues, auch wenn zehn Jahre Bandgeschichte mit all den 
Höhen und Tiefen zusammengefasst in nur 127 Minu¬ 
ten natürlich sehr geballt daherkommen. Ich denke, man 
kann sehr gut erkennen, wie viel Herzblut wir in unsere 
Band stecken und dass wir auch wirklich eine Menge Spaß 
daran haben, gemeinsam auf der Bühne zu stehen und 
ordentlich zu feiern, wohin es uns auch immer verschla¬ 
gen hat. Das Kapitel „Die Partys“ auf der DVD vermittelt 
davon bestimmt einen ganz guten Eindruck. Mir war es 
aber ebenso wichtig, ganz offen und ehrlich auch auf die 
negativen Aspekte des gemeinsamen Bandlebens einzuge¬ 
hen und so kamen dann wohl bei den Interviews ein paar 
recht hart klingende Statements zustande. Aber wenn man 
über eine so lange Zeit gemeinsam ein bis zwei Abende die 
Woche im Proberaum verbringt oder an den Wochenen¬ 
den im Bandbus oder in Backstageräumen nebeneinander 
hockt, dann ist es ja eigentlich ganz normal, dass man sich 
auch mal derbe auf die Nerven gehen kann. Auch wenn der 
Film ganz konkret die Band RAMPIRES zeigt, so glaube ich 
doch, dass er eine gewisse Allgemeingültigkeit für ähnlich 
aufgestellte Bands hat. Deswegen hoffe ich, dass die Doku¬ 
mentation nicht nur für unser Umfeld spannend ist, son¬ 
dern für jeden, der sich dafür interessiert, was alles hinter 
den Kulissen einer kleinen, aber stetig arbeitenden Band 
so abläuft. 

Es wäre vermutlich naiv zu glauben, dass nicht doch so 
Etliches weggeschnitten wurde, oder? 

Ehrlich gesagt, habe ich auf Wunsch hin nur eine einzige 
Szene am Ende wieder rausgenommen. Das war eine Auf¬ 
nahme vom Nordenhamer Fonsstock Festival vor ein paar 
Jahren. Einer der Mitorganisatoren hatte einen Schotten¬ 
rock an und zeigte der Kamera stolz seine Glocken samt 
Kirchturm. Sehr unterhaltsam, aber er hatte nun Angst, dass 
seine Frau ihm was an tut, sollten diese Bilder der Öffent¬ 
lichkeit zugänglich gemacht werden. Ansonsten gab es 
natürlich viele witzige Ereignisse, bei denen die Kamera 
leider nicht schnell genug zur Hand war. Oder andershe¬ 
rum so ernsthafte Situationen, bei denen man es einfach 
nicht bringen kann zu sagen: „Moment, ich muss noch 
mal eben die Kamera rausholen.“ Aber um auf deine Frage 
zurückzukommen, ich habe in all den Jahren über achtzig 
Stunden Originalaufnahmen angesammelt, bewusst raus¬ 
geschnitten habe ich wirklich nur besagten Glöckner von 
Nordenham. 

Besonders bei Marco, eurem Kontrabassisten, und dir 
fiel auf, dass ihr offenbar häufiger uneinig seid. Ande¬ 
rerseits spielt ihr noch zusammen bei EL BOSSO MEETS 
THE SKADIOLAS. Sind gelegentliche Reibereien nicht 
sogar von Nöten, damit etwas wirklich Gutes dabei her¬ 
umkommt? 

Ohne Streitereien würde natürlich vieles entspannter 
ablaufen, es würde nicht so viel Zeit und Energie einfach 
verpuffen und das wäre bestimmt angenehmer für alle 
Beteiligten. Aber Marco und ich waren bei den RAMPI¬ 
RES schon immer die beiden, die sich um alles gekümmert 


haben. Auch wenn in unserer Band theoretisch alle Ent¬ 
scheidungen demokratisch abgestimmt werden, so ist es 
manchmal auch schon schwer genug, von den restlichen 
Bandmitgliedern überhaupt ein Feedback zu bekommen. 
Marco und ich sind bestimmt beide ziemliche Dickköpfe, 
und leider könnte unser Geschmack in Bezug auf grafische 
Dinge kaum unterschiedlicher sein. Wahrscheinlich hal¬ 
ten sich die anderen zurück, weil sie Angst haben, zwi¬ 
schen unsere Fronten zu geraten, haha. EL BOSSO MEETS 
THE SKADIOLAS sind ja aufgrund der eher sporadischen 
Aktivitäten mehr ein Projekt als eine richtig aktive Band 
und deshalb spielen wir da auch eigentlich nur unsere Ins¬ 
trumente, trinken das ganze Backstage-Bier und halten 
ansonsten meist unsere große Klappe. Den Rest machen 
hierbei andere. 

Wie im Fußball in der Kabine ist auch das, was backstage 
abläuft, tabu für die Öffentlichkeit. Hast du schon Musi¬ 
ker getroffen, die du vorher richtig toll fandest, aber 
besser nicht persönlich kennen gelernt hättest? Wurde 
dein Weltbild da schon mal zerstört? 

Nein, ich habe da noch nie eine böse Überraschung erlebt. 
Im Gegenteil, wenn man nach und nach merkt, dass auch 
wesentlich größere Bands im gleichen Backstageraum 
abhängen, das gleiche Essen bekommen und sich aus dem 
selben Kühlschrank das Bier rausholen wie man selbst, 
dann kommt man sich automatisch ein Stück näher und 
verliert schnell diese ehrfürchtige Distanz. 

Du machst ja auch noch diese Artwork-Geschichten. Ist 
das pure kreative Entspannung oder könnte das für dich 
einst mal der absolute Mittelpunkt sein, hinter dem alles 
andere hinten ansteht? 

Wenn ich an einem Artwork für die RAMPIRES arbeite, 
ist das leider genau das Gegenteil von „kreativer Entspan¬ 
nung“, da ich viel zu viele Kompromisse eingehen muss, 
damit auch alle aus der Band mit dem Resultat leben kön¬ 
nen. Da wird wirklich um jeden Strich gekämpft. Wenn 
ich allerdings etwas für andere Bands mache und die mir 
manchmal schon bei der ersten Ideenskizze sagen „Jau 
geil, mach feddich“, dann ist das ein bisschen die Ent¬ 
lohnung davon. Ich bin ausgebildeter Fotograf und habe 
zusätzlich noch Mediendesign studiert. Es wäre natür¬ 
lich mein großer Traum, das beruflich zu 100% mit mei¬ 
ner Liebe zur Musik verbinden zu können, aber welche 
Band hat schon das Geld, ein Artwork oder Fotoshooting 
in Bezug auf die geleistete Arbeit angemessen zu bezahlen. 
Aus zeitlichen Gründen habe ich mittlerweile aufgehört, 
so etwas für ein paar Freiexemplare und eine Kiste Bier zu 
machen. Ich muss ja auch irgendwie die Butter aufs Brot 
bekommen. Dennoch trudeln im Moment immer häufiger 
Anfragen ein und wenn sich daraus mal ein richtiges klei¬ 
nes Standbein entwickeln könnte, würde ich mich natür¬ 
lich sehr freuen. 

Ist dein Label Ring Of Fire also ein pures Hobby? 

Vom Zeitaufwand her betrachtet ist es wahrscheinlich 
wesentlich mehr als ein Hobby. Da ich bislang alles alleine 
mache, landet da schon einiges an Arbeit auf dem ohne¬ 
hin schon vollen Schreibtisch. Es fängt ja allein bei der 
Kommunikation mit den Bands an, da kommen schnell 
mal hunderte von E-Mails und Stunden am Telefon zusam¬ 


men. Dann mache ich auch oftmals das Artwork oder muss 
zumindest die Daten den entsprechenden Spezifikationen 
der Presswerke anpassen. Dann noch Promotexte schrei¬ 
ben, Werbeanzeigen gestalten, Review-Exemplare ver¬ 
schicken, Abrechnungen machen und noch vieles mehr. 
Manchmal wächst einem das alles auch über den Kopf, 
aber ich will mich nicht beklagen, denn ich muss das ja 
schließlich nicht machen. Wenn man dann aber am Ende 
ein fertiges Produkt in der Hand hält, ist man natürlich 
stolz darauf und es fühlt sich verdammt gut an, ein Teil des 
Entstehungsprozesses gewesen zu sein. 

Inwieweit, glaubt ihr, setzen sich die Fans mit euren 
Texten auseinander? Der Psychopunk besteht ja generell 
weniger aus sozialkritischem Gedankengut... 

Ich glaube, dass die Texte für unsere Zuhörer nicht unbe¬ 
dingt im Vordergrund stehen. Die Musik muss rocken, man 
muss dazu seinen Arsch bewegen können und im besten 
Fall wird noch der Refrain mitgegrölt. Aber das finde ich 
auch vollkommen okay, geht mir bei den meisten anderen 
Bands genauso. Immer wieder die typischen Horrorfilm- 
Storys zu hören, finde ich auch ziemlich langweilig. Des¬ 
halb versuche ich, die Texte, die ich schreibe, mit einem 
gewissen Anspruch zu versehen. Oftmals wirken sie nach 
außen hin natürlich recht düster, aber innen drin steckt 
doch meist ein kämpferisches Herz, das liebt, hasst, aber 
auch verzeiht. Viele Texte handeln vom Menschen an sich, 
zum Beispiel dem Konflikt zwischen dem, was man ist, und 
dem, was man gerne wäre, oder der endlosen Gier nach 
Geld, Ruhm und Macht oder auch schlimmen Nebener¬ 
scheinungen wie religiösem Fanatismus. Eine gewisse Por¬ 
tion Gesellschaftskritik steckt also sicherlich drin. 

In welcher Stimmung schreibst du die Texte? 

Die ersten Bausteine fallen mir meist im Proberaum ein, 
wenn ich auf der Suche nach einer guten Gesangsmelo¬ 
die anfange, Nonsens zu singen. Meist bleibt irgendet¬ 
was davon hängen und dann muss der Rest drum herum 
gebaut werden. Am besten klappt das spät nachts bei einer 
Flasche Rotwein, wenn ich weiß, dass das Telefon nicht 
klingeln wird, weil die meisten Menschen schon schlafen. 
Sind die Texte bewusst so beinhart formuliert? Das 
macht es nicht gerade leicht, aus dem Spartenbereich 
auszubrechen, oder? 

Ich glaube nicht, dass die Texte einer Band maßgeblich 
dafür verantwortlich sind, wie viele Zuhörer man erreicht. 
Das ist wahrscheinlich stärker der Fall, wenn man in sei¬ 
ner Muttersprache singt und sich der Rezipient direkt die 
Frage stellen kann, ob er sich mit dem Inhalt identifiziert 
oder auch nicht. Unsere musikalischen Einflüsse sind auf¬ 
grund der verschiedenen Vorlieben einzelner Bandmitglie¬ 
der schon sehr vielfältig, und das wird uns gegenüber auch 
oft positiv erwähnt. Allerdings gibt es auch einige engstir¬ 
nige Leute, deren Schubladen einfach zu klein für uns sind 
und die dann nichts mit unserem Sound anfangen können. 
Aber auch das ist in Ordnung, es wäre ja langweilig, wenn 
wir alle den gleichen Geschmack hätten. Wir machen halt 
die Musik, auf die wir Lust haben, und wir würden uns nie 
die Frage stellen, was wir machen müssten, um mehr Auf¬ 
merksamkeit zu bekommen. 

Markus Franz rampires.com 
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THE BIGGEST, BADDEST, GRITTIEST, GREASIEST, GREATEST ROCKER 

THE REVEREND HORTON HEAT 


Das Trio aus Dallas um Frontmann Jim Heath - Reverend Horton Heat himself- veröffentlichte unlängst 
ihren elften Longplayer „Rev“. Mitte der Achtziger Jahre begann der heutige Gitarrenstar in einem 
kleinen Club in Dallas, jede Donnerstagnacht zu musizieren. 1988 erschien die erste Single „Big Litt- 
le Baby“, eigespielt als Trio, allerdings damals noch in anderer Besetzung. Das erste Highlight war 
dann 1990 die LP „Smoke ’Em If You Got ’Em“, die auf Sub Pop aus Seattle erschien, die erste Label¬ 
heimat von NIRVANA und auf ewig mit der damaligen Grunge-Welle verbunden. Sub Pop unterhielt 
auch eine Sektion in Deutschland, so dass sich der Reverend auch hierzulande schnell eine Fanbase 
erspielen konnte. Mit dabei war bereits der jetzige Kontrabassist Jim „Jimbo“ Wallace. Musikalisch 
pendelte die Band, die als „vielleicht erfolgreichster Psychobilly-Act aller Zeiten“ (Discogs) gilt, zwi¬ 
schen Psycho-Rockabilly, Roll, Surf, Swing und Blues und hatte 1994 den ersten Filmauftritt in „Love 
and a .45“ mit dem Song „The devil’s chasing me“ und steuerten noch zwei weitere zum Soundtrack 
bei. Dem folgten noch weitere Soundtrack-Beiträge, zudem komponierten THE REVEREND HORTON 
HEAT den Song „Turkey gotta gobble“ für die Supermarktkette Boston Market, wurde von Video¬ 
spielanbietern entdeckt - etwa Tony Hawk’s Pro Skater 3 - und tourten weiterhin unentwegt. Es ist also 
mal wieder Zeit für uns, sich James C. Heath aka Reverend Horton Heat zu widmen. 


Es dauert in der Regel bei euch keine dreißig Sekun¬ 
den, bis man heraushören kann, welche Band es ist, die 
da spielt. Unverkennbar würde ich das nennen. Bist du 
stolz darauf? 

Danke, ja, das war aber auch immer unser Plan. 

Schon mit 13 hast du angefangen, Gitarre zu spielen. 
Kam der Gesang dann von ganz alleine hinzu oder hast 
du mal Unterricht genommen? 

Ich beschloss, Sänger zu werden, weil ich immer in 
Bands war, in denen um die Kontrolle über das Songwri- 
ting gestritten wurde. Vorher war ich hauptsächlich Lead¬ 
gitarrist, aber ich hatte immer eigene Songideen. Also 
begann ich, unter dem Namen Reverend Horton Heat als 
Solokünstler aufzutreten, anstatt eine Band zu gründen - 
nur ich und meine Gitarre. Ich habe Unterrichtsstunden 
genommen und auch ein wenig Musiktheorie studiert. 
Singen ist eine selbstverständliche Entwicklung für jeden, 
der Songs schreibt, denke ich. Aber es kann auch anders 
laufen. 

Dein Bassist Jimbo ist seit dem ersten Album dabei. Ist 
er ein enger Freund oder habt ihr nur ein „kollegiales“ 
Verhältnis wie damals Joey und Johnny Ramone? 

Na ja, das ist kein toller Vergleich, denn Johnny Ramone 
und Joey Ramone haben sich gegenseitig gehasst. Jimbo 
und ich treffen uns hin und wieder, aber wir haben beide 
Familie. Manchmal treffen sich auch unsere Familien. 
Natürlich sind wir aufTour viel zusammen und reden. 
Dein Sound ist immer smooth, wenn du spielst, und du 
hast stets ein Lächeln auf den Lippen. Aber mal ehrlich, 
kotzt einen die Arbeit an einer LP in einem stickigen 
Studio nicht doch manchmal an? 

Studios können echt die Pest sein. Mittlerweile mache ich 
viel selbst. Die Jungs kommen morgens und dann arbeiten 
wir eine Weile zusammen, dann gehen sie nach Hause und 
ich experimentiere herum. Das ist viel besser, als alles in 
zehn Zwölf-Stunden-Tage zu stopfen, ständig mit der Angst 
im Rücken, das Budget nicht zu überziehen. 

Und was ist mit dem Live-Auftritten? Kann man wäh¬ 
rend des Gigs überhaupt entspannen oder kommt die 
Erlösung erst mit dem Applaus des Publikums zwischen 
den Songs? 

Ich genieße es mehr denn je. Früher war ich dabei nervlich 
extrem angespannt. Jetzt haben wir großartige, laut krei¬ 
schende Fans und alles ist leichter. Das Touren wird zwar 
immer routinierter, aber unsere Gigs sind noch genauso 
gut, wenn nicht sogar besser. 

„Let me teach you how to eat“ heißt ein Lied auf der 
neuen Scheibe. Klingt witzig, aber es steckt dahinter? 

Der Hintergrund ist der, dass irgendein Typ mal versucht 


hat, mir etwas über makrobiotisches Essen oder so was bei¬ 
zubringen. Er sagte zu mir: „Jim, lass mich dir erklären, 
wie man isst.“ Jetzt, 28 Jahre später, ist ein Lied über Sex 
daraus geworden. 

Der Psychobilly-Anteil ist auf dem neuen Album wieder 
stärker vorhanden. Du bist du ja generell niemand, der 
sich um irgendwelche Trends kümmert, aber ist es nicht 
doch so, dass das Interesse an Psychobilly in den USA 
momentan wieder etwas abflaut? 

Da bin ich nicht so sicher. Die NECROMANTIX brennen 
hier förmlich alles nieder. Und wenn die BRAINS die Mög¬ 
lichkeit bekommen, wieder in den USA zu touren, sind die 
Karten sowieso wieder neu gemischt. 

Du hast ein gewisses Problem mit den im Rockabilly- 
Bereich so beliebten Coversongs. Aber da du auch Skate¬ 
punk magst, würden sich da nicht Rockabilly-Versionen 
von bekannten Punk-Songs anbieten? 

Das wäre für mich ein absoluter künstlerischer Rückschritt. 
Ich werde zu so etwas nicht zurückkehren. Höchstens für 
ein Lied irgendwann. Ich bin in erster Linie Songwriter. Es 
bedarf Mut, Einfallsreichtum und sehr viel harter Arbeit, 
eine Band zu haben, die eigenes Material spielt. Es wäre 
dumm, sie durch so was in eine Kirmestruppe zu verwan¬ 
deln. 

Eure ersten drei Alben kamen nahezu zeitgleich in 
Europa und den Staaten auf den Markt. Wie wichtig 
war damals der europäische Markt für den Reverend? 
Gerade das deutsche Publikum gilt ja gemeinhin als 
äußerst treu. 

Wir lieben Europa, aber wir sind dort tatsächlich nicht 
ansatzweise so beliebt wie in den Staaten. Deshalb ist es 
etwas kostspielig, in Europa zu touren, aber das ist uns 
egal. Wir Heben es, dort zu sein, und haben auch in Europa 
großartige Fans. 

Zuletzt habt ihr eure Platten bei Yep Roc in den Staaten 
veröffentlicht, jetzt seid ihr bei Victory Records. Eine 
musikalisch etwas ungewöhnliche Wahl. Wie kam die¬ 
ser Deal zustande? 

Unser Manager hat den Victory-Chef Tony Brummei kon¬ 
taktiert. Tony rief mich dann an, wir verstanden uns gut 
und so sind wir auf seinem Label gelandet. Victory verfügt 
über eine unglaubliche Firmenstruktur. Ich habe den Ein¬ 
druck, dort kommen alle sehr früh morgens zur Arbeit und 
legen sofort richtig los. Ich weiß nicht viel über die Ver¬ 
bindungen, die Victory ins Ausland hat, aber ich bin sicher, 
dass sie da ebenso gut aufgestellt sind. Victory ist eines der 
größten unabhängigen Label in den USA, es ist fast wie 
ein Major. 

Markus Franz reverendhortonheat.com 
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GLÜCKSVERSPRECHEN VON EINST FAST AUSGEBRANNTEN 

TAKING BACK SUNDAY 

Wer TAKING BACK SUNDAY nicht mit Emo in Verbindung bringt, ist ent¬ 
weder an der Band nicht interessiert oder bedarf einfach einer Aufklä¬ 
rung, wann welche Band ein Genre geprägt hat. Sicherlich, man könnte 
diesem Unwissenden auch keinen Vorwurf machen, würde er einwer¬ 
fen, dass eben diese Amerikaner eigentlich doch eine Rockband seien, 
die sich sehr gut auch im Mainstream zu Hause fühlen dürfte. Jedoch muss 
man auch hier wissen, dass ein Album wie „Teil All Your Friends“ jenem 
Emo-Genre erst die Tür zum Mainstream-Publikum geöffnet hat. Anläss¬ 
lich des neuen Albums „Happiness Is ... “ sprechen Sänger Adam Lazza- 
ra und Gitarrist/Sänger John Nolan über eine Band, die im Grunde immer 
noch nicht wirklich angekommen ist, und Erwartungshaltungen, an denen 
andere vielleicht längst zerbrochen wären. 

„Wenn ich eine wirklich kritische Meinung zu unserer Musik hören will, dann frage ich 
meine Frau. Die interessiert sich nämlich weder für Hardcore, Emo, Punkrock noch Metal. 
Sie sagt mir, ob ein Song, an dem wir sehr lange gearbeitet haben, und in dem all unsere 
Gefühle und Gedanken stecken, nur okay, scheiße oder doch ganz gut ist“, erklärt Sän¬ 


ger Adam mit einem Lächeln im Gesicht. „Wenn sie sich schon Zeit beim Überlegen lässt, 
werde ich vor Nervosität schier verrückt.“ Dafür, dass sie neben ein paar anderen Bands 
wie THURSDAY, THRICE, JIMMY EAT WORLD oder ALEXISONFIRE ein ganzes Genre 
geprägt und eigentlich alle Entwicklungsstufen des Emo mitgenommen haben, tritt die 
Band um den charismatischen Sänger sehr bodenständig auf. 

Begonnen hat es wie bei vielen mit einem Demo, das sie selbst finanziert und mit einem 
befreundeten Tontechniker in dessen Garage aufgenommen haben. Über die üblichen Ver¬ 
dächtigen, angefangen bei Victory Records, mit denen wie A DAY TO REMEMBER auch 
TAKING BACK SUNDAY diverse unüberbrückbare Schwierigkeiten hatten, bis hin zu 
einem Majorlabel wie Warner Music, über Chartsplatzierungen in Amerika, Akustikshows, 
einem Best-Of-Album sowie anderen Gelddruckformaten sind sie nun wieder bei einem 
scheinbar kleinen Label angekommen. Hopeless Records hat sich im letzten Jahr gleich 
mehrerer Veteranen des Emo angenommen, etwa auch THE USED. 

Dass sich diese Entwicklung irgendwann auch auf die Musik der Band auswirken würde, 
war für Hörer der ersten Platten eigentlich anzunehmen. Der erste Schritt in die rich¬ 
tige Richtung wurde schon mit der Rückkehr von John Nolan und Bassist Shaun Cooper 
gemacht und eindrucksvoll auf dem 2011 erschienenen Album „Taking Back Sunday“ 
dokumentiert. Zwar wurde der charakteristische zweistimmige Gesang nicht wirklich 
wiederbelebt, dafür zeigen die Songs wieder mehr Ecken und Kanten. 

„Wir haben das Glück, dass wir alle in der Band an den Songs arbeiten. Es gibt also keinen 
einzelnen Songwriter, der die Stimmung eines Albums prägt. Genauso wenig gab es von 
Labelseite jemanden, der uns unter Druck gesetzt hat“, versucht John Nolan den Entwick¬ 
lungsprozess eines TAKING BACK SUNDAY-Albums zu beschreiben. Auf die Frage nach 
dem Grund für den Labelwechsel und wieso dann gerade „Happiness Is ...“ trotzdem wie¬ 
der so viel glatter klingt, antwortet der Sänger: „Unsere Musik ist allein unsere Angele¬ 
genheit. Natürlich ist es super, wenn du ein Label hast, das es dir ermöglicht, in den bes¬ 
ten Studios und mit den passenden Produzenten zusammenzuarbeiten. Jedoch haben wir 
auch unsere eigene Vorstellung von unserer Musik und wie sie klingen soll. Da redet uns 
jetzt sicher keiner mehr rein.“ 

Es wirkt, als sei hier jemand total mit sich und seiner Situation im Reinen. „Es ist sehr 
schön zu sehen, dass es immer noch Leute gibt, denen unsere Musik so gefällt, dass sie ein 
Teil ihres Lebens wird. Wenn wir uns darüber aber ständig Gedanken machen würden, hät¬ 
ten wir ein echtes Problem. Es geht uns gut und wir wissen, wie dankbar wir sein dürfen, 
dass wir so lange mit unserer Band unterwegs sein dürfen.“ 

Ob deswegen auch die Kombination aus Albumtitel und Bandname als „Happiness Is 
TAKING BACK SUNDAY“ verstanden werden könnte, steht für Sänger Adam nicht infrage: 
„Für mich ist es definitiv so. Wenn unsere Platte ein Leitmotiv hat, eine Botschaft, dann lau¬ 
tet die wohl, dass jeder Mensch mit seinem Schicksal das machen soll, wonach ihm ist. So 
abgedroschen es klingen mag, aber für uns fünf ist diese Band einfach nur das pure Glück.“ 
Erfreulicherweise haben sich TAKING BACK SUNDAY seit „Teil All Your Friends“ musi¬ 
kalisch nicht wirklich wiederholt und können vor allem mit Songs wie „Flicker, fade“ 
und „Stood a chance“ weitere Einträge verzeichnen in den Toplisten wirklich interessan¬ 
ter Songs, die ein totgeglaubtes Genre gerade wieder mit frischer Energie versorgen. Ganz 
gleich, ob es ihnen bewusst ist oder nicht. 

Sebastian Wahle takingbacksimday.com 


RAUS AUS DEM WOHNZIMMER 

CLICKCLICKDECKER 

Die Rezeptur scheint einfach: Man packt ein paar Songideen und seinen al¬ 
ten Musikkumpan ein und fährt in ein entlegenes Kaff namens Emmelsbüll. 
Dabei lässt man sich alle Zeit der Welt. Das Produkt dieser Zutaten hört auf 
den Namen „Ich glaub dir gar nichts und irgendwie doch alles“ und ist das 
vierte Studioalbum von CLICKCLICKDECKER. Hinter diesem Namen ver¬ 
barg sich einst allein Kevin Hamann, seine Gitarre und jede Menge Klim¬ 
bim. Inzwischen sind CLICKCLICKDECKER eine Band, bei der Hamanns 
Kreativmonopol durch Oliver Stangl aufgelöst wurde. Am Bild ändert das 
wenig. Auch auf dem neuen Album genießen wir persönliche, melancho¬ 
lische und wunderschöne Songs zum Liebhaben. 

Die Alben unter dem Namen CLICKCLICKDECKER sind bisher in unterschiedlichen 
Konstellationen erschienen, diesmal seid ihr zu zweit. Wie kommen die Wechsel in der 
Besetzung zustande? 

Kevin: Oliver ist nun schon länger dabei. Auf „Nichts für ungut“ hat er Hawaiigitarre 
gespielt und auf „Den Umständen entsprechend“ war er schon voll in die Produktion ein¬ 
gebunden. Dieses Mal hat er auch an dem Album mitgeschrieben. 

Oliver: Genau, das war eine tolle neue Erfahrung für mich. Der größte Schritt war die Ent¬ 
wicklung vom Solomusiker zu einer Band und der Rest hat sich über die Jahre so entwi¬ 
ckelt. Das wird so gehalten, wie es gut funktioniert. 

Kevin: Und live sind wir jetzt zu dritt. Wir haben unsere ewige Vorbandmutter Sebas¬ 
tian Cleemann mit ins Boot geholt. Wir unterstützen ihn bei PETULA und er unterstützt 
uns. Das ist jetzt eine Symbiose. Alle tragen die gleichen Klamotten und haben die glei¬ 
chen Bäuche. 

Dem Album liegt eine Dokumentation bei, und auch das Video zu „Tierpark Neumüns¬ 
ter“ hat einen dokumentarischen Stil. Gab es da die Idee einer Künstler-Entmystifikation? 
Kevin: Es geht nicht unbedingt ums Entmystifizieren. Die Idee dahinter war, dass wir keine 
hatten. Ursprünglich wollten wir jemanden mitnehmen, der filmt und fotografiert, damit 
wir keine Probleme beim Artwork haben und uns da was aus den Fingern saugen müssen. 
Wir waren insgesamt dreimal im Studio und konnten beim dritten Mal dann auch die ers¬ 
ten Bilder sehen. Die waren so cool, dass wir di£ auch anders ausnutzen mussten. So ist der 
Filmgedanke entstanden. Das auch für das Video zu nutzen, hat sich angeboten. 

Brauchte man so einen entlegenen, ruhigen Ort wie Emmelsbüll, um eine Platte sch¬ 
reiben zu können? 

Kevin: Wir wollten einfach mal raus aus der Stadt. Bei der Suche nach einem Ort fanden 
wir es in Emmelsbüll dann hervorragend. 

Habt ihr das schon mal gemacht? 

Kevin: Nee, sonst haben wir meistens zu Hause im Schlafzimmer aufgenommen. 

Die Platte ist generell recht ruhig geraten und kommt auch optisch zurückhaltend 
rüber. Wolltet ihr was Buntes und Aufmerksamkeitsheischendes vermeiden? 

Oliver: Das hat, glaube ich, auch mit diesem ruhigen Ort zu tun, wo wir hingefahren sind. 
Das kann schon Einfluss haben. Für mich selbst glaube ich auch, dass diese Dinge dem ent¬ 
sprechen, wie man so ist, oder dem, was man sich wünscht. Das war aber nicht so geplant. 



Wie das Album letztendlich geworden ist, hat sich so entwickelt. 

Kevin: Was wir über die Jahre gelernt haben, war zum Beispiel bei der Live-Platte, dass 
so eine gewisse Reduzierung möglich ist. Früher war es wichtig für mich, quantitativ 
mehr zu haben, alles zuzuscheißen mit Schnipseleien und Ausbrüchen hier, Ausbrüchen 
da. Diesmal war es wichtiger, mit wenigen Mitteln auf den Punkt zu kommen. 

Ich finde recht viele entmutigte Zeilen auf „Ich glaube dir gar nichts und irgendwie 
doch alles“. Seht ihr das auch so? 

Kevin: Mich macht die Platte glücklich. Das gilt aber auch für Resignation. Festzustellen, 
bis hierhin und nicht weiter und es ist so, wie es ist, macht mich im Moment zufrieden 
und glücklich. Das ist besser als im Dunkeln zu tappen. 

Dann ist das also keine traurige Resignation? 

Kevin: Das kann ja jeder selbst entscheiden, ob er die Musik als Trauer benutzt. Natürlich 
spielen im Kontext traurige Momente eine Rolle. Grundsätzlich spüre ich in dieser Platte 
aber keine niederschmetternde Resignation. 

Oliver: Das würde ja auch bedeuten, dass da keine Hoffnung drinsteckt. Und das finde ich 
gar nicht. Es gibt Dinge, die sich ändern oder auch zu Ende gehen. Daraus ergibt sich aber 
auch wiederum Hoffnung. Resignation ist da nicht das Ende. 

Die Platte lässt sich viel Zeit, den Songs wird viel Raum gegeben, zum Beispiel bei „Was 
kommt wenn nichts kommen will“. 

Kevin: Ja, das war auch ganz wichtig. Es gibt viele Verbindungsstücke, weil es wichtig war, 
dass die Platte zusammen funktioniert, egal, wie lang sie wird. Und wir haben uns auch im 
Allgemeinen Zeit gelassen. Eineinhalb Jahre haben wir daran gearbeitet, in denen wir mal 
ins Studio gefahren sind und dann mal ein paar Monate nicht. Wir hatten keine Lust, uns da 
zu stressen. Wir stehen alle im Leben und brauchen das nicht, um zu überleben. Wir sind 
froh, dass wir das machen können und Spaß haben. Aber Stress oder Druck gibt es da nicht. 
Bianca Hartmann clickclickdecker.de 
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LÄRMENDE FREUNDE DER HOCHKULTUR 

LOCKTENDER 

Eine außergewöhnliche Band sind sie, diese Ex-MEN AS TREES, jetzt bekannt als LOCKTENDER 
aus dem mittleren Westen der USA, der Brutstätte so einiger interessanterer Post-Hardcore-Ansätze 
in den letzten Jahren. Dass dieser Genrebegriff LOCKTENDER nicht gerecht werden könnte, dürf¬ 
te spätestens nach ihrem letzter Album „Kafka“ deutlich geworden sein, arbeiten sich die Herren 
doch nicht etwa an Altbekanntem ab, sondern suchen auch weiterhin nach der richtigen Mischung 
aus Post-Metal, Screamo und Post-Rock. Passend zur Europatour mit THE REPTILIAN erschien auf 
I.Corrupt.Records der neueste LOCKTENDER-Streich unter dem Namen „Rodin“. Wie man dazu 
kommt, knapp hundert Jahre nach dem Tod des französischen Bildhauers Auguste Rodin ein Album 
nach ihm benennen, habe ich mir von Gitarrist Andrew erklären lassen. 


Es ist nicht unüblich, dass Literatur, als Ausgangspunkt 
für Musik genommen wird, wie auch bei eurem letz¬ 
ten Album „Kafka“. Eine Platte und ihre Songs nach 
einem Bildhauer und seinen Skulpturen zu benennen, 
ist jedoch etwas, das ich so noch nie gehört habe. Was hat 
euch dazu bewegt? 

Wie bei „Kafka“ und unseren anderen Releases ist es auch 
bei „Rodin“ so, dass das eben das war, was uns dazu inspi¬ 
rierte, die Songs zu schreiben. Zu dem Zeitpunkt wohnte 
ich in der Nähe von Philadelphia und bin über das dor¬ 
tige Rodin-Museum gestolpert. Wie die meisten Leute 
wusste ich nur, dass er eine Skulptur namens „Der Denker“ 
gemacht hat, aber mir war nicht das Ausmaß seines Werkes 
bewusst. Als ich dann im Museum war, fühlte ich mich, 
als würde die Welt auf meinen Schultern lasten, so über¬ 
wältigend war die Ausdrucksstärke seiner Skulpturen. Jedes 
Stück beinhaltete so eine großartige Story und du konntest 
Rodins Handschrift in jedem Detail seiner Arbeiten sehen. 
Insbesondere die Figurengruppe „Die Bürger von Calais“ 
hat zu dem gepasst, was wir machten, und wir wussten, 
dass Rodins Kunst ein großartiges Thema ist, auf das es sich 
beim Schreiben der Platte zu konzentrieren lohnt. 

Wie stark ist die Verbindung zwischen der Musik und 
dem titelgebenden Kunstwerk? Wie habt ihr unbeweg¬ 
liche Skulpturen in Musik „übersetzt“? 


Alle Songs beinhalten eine Verbindung, aber sie mani¬ 
festiert sich auf verschiedene Arten auf der Platte. „Ewi¬ 
ger Frühling“ beispielsweise ist eine sehr schöne Plastik 
von zwei verschlungenen Liebenden. Unser Versuch war 
es, das mit einem Duett aus Gitarre und Violine nachzubil¬ 
den. „The burghers of Calais“ wiederum hat eine viel his¬ 
torischere Seite und wird von den Worten bestimmt, die 
versuchen dem Hörer die Sichtweise eines Beobachters zu 
vermitteln, der dem Geschehen beiwohnt, während die 
Musik die Stimmung und die ansteigenden und abschwel¬ 
lenden Emotionen beschreibt, die die Charaktere durchle¬ 
ben. Rodin ist im Besonderen bekannt dafür, seine Figuren 
so zu gestalten, dass sie das Gefühl vermitteln, sie seien in 
Bewegung. Muskeln, die nicht in Pose sind, sondern ange¬ 
spannt, Gesichter, die denken und nicht an Gedanken fest- 
halten, das machte die Umsetzung einfacher. Wir haben 
aber wirklich hart daran gearbeitet, dass unser kreativer 
Output auch dem Original würdig ist. 

Ich glaube, nahezu jeder hat von Franz Kafka gehört. 
Auguste Rodin ist jemand, der vielleicht nicht so vielen 
Menschen bekannt ist - also warum Rodin? 

Ich glaube viele der Englisch- oder Literaturlehrpläne bein¬ 
halten, dass die Kinder „Die Verwandlung“ lesen müssen, 
also ist Kafka ein wenig präsenter. Jeder erkennt den „Den¬ 


ker“, aber nicht jeder würde zwangsläufig wissen, dass er 
von Rodin ist, oder dass er Teil einer Plastik namens „Höl¬ 
lentor“ ist und den Dichter Dante Alighieri darstellen soll, 
der hinunter ins „Inferno“ blickt. Rodin würde nur in 
einem Kurs in Kunstgeschichte Sinn machen, der wohl nir¬ 
gendwo verpflichtend ist, sondern nur an Universitäten 
besucht wird, wo man ihn dann ja aus eigenem Interesse 
wählt. Wir sind auf Rodin zur richtigen Zeit, in der richti¬ 
gen Situation aufmerksam geworden. Wir würden nie vor¬ 
geben, Kunsthistoriker zu sein, aber so, wie wir erzogen 
wurden, wurden wir alle viel mehr mit Kafka konfron¬ 
tiert als mit einem Künstler wie Rodin. Ich glaube, das ist 
auch Teil des Reizes daran, mit weniger bekannten Künst¬ 
lern zu arbeiten ...Vielleicht in der Hoffnung, dass wir sie 
Leuten nahebringen können, die anders nie darauf gekom¬ 
men wären. 

Wo ist die Verbindung oder die Entwicklung von 
„Kafka“ zu „Rodin“? 

Wir haben in den letzten paar Jahren an „Kafka“ und 
„Rodin“ parallel gearbeitet und sehen sie irgendwie auch 
als eine Einheit. Wir bringen das Album zwar erst jetzt raus, 
aber haben Songs von beiden Platten auf unserer ersten 
Show gespielt, schon bevor die „Collected“-Platte erschie¬ 
nen ist. Es gibt Themen, die sich bei beiden Platten wieder¬ 
holten und verschiedene Herangehensweisen an ein und 
dasselbe Subjekt darstellen. Musikalisch fallt es mir leicht 
zu sagen, dass „Kafka“ von Licht erfüllt ist, wohingegen 
„Rodin“ düster ist, aber es gibt definitiv Ausnahmen auf 
beiden Platten. Ein verbindendes Element zwischen bei¬ 
den Künstlern ist die augenscheinliche Einfachheit ihrer 
Werke, die etwas viel Tiefgründigeres verdeckt. Kurze 
Aphorismen, die mehr sagen als das, was auf den ersten 
Blick erkannt wird, und Skulpturen, die lebendig werden, 
wenn ihre verschiedenen Bedeutungsebenen enthüllt wer¬ 
den. Das ist etwas, das gute Kunst und Musik immer tut, 
und etwas, auf das wir auch abzielen. 

Wenn Rodin heute leben würde, würde er sich eine 
eurer Shows ansehen, was denkst du? Würdet ihr ihm 
eure Songs Vorspielen wollen? 

Hahaha, das kann ich mir gut vorstellen. Billigbier trin¬ 
kend, mit abgeschnittenen Jeans steht Rodin irgendwo in 
einem Keller und sieht sich uns an. Wer weiß, vielleicht 
wäre es seine Szene gewesen, ideologisch gibt es Schnitt¬ 
punkte zwischen der Gegenkultur seiner Zeit und der heu¬ 
tigen. Und wenn jemand ein Album aufnehmen würde, 
das sich um mich dreht, würde ich es hören wollen, also 
schätze ich, wären wir verpflichtet, ihm die Platte vor¬ 
zuspielen. Ob er das mögen würde, ist eine ganz andere 
Sache. Könnte ja sein, dass er ein Hardcore-Barock-Fan ist 
und wir einfach nicht seine Baustelle sind. 

Abschließend gefragt, was ist euer Anliegen als Band? 
Wir wollen aussagefähige und ehrliche Musik auf unsere 
eigene Art und Weise machen. Wir sind sehr leidenschaft¬ 
lich in unserem Tun und dankbar für die Möglichkeit, es 
mit offenen Menschen zu teilen. Es gibt so vielen trivi¬ 
alen Scheiß in der Musikindustrie heutzutage. Songs, die 
mit beschissenen Texten zugemüllt sind, die von Gier, Hass 
und Sex besessen sind, gesungen zu lachhafter Musik. Wir 
als Gesellschaft sollten besser als das sein. Wir werden stän¬ 
dig mit solchem Schmutz beworfen, weil wir uns mit dem 
Mittelmäßigen zufrieden gegeben haben. Als Band versu¬ 
chen wir, etwas herauszubringen, das vielleicht eine Dis¬ 
kussion begründet, und das unsere Mitmenschen dazu 
anregt, Ideen auszutauschen. Vielleicht bekommen wir 
auch Leute dazu, sich eine Pause von all der Technologie 
zu gönnen und etwas außerhalb ihres Social-Media-News- 
feeds zu erleben. Es gibt so viel mehr im Leben als das, 
was die Mehrheit der Leute zu ihrer Priorität macht. Unser 
Anliegen ist es anzuregen und herauszufordern - uns selbst 
und unsere Hörerschaft. 

Julius Lensch locktender.wordpress.com 
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DAS ERBE VON FACTORY RECORDS 

LTM RECORDINGS 


LTM steht für „Les Temps Modernes“ und wurde 1983 zunächst als reines Kassettenlabel im schot¬ 
tischen Edinburgh von James Nice gegründet und später primär als Konzeptlabel bekannt, das sich 
auf die Wiederveröffentlichung von Alben von Bands aus dem Bereich Post-Punk, New Wave, Elec¬ 
tronic und im weitesten Sinne Avantgarde aus der Zeit Ende der Siebziger bis Mitte der Achtziger 
Jahre fokussierte. James Nice verwaltet heute den Backkatalog von Factory Benelux und dem Label 
Les Disques du Crepuscule aus Brüssel, die ihrerseits in den Achtziger Jahren die meisten Bands von 
Factory Records aus Manchester für die Beneluxstaaten lizensierten. 


Les Disques du Crepuscule (mit dem Sublabel Factory 
Benelux) wurde 1980 gegründet von den belgischen 
Musik journalisten Michel Duval und Annik Honore, die 
einigen auch als die Geliebte von JOY DIVISION-Sänger 
Ian Curtis bekannt sein dürfte. Honore und Duval buch¬ 
ten 1979 auch JOY DIVISION für ihr Konzert im Plan B 
in Brüssel. Über Factory Benelux wurden unter ande¬ 
rem CRISPY AMBULANCE, A CERTAIN RATIO, SEC- 
TION 25, THE DURUTTI COLUMN, BLURT, TUXEDO- 


MOON, LOWLIFE, STOCKHOLM MONSTERS, JOSEF K 
und die Alben von NEW ORDER (sowie deren Neben¬ 
projekte REVENGE und THE OTHER TWO), THE NAMES 
und THE WAKE lizensiert. Das Label brachte auch Exklu- 
siweröffentlichungen heraus, die so nicht in Großbri¬ 
tannien erschienen. Factory Benelux stellte seine Akti¬ 
vitäten 1988 ein und winde 2012 von James Nice mit 
der Erlaubnis von Duval und Honore reaktiviert. Seither 
sind auf diesem Label Alben von CRISPY AMBULANCE, 


die musikalisch JOY DIVISION wohl am ähnlichs¬ 
ten waren, THE WAKE, BLURT, SECTION 25 und THE 
DURUTTI COLUMN neu aufgelegt worden. James Nice 
verwaltet exklusiv über LTM Recordings die Geschicke 
von Factory Benelux und Les Disques du Crepuscule, 
veröffentlicht aber auf LTM ab und an neue Acts wie 
MARINE, das Soloprojekt von LADYTRON-Sängerin 
und Keyboarderin Helen Marine. Zudem betreibt er mit 
Avant-Garde Art ein Label, das sich unter anderem auf 
Audiobooks von Avantgardekünstlern des 20. Jahrhun¬ 
derts aus dem Bereich Dada, Futurismus, Musica Futu- 
ristica bis hin zu Bauhaus veröffentlicht. James Nice ist 
zudem Autor des Buches „Shadowplayers: The Rise and 
Fall of Factory Records“ (2010) und der Dokumenta¬ 
tion „Shadowplayers“ (2006). Genug Stoff, um ihm 
einige Fragen zu seinen zahlreichen Aktivitäten zu stel¬ 
len. 

LTM wurde 1983 in Edinburgh gegründet und fokus¬ 
sierte sich auf Bands, die dem Sound von JOY DIVI¬ 
SION sehr ähnlich waren. Wie bist du mit diesen Bands 
in Kontakt gekommen und was war deine Inspiration 
bei deiner Labelarbeit? 

1982, ich war gerade 16 geworden, zog ich aus einer lang¬ 
weiligen Kleinstadt aus dem Süden Englands nach Edin¬ 
burgh. Es herrschte zu dieser Zeit ein enorm kreativer und 
kultureller Geist in Edinburgh und ich kam schnell mit der 
Musik von WIRE, JOSEF K und JOY DIVISION in Kontakt. 
Und ich entdeckte für mich den kleinen elitären Kreis von 
Menschen um Factory und Les Disques du Crepuscule, die 
auch ein wenig narzisstisch waren. Ich habe dann selbst 
damit begonnen, Bands wie CRISPY AMBULANCE, SEC¬ 
TION 25 und die MINNY POPS zu kontaktieren, um sie 
zunächst in meinem Fanzine herauszubringen. Daraus 
ist die Idee mit dem Label entstanden, das zunächst nur 
Kassetten und 7“s veröffentlichte. 1987 bin ich dann für 
einige Jahre nach Brüssel gezogen und habe direkt für Les 
Disques du Crepuscule gearbeitet. 

Gab es zu dieser Zeit Kontakte zu musikalisch ver¬ 
wandten Labels wie 4AD von Ivo Watts-Russell? Hast 
du Ivo oder Tony Wilson von Factory Records persön¬ 
lich getroffen? 

Ivo war immer eine große Unterstützung für mich. Eine 
der ersten Kassetten, die ich auf LTM veröffentlichte, war 
eine Band von seinem Label namens THE HAPPY FAMILY. 
Ich habe Ivo oft bei 4AD in der Alma Road in London 
besucht. Er hat mir immer alle Veröffentlichungen von 
4AD geschickt. Auch Mike Alway von Cherry Red hat mich 
immer unterstützt. So sehr ich 4AD geschätzt habe, muss 
ich allerdings sagen, dass es mich in kreativer Hinsicht bei 
meiner Arbeit nicht beeinflusst hat. Ich war einfach viel 
mehr an Factory Benelux und Les Disques du Crepuscule 


AKTUELLE VERÖFFENTLICHUNGEN AUF LTM RECORDINGS, FACTORY BENELUX UND LES DISQUES DU CREPUSCULE 


V.A. LTM Recordings: 

Modernes - 16 Tobacco Perfecto 

CD II LTM II ltmrecordings.com II 38:47 II Einen exzellen¬ 
ten Einblick in die Vielfalt der Bands, deren Rereleases LTM 
veröffentlicht, liefert diese Werkschau. Das reicht von der 
schottischen Post-Punk-Formation JOSEF K über Factory- 
und Electro-Pioniere aus Manchester wie SECTION 25, 
THE DURUTTI COLUMN, SAVAGE REPUBLIC, 23 SKIDOO, 
dem NEW ORDER-Ableger REVENGE von Peter Hook bis 
hin zu CRISPY AMBULANCE, die als Zeitgenossen von JOY 
DIVISION nahe an deren Sound waren, und deren Sän¬ 
ger Alan Hempsall bei einem der letzten Konzerte von JOY 
DIVISION im April 1980 Ian Curtis teilweise „ersetzte“, 
weil dieser gesundheitlich nicht mehr dazu in der Lage 
war, was in einem Tumult endete. Neben diesen Bands fin¬ 
den sich Perlen, wie von der wunderbaren Anna Domino, 
die sich in ihrem kristallinen melancholischen Bar-Jazz an 
Paul Haig annäherte, sowie NYAM NYAM aus dem eng¬ 
lischen Hüll, die aus dem Post-Punk kamen, musikalisch 
aber breiter aufgestellt waren, unter Umständen mit PERE 
UBU in den Ohren ins Studio gingen und wie THE POP 
GROUP Jazz-Einflüssen gegenüber aufgeschlossen waren. 
SNAKEFARM und FINITRIBE brillieren mit glasklarem 
Electro mit Drum&Bass-Einschlag, die sicher die Tempe¬ 
ratur auf dem Dancefloor in der Hacienda in Manchester 
nach oben schraubten. (9) 

PAUL HAIG 
At Twilight 

2CD//Les Disques Du Crepuscule//lesdisquesducrepus- 
cule.com II 47:23/48:34// Paul Haig war von 1979 bis 
1982 Sänger und Kopf der schottischen Post-Punk-Forma¬ 
tion JOSEF K, benannt nach dem Protagonisten aus „Der 
Prozess“ von Franz Kafka. JOSEF K waren gemeinsam mit 
ORANGE JUICE und AZTEC CAMERA das Aushängeschild 
von Postcard Records. Nach der Auflösung von JOSEF K 
entdeckte Paul Haig eine Art elektronischen New Wave 
und von rhythmischem Funk beeinflussten Sound für sich. 
1982 begann seine Zusammenarbeit mit Les Disques Du 
Crepuscule. Sein Debütalbum „Rhythm Of Life“ brachte 
ihn im gleichen Jahr auf Tour mit TUXEDOMOON und 


THE DURUTTI COLUMN. Seine Experimentierfreudigkeit 
verband ihn mit Blaine L. Reininger von TUXEDOMOON. 
Durch seine Affinität zu Frank Sinatra öffnete sich Paul 
Haig auch zunehmend einem dunklen Pianosound mit 
schwelgerischer Melancholie. Jazz und Cole Porter spiel¬ 
ten ohnehin eine Rolle für ihn. Trotz eines überschauba¬ 
ren Outputs wurde er vom Musikjournalisten Paul Mor- 
ley im NME zum „The face and sound of 1982“ gewählt. 
Die gut gemachte Werkschau „ At Twilight“ zeigt die musi¬ 
kalisch sehr facettenreiche Entwicklung von Paul Haig 
mit seinen Wurzeln im Post-Punk über elektronisch fieb¬ 
rige Wave-Sounds zu Jazz, der seiner Stimme ohnehin sehr 
zuträglich war. Auf diesem Weg arbeitete er unter ande¬ 
ren mit Alan Rankine (THE ASSOCIATES), CABARET VOL¬ 
TAIRE und Bernard Sumner (JOY DIVISION, NEW ORDER) 
zusammen. (9) 

THE NAMES 
In Time 

CD II Factory Benelux II factorybenelux.com II 38:47 II 

THE NAMES waren die Post-Punk-Institution aus Brüssel 
schlechthin. Von 1978 bis 1984 aktiv und dann ab 2007 
wieder. Ihr Debüt „Swimming“ wurde von JOY DIVISION- 
Produzent Martin Hannett produziert und passte perfekt 
zum Sound diverser Manchester-Bands um CRISPY AMBU¬ 
LANCE und JOY DIVISION. „In Time“ ist eine gelungene 
Auswahl von Songs ihrer beiden in Eigenregie veröffent¬ 
lichten Alben aus der Zeit nach 2007. Die Songs sind von 
einer dunklen Aura und Synthies mit schneidenden Gitar¬ 
ren bestimmt. Da gibt es oft Elemente von A CERTAIN 
RATIO und SECTION 25. Im Juli 1980 hätten THE NAMES 
in Manchester als Support für A CERTAIN RATIO spielen 
sollen, was aus zeitlichen Gründen nicht funktionierte, so 
dass diesen Part spontan Stephen Morris, Peter Hook und 
Bernard Sumner als THE NO-NAMES übernahmen, was 
quasi der erste Gig in der späteren NEW ORDER-Forma- 
tion war (nur ohne Gillian Gilbert). Ein wirkliches High¬ 
light der THE NAMES ist der Song „Calcutta“ aus dem Mai 
1981, den erneut ihr Förderer Martin Hannett produzierte. 
Auf „In Time“ findet sich mit dem Song „Zeroes“ dann 
auch eine Hommage an ihn. (8) 


BLAINE L. REININGER 
Commissions 

2CD//Les Disques Du Crepuscule//lesdisquesducrepus- 
cule.com II 45:08/46:34//Blaine L. Reininger kennt man 
als Mastermind und Sänger von TUXEDOMOON, der heute 
in Athen lebt und dort an verschiedenen Theater- und Tanz¬ 
produktionen mitwirkt. Auf diese Weise hat er in den Jah¬ 
ren 2008 bis 2012 einige Produktionen realisiert, meist in 
seinem Tonstudio, das eigentlich sein Wohnzimmer ist, mit 
Blick auf die Akropolis. Der Umstand, dass er hier nicht 
komplett frei arbeiten kann, sondern auf die Anforderun¬ 
gen der Theaterinszenierung eingehen muss, hat seine Kre¬ 
ativität nicht eingeschränkt, da die Werkschau Musik aus 
sieben Theaterinszenierungen wie „Electric Girl“, „Anti¬ 
gone“, „American Buffalo“ oder „New Electric Ball- 
room“ enthält. Das sind oft abstrakte musikalische Sound¬ 
scapes, welche die Dramaturgie der Stücke gekonnt einfan¬ 
gen und tragen. Aber bei TUXEDOMOON war auch nicht 
jede Klangreise ein einfacher Weg. Bei Aufführungen wie 
„Electric Girl“ war Blaine L. Reininger mit der Tänzerin 
Xara Kotsah mit Gitarre oder Geige selbst auf der Bühne 
zu sehen. (8) 

MARINE 
Crystal World 

CD II Les Disques du Crepuscule II lesdisquesducrepus- 
cule.com II 47:08// „Crystal World“ ist das Soloalbum der 
LADYTRON-Sängerin und -Keyboarderin Helen Marine 
und da kann man auch sehr ansprechenden tanzbaren 
und dunklen Electro-Pop erwarten. Dabei handelt es sich 
oft um reduzierte Synthietracks, die an den frühen Gary 
Numan erinnern, aber nun mit der oft fragilen Stimme von 
Helen Marine versehen. In ihrer Musik steckt eine gehörige 
Portion Achtziger-Jahre-Synthie-Wave, was der Sache aber 
nur einen zusätzlichen Charme verleiht. Das sind absolut 
probate Tracks für die Distinguierten auf den Dancefloors. 
Wer Sympathien für BAT FOR LASHES („Daniel“) hat, der 
wird dieses Album mögen. (7) 

Markus Kolodziej ltmrecordings.com 

factorybenelux.com 

lesdisquesducrepuscule.com 
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interessiert. Ich habe dann 1987 für beide Labels gearbei¬ 
tet und beide hatten den größten Einfluss auf das, was ich 
heute und damals mit LTM gemacht habe. Tony Wilson 
habe ich erst später einige Male getroffen, aber ich denke, 
ich habe wohl keinen so bleibenden Eindruck bei ihm hin¬ 
terlassen, dass er mit mir in Kontakt bleiben wollte. 

Später hast du auch Bands veröffentlicht, die sich weg 
vom Post-Punk in Richtung Electronic und Avantgarde 
entwickelten. Es gab Veröffentlichungen von TUXEDO- 
MOON, Blaine L. Reininger, BLURT, 23 SKIDOO und 
Paul Haig, dem ehemaligen Sänger von JOSEF K. Wie ist 
es zu dieser Entwicklung gekommen? 

Nun, LTM war immer ein Backkataloglabel. Ich versuche 
nicht wirklich, neue Bands zu entdecken und unter Vertrag 
zu nehmen. Wenn doch, veröffentliche ich allerdings wirk¬ 
lich nur Künstler, die ich selbst sehr schätze oder die mir 
Freunde empfohlen haben, auf deren Urteil ich mich abso¬ 
lut verlassen kann. Ich verstehe mich in meiner Labelarbeit 
als eine Art Kurator, der wie in einer Galerie nur Künstler 
veröffendicht, der er eben persönlich schätzt. 

Gibt es noch einen lebendigen Austausch zwischen dir 
und den Musikern, die du vielleicht vor längerer Zeit 
veröffentlicht hast? 

Ich habe gerade Kontakt mit SECTION 25 und arbeite an 
einigen Wiederveröffentlichungen mit ihnen. Wir sitzen 
über dem Coverartwork als auch der Auswahl der Songs. 
Das ist wie eine Reise in meine Jugend. Ich würde das 
aber nicht so sehr als „lebendigen Austausch“ bezeich¬ 
nen, vielmehr ist eine Vertrauensfrage, die es mir erlaubt, 
als Labelbetreiber mit diesen Bands zusammenzuarbeiten, 
auch wenn mir deine Idee von Austausch gut gefällt. Ich 
freue mich auch über viele neue Kontakte und Veröffentli¬ 
chungen, wie zum Beispiel das Debütalbum von MARINE, 
der LADYTRON-Sängerin Helen Marine auf Les Disques 
du Crepuscule. Das war ein tolles Gefühl, da LADYTRON 
schon immer zu meinen Lieblingsbands zählten. 

Nun sind Factory Benelux und Les Disques du Crepus¬ 
cule ursprünglich von den Musikjournalisten Michel 
Duval und Annik Honore gegründet worden. Bist du mit 
ihnen noch in Kontakt? Ich hörte, Michel Duval ist in 
den Achtziger Jahren zu PIAS gewechselt. 

Nein, das war ich, der zu PIAS gegangen ist, nachdem 
beide Labels ihre Arbeit eingestellt hatten. Michel arbei¬ 
tet heute als Musikverleger in Paris. Annik hat sich in 
den frühen Achtziger Jahren komplett aus dem Musikge¬ 
schäft zurückgezogen. Mit ihr habe ich noch regelmäßig 



Kontakt. Sie war auch nicht wirklich daran interessiert, 
die Vergangenheit wieder aufleben zu lassen, bis zu mei¬ 
nem Projekt „Shadowplayers“ und meiner gleichnamigen 
Dokumentation über Factory Records und JOY DIVISION. 
Annik ist eine sehr authentische und großherzige Persön¬ 
lichkeit. Man sollte in diesem Kontext auch eine weitere 
wichtige Person bei Les Disques du Crepuscule hervor¬ 
heben: den verantworfliehen Designer Benoit Hennebert, 
der das Signet für das Label entwickelte und für zahlrei¬ 
che Cover verantwor dich war, beispielsweise THE NAMES, 
THE DURUTTI COLUMN, THE PALE FOUNTAINS, TUXE- 
DOMOON und JOSEF K. Unsere Lizenzveröffentlichun¬ 
gen hatten oft auch ein eigens gestaltetes Cover. Benoit war 
wirklich ein Genie. 

Factory Benelux hatte großartige Bands lizensiert wie 
SECTION 25, die mit ihrem dunklen „Disco Punk“ sogar 
Erfolge in der Clubszene von New York hatten, A CER- 
TAIN RATIO und THE DURUTTI COLUMN. 

Factory Benelux hat ganz wenige eigenständige Veröffent¬ 
lichungen und war eben eher die kontinentaleuropäische 
Niederlassung von Factory Records, allerdings auch mit 
einigen Exklusivveröffentlichungen wie beispielsweise die 
„Shake Up“-Single von A CERTAIN RATIO. THE DURUTTI 
COLUMN hatten aber immer eine engere Verbindung zu 
Factory Benelux und Crepuscule und nahmen drei Alben 
für das Label auf: „Circuses And Bread“, „Fidelity“ und 
„Short Stories For Pauline“. Letzteres ist eines der besten 
Alben von Vini Reilly und wurde erst 2012 komplett veröf¬ 
fentlicht. Dieses Album war letztlich auch der Grund, Fac¬ 
tory Benelux wieder ins Leben zu rufen. 


Hast du noch Kontakt zu Vini Reilly von THE DURUTTI 
COLUMN, um den es eine Zeit lang nicht besonders gut 
stand, nachdem er einige Schlaganfälle erlitten hatte? 

Vini geht es nach seinen gesundheitlichen Rückschlägen 
wieder wesentlich besser. Er nimmt schon wieder unun¬ 
terbrochen Songs auf. . 

Was bringst du gegenwärtig noch an neuen Alben und 
Künstlern heraus, die sich außerhalb des Rahmens Post- 
Punk bewegen? 

Auf Crepuscule haben ich gerade eine Art „Best Of ‘ von 
MARSHEAUX veröffentlicht und das hat in der Tat über¬ 
haupt nichts mit Post-Punk zu tun, sondern lässt sich eher 
als eine Art glamouröser Leftfield-Electronic-Pop kategori¬ 
sieren. Ich finde, die Band passt perfekt zu uns. Wir haben 
auch das letzte Album von SAVAGE REPUBLIC veröffent¬ 
licht. Es ist mir schon auch wichtig, neue Musik heraus¬ 
zubringen und nicht nur den Backkatalog von Bands zu 
verwalten. 

Kannst du von dem Label leben oder machst du noch 
andere Jobs? 

Ich kann tatsächlich davon leben. Der Katalog des Labels ist 
ziemlich groß und erfordert auch einen Fulltimejob. Ich 
habe noch einige Bücher geschrieben, eben unter ande¬ 
rem „Shadowplayers“, die Geschichte von Factory Records. 
Die Pflege des gesamten Katalogs der Labels erfordert wirk¬ 
lich sehr viel Zeit. Ich habe keine Angestellten und mache 
das Meiste selbst, lagere aber teilweise auf Freelancer aus. 
Das betrifft vor allem Design und Artwork, Mastering und 
die Betreuung der Website. Einiges muss man wirklich den 
Profis überlassen, wie das gesamte Thema Design, weil es 
ein ganz wichtiger Aspekt in Verbindung mit der Musik ist. 
Beides steht bei uns in einer sehr engen Verbindung. 

Was planst du in naher Zukunft an neuen Veröffentli¬ 
chungen auf LTM Recordings? 

Das werden im Wesentlichen wieder Sachen von Fac¬ 
tory Benelux und Les Disques Du Crepuscule sein. Aktu¬ 
ell arbeite ich an Rereleases von THE NAMES, Paul Haig, 
THE WAKE, MINNY POPS, TUXEDOMOON und 23 SKI¬ 
DOO. Letzteres wird ein Soundtrack sein. Ebenso werden 
wir das legendäre „Only Fun In Town“-Album von JOSEF 
K als Vinyl und CD neu auflegen, sowie die dreißigjährige 
Jubiläumsausgabe von „FromThe Hip“ von SECTION 25. 
Ich werde auch ein Benefizalbum für Michael Shamberg 
herausbringen, der in New York die Belange von Factory 
Records für die USA steuert und seit einigen Jahren lei¬ 
der krank ist. 

Markus Kolodziej ltmrecordings.com 
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17. Wir fahren nach Ärhus 

„Man tat einfach das, wozu man Lust hatte, es war 
fast schon komisch, wenn jemand nicht in einer Band 
spielte. Sobald man dreimal geprobt hatte, war man eine 
Punkband.“ (Niels, ELECTRIC DEADS) 

Gleich Anfang Januar 1983 hatten wir noch einen Versuch 
unternommen, ein leerstehendes Gebäude zu besetzen: die 
Emil Neckelmann Maschinenfabrik. Aber es war eher aus¬ 
sichtslos. Wir hatten weder Strom noch Wasser, lebten im 
Prinzip von in Alufolie gebackenen Kartoffeln, die wir in 
einem leeren Ölfass vor dem Eingang grillten. Selbst die 
Polizei war der Meinung, die Kälte würde unsere kleine 
Gruppe früher oder später vertreiben. Demnach sahen 
sie keinen triftigen Grund für eine Räumung, solange die 
Sparkasse, der das Gebäude gehörte, keine Anzeige erstat¬ 
tete. Bedrohlicher wurde es, als einige Anwohner eine Bür¬ 
gerwehr formierten, ihnen war nämlich in Aussicht gestellt 
worden, dass ein Teil des Geländes nach dem geplanten 
Abriss als Schrebergärten Verwendung finden könnte, und 
uns sahen sie dabei ganz klar als Konkurrenz. Zwar hatten 
wir dazugelernt, wenn es darum ging, sich zu verbarrika¬ 
dieren, aber tagsüber ging fast jeder von uns arbeiten oder 
zur Schule, und die Fabrik ließ sich nun mal schlecht von 
außen verriegeln. Außerdem waren wir gerade mal eine 
Handvoll Leute und viel zu schlecht gerüstet für Auseinan¬ 
dersetzungen, also räumten wir irgendwann in aller Stille 
das Feld. 

Im Frühjahr hatten wir mit NATTENS KAMP einen Gig in 
einem Schulheim außerhalb von Ärhus. Eine Freundin von 
uns besuchte die dortige „Kostschule“ (ähnlich wie eine 
Internatsschule und bis heute in Dänemark sehr beliebt bei 
Abschluss]ahrgängen). An den Gig selber kann ich mich 
nicht erinnern, an das Frühstück in einem Kellerzimmer 
im Schulheim am nächsten Morgen dagegen/schon. Ich 
schaute gerade zum Fenster, als ein paar lange mit schwar¬ 
zen Jeans gekleideten Beine die Außentreppe hinunter¬ 
kamen, der Beinbekleidung folgten eine vollgekritzelte 
Lederjacke und struppige blonde Haare. Ein paar Sekunden 
vergingen und das schönste Mädchen, das ich bis dahin 
mit meinen 17 Jahren gesehen hatte, betrat das Zimmer. 
Ihr Name war Anni, wir kamen ins Gespräch und lernten 
uns noch besser kennen bei einem weiteren Konzert am 
Abend im Huset in Ärhus. Sie war Schlagzeugerin in einer 
Band, spielte Bass und Gitarre und als der Sonntag kam, 
war ich schwer verliebt. Wir fingen an, uns zu schreiben, 
telefonierten öfter und es dauerte nicht lange, bis sie mich 
in Odense besuchen kam. 



Auch wenn andauernd dagegen verstoßen wurde, es war 
in unserem Schulheim untersagt, Gäste zur Übernachtung 
aufs Zimmer zu nehmen. Doch Hilfe war nicht weit. Mor¬ 
ten K.D.F. wollte nach Hause, seine Eltern besuchen, ich 
konnte sein Zimmer im Studentenwohnheim haben und 
einem perfekten Wochenende stand nichts mehr im Wege. 
Ich holte Anni vom Bahnhof ab, wir taten an dem Wochen¬ 
ende alles, was 17-jährige Pärchen so tun — ich bin mir 
nicht sicher, ob wir überhaupt das Zimmer während der 
zwei Tage verließen. Mit Anni hatte ich meine erste rich¬ 
tige Beziehung, es dauerte zehn Monate, bis wir uns das 
erste Mal trennten. Es folgten Versöhnungen und erneute 
Trennungen, vorerst schwebte ich aber auf Wölke sieben. 

Anni gehörte zur gleichen Ärhus-Gang wie Steen, Key, Dal- 
ler und Co. Bald verbrachten wir jedes Wochenende in 
Odense oder Ärhus. Gerade wenn letzteres auf dem Plan 
stand trafen wir uns in der Fußgängerzone beim „Cafe 
zum kalten Arsch“. Dabei handelte es sich nicht um ein 
reguläres Cafe. Das „Cafe zum kalten Arsch“ bestand viel¬ 
mehr aus einer kreisförmigen Sitzbank, die einen einsa¬ 
men Baum am Ende der Fußgängerzone umrundete. Dort 
wurde das ganze Jahr über das Punker-Wochenende ein¬ 
geläutet, bevor es zum Konzert oder zu einer Party ging. 
Ich befand mich in der Regel gefühlte 48 Stunden auf der 
Überholspur, bis Steen das, was von mir übrig war, bei 
Annis Eltern Sonntagfrüh ablieferte. Ich war gerne bei ihr 
zu Hause, ich mochte ihre Eltern und älteren Bruder, der 
auch Gitarre spielte. Einmal, nach einer unseren beliebten 
Toga-Feten, als ich völlig verkatert bei ihr aufwachte, gab 
Anni mir Brausetabletten gegen die Übelkeit. Ich spürte, 
wie das Grollen im Inneren fünf Minuten lang immer 
schlimmer wurde, sprang aus dem Bett in einem verzwei¬ 
felten Versuch, das Klo noch rechtzeitig zu erreichen - und 
scheiterte auf ganzer Linie. Ich rannte und reierte wie ein 
Weltmeister von ihrem Zimmer durch den Flur, das Wohn¬ 
zimmer (Wände inklusive), den zweiten Flur, bis ich end¬ 
lich am Ziel angekommen war. Die meisten Eltern hätten 
so jemanden spätestens jetzt hochkantig rausgeschmis¬ 
sen, Annis Mama schüttelte nur müde lächelnd den Kopf, 
schnappte sich Eimer und Putzlappen und fing an, die 
Schweinerei wegzumachen. Wirkliche Zukunftsperspekti¬ 
ven hatte die Beziehung mit Anni eher nicht, aber vorerst 
hielten wir zusammen, denn wie es so oft der Fall ist: Wir 
konnten nicht mit, und nicht ohne einander. 

Vom 22. bis 23.04.83 standen wieder alle Zeichen auf 
Monody Festival im Huset, Ärhus. Angekündigt waren die¬ 
ses Mal CAMOUFLAGE, CINEMA NOIR, CIRCUS NERO, 


CRAP, DAS GRAUEN (D), DESPERATE UNDEADS, DRIFT, 
DUNDERHEADS, ELECTRIC DEADS, ENOLA GAY, FRESHLY 
RIOTS, ILLEGAL ’80, LE PETIT CHEVAL, RIOT ’84, SORT/ 
HVIDE LANDSKABER, SS 20 (D),TRAUERFEIER, UDKRASS, 
WAR OF DESTRUCTION, ZERO POINT und EXECRATION. 
RAZOR BLADES waren auch wieder mit am Start, und auch 
die mit unserer Clique eng befreundeten ANTI SOCIETY 
aus Kolding. CITY-X sollten auch kommen, sagten jedoch 
kurzfristig ab. Das kam zum damaligen Zeitpunkt bei ihnen 
öfters vor, wahrscheinlich hatten Gert und Lars sich wieder 
mal mit Hanse Qrt in die Wolle gekriegt über die musikali¬ 
sche Ausrichtung des Trios. 

Die meisten von uns fuhren diesmal mit der Bahn und wir 
hatten ziemlich schnell einen ganzen Wagen für uns. Chris- 
ter hatte kein Geld für eine Fahrkarte und wir versteckten 
ihn unter Rucksäcken und Lederjacken in der Gepäckab¬ 
lage oberhalb der Sitze (heute undenkbar bei den hand¬ 
taschengroßen Ablagen moderner Züge). Christen hatte 
wieder einige Einkaufstüten voll mit Eingeweiden vom 
Schlachthof mitgebracht und irgendwer hatte die Idee, 
eine Tüte im Durchgang vor den Abteilen unseres Wagen 
zu verteilen. Im Nu hatten wir den Gang in einer Rutsch¬ 
bahn umgewandelt, und ab da traute sich der nette Schaff¬ 
ner auch nicht mehr zu uns. Wir verschmierten die Fens¬ 
ter mit Schweineblut, rissen die Polster von den Sitzen 
und schmissen sie aus dem Fenster. Ein Riesenspaß - und 
ziemlich dämlich. Irgendwann während der Fahrt wurde, 
glaube ich, damit gedroht, die Bullen zu rufen und uns 
beim nächsten Halt aus dem Zug holen zu lassen, gesehen 
haben wir die Ordnungshüter jedoch nie. 

In Ärhus angekommen, führten wir die restlichen Schlacht- 
abfalle ihrer eigentlichen Verwendung zu. Wir warteten, 
bis die Tanzfläche abends gut gefüllt war, und kippten die 
Eingeweide auf dem Boden. Die pogende Menge rutschte 
jetzt permanent auf dem mit Blut und Leberresten ver¬ 
schmiertem Parkett aus und wir kriegten uns vor Lachen 
nicht mehr ein. Die Odense-Punks wurden ihrem Ruf mal 
wieder gerecht. An diesem Wochenende lernte ich auch 
Lulu aus Kiel kennen. Er machte damals das Groinoid Fan¬ 
zine und war einer von circa 15 deutschen Punks, die sich 
auf dem Weg über die Grenze gemacht hatten. Er stand auf 
Hardcore der derbsten Sorte und war ziemlich beeindruckt 
von Bands wie DUNDERHEADS, ANTI SOCIETY, ENOLA 
GAY, WAR OF DESTRUCTION, RAZOR BLADES, ILLEGAL 
’80 und ELECTRIC DEADS. Lulu und Co. sollten sehr wich¬ 
tig werden für unsere ersten Stippvisiten über die dänisch¬ 
deutsche Grenze. Anfangs nur zum Saufen, einige Jahre 
später wurde Kiel zum Fuß in der Tür, den wir brauchten, 
um mit L.U.L.L. in Deutschland aufTour gehen zu können. 
Freitagabend wurden irgendwelche Instrumente geklaut, 
und anfangs wollte jemand der kleinen Gruppe von deut¬ 
schen Besuchern die Schuld in die Schuhe schieben, was 
für sie böse geendet hätte, glücklicherweise konnte deren 
Unschuld schnell bewiesen werden. Vorübergehend hieß es 
nach dem Wochenende, dass es im Folgejahr kein Monody 
mehr geben sollte. Ob wegen des Diebstahls, der Einge¬ 
weide oder etwas ganz anderem, weiß ich nicht mehr. Wir 
hatten auf alle Fälle unseren Spaß gehabt. 


18. Wir fahren nach Roskilde. 

„Genügend Bier, um eine Armee zu betäuben.“ (Blitz # 
14,07/1983) 

Vom 01. bis 02.06.83 fuhren wir wieder nach Roskilde 
zum Festival. Mit mehr als 50.000 Zuschauern war es 
schon damals eines der größten in Europa. Mit BEFORE, 
KLICHE und SORT SOL (inzwischen der offizielle neue 
Name von SODS) standen gleich drei der innovativsten 
dänischen Bands auf dem Programm. Die Auftritte von 
SORT SOL und KLICHE waren zwar großartig und erfüll¬ 
ten sämtliche Erwartungen, aber BEFORE konnten das 
sogar noch über treffen. Fritz fegte über die Bühne wie ein 
Irrer, was er ja so gesehen auch war, zumindest während 
des Auftritts. Vor lauter Anstrengung war seine Hose hinten 
geplatzt, aber kein Mensch in der Menge war zum Lachen 
zumute. Er war außer Rand und Band, keiner wusste, was 
er als Nächstes anstellen würde, nicht das Publikum, nicht 
seine Bandkollegen und erst recht nicht er selbst. Vor der 
Bühne versuchten einige von uns, die Absperrung einzu¬ 
reißen. In meinem Rausch wollte ich mich verletzen, ich 
wollte, dass es wehtat, ich wollte spüren, dass ich lebte. 
Als das Set von BEFORE zu Ende war und klar wurde, dass 
sie keine Zugabe mehr spielen durften, wollten wir die 
zweitgrößte Bühne auseinandernehmen und machten uns 
erneut an die Absperrung. Das Ganze endete damit, dass die 
Polizei von beiden Seiten vor der Bühne hereinmarschierte 
und die aufgeputschte Menge aus dem großen, mit tausen¬ 
den von Menschen gefüllten Zelt drängte. 

Ein weiterer Auftritt an diesem Wochenende, der als abso¬ 
lutes Highlight galt, war der von dem aus New York stam¬ 
menden Trio UNKNOWN GENDER. Der schweißtrei¬ 
bende dreckige Funk-Rock von Lynne Messinger (Gesang, 
Gitarre) und Cindy Rickmond (Gesang, Bass) zielte genau 
auf den Unterleib ihres Publikums, alleine deswegen waren 
die Songs von UNKNOWN GENDER schon viel nachvoll- 


PUNK UND HARDCORE IN DÄNEMARK, 1978-1988 (TEIL 7) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 

„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde* geht es primär um die dänische Punk und Hardcore-Szene in 
den Jahren 1978 bis 1988, aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es 
waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie auch all die anderen Jugendliche, die sich in un¬ 
serer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fanzines, Konzerte, Happenings 
und so weiter sich in damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in Däne¬ 
mark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene, doch damals bin ich weggezogen und so¬ 
mit endete dieser Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 
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ziehbarer als das Gefrickel beim MINUTEMEN-Konzert ein 
paar Monate vorher. UNKNOWN GENDER nahmen damals 
zeitweise in Dänemark auf und wohnten in Kopenhagen 
zwischen ihren ausgedehnten Europatourneen. Wer das 
Glück hatte, sie live zu erleben, wurde Zeuge, wie Lynne 
und Cindy mittels Bass beziehungsweise Gitarre einander 
beinahe an die Wäsche gingen. Falls es möglich ist, mit Ins¬ 
trumenten zum sexuellen Höhepunkt zu kommen, dann 
wurden wir in diesem Moment davon Zeuge. Ziemlich 
beeindruckend, wenn man gerade mal 17 ist. 

Es war auch das Jahr, in dem die Punks massiv Einzug hiel¬ 
ten auf dem Festivalgelände - schwarze Haare, Lederjacken 
und Nieten waren allgegenwärtig. Die Hells Angels eben¬ 
falls, und gerade dank letzteren konnte das Festival tatsäch¬ 
lich seinen friedlichen Ruf bewahren. In vergangene Jahren 
hatten Biker öfters Stress gemacht, erst im Vorjahr mussten 
Morten Lindberg und ich stiften gehen, als uns ein paar 
Kuttenträger Prügel androhten. Morten hatte damals große 
Mühe gehabt, mich einzuholen, nur um mir ins Ohr zu 
brüllen, dass die Verfolger schon längst aufgegeben hatten. 
Jetzt aber hatten die Hells Angels das Sagen, sie fungierten 
einige Jahre lang sogar als Ordner auf dem Roskilde Festi¬ 
val - heute kaum vorstellbar. Die meisten von uns moch¬ 
ten sie, sie griffen häufig ein, wenn andere Biker-Gangs 
die besetzten Häuser in Kopenhagen angriffen, und sei es 
nur, weil die Häuser sich in „ihrem“ Gebiet befanden. Spä¬ 
ter buchten sie auch immer wieder Punk- und Hardcore- 
Bands für Konzerte im Angels Place in Kopenhagen oder 
anderswo. Dabei wurde nie einem Punk auch nur ein Haar 
gekrümmt, im Gegenteil, Mitglieder aus anderen Clubs 
wurden immer daraufhingewiesen, dass sie die Finger von 
den Punks lassen sollten. Klar, das alles änderte sich mit den 
Jahren, jeder, der Zeitung liest, weiß, wie es heute aussieht. 


Aber als der zweite große Biker-Krieg zwischen den Hells 
Angels und Bullshit Mitte der Achtziger ausbrach, gab es 
keinen Zweifel daran, auf wessen Seite wir standen, und 
sei es nur aus Selbsterhaltungstrieb. Amüsante Randnotiz: 
Angeblich gehörte der kleine Imbisswagen direkt vor dem 
autonomen Jugendzentrum Ungdomshuset in Kopenha¬ 
gen den Hells Angels. Zwei Gruppen, die kaum gegensätz¬ 
licher hätten sein können, waren also jahrelang Nachbarn 
und das meist friedlich. 

Ebenfalls jedes Jahr auf dem Festival: eine christliche Sekte, 
die Gratis-Mahlzeiten verteilte. Im Gegenzug durften sie 
versuchen, uns zu missionieren. Wir liebten diese Gesprä¬ 
che, zu Hause in Odense diskutierten wir immer gerne mit 
amerikanischen Mormonen, einige kannte wir inzwischen 
schon beim Namen. Einer von ihnen war früher auch in 
der amerikanischen Punk-Szene unterwegs gewesen, hatte 
die DEAD KENNEDYS live gesehen. Das war natürlich etwas 
cooler als die Jesusjünger in Roskilde, die eher wie Hip¬ 
pies aussahen, zumindest wenn man es schaffte, ihr großes 
Transparent mit der Aufschrift „Satan hasst Sex“ zu igno¬ 
rieren. Was genau sie 1983 mit dieser Botschaft aussagen 
wollten, konnten sie uns nicht so richtig vermitteln. Es war 
überhaupt ein Wochenende mit vielen interessanten Begeg¬ 
nungen. Die finnische Hardcore-Band TERVEET KÄDET lief 
dort herum. Ich traf Betty, Bassistin der norwegischen Punk 
Band NORSKE BUDEIER. Gitarristin/Sängerin der Band aus 
Bergen war Ote, die später das norwegische Hardcore-Label 
X-Port Plater mit Gunnar (KAFKA PROCESS, SVART FRAM- 
TID, SO MUCH HATE u.a.) gründete. 

Ansonsten stand das Wochenende ganz im Zeichen des 
Totalabsturzes. Ich hatte meine karierte Bondagehose 
gleich am ersten Tag zerstört. Ein Popper, den ich kannte, 
lieh mir eine weiße Dreiviertelhose, wie sie damals unter 
Abiturienten in Mode waren. Die erste Nacht schaffte ich 
es tatsächlich, mit einem total süßen Punk-Mädchen aus 
einer Kleinstadt auf Fünen anzubändeln. Ich weiß nicht 
mehr, ob da mehr lief außer ein bisschen rumfummeln, 
aber ich kann mich erinnern, dass es in der Nacht regnete. 
Mein Zelt stand in einer Senke und am nächsten Morgen 
wachten wir in circa zehn Zentimeter tiefem Wasser auf, 
danach verlor ich sie aus den Augen. Irgendwann machte 
ich den Fehler, direkt am Zaun, der um das Festivalgelände 
ging, einzuschlafen. Alle Festivalliebhaber wissen, dass das 
der eine Ort ist, wo man nie ein Nickerchen machen sollte, 
weil sämthche männliche Besucher dort das „Wasser von 
den Kartoffeln kippen“, wie wir in Dänemark sagen. Als 


ich wieder aufwachte, hatte sich das Frauen-Anbaggern für 
das Wochenende erledigt. Am Sonntag traf ich den Popper 
wieder, der mir seine Beinbekleidung geliehen hatte. Als er 
sah, was von der einst blütenweißen Sommerhose übrig 
war, seufzte er enttäuscht: „Oh Mann, Kent!“ - ich habe 
mich halb tot gelacht. 

Mehr als zwanzig Jahre später saß ein Kumpel von mir in 
der Küche eines Mitmusikers und dessen Frau. Irgendwann 
kamen sie auf die damalige Szene zu sprechen, die bei¬ 
den Männer hatten damit nicht viel zu tun gehabt, die Frau 
dagegen schon. Worauf mein Kumpel zu ihr meinte: „Ach, 
vielleicht kanntest du dann auch Kent?“ Seine Gesprächs¬ 
partnerin wurde still und ganz blass um die Nase - es war 
die Frau, mit der ich die Nacht im überschwemmten Zelt 
verbracht hatte. 


19. Ich fahre Trecker. 

„Die meisten Punks nehmen das Leben, wie es kommt. 
Wir sind impolitisch, gehen nicht wählen, denn die 
Politiker können eh nichts für uns tun.“ (Omega im 
Interview mit der Tageszeitung „Fyns Stiftstidende“). 

Ich fing an, Punks aus aller Welt zu schreiben. Lulu wurde, 
wie bereits erwähnt, eine sehr wichtige Verbindung zur 
Szene in Deutschland. Ich hatte es nicht geschafft, mich bei 
Betty aus Norwegen in Roskilde noch mehr zu blamieren, so 
dass sie weiterhin mit mir schreiben wollte. Von ihr bekam 
ich den legendären Bergen-Sampler „Ingenting For Norge“, 
an dessen Realisierung sie und Ote sich maßgebhch beteiligt 
hatten und worauf die beiden mit NORRSKE BUDEIER ver¬ 
treten waren. Betty schickte mir außerdem die Debüt-12“ 
von WANNSKREKK aus Trondheim, eine der besten frühen 
Punkbands aus Norwegen. Leider schaffte es der dänische 



Zoll, ein Stück der Platte herauszubrechen, so dass ich bis 
heute nicht den jeweils ersten Song auf Seite A und B hören 
konnte. Es gab Kontäkte nach Großbritannien, anfangs via 
Leserbriefe ans englische Magazin „Punk Lives!“. 

Gerade mit den Engländern nahm es mitunter seltsame 
Auswüchse an, einer stellte sich als homosexueller Trans¬ 
vestit heraus, und als der mir im Brief seine wirklichen 
Ziele offenbarte - in Bezug auf mich -, war die Brief¬ 
freundschaft trotz Entschuldigung dahin. Ein anderer war 
Gary, der zuerst Mod gewesen war, dann Skin und anschlie¬ 
ßend komisch wurde (wie es so oft bei Skins der Fall war), 
so dass Johan von RAZOR BLADES und ich uns entschlos¬ 
sen, den guten Gary, der uns eigentlich besuchen kommen 
wollte, doch lieber wieder auszuladen. Jemand, der dage¬ 
gen genauso wichtig wurde wie Lulu in dieser Zeit, war 
Liz, die mit ihrer Freundin Moppy in Dunfermline wohnte, 
einem trostlosen Vorort von Glasgow. Liz machte ihr eige¬ 
nes Fanzine „I’ve Had Enough!“, war mit der Anarcho- 
punk-Band THE ALTERNATIVE befreundet, und zwischen 
uns beiden entwickelte sich eine richtig enge Brieffreund¬ 
schaft. Bis wir anfingen, uns zu besuchen, sollte es noch 
ein Jahr dauern, unsere Briefe wurden jedoch schnell sehr 
wichtig für uns beide. 

Währenddessen neigte sich das erste Jahr in der Berufs¬ 
schule dem Ende zu, und somit auch mein Aufenthalt im 
Schulheim. Ein Teil des ersten „Orientierungsjahrs“ war 
auch, die Prüfung für den Trecker-Führerschein zu beste¬ 
hen, und was soll ich sagen, ich war ziemlich mies. Ich hatte 
zwar geschafft, die Prüfung für den Mofa-Führerschein zu 
Hause im Dorf zu bestehen, auch wenn ich den Lappen 
nie abholte, aber mit einem Riesentrecker plus Anhänger 
war ich restlos überfordert. Ich glaube, dass der Punkt, an 
dem mein Fahrlehrer und ich aufgaben, der Tag war, als fol¬ 
gendes passierte: Es war wieder Fahrstunde angesagt und 
ich ratterte los mit dem Trecker und einem Anhänger hin¬ 
ten dran. Ich trug meine klobigen dänischen Militärstiefel, 
die chlorgebleichten Jeans, eine mit Nieten besetzte Leder¬ 
jacke, einen Dreißig-Zentimeter-Iro und Kopfhörer, damit 
ich mich mit dem Fahrlehrer im Pkw hinter mir verständi¬ 
gen konnte. Es ging auf einen größeren Kreisel zu, ich fuhr 
mit Schwung hinein - leider falsch herum. Die Stimme aus 
dem Kopfhörer brüllte mich unentwegt an, Trecker und 
Anhänger stellten sich quer, blockierten den Kreisel und 
ich ließ den Motor absaufen. Der Fahrlehrer kam mit hoch¬ 
rotem Gesicht herangestürmt, schrie, ich solle das Führer¬ 
haus verlassen, und schaffte es nach einigem Manövrie¬ 


ren, den Kreisel zu räumen. Nachdem ich zweimal bei 
der theoretischen Führerscheinprüfung durchgefallen war 
und für das dritte Mal selbst die Prüfungsgebühren zahlen 
sollte, ließ ich es einfach sein. 

Im Schulheim bekamen wir Lebensmittelmarken, damit 
wir im Ghetto-Supermarkt in Vollsmose einkaufen konn¬ 
ten. Die Marken waren explizit nicht für Alkohol oder Kip¬ 
pen gedacht, aber einige Kassiererinnen sahen das nicht 
so eng, es ließ sich also prima damit leben. Ich verdiente 
noch einiges dazu, indem ich mit den Marken teure Steaks 
kaufte und diese an die Eltern von RAZOR BLADES und 
deren Nachbarn weiterverkaufte. Irgendwann stritt ich 
mich mit Gug darüber, er fand, dass ich genauso wie der 
Rest der Clique seinen Eltern ein Wochenende nach dem 
anderen die Haare vom Kopf fressen würde. 

Finn und Jane, die Eltern von RAZOR BLADES, waren nach 
dem Umzug aus Glamsbjerg in ein stinknormales Reihen¬ 
haus in einem Vorort von Odense gezogen. Jedes Wochen¬ 
ende fiel unsere Clique dort ein, zumindest endete die 
Party meist dort. Wer mitessen wollte, musste theoretisch 
fünf Kronen in die Essenskasse legen, doch ich wüsste 
nicht, dass je einer von uns dort mit leerem Magen weg¬ 
geschickt worden wäre. Gug hatte also nicht unbedingt 
unrecht, aber irgendwie sah ich es wohl doch ein wenig 
anders und nach dem Streit fing ich langsam an, das Haus 
in Holluf Pile zu meiden. Das hatte weniger damit zu tun, 
dass Johan mich irgendwann mit seiner Freundin in der 
Badewanne erwischte, denn dafür bekam einzig und allein 
seine Auserkorene die Schuld. Aber als Morten K.D.F., ich 
und eine Freundin von uns zu dritt duschen gingen, und 
in unserem Suff vergaßen, dass die Dusche im ersten Stock 
nicht benutzt werden durfte, wurde die Beziehung zu Finn 
und Jane allmählich etwas angespannt. Wir schafften es 


nämlich mit der Aktion, das Schlafzimmer der beiden im 
Erdgeschoss komplett unterWasser zu setzen. 

Ungefahr zu gleichen Zeit verlor ich völlig den Überblick 
über die Essensmarken, so dass mein Vater eine Aufforde¬ 
rung zu einer saftigen Nachzahlung von der Schulheimlei¬ 
tung bekam, sei es, weil ich zu viele Steaks verkauft hatte 
oder weil andere sich aus meinem Markenheft bedienten - 
ich behauptete natürlich letzteres. 

Es war, wie bereits erwähnt, nicht gestattet, dass Besuche¬ 
rinnen im Schulheim übernachteten. Einigen Aufsehern 
war das zwar egal, solange alles ruhig ablief, leider gab es 
aber einen Paragraphenreiter, der es ganz genau nahm mit 
der Hausordnung. Er hatte bereits eines meiner Lieblings¬ 
poster von der Wand gerissen, weil es nicht an einem der 
vorgesehenen Rahmen befestigt worden war. Eines Mor¬ 
gens, nachdem ich bereits zur Schule aufgebrochen war, 
erwischte er Anni in der Wohnung, und noch am selben 
Abend wurde ich aus dem Schulheim geschmissen. Der 
Typ hatte nicht mal genug Eier in der Hose, es mir selbst 
zu sagen. Da seine Schicht zu Ende war, überließ er dies 
einem von den Aufsehern, mit denen wir uns eigentlich 
super verstanden. Aber selbst meine Eltern zuckten nur 
noch mit den Schultern, das Schuljahr war fast vorbei und 
es gab genügend Leute, bei denen ich während der letzten 
Wochen Unterkommen konnte. 

Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen vikingwreckchords.de 


Kent Nielsen ist Däne, lebt 
in Lübeck und blickt auf 
eine bewegte Lebensge¬ 
schichte als Texter, Per¬ 
cussionist, Geschichten¬ 
erzähler, Sänger, Mord¬ 
zeuge, Labelmacher, Mail¬ 
orderfuzzi, Nachtportier, 
Atemschutzanlagenarbei¬ 
ter und Kabelverleger für 
Robbie Williams (der dies 
auch noch überlebte ...) 
zurück. In den Achtzigern war er Sänger der Hardcore- 
Band L.U.L.L., die mit „The Highest Wall“ (Starving Missile, 
1987) und „Freakline" (Starving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäischen Hardcore-Szene der Acht¬ 
ziger veröffentlichten. 
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DIE OFFBEAT-ERFINDER 


In diesem Jahr feiert das jamaikanische Ska-Urgestein THE SKATALITES fünfzigjähriges Bühnenjubiläum. Diese Band hat den Offbeat erfunden und weiter¬ 
entwickelt. Ohne sie wären die Karrieren von Künstlern wie Bob Marley, Peter Tosh oder Jimmy Cliff, um nur einige wenige zu nennen, ganz anders verlau¬ 
fen. Schließlich waren es die SKATALITES, die ihnen in den Sechziger Jahren musikalisch im wahrsten Sinne des Wortes den Rücken freihielten. Bis heute 
beeinflussen sie junge Musiker und Bands, die teilweise kommerziell viel erfolgreicher sind, als die SKATALITES jemals waren. Ihre Konzerte sind immer 
noch ein musikalischer Höhepunkt und Publikumsmagnet für jedes Festival, auch wenn mittlerweile von der Urbesetzung nur noch Sängerin Doreen Shaffer 
und Saxophonist und Trompeter Lester „Ska“ Sterling aktiv sind. Und wer kennt sie nicht, die Hits, Hymnen und Neubearbeitungen von Songs der Band wie 
„Guns of Naverone“, „James Bond theme“, „Dick Tracy“, „Latin goes ska“ oder „Freedom sounds“, die oft auch von den besten neueren Ska-Bands kopiert 
wurden, aber nie den Charme der Jamaikaner erreichten. Mein erster Kontakt mit den SKATALITES ergab sich 1988 durch den BUSTERS-Song „Tribute to 
the Skatalites“. Im gleichen Jahr ersetzte Ken Stuart Jackie Mittoo am Keyboard. Ken hält auch im Management der Band die Zügel in der Hand. Er gab mir 
einen ganz persönlichen Rückblick und offenbarte einige interessante Infos zum Jubeljahr und wie es mit dem Ska-Urgestein in Zukunft weitergehen wird. 


Ken, wie bist du damals zu den SKATALITES gestoßen? 

Nachdem ich die Band das erste Mal 1987 in Cambridge, 
Massachusetts live gesehen habe, wurde ich ein echter 
Fan der SKATALITES und des jamaikanischen Ska. Vorher 
hatte ich mich mehr mit englischen 2Tone-Bands beschäf¬ 
tigt wie THE BEAT, THE SPECIALS oder Artverwandtem wie 
THE POLICE. Der Sound der SKATALITES hat mich damals 
echt beeindruckt, dieser Mix mit Jazz- und Latin-Einflüs- 
sen. Nicht zuletzt, da diese damals Mittvierziger/Mittfünf¬ 
ziger eine unglaublich authentische Energie auf der Bühne 
hatten. Ich erinnere mich, dass ich während der Show zu 
einem Freund sagte: „Wenn ich die Möglichkeit hätte, 
bei einer Band einzusteigen, dann bei den SKATALITES.“ 
Nur sechs Monate später saß mir Lloyd Knibb an seinem 
Schlagzeug in einer kleinen Reggae-Band in Rhode Island 
gegenüber. Also fragte ich ihn, was denn mit den SKATALI¬ 
TES passiert sei, wenn er nun hier mit dieser kleinen Band 
spielte. Er erklärte mir, dass die Band 1986 in die USA 
umgezogen sei, aber nur einige wenige Konzerte spielte. 
Zudem lebte Jackie Mittoo in Kanada und wäre deshalb 
nur sehr selten bei Konzerten mit dabei. Und so ergab es 
sich, dass ich im März 1988 bei SKATALITES vorspielte und 
Ende April das erste Konzert mit ihnen und Owen Gray im 
West Indies Social Club inTrenton, New Jersey hatte. Meine 
erste Begeisterung für die Band verflüchtigte sich etwas, 
nachdem sie im Laufe des Jahres gerade mal zehn wei¬ 
tere Auftritte hatten. Also bot ich Tommy McCook meine 
Hilfe an. Und so kam es, dass wir als Support mit Bunny 
Wailer in den USA auf Tour gehen konnten. Das war die 
„Liberation“-Tournee im April 1989, übrigens die erste 
Konzertreise der damaligen Besetzung außerhalb Jamaikas. 
Danach folgte eine weitere eigene Tour, und seit 1990 sind 
wir wieder regelmäßig in der Welt unterwegs. 

Am 12. Mai 2011 starb eines der letzten Gründungsmit¬ 
glieder, Schlagzeuger Lloyd Knibb. Trevor „ Sparrow“ 
Thompson ist seitdem der neue Drummer der Band. 
Wie war das Arbeiten mit Lloyd an der letzten Platte 
„Walk With Me“, und wie wurde Trevor in seine Auf¬ 
gabe eingearbeitet? 

Lloyd war kurz vor seinem Tod noch mit uns auf Tour in 
Südamerika. Die Ärzte hatten bei ihm Krebs im fortge¬ 
schrittenen Stadium festgestellt. Sie gaben ihm nur noch 
sehr wenig Zeit, so dass ich ihn nach Jamaika brachte, 
wo er zu Hause verstarb. „Walk With Me“ ist eine Samm¬ 
lung von Songs, die wir zusammen geschrieben haben 
und wobei einige von Lloyd Knibbs letzten Aufnahmen zu 
hören sind. Unser Bassist Val Douglas spielte in den späten 
Sechzigern in Kingston schon immer wieder mal mit Tre¬ 
vor zusammen. In den frühen Siebzigern wanderte Spar¬ 
row in die USA aus. Er war einer der ersten Schlagzeuger 
in New York City, die Reggae spielten, bevor die meisten 
Menschen überhaupt wussten, für was Reggae steht. Das 
erste Mal als offizielles SKATALITES-Mitghed arbeitete Tre¬ 
vor „Sparrow“ Thompson als Ersatzschlagzeuger für Lloyd 
Knibb, als Lloyd 2008 operiert werden musste. Lloyd hat 


seinerzeit Trevor selbst ausgewählt. Seitdem war er immer 
mit aufTour und sprang ein, wenn Lloyd nicht in der Lage 
war, eine Show zu spielen. Nach dem Tod von Lloyd wurde 
Trevor festes Mitglied der Band. Derzeit arbeiten wir an 
den Aufnahmen für das fünfzigjährige Jubiläum. Soviel 
sei schon einmal verraten: es werden viele Gäste mit dabei 
sein. Neben neuen Songs werden wir einige ältere Stücke 
neu einspielen. 

Das heißt, ihr werdet 2014 auch mit jüngeren und aktu¬ 
ell populären Acts aufnehmen? Das ist ja für beide Sei¬ 
ten interessant, schließlich erreicht man so ein ganz 
neues Publikum. 

Genauso ist es. Derartige Konstellationen wird es in viel¬ 
facher Form in diesem Jahr geben. Wir werden rechtzei¬ 
tig ankündigen, wann und wo ihr mit uns einen dieser 
ganz besonderen Momente erleben könnt. Und davon wird 
es einige in den verschiedensten Ecken der Welt geben, 
schließlich werden wir im Laufe des Jahres unter anderem 
noch in Japan, Hongkong, auf La Reunion und in weiten 
Teilen Europas, Großbritannien, den USA, Südamerika und 
hoffentlich auch in Ozeanien und vielleicht auch in Afrika 
auf Tournee sein. Der afrikanische Kontinent steht bei uns 
ganz oben auf der Liste, dort haben wir in den fünfzig Jah¬ 
ren Bestehen noch nie gespielt. Wir alle richten unseren 
Fokus auf die Band, um deren musikalische Tradition wei¬ 
terhin weit in die Welt tragen zu können. In der Vergan¬ 
genheit haben wir in der Regel circa 100 Shows im Jahr 
gespielt. 2014 werden es weit über 150 werden, was für 
andere Sachen wenig Zeit lässt. 

Bereitet ihr euch noch irgendwie auf eine Tournee vor, 
wenn ihr sowieso ständig spielt und unterwegs seid? 
Ehrlich gesagt haben wir noch nie wirklich viel geprobt. 
Nur manchmal treffen wir uns, um die einen oder anderen 
Läufe und Wechsel durchzugehen, um im Live-Set etwas 
zu ergänzen oder uns für Studioaufnahmen vorzubereiten. 
Zwar waren THE SKATALITES schon relativ bald als 
eigenständige Band eine Institution, jedoch feierten sie 
in den Sechzigern ihre ersten Erfolge als Backingband 
für eine große Bandbreite von Sängerinnen und Sän¬ 
gern. In diesem Zusammenhang interessiert mich, wie 
es in Sachen Tantiemen für Aufnahmen vergangener 
Tage aussieht. 

Ein schwieriges Thema. Zum einen hat die Band nie eine 
nur halbwegs angemessene Entlohnung für all ihre Auf¬ 
nahmen in den ersten Jahrzehnten erhalten. Nach all den 
Jahren ist es auch schwierig, hier noch irgendetwas ein¬ 
zufordern. Die Produzenten haben sich seinerzeit sogar 
das Recht herausgenommen, die Gelder der Stücke einzu¬ 
behalten, mit denen sie überhaupt nichts zu tun hatten. 
Unglaublich, dass das damals alles so passieren konnte. 
Das, was den SKATALITES widerfahren ist, ist letztendlich 
auch die Geschichte, die im 1972 erschienenen Kinofilm 
„The Harder They Come“ erzählt wird. Der gibt genau die 
Situation der damals aufstrebenden Künstler auf und aus 


Jamaica wider. Lediglich von einigen der letzten Aufnah¬ 
men bekommt die Band Tantiemen ausbezahlt. 

Auch wenn der kommerzielle Erfolg sich nie wirklich 
eingestellt hat, ist es doch so, dass THE SKATALITES mit 
ihrem Sound Musikgeschichte geschrieben und welt¬ 
weit unzählige Bands beeinflusst und inspiriert haben. 
Wurde und wird das in irgendeiner Weise auf Jamaica 
honoriert? 

Laut Redensart ist etwas zu kopieren ja die höchste Form 
der Auszeichnung. Ich glaube, dass all die Musikerlnnen, 
die sich über den Erdball verteilt für diesen faszinieren¬ 
den Riddim begeistern können, die größte und schönste 
Be- und Entlohnung für die Gründungsmitglieder sind. Die 
meisten von ihnen erhielten für ihre musikalische Leistung 
den jamaikanischen Offiziersorden, gleichzusetzen einem 
Ritterschlag, eine sehr ehrenwerte Auszeichnung. Und 
sowohl die SKATALITES als auch einzelne Mitglieder haben 
über die Jahre von diversen Organisationen und Veranstal¬ 
tungen Preise für ihr Lebenswerk erhalten. 

Fünfzig Jahre sind eine unglaublich lange Zeit. Ihr habt 
den drastischen Wandel des Musikgeschäfts miterlebt. 
Wie siehst du diese ganze Entwicklung, was hat sich in 
all den Jahren verändert, welchen Rat würdest du jun¬ 
gen Künstlern heutzutage mitgeben? 

Ohne Zweifel hat sich das Musikgeschäft in den letzten 
zehn Jahren drastisch verändert. Meiner Meinung nach in 
fast allen Belangen eher zum Negativen. iTunes, Pandora 
oder wie diese Download-Services alle heißen, dienen 
nicht dem Künstler, sondern stehen einmal mehr als Sym¬ 
bol für Ausbeutung. Das wirkt sich wiederum auf die Kon¬ 
zerte aus. Davon betroffen ist genreübergreifend insbeson¬ 
dere der Bereich der alternativen Musik. Heutzutage inter¬ 
essieren sich doch die Veranstalter hauptsächlich dafür, wer 
ihnen den größtmöglichen Umsatz bei geringstem Ein¬ 
satz einbringt. Dabei spielt das Niveau überhaupt keine 
Rolle mehr, geschweige denn die Förderung irgendwel¬ 
cher Talente. Durch die Kartenverkäufe fallen Gebühren für 
den Künstler an, was auch die Ausgaben in die Höhe treibt. 
In beiden Fällen geht die Rechnung nicht auf. Irgendwann 
werden die Leute der elektronischen Musik müde werden 
und sich wieder nach handgemachter Musik sehnen, die 
mit echten Instrumenten, Melodien und Harmonien Stim¬ 
mungen bei den Zuhörerinnen hervorrufen. Sicher könnte 
ich mich darüber noch mehr auslassen, aber eigentlich ist 
damit alles gesagt. 

Wie sieht es mit der Zukunft der SKATALITES aus, wenn 
- aus welchen Gründen auch immer - kein Gründungs¬ 
mitglied mehr aktiv dabeisein wird? 

Momentan haben wir uns so verständigt, dass wir allen Hin¬ 
dernissen und Schicksalsschlägen zum Trotz mit den über 
all die Jahre hinzugekommenen neuen Musikern der SKA¬ 
TALITES das musikalische Erbe, so gut es uns nur möglich 
sein wird, pflegen und weiterverbreiten wollen und werden. 
Simon Brunner skatalites.com 
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DER FLUCH DER SCHERBEN 

TON STEINE SCHERBEN 

„Keine Macht für Niemand“ heißt wohl der bekannteste Song von TON STEINE SCHERBEN - der Ber¬ 
liner Band, die von einer WG am Tempelhofer Ufer aus die Studentenrevolte Anfang der Siebziger 
Jahre vorangetrieben hat. Auf Konzerten wurde zum Widerstand gegen Staat und Kapital aufgerufen. 
Die Band wurde zum Sprachrohr der linken Szene und der Hausbesetzerbewegung und später zur 
Blaupause für Polit-Punkbands wie SLIME, RAWSIDE oder TOXOPLASMA. 


„Keine Macht für Niemand“ haben TON STEINE 
SCHERBEN nach eigenen Angaben im Auftrag der RAF 
als Revoluzzer-Hymne geschrieben. Von den Auftrag¬ 
gebern wurde der Song aber als untauglich abgelehnt. 
2012 feierte das gleichnamige Album sein vierzigjähri¬ 
ges Jubiläum. Und im April 2014 waren die Scherben 
auf Tour und zwar das erste Mal seit 1985 in der ver¬ 
bliebenen Originalbesetzung mit Gitarrist R.RS. Lanrue. 
Neben Lanrue finden sich in der aktuellen Besetzung 
der Bassist der ersten Stunde, Kai Sichtermann, und der 
aus Würzburg stammende Drummer Funky Götzner. 
Von 1970 bis 1985 erfanden sich die Scherben personell 
und inhaltlich immer wieder neu, der Kern aber blieb 
immer das Songwriter-Duo Rio Reiser/R.P.S. Lanrue, 
aus dessen Feder die größten Hits der Bands stammen. 
Nach der Auflösung im Jahr 1985 hatte es fast zwan¬ 
zig Jahre gedauert, bis ein Teil der ursprünglichen Mit¬ 
glieder wieder gemeinsam auf die Bühne zurückkehrte. 
Die verschiedenen Revival-Projekte firmierten unter 
Namen wie NEUES GLAS AUS ALTEN SCHERBEN oder 
TON STEINE SCHERBEN FAMILY. 

Den Quantensprung im aktuellen Line-up stellt nun die 
Rückkehr von Ur-Gitarrist R.P.S. Lanrue dar, der sei¬ 
nen letzten Auftritt mit Rio Reiser 1988 in Ost-Berlin 
spielte. Danach hatte der Gitarrist viele Jahre in Portugal 
verbracht, bis er Unterschlupf fand in Fresenhagen, dem 
ehemaligen Bauernhof der Band in Nordfriesland. 2011 
wurde der Hof von einer Jugendhilfeeinrichtung über¬ 
nommen, die inzwischen allerdings Insolvenz anmel¬ 
den musste. Das Haus mit der Adresse Fresenhagen 11 
musste in die Zwangsversteigerung. Das Grab von Rio 
Reiser, das das Anwesen lange zu einer Pilgerstätte für 
Fans gemacht hatte, wurde auf Initiative seiner Fami¬ 
lie vor drei Jahren nach Berlin umgebettet. Lanrue lebt 
heute wieder in Kreuzberg. Dem Ox-Fanzine hat der 
scheue Gitarrist beim Auftritt im Nürnberger Hirsch 
ein Interview gegeben, obwohl er normalerweise nicht 
so gerne mit Journalisten spricht. 

Du hast bis 2004 zurückgezogen in Portugal gelebt und 
bist dann zurückgekommen. Warum? 

Ich habe durch einen schlimmen Waldbrand alles verloren. 
In Portugal brennt es jedes Jahr, zwei oder drei Jahre ging 
es gut und im vierten Jahr hat es mich erwischt. Ich hatte 
nichts mehr und habe dann ein paar Jahre in einem Wohn¬ 
wagen gelebt, bis es die Möglichkeit gab, eine Zeitlang in 
Fresenhagen zu leben. Und das habe ich dann wahrgenom¬ 
men. Ich musste wieder nach Deutschland, weil ich nichts 
mehr hatte. 

TBI 

STEH: 

SCHERBEN 


Du bist aber nicht lange auf dem ehemaligen Bauernhof 
der Scherben in Fresenhagen geblieben und jetzt wie¬ 
der in Berlin, oder? 

Den Hof gibt es ja nicht mehr. Fresenhagen ist verkauft 
worden. Dann wollte ich noch eine Zeit in Nordfriesland 
bleiben, aber da ging einiges schief und deshalb bin ich 
zurück nach Berlin gekommen. Jetzt wohne ich wieder in 
Kreuzberg, ganz in der Nähe unseres ehemaligen Probe¬ 
raums am Moritzplatz. Ich bin quasi zurück in die Sieb¬ 
ziger gereist. 

Wie war es für dich, nach Berlin zurückzukommen? Die 
Stadt hat sich in den letzten Jahren ja rasant verändert... 

Die Mieten steigen und ich habe das Gefühl, es sind immer 
noch die gleichen Probleme wie in den Siebzigern. Es ist 
zwar durch die sozialen Medien wahrscheinlich einfacher, 
Leute zu mobilisieren, andererseits gibt es Entwicklungen, 
die ich so nicht kenne. Berlin ist aber auf jeden Fall noch 
meine Lieblingsstadt, die einfach pulsiert. Ich wohne gerne 
in Berlin und habe gleich ein eigenes Netzwerk geknüpft. 
Warum bist du wieder bei den Scherben eingestiegen? 
Vor zwei Jahren gab es eine Veranstaltung zum vierzigjäh¬ 
rigen Jubiläum von „Keine Macht für Niemand“. Da haben 
wir die aktuelle Besetzung getestet und dann hatte ich ein¬ 
fach weiter Lust, in dieser Konstellation zu spielen. Ich 
hatte dann wieder eine Gitarre und das ist immerhin mein 
Beruf. Ich kann sonst nichts anderes. 

Vierzig Jahre „Keine Macht für Niemand“ zu feiern - 
wie war das für dich? 

Das Album hat ja immer noch Aktualität. Das sieht man bei 
den Konzerten, die wir gespielt haben. Es war natürlich 
sehr schwierig ohne Rio, aber so langsam grooven wir uns 
ein. Und es macht mir einfach Spaß, verschiedene Genera¬ 
tionen auf der Bühne zu haben. 

In der aktuellen Besetzung steht unter anderem deine 
Tochter Ella Josephine Ebsen am Mikrofon. Im Back¬ 
ground singt deine Schwester Elfie-Esther Steitz und 
dein Neffe Maxime hilft am Schlagzeug aus. Wie kam 
das zustande? 

Mein Neffe ist dabei, weil Funky vor zwei Jahren bei einem 
Konzert einen Herzinfarkt hatte und bei der Vierzig-Jahr- 
Feier nicht dabei sein konnte. Und seitdem ist Maxime 
dabei. Für mich steht bei der Besetzung die Glaubwürdig¬ 
keit im Vordergrund. Wir haben für die Besetzung am Mik¬ 
rofon ja keinen Wettbewerb gemacht: Wer kann so singen 
wie Rio? Für mich ist es wichtig, dass es menschlich passt 
und dass es auch Spaß macht. Das ist meine Priorität. 

Wie gehst du heute mit dem „Fluch der Scherben“ um? 
Damit, dass euch die linke Szene als Vörzeige-Protest- 
band für ihre Zwecke missbraucht hat? Ihr habt ja sehr 
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darunter gelitten, dass ihr nicht als Musiker wahr ge¬ 
nommen wurdet. 

Das ist ja heute nicht mehr so. Damals war es natürlich 
so, dass sich jeder auf die Scherben draufgesetzt hat und 
uns für sich vereinnahmt hat. Wir mussten ständig irgend¬ 
welche Soli-Konzerte.ohne Gage spielen und die Konzerte 
wurden oft zu Diskussionsveranstaltungen umfunktioniert. 
Das passiert uns heute nicht mehr. Die Leute freuen sich, 
singen mit und tanzen. Das ist schon mal ein Anfang. Ges¬ 
tern habe ich in einer Zeitung gelesen: „Der Star ist die 
Musik!“ Das fand ich gut. 

TON STEINE SCHERBEN gelten als Blaupause für Punk¬ 
bands wie SLIME. Kannst du mit diesem Sound was 
anfangen? 

Mit SLIME standen wir ja sogar auf der Bühne. Die haben 
schon vor zwanzig Jahren „Ich will nicht werden, was 
mein Alter ist“ gespielt. Inzwischen gibt es schon über 
tausend Bands, die unsere Songs covern. Das ist natürlich 
eine sehr coole Geschichte. Und für unser erstes Album 
„Warum geht es mir so dreckig?“, das 1971 herauskam, 
wurden wir als Erfinder des Punks bezeichnet. 

Eure Slogans wie „Keine Macht für Niemand“ oder 
„Macht kaputt, was euch kaputt macht“ werden ja 
inzwischen von allen möglichen Leuten verwendet, aber 
leider auch missbraucht. 

Das ist uns schon 1971 passiert. Damals hat die NPD in 
Niedersachsen mit „Allein machen sie dich ein“ für sich 
geworben. Wie willst du dich dagegen wehren? Wir haben 
es immer versucht, aber das ist schwierig. Es spricht auf 
jeden Fall für die Einfallslosigkeit dieser Leute, dass sie bei 
uns klauen. Es hat uns aber immer sehr wehgetan, wenn 
unsere Texte in einem falschen Kontext verwendet wurden. 
Aktuell sind die Tonträger der Scherben nicht im Han¬ 
del erhältlich, nur bei Konzerten dürfen sie verkauft 
werden. Grund dafür ist ein Rechtsstreit mit Rios Erben, 
seinen Brüdern Gert und Peter Möbius. Gibt es dafür 
irgendwann eine Lösung? 

Dazu sage ich gar nichts, sonst ist meine gute Laune weg. 

Ihr wart ja auch die erste Band in Deutschland, die mit 
David Volksmund Produktion ihre eigene Plattenfirma 
gegründet und denVertrieb über linksalternative Buch¬ 
läden selbst organisiert hat. Heute ist dieses Prinzip in 
der Punkrock-Szene als D.I.Y. weit verbreitet. Hat sich 
dieser Weg bewährt? 

Wir wollten so unabhängig und selbstständig sein, wie 
es geht. Wir hatten ja auch damals mit April Records den 
Verbund mit EMBRYO, MISSUS BEASTLY und SPARIFAN- 
KAL und mit denen ein eigenes Vertriebssystem aufgebaut. 
So konnten wir unsere Platten verkaufen wie ein Bäcker 
sein Brot und davon haben wir auch gelebt, denn 95% der 
Scherben-Konzerte waren Solidaritätsveranstaltungen für 
Nicaragua oder ähnliches. Deshalb hatte ich mit der Plat¬ 
tenindustrie fast nie etwas zu tun. Es gab natürlich Ange¬ 
bote. Die Industrie ist uns immer nachgereist, aber wir 
haben nie aufgegeben, und es gab auch irgendwann mal 
ein Angebot, aber das war so lächerlich, dass wir sofort 
abgesagt haben. Ich kann mich nicht erinnern, dass wir mit 
der Industrie einen Deal hatten. 

Du bist also im Nachhinein froh, dass ihr diesen Weg 
gegangen seid? Wie läuft es denn finanziell bei dir? Euer 
Schlagzeuger Funky hat ja zwischenzeitlich sogar Versi¬ 
cherungen verkauft, um über die Runden zu kommen. 

Weil wir aus juristischen Gründen jahrelang keine Plat¬ 
ten verkaufen durften, lebe ich von der GEMA-Sozialkasse. 
Die haben eine soziale Einrichtung für Leute, die so wenig 
Geld verdienen. Und weil ich nicht gerade viele Einnah¬ 
men habe, bekomme ich diese Unterstützung. Ich führe 
ein sehr bescheidenes Leben, wohne in Kreuzberg in einer 
Zwei-Zimmer-Wohnung und muss manchmal kämpfen, 
dass ich die Miete zusammengekratzt bekomme. 

Das wundert mich, immerhin bist du ja Komponist von 
bekannten Songs wie „Keine Macht für Niemand“. Du 
dürftest doch eigentlich keine finanziellen Probleme 
haben... 

Das könnte man denken, aber dem ist nicht so. Man konnte 
eben jahrelang keine Scherben-Platten kaufen. Und wenn 
du keine Lizenzeinnahmen hast und die Songs nicht 
gespielt werden, hast du auch keine Einnahmen. Ich habe 
auch jahrelang keine Konzerte gespielt. Aber wir haben 
TON STEINE SCHERBEN auch nie gemacht, um Geld zu 
verdienen. Das wäre ja absurd. Wenn ich Geld verdienen 
wollte, hätte ich andere Möglichkeiten gehabt, als so eine 
Band zu gründen. 

Wie geht es nun weiter mit den Scherben? Wird es auch 
neue Songs geben? 

Diese Tour ist für mich ein kleiner Test, ob wir klarkom¬ 
men. Ich habe noch nicht darüber nachgedacht, was 
danach passiert. Das Problem ist: Ich habe mit den Scher¬ 
ben unter anderem Schluss gemacht, weil ich das Gefühl 
hatte, wir haben alles gesagt. Deshalb stellt sich die Frage: 
Haben wir in der neuen Form etwas zu sagen? Das müsste 
man erst herausfinden. Eine Menge Musik habe ich auf 
jeden Fall noch und ich bin hungrig nach Geschichten. Ich 
schließe nichts aus. 

Wolfram Hanke tonsteinescherben.org 


feine Macht 
■für Werna#/ 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 



Joachim Hiller Dennis Lyxzen ist erstaunlich wandlungsfahig: mal 
Rockstar, mal Hardcore-Wutbolzen, hier nun Post-Punk-Sensibelchen 
mit einer Band, die nach Manchester 1980 klingt. Eigen und gut. (7) 


Joachim Hiller SCREECHING WEASEL? QUEERS? Ach, die können 
mir gestohlen bleiben. MASKED INTRUDER sind die neuen Könige des 
schnörkellosen Pop-Punks. (8) 


Joachim Hiller Dan Sartain bleibt schwer zu fassen, und das macht auch 
seinen Reiz aus: mal Klampfer, mal Punker, mal auf, mal zwischen den 
Stühlen. Hat das Zeug zum Kult-Künstler, ist dann aber doch zu eigen. (7) 


Thomas Kerpen Ein bisschen schizophren ist er schon, der Dennis Lyxzen. 
Nach REFUSED-Reunion undAC4 gibt es bei INVSN 80er-Wave-Pop zwi¬ 
schen U2,THE MISSION und NEW ORDER. (8) 


Thomas Kerpen Diese maskierten Eindringlinge fuhren nur Gutes 
im Schilde und begeistern mit mitreißendem Pop-Punk in DESCEN- 
DENTS-Tradition und feinster 60s-Bubblegum-Mentalität. (9) 


Thomas Kerpen Als Underground-Elvis oder Post-Punk-Johnny-Cash 
hat man Sartain schon bezeichnet, was ganz gut trifft, wie dieser konventi¬ 
onellen Garage-Rock durch den Fleisch wolf dreht. (8) 


Frank Weiffen Früher hießen REFUSED noch REFUSED und machten 
Punk. Heute sind sie INVSN und machen Düster-Indierock. Schlimm? 
Nö! Denn Frontmann Dennis Lyxzen bleibt ein Tausendsassa! (8) 

Carsten Vollmer Durchdrungen von nostagischem Hall, sphärischen Gi¬ 
tarren und wundersam parfümiertem Nebel. Zusammen mit THE CHA- 
MELEONS wäre es ein perfekter Abend. So 80er. (7) 


Frank Weiffen College-Rock auf Punk? Hätte nicht gedacht, dass so was 
klappt. Tüt es aber - trotz Texten, die an vertonte „Willst Du mit mir ge- 
hen?“-Briefe erinnern. Hirn aus. Nur hören. (7) 

Carsten VollmerYeah! Billy Joel hat endlich sein „Greatest Hits“-Album 
in High-Speed-Power-Pop-Punk-Stereo aufgenommen! Das ist wunder¬ 
bar süß und läuft rundgelutscht durchs Gehirn! (9) 


Frank Weiffen Ganz dicht in der Rübe war er noch nie. Auch hier: Punk 
gegen alles und sich selbst. In stillem Momenten grausam. Als Vorbereitung 
für Krawall und Remmidemmi top. (7) 

Carsten Vollmer So muss sich Singer/Songwriter heute anhören! Nix 
Pseudolagerfeuergeklampfe im Flanellhemd, sondern Wut, Melancholie 
und Revolution mit allen technischen Mitteln! (9) 


Gereon Helmer LOST PATROL BAND war bisher die einzige Lyx- 
zen-Combo, die bei mir punkten konnte. INVSN führen deren Werk fort, 
wenn auch reichlich synthielastig. (8) 

Alex Schlage Der Schritt für Dennis Lyxzen von REFUSED oder AC4 zu 
INVSN ist ähnlich umwälzend, wie der für Frank Carter von GALLOWS zu 
PURE LOVE. In diesem Fall aber mit Synthie-Klängen. (8) 

Kay Werner Vor 30 Jahren wäre dieses Album von Dennis Lyxzen ein New 
Wave-, Post-Punk- und Gothic-Klassiker gewesen. Brillanter Mix aus 
DANSE SOCIETY, CURE, WALL OF VOODOO und JOY DIVISION. (9) 

Anke Kalau Wummernd-wabernde Synthies, viel Hall, peitschende 
Drums, plingernde Gitarren, emotionsgeladener Gesang mit düsterenTex- 
ten. So darf Pathos immer wieder klingen! (8) 

Christina Wenig Dennis Lyxzen wendet sich der poppigen Seite des Post- 
Punk zu. Synthie-Klänge, sphärische Gitarren und wundervoll betrübte 
Melodien dominieren hier. Stark! (8) 


Gereon Helmer Die Phantomband begeistert mit dreistimmigem Har¬ 
moniegesang und Pop-Punk mit hohem Bubblegum-Anteil. Für Fans von 
GROOVIE GHOULIES, QUEERS oder RIVERDALES! (8) 

Alex Schlage Das selbstauferlegte Mantra „taking Pop seriously“ ist hier 
noch nachvollziehbarer. Uhs, Schubidus und anderer Schabernack der Fif- 
ties/ Sixties. Hits gibt’s hier reichlich, auf den zweiten Blick. (8) 

Kay Werner RAMONES meets BEACH BOYS.Temporeicher Punkrock und 
harmonischer Chorgesang, MI klingen tatsächlich ein wenig wie eine auf 
den Stand der Zeit gebrachte DICKIES-Ausgabe. (7) 

Anke Kalau Was live dank bunter Masken und superber Show sicherlich 
grandios rüberkommt, ist aufTonkonserve nicht mehr und nicht weniger 
als ganz gewöhnlicher, gut gelaunter Funpunk. (7) 

Christina Wenig Endlich wieder ein Release, das einen freudig im Kreis 
springen lässt! Bereits das Debütalbum war ganz großes Pop-Punk-Kino, 
nun setzen die vier maskierten Gauner noch einen drauf. (8) 


Gereon Helmer Das KNIFE-Cover steht über allem, aber auch die zor¬ 
nigen Deathpunk- und Country-Zitate sind nicht von schlechten Eltern. 
Sartains Richtungslosigkeit stört kein bisschen. (8) 

Alex Schlage Durch kindisch verspielte Songs und abstruses Glockenspiel 
kann man Dan Sartain kaum ernst nehmen. Aber dann immer wieder die¬ 
se Heartland-Rock-Einstreuungen. Unberechenbar, aber diffus. (6) 

Kay Werner Ein überaus innovatives und abwechslungsreiches Punk- 
Album zwischen SUICIDE, CRASS, Country & Western und Pop-Punk. 
Psychedelische Gitarren treffen auf Anarchopunk. (8) 

Anke Kalau Dan Sartain führt auf „Dudesblood“ nahezu jedes erdenkli¬ 
che Genre von Rock’n’Roll über Country bis hin zu Hardcore und Garage 
ad absurdum.Verrückt. Aber irgendwie auch gut. (7) 

Christina Wenig Elvis Costello? THE RAMONES? Johnny Cash? Dan Sar¬ 
tain rockt sich weiterhin quer durch Country, Rockabilly und Punk - nicht 
immer mit rotem Faden, dafür aber umso enthusiastischer. (7) 


Julia Brummert Als LOST PATROL BAND gab es von denen eines meiner 
ewigen Lieblingslieder: „Alright“. IVSN klingen ganz anders und auch su¬ 
per. Was kann Dennis Lyxzen eigentlich nicht? (9) 


Julia Brummert Das Album beginnt mit klassischem, sehr lautem Street- 
Punk, wird dann etwas Skate-punkiger, poppiger und eingängiger. Nur die 
Stimme ist gewöhnungsbedürftig. (7) 


Julia Brummert Als Kind hat Dan Sartain den Tennisschläger als Gitarre 
benutzt. Damals hat er häufig die RAMONES gehört und sich inspirieren 
lassen. Seine Musik jetzt klingt aber rotziger. (7) 



Joachim Hiller Ein grundsolides Album, nach zehn Jahren Comeback 
musste das wohl sein. Schlecht ist es nicht, nur kann es nicht an die Klas¬ 
siker anknüpfen. (7) 


Joachim Hiller Biestiger, nervöser Punkrock, mit einer Gitarre, die wie 
ein Plektron über deine Nerven schrubbt. Lässt man sich von PLAGUE 
VENDOR nicht nerven, machen sie immer mehr Spaß. (7) 


Joachim Hiller Brutal lauter, schnörkelloser Rock mit starkem Spätsech¬ 
ziger-Einschlag, zwischen Garage-Psyche und angehendem Heavy Me- 
tal. (8) 


Thomas Kerpen „Wer die PIXIES mag, hat solche Musik immer gehasst“, 
schrieb jemand über „Indie Cindy“. Eine Zumutung ist die Platte nicht, 
aber dennoch Lichtjahre von „Surfer Rosa“ entfernt. (7) 


Thomas Kerpen Klingen wie die kleinen angepissten Brüder der PIXIES 
und von MUDHONEY, deren chaotischer Garage-Punk aber nichts bietet, 
woran man sich am nächsten Tag noch erinnert. (5) 


Thomas Kerpen Die Reinkarnation von THE JESUS LIZARD im Körper 
einer 70s-Proto-Metal-Band, gefangen in einem Universum voller sleazi- 
ger B-Movies mit Bikern, Satanisten und Untoten. (9) 


Frank Weiffen Natürlich kann das nicht mit früher mithalten. Aber: Die 
PIXIES bleiben selbst mit angezogener Handbremse ein Ereignis. Der Indi- 
erock-Rest folgt demütig und mit Abstand. (8) 

Carsten Vollmer Das ist mir zu flüchtig und desorientiert, zu wenig wirk¬ 
lich gute Ideen, die dann auch tatsächlich ausgearbeitet werden. Früher 
war das alles eben doch bessser! Auch Indie... (6) 


Frank Weiffen Wäre diese Platte ein Fußballspiel, dann wäre sie Deutsch¬ 
land vs. Schweden 2012: Erste Hälfte vier Tore gemacht, danach vier kas¬ 
siert. Geschrammel zwischen famos und nervig. (5) 

Carsten Vollmer Ein paar Jugendliche machen den hektischen Hampel¬ 
mann in der Garage und mehr nicht! Funktioniert live vielleicht über die 
Emotionen, aber aufTonträger ist das blutleer. (5) 


Frank Weiffen Herr Schweinerock und Frau Hammond-Orgel lustwan¬ 
deln Hand in Hand über den Friedhof und kreischen sich vor Freude und 
Zombie-Euphorie in den siebten Höllen-Himmel. (7) 

Carsten Vollmer Okkult-Rock in seiner grandiosen und allumfassenden 
Verstrahltheit und satanischen Herrlichkeit, inkl. einem wirren Pee Wee 
Herman auf Acid an den Vocals! (8) 


Gereon Helmer Eine der Bands, die mich niemals erreichte. Ich war stets 
entschlossen, sie zu mögen, es gelang mir nie. Dieses Album zündet seltsa¬ 
merweise, werde mir nun doch noch mal „Surfer Rosa“ kaufen. (8) 


Gereon Helmer Bisweilen erinnern die lebensunlustigen Kompositio¬ 
nen an PiL, BAUHAUS oder auch an Factory-Bands aus der zweiten Reihe. 
In jedem Fall schwermütig und wütend, eine verschwendete Jugend. (7) 


Gereon Helmer Billige Masche. Sie sind tatsächlich ganz zarte Seelchen 
und fahren die Provo-Nummer. Black Metal, Pommesgabel, 666 und Kir¬ 
chen anzünden etc. als Gesamtkunstwerk. Wer’s braucht... (5) 


Alex Schlage „Fight Club“-bedingt begrenzte sich mein Horizont auf 
„Where is my mind?“. Schnell „Doolittle“ besorgt und glaube jetzt zu wis¬ 
sen, dass „Indie Cindy“ zu konstruiert ist. (6) / 


Alex Schlage Epitaph ist seiner Kategorisierung längst entwachsen. Das 
beweist dieser ungestüme, nihilistisch anmutende Rock’n’Roll.Von wegen 
Studio- ist nicht gleich Livesituation. (7) 


Alex Schlage Schöner 60er/ 70er-Einschlag. Wüstentrockene Gitarren, 
stampfendes Schlagzeug. Geht gut nach vorne. Die Songs wirken aber so 
einheitlich, dass Abwechslung ein Fremdwort bleibt. (5) 


Kay Werner Auch wenn es eine 22-jährige Auszeit gab, „Indy Cindy“ 
fügt sich hervorragend in die PIXIES-Diskografie ein, und Black Francis 
schreibt noch immer exzellente Ohrwürmer. (8) 


Kay Werner Warum sollte man eigentlich nicht einmal Bands wie DEAD 
KENNEDYS als Inspiration heranziehen? PV haben es gemacht und klingen 
dabei sogar noch eigenständig. Respekt dafür. (9) 


Kay Werner Grob und ungeschliffener Garage-Punk, wie er in den Sixtees 
(nicht nur) rund um Detroit gespielt wurde, fast wie frühe Demoaufnah- 
men von STOOGES, BLACK SABBATH oder FUZZTONES. (5) 


Anke Kalau Ein Pseudo-Album auf PIAS herausbringen, mehr Seilout 
geht ja kaum. Aber haben die „Indie Cindy“-Hasser jemals „Trompe le 
monde“ gehört, denn es ist der nächste logische Schritt. (9) 


Anke Kalau Zehn vor Energie fast platzende rohe Tracks, in 20 Minu¬ 
ten heruntergeschrammelt. Von diesem Debüt sollte sich mancher Pun¬ 
krock-Altschüler eine dicke Scheibe abschneiden. (8) 


Anke Kalau Das blutige Totenkopfcover im Proto-Metal-Stil ist Pro 
gramm. Lecker trashige Urmetalsuppe feinherb mit Punkrock abge¬ 
schmeckt. Schreiend sterben muss da niemand. (9) 


Christina Wenig Obacht, neues PIXIES-Album! Aber Moment mal, so neu 
ist das alles ja gar nicht! Da weiß jemand, wie man Geld macht. Schmeckt 
zu sehr nach Mogelpackung, um es genießen zu können. (6) 

Julia Brummert Die PIXIES sind heute eher eine gut laufende Firma denn 
eine sympathische Band. Das hier ist professionelle Rockmusik, die nicht 
an die Energie alter Tage rankommt. (4) 


Christina Wenig PLAGUE VENDOR machen sich Noise-, Garage- und 
Punk-Elemente zu Eigen, und zeitweise hat man das Gefühl, hier die bösen 
kleinen Brüder vonTHE HIVES zu hören. (7) 

Julia Brummert So viel Wut! So viel Geschrei! Sänger Brandon Blaine 
muss Lungen so groß wie Heißluftballons haben. Großartig! Für die Song- 
titel gibt es noch ein Extra-Sternchen. (9) 


Christina Wenig Retro-Okkult-Rock vom Feinsten! Von der Hor- 
ror-Hammond über Fuzz-Gitarren bis hin zum jaulenden Gesang wird al¬ 
les richtig gemacht. Satan dürfte stolz sein aufseine Satyrn. (8) 

Julia Brummert Diese Herren leben bestimmt in einem Keller. Dort ist 
es sehr düster und kalt. Außerdem spukt es. „Die Screaming“ könnte der 
Soundtrack zu einer Neuauflage von „Buffy“ werden. (5) 


OX-FANZINE 78 
























r 


DIE OX-REDAKTION VS. 12 AKTUELLE ALBEN 



Joachim Hiller Seit Jahren sind Doug und seine GENERATORS für mich 
eine der besten Livebands, ihre Platten halten konstant ein hohes Niveau. 
Wer braucht da noch PENNYWISE oder BAD RELIGION? (9) 


Joachim Hiller Spät-Achtziger-Indierock in bester DINOSAUR JR./ 
HÜSKER DÜ-Tradition, knarzig wie alte R.E.M., melodiös und eingängig. 
Im Grunde unauffällig, aber subtil begeisternd. (8) 


Joachim Hiller Seit SUPERPUNK mag ich diese charmante Mod-Num- 
mer mit großer Klappe und dem Hang zum Kalauer. Gefallt mir einfach 
und ich muss permanent grinsen. (8) 


Thomas Kerpen Sie sind immer noch die besseren BAD RELIGION. Das 
letzte Album finde ich gerade eh nicht mehr, höre ich stattdessen einfach 
das neue. Das ist Qualität: eines wie das andere... (7) 

Frank Weiffen Doug und seine Jungs haben eine Platte am Start, die reif, 
intensiv, melodieselig und leidenschaftlich klingt. Mehr kann Musik nicht 
leisten. (9) 

Carsten Vollmer Neben einigen wirklich mitreißenden Songs gibt es hier 
zu viele skizzenhafte, welche nicht zünden wollen. Das Album einfach ab¬ 
haken und die Liveshow buchen! (6) 

Gereon Helmer Einem tiefergelegten Hotrod gleich knattern die fünf mit 
ihrem unbedarften, aber herzlichen Greaser-Punk über den Sunset Strip, 
und machen dabei wie eh und je auf dicke Hose. (7) 

Alex Schlage Oh, du kalifornischer Spirit. Deine Atmosphäre ist fast schon 
sympathischer als die Songs selbst. Das ist mir tatsächlich ein wenig zu viel 
90er-PENNYWISE/BAD RELIGION. (6) 

Kay Werner Das neue GENERATORS-Album geht ja ab wie nix. Ein 
durchgetretenes Gaspedal und schon rauschen coole Hymnen, Street¬ 
punk, UK-77er-Roots und L.A.-Punk an einem vorbei. (8) 

Anke Kalau Peitschende Drums jagen Ohrwurmhooklines, melodischer 
Gesang, dazu Wehmut und/oder dicke Hose. Die GENERATORS eben. So 
wie viele sie schon seit Jahren kennen und lieben. (7) 


Thomas Kerpen Auf Dauer erschreckend substanzloser US-College - 
Rock, dem zum einen die songwriterische Klasse von BUFFALOTOM fehlt, 
zum anderen die Bissigkeit von SUGAR. (5) 

Frank Weiffen Sie klingen zwar eigentlich nicht so - aber sie erinnern 
mich trotzdem an die LEMONHEADS. Und an R.E.M., und an OASIS. Die¬ 
se Bands verehre ich. Also: (8) 

Carsten Vollmer Ärmel hochkrempeln, wir machen jetzt Indie-Rock! 
Vollkommen bescheiden und fern jeglicher Trends, eben einfach, ehrlich 
und bodenständig. Respekt! (7) 

Gereon Helmer Ein ordentliches Rockalbum, nicht mehr, aber auch nicht 
weniger. Irgendwo in der Mitte zwischen späten REPLACEMENTS und 
frühen SUGAR. (7) 

Alex Schlage Hier greift das „plumpe" Songwriting. Deutlicher Schritt 
vorwärts für diesen sonnigen Power-Pop mit herrlich quäkiger Stimme 
und DINOSAUR JR-Gelassenheit. Sommeralbum to come! (8) 

Kay Werner Weder REPLACEMENTS noch LEMONHEADS konnten mich 
seinerzeit richtig begeistern, und da die CHEAP GIRLS musikalisch in eine 
ähnliche Richtung weisen, läuft es hier ähnlich. (6) 

Anke Kalau Was anfangs als angenehm verschrobener Garagenfolk durch¬ 
geht, wird auf die Dauer doch recht eintönig. Viele Kopfnicker, aber nicht 
unbedingt etwas für die einsame Insel. (7) 


Thomas Kerpen Searching for the young soul rebels? Hier wird man fün¬ 
dig, denn diese gar nicht so gewöhnlichen Gentlemen bitten mit smarten 
Texten und Northern-Soul-Reminiszenzen zumTanz. (7) 

Frank Weiffen Was weinte ich einst um SUPERPUNK. Wie sehr tröstet 
mich seitdem diese Band hier. Nur der Name lügt: Diese Musiker sind au¬ 
ßergewöhnlich und spielen in ihrer eigenen Liga. (8) 

Carsten Vollmer Die „Gute Laune“-Platte 2014 ist dann auch hier ange¬ 
kommen, finden alle toll, nur ich wieder nicht. Klingen durchweg wie die 
AERONAUTEN und die gibt’s schon länger. (6) 

Gereon Helmer Vom musikalischen Niveau her toppt die Liga die verbli¬ 
chenen „Top Old Boys“ mit ausgefeilteren Arrangements und spielerischer 
Finesse. Nur textlich wünschte ich mir mehr Biss. (8) 

Alex Schlage Hab ich das jetzt richtig verstanden? Vom Gefühl ist die 
LDGG die Reinkarnation von SUPERPUNK? Ich kann mich überhaupt 
nicht mit diesem tanzbaren Northern-Soul-Rock anfreunden. (6) 

Kay Werner Die Arbeit mit Andreas Dorau hat hörbare Spuren hinter¬ 
lassen, denn der typische Mod-Soul kommt diesmal mit viel Pop- und 
NDW-Appeal daher. Hamburgs Antwort auf die AERONAUTEN. (8) 

Anke Kalau Der gute alte SUPERPUNK-Sound klingt noch immer durch: 
Pop, Disco, Northern Soul mit viel Bläsern. Weiterentwicklung? Am Arsch! 
Fröhlich zeitlose Verlierergeschichten. (7) 


Christina Wenig Die GENERATORS, wie man sie kennt. Der Drei-Akkor¬ 
de-Zirkus kommt zwar nicht mit großartigen Innovationen in die Stadt, 
dafür aber sehr ehrlich und solide. (6) 


Christina Wenig Große Vielfalt kann man hier nicht vorwerfen, jeder 
Song hätte bereits auf einem früheren Release erscheinen können. Heißt 
jedoch auch: keine Totalausfälle. (7) 


Christina Wenig Vor meinem geistigen Auge sehe ich bereits Muttis auf 
Stadtfesten beschwingt neben Cordhosen-tragenden Mittzwanzigern tan¬ 
zen. Unerträglich nett und gutgelaunt. (5) 


Julia Brummert Ob sich die GENERATORS irgendwann mal ganz neu 
orientieren? Indiepop machen oder so? Das hier klingt halt wie eine GE¬ 
NERATORS-Platte, das ist nicht revolutionär, aber gut. (7) 


Julia Brummert Der Sänger klingt, als hätte er beim Singen noch irgend¬ 
was im Mund. „Knock me over“ ist ein Hit und davon gibt es hier trotz der 
Brötchen in den Wangen einige. (8) 


Julia Brummert Der SUPERPUNK-Nachfolger macht einfach nahtlos 
weiter und das ist gut, denn es gibt nicht viele Bands mit so eigenartigem 
Humor. Jetzt geht mir Werner Enke nicht mehr aus dem Kopf. (8) 




Joachim Hiller Alte Männer riechen manchmal so komisch, und auch 
ihre Musik. Hier allerdings erschnuppere ich nur frischen Frühlingsduft, 
auch wenn es der zweite Frühling ist. Gefällt mir! (7) 


Joachim Hiller Sie erfinden nichts neu, aber was sie machen, machen sie 
gut: rauher, melodiöser Punkrock mit der gewissen Springsteen-Kante 
und Hang zu hymnischem Pathos. Mir gefällt das. (7) 


Joachim Hiller Hinter dem Namen hatte ich modernen Kindercore ver¬ 
mutet, das Gegenteil trifft zu: gemütlicher Wöhlfühl-Punkrock mit maxi¬ 
malem Hymnen- und Mitgröl-Faktor. (7) 


Thomas Kerpen Sensationelles war von den BOYS anno 2014 nicht zu er¬ 
warten, aber die „BEATLES des Punk“, die Power Pop schon immer näher 
standen, können immer noch echte Hits schreiben. (8) 

Frank Weiffen Sie kommen nach über drei Dekaden in ihren Pun¬ 
krock-Wechseljahren zurück und zeigen, dass sie als Engländer weder 
Punk noch schwarzen Humor verlernt haben.Toll! (8) 

Carsten Vollmer Altbacken, kraftlos dümpeln die einstigen Pop-Punk- 
Heroen vor sich hin und verlieren ihr Fett irgendwo auf der Oldie-Night 
zwischenTHE SWEET und STATUS QUO. (5) 

Gereon Helmer Schön, dass sie nicht mehr „Mattless“ sind. Ein angenehm 
schwungvolles, beinahe jugendlich klingendes Spätwerk, das nahtlos an 
frühere Großtaten anknüpft. (8) 

Alex Schlage SO Jahre kein neues Material ist eine Ansage. „Punk Rock 
Menopause“ fehlt der Biss. Weniger Jungbrunnen der 77er-Punk-Welle, 
dafür Mikrowellen-Fraß. Macht aber Laune. (6) 

Kay Werner Die Wechseljahre! Die ersten beiden Alben mögen ja noch 
Klassiker sein, aber hier reichen die guten Momente gerade mal für eine 
Single. Das war leider auch schon 1980 der Fall. (5) 

Anke Kalau Noch eine Legende, die sich ihr Grab schaufelt? Keineswegs. 
Ganz selbstironisch feiern die BOYS ihre Wiederauferstehung. Schramme- 
lig-poppige Songs der alten Schule. (8) 

Christina Wenig Die BOYS im metaphorischen Klimakterium. Doch von 
einem kritischen Zeitpunkt kann hier nicht die Rede sein. Nettes Spätwerk 
der 7 7er-Punker mit Sixties-Anleihen. (6) 

Julia Brummert Ich bin ja immer skeptisch, wenn sich so alte Bands wie¬ 
der zusammentun. Die BOYS haben das mit dem Punk aber nicht verlernt 
und der selbstironische Titel ist eine nette Idee. (5) 


Thomas Kerpen Ist das hier noch Punk oder nicht schon längst glattgebü¬ 
gelte Rockmusik? Viele Ohohohos und nette Hymen im allzu bekannten 
GASLIGHT ANTHEM/ Springsteen -Gewand. (6) 

Frank Weiffen Der eigentliche Skandal: Warum hatte ich sie nie auf dem 
Schirm? Klingen wie GASLIGHT ANTHEM früher, als sie noch Punk wa¬ 
ren. Und wie GASLIGHT ANTHEM auf Speed. (8) 

Carsten Vollmer Unspektakuläre Musik für ehrliche Menschen! Im 
Grunde ist alles schon gesagt, doch es gibt immer noch ein paar einfache, 
nette Menschen, die das Punkrockding weitertragen. (S) 

Gereon Helmer Punk von der Straße für die Straße. So einfach wie pa¬ 
thetisch, klingt jedoch ehrlich und aufrichtig. Ein simples Vergnügen, auch 
sie tragen Bärte, auch sie sind für Härte, auch sie gehen oft viel zu weit. (6) 

Alex Schlage Wenn man die Songs länger im Ohr hat, verfliegt die anfäng¬ 
liche Euphorie. THE SCANDALS verpassen es, sich ihren eigenen Stempel 
aufzudrücken. (6) 

Kay Werner Bands wie RANCID oder STIFF LITTLE FINGERS sind auch 
mit der Zeitmaschine nicht zu erreichen. Der Wille ist auf jeden Fall da, 
sich im Segment Punkrock mit Street-Credibility aufzustellen. (6) 

Anke Kalau Sie hören passend zur anstehenden Fußball-WM: Heulsusi- 
gen Hymnen-Punkrock im Breitwandformat für das ganz große Stadion. 
„Can you hear it/Or is it lost for you“? Lost! Gähn. (5) 

Christina Wenig Was oberflächlich nach Whiskey-geschwängerten Knei¬ 
penhits klingt, offenbart sich bald als wirklich melancholisches Album 
übers Erwachsenwerden, wenn man nur genau hinhört. (7) 

Julia Brummert Ganz klassischer New-York-Streetpunk mit etwas gru¬ 
seligem Bild auf dem Cover. Wieso will der Mann sich umbringen? Will er 
sich umbringen? Die Antwort werde ich wohl nie bekommen. (7) 


Thomas Kerpen Die zweite Generation von Post-Emo-Hardcore-Bands, 
grotesk aufgepumpt wie ein Bodybuilder durch Anabolika, um dann auf 
einer Stadionbühne mit lautem Knall zu zerplatzen. (6) 

Frank Weiffen Ist halt so Punk zwischen melodischem Hardcore und 
Post-Dingens-Gedönse. Indie-Magazine werden ausflippen. Ich freue 
mich für die Band, dass es weit Schlechteres gibt. (6) 

Carsten Vollmer Verträumter Hardcore mit Pop-Elementen und einer 
„rauen“ Stimme, denn auch harte Männer haben ihre zarten Momente. 
Also Punk für Weicheier oder Schlafanzugträger. (5) 

Gereon Helmer Eine angenehm geradlinige Punkrockproduktion, vol¬ 
ler Wut, voller guter Songs, voller Seele. Unaufhaltsam lassen die vier New 
Yorker keine Gelegenheit aus, ordentlich auf die Brause zu hauen. (7) 

Alex Schlage Super melodiös, aber das plumpe Songwriting und die auf 
einem Level krächzende Stimme nerven mich. Geradliniger PunkROCK 
mit Stadionattitüde und generischem Reibeisengesang. (5) 

Kay Werner „Wolverines“ schwankt insgesamt zwischen brav und 100- 
mal gehört. Interessant wird es nur durch den Gesang, denn Vinnie Ca- 
ruana erinnert mich teilweise an Jake Bur ns/ STIFF LITTLE FINGERS. (6) 

Anke Kalau Heiserer Gesang, Stromgitarren, Schlagzeug und schmerz¬ 
haft harmonische Hintergrundchöre. Harmloses Poppunkgedudel mit 
schwülstigen „Alles Scheiße“-Texten. (5) 

Christina Wenig IATA beweisen einmal mehr, wie man Punkrock-Hym- 
nenhaftigkeit mit Hardcore-Kämpfergeist vereint. Da fühlt man sich doch 
allein schon beim Hören etwas weniger einsam. (8) 

Julia Brummert „Wolverines“ ist voller breitbeinig da stehendem Pathos 
und wirkt etwas berechnend auf ein junges College-Punk-Publikum mit 
Skateboards unter dem Arm zugeschnitten. Ganz okay. (6) 
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BANE 

Don’t Wait Up 

CD II End Hit/Cargo II endhitsrecords.com II 
31:05 II Gegründet vom einstigen CONVERGE- 
Gitarristen Aaron Dalbec, existiert die Band aus 
Worcester, Massachusetts seit 1994, anfangs mit 
anderem Sänger noch unter dem Namen GATEWAY. 
Erst mit dem Einstieg Aaron Bedards das Jahr dar¬ 
auf wurde die Band zu BANE, zu deren aktiven Mit¬ 
gliedern außerdem Zach Jordan (Gitarre), Brendan 
Maguire (Bass) und Bob Mahoney (Drums) gehö¬ 
ren. Trotz ihrer Langlebigkeit gibt es bis heute gerade 
mal vier Alben, rechnet man Songs auf verschiede¬ 
nen Kleinformaten nicht mit, die 1998 auf „Hol¬ 
ding This Moment“ erschienen. Ein Jahr später kam 
mit „It All Comes Down To This“ die erste LP, 2001 
ihr Meisterwerk „Give Blood“ und 2004 „The Note“. 
Bis zum jetzigen Zeitpunkt, da ihre neue und letzte 
Platte auf Equal Vision respektive End Hits erscheint, 
verging eine Menge Zeit, ohne dass die Band viel 
neues Material aufhahm. 2009 gab es lediglich noch 
zwei EPs, „Boston 6:58“ und „Los Angeles 3:58“, 
produziert von Jay Maas (DEFEATER), der nun auch 
bei „Don’t Wait Up“ einen ausgezeichneten Job 
gemacht hat. 

Der Abschied muss bei dieser Band natürlich etwas 
Besonderes sein, vor allem wenn man Songs wie 
„Ante up“ oder die Hymne „Can we Start again?“ 
geschrieben hat, die heute jedes Hardcore-Kid mit¬ 
brüllen kann. Und auch wenn es auf „Don’t wait up“ 
ein paar ziemlich typische, klassische Oldschool- 
Hardcore-Songs gibt wie „All the way through“ oder 
„Hard to find“, sprengen andere Songs diesen Rah¬ 
men deutlich und sorgen dafür, dass das Vermächt¬ 
nis der Band ein absolut erinnerungswürdiges wird. 
Beispielsweise das fünfminütige Wechselbad der 
Gefühle „Calling hours“, das mit Pat Flynn (HAVE 
HEART), Walter Delgado (ROTTING OUT), Reba 
Meyers (CODE ORANGE KIDS) und David Wood 
(TERROR, DOWN TO NOTHING) sehr unter¬ 
schiedliche Gastsänger vereint: So unfassbar pop¬ 
pig der Song beginnt, so gefährlich und bedrohlich 
klingt Walter Delgado, als er Sänger Aaron mit Zei¬ 
len wie „You told me to ,give everything and now 
you’re tired?“ ankläfft, und so zuckersüß ist der Part 
Reba Meyers’ gegen Ende des Songs. Mit zum emoti¬ 
onalsten Material der Band gehört dann das Finale 
des Albums. So setzt sich Aaron Bedard im vor¬ 
letzten Song, dem musikalisch sehr emotionalen, 
melancholischen „Wrong planet“ mit dem sexuel¬ 
len Missbrauch durch seinen Großvater in sehr jun¬ 
gen Jahren auseinander: „Betrayal, more than a dirty 
word for me / Painful / Everywhere I see / Trust, 
became a diamond for me / Beautiful / Forever out 
of reach“. Es folgt mit „Final backward glance“ dann 
schließlich das Unvermeidliche, der endgültige 
Abschied, der mit den Worten „I’ve never been much 
good at saying goodbye“ nicht besonders über¬ 
raschend, aber sehr bewegend ausfällt, wenn sich 
Aaron mit dem letzten Wort mit seiner nunmehr seit 
zwanzig Jahren bestehenden Band verabschiedet. Ein 
Abschied, der hörbar schwerfällt und etwas Beson¬ 
deres, im Falle von „Wrong planet“ vielleicht auch 
sehr Wichtiges geworden ist. (9) Andreas Krinner 



EYEHATEGOD 

s/t 

CD II Century Media II centurymedia.com II 
43:18 //Ich weiß nicht mehr genau, wie es eigent¬ 
lich dazu kam, aber irgendwann Anfang der Neun¬ 
ziger Jahre fiel mir durch Zufall eine Platte in die 
Hände, die sich vor allem durch einen unfass¬ 
bar versifften Sound auszeichnete, weniger durch 
filigranes Songwriting. Wenn man es ganz genau 
nimmt, bestanden die „Songs“ auf diesem Album 
nur aus vertonter Langsamkeit, kombiniert mit bei¬ 
nahe nervenzerfetzenden Feedback-Orgien und 
Riffs, mit denen sich die Band nur allzu offensicht¬ 
lich vor einer gewissen Metal-Legende aus Bir¬ 
mingham verneigte. Bei besagter Platte handelte es 
sich um das EYEHATEGOD-Debüt „In The Name 
Of Suffering“ und als ich dieses voller Begeisterung 
meinen Kumpels vorspielte, erntete ich nur ver¬ 
ständnisloses Kopfschütteln. 

Beim folgenden „Take As Needed For Pain“ verhielt 
es sich da kaum anders, und als dann auch noch vor 
Erscheinen von „Dopesick“ Gerüchte kursierten 
über einen Sänger, der im Studio Glas frisst und die 
Wände dann mit seinem eigenen Blut beschmiert, 
um in die richtige „Stimmung“ zu kommen, da 
haben sie mir alle einen Vögel gezeigt. Soviel sei 
gesagt: Nichts wird so heiß gegessen, wie man es 
kocht! Inzwischen sind rund 14 Jahre vergangen, 
seit EHG ihr letztes reguläres Album „Confederacy 
Of Ruined Lives“ veröffentlichten. Jahre, in denen 
die Band teilweise den Kampf gegen die Heroin¬ 
sucht zu führen sowie später auch die Folgen des 
verheerenden Wirbelsturms „Katrina“ zu verar¬ 
beiten hatte. Darüber hinaus war bzw. ist Gitarrist 
Jimmy Bo wer als Schlagzeuger der Allstar-Truppe 
DOWN überaus erfolgreich und legte demzufolge 
auf jene Band eine ganze Weile den Schwerpunkt. 
Da ist es letztlich auch verständlich, dass man erst 
jetzt wieder die Kraft, aber auch die Zeit finden 
konnte, eine neue Platte in Angriff zu nehmen. Als 
dann schließlich bekannt wurde, dass EHG genau 
dies tun würden, da freute ich mich schon sehr, 
konnte mich einer gewissen Skepsis jedoch nicht 
erwehren, ob Jimmy Bower und Co. damit ihrem 
in der Zwischenzeit erworbenen Legenden-Sta¬ 
tus würden gerecht werden können. Dass eben 
jene Skepsis völlig unbegründet war, das belegt 
nun das selbstbetitelte neue Album auf eindrucks¬ 
volle Art und Weise, denn der einstmals einge¬ 
schlagene musikalische Weg wird konsequent wie¬ 
der aufgegriffen. Das titellose Album pendelt zwi¬ 
schen wabernden Feedbacks und den unvergleich¬ 
lichen, muffigen Riffs, die, wie sollte es auch anders 
sein, nach wie vor den Geist früher BLACK SAB- 
BATH sowie den bluesigen Spirit New Orleans’ ver¬ 
sprühen. Genauso konsequent verarbeiten EHG 
den Einfluss BLACK FLAG in ihrem Sound, bauen 
immer wieder Hardcore-Punk-Eruptionen ein, die 
im krassen Gegensatz zum sonst gebotenen Klang¬ 
bild stehen. Ich bin also beruhigt, denn dem Legen¬ 
den-Status werden EHG definitiv gerecht! Ach ja, 
und die Skeptiker von damals, die stehen mittler¬ 
weile auch auf dieses Sludge-Gedröhne. (8) 

Jens Kirsch 



THE GENERATORS 

Life Gives - Life Takes 

CD II Randale II randale-records.de II 34:31 II Die 

GENERATORS aus Los Angeles zeichnen zwei Dinge 
aus. Erstens: Sie haben nie zur vorderen Reihe der 
Punkrock-Bands aus den USA gehört. Dabei gibt es 
das Quintett tun Frontmann Doug Dagger bereits 
seit 1997. Er und seine Kollegen kennen gerade die 
Szene an der Westcoast, die ja neben den Geburts¬ 
stätten London und New York das dritte Weltzent¬ 
rum des Punk ist, aus dem EfF-EfF. Dagger war dort 
zuvor schon mit SCHLEPROCK unterwegs, kennt die 
Clubs zwischen Los Angeles und San Francisco in- 
und auswendig, hat sie unzählige Male bespielt. Und 
Dagger hat der Welt allein mit den GENERATORS 
bereits zehn Alben geschenkt, die allesamt zum Bes¬ 
ten gehören, was der California-Punk abseits des 
Flaggschiffs SOCIAL DISTORTION zu bieten hat. 
Und damit wären wir bei Punkt zwei dessen, was 
bezeichnend für die GENERATORS ist: Sie waren 
trotz dieser Referenzen erstaunlicherweise nie 
erfolgreich. Aber: Sie waren auch nie beliebig. Alben 
wie „The Great Divide” (2007) „BetweenThe Devil 
And The Deep Blue Sea“ (2009) oder „Last Of The 
Pariahs“ (2011) sind aus Punkrock-Sicht geradezu 
Prototypen der Relevanz. Immer wieder beweist 
Dagger ein feines Gespür dafür, was um ihn herum 
nicht richtig läuft. Weltpolitik, US-Politik, Gesell¬ 
schaft, Szene, er selber als Mensch mit Fehlern - alles 
und jeder bekommt sein Fett weg. Und das unter¬ 
legt mit Melodien, die bestechend sind. Immer und 
immer wieder. 

Das ist nun auf „Life Gives - Life Takes“ einmal mehr 
der Fall. Wobei noch etwas hinzukommt: Das elfte 
Studioalbum der GENERATORS ist ihr bestes seit 
langer Zeit. Vielleicht sogar das beste überhaupt. 
Denn es geht - nach Momenten der Zurückhaltung 
und hörbaren Unsicherheit auf den vergangenen 
Platten - wieder zurück zum Ursprung, zurück zum 
rohen Streetpunk ohne Bremse, mit dem die GENE¬ 
RATORS einst begannen. „Life Gives - Life Takes“ 
klingt dabei unglaublich reif in seiner Produktion. 
Und es ist hörbar das Album, mit dem sich Doug 
Dagger den Frust der vergangenen Dekaden von der 
Seele schreibt. Im Interview mit dem Ox sagt der 
Frontmann, dass er lange Zeit sehr nah dran war 
an der Selbstzerstörung. Dass es nicht gut aussah für 
ihn. Dass jenes Leben, dessen Grundregel des Neh¬ 
mens und Gebens er jetzt mit dem Albumtitel end¬ 
lich als selbstverständlich hinnimmt, ihn beinahe 
aus der Bahn geworfen hätte, wie so viele Freunde 
von ihm. Jetzt aber spricht da ein Mensch, der nicht 
nur davon singt, wie er Zeuge und Opfer der Dämo¬ 
nen wurde, sondern auch, wie er sie besiegte („Neck 
and neck with death“, „My days are numbered“, „So 
sick of this“, „Critical condition“). Die Katharsis 
brüllt er gleich im Opener „Theres gotta be a bet- 
ter way“ raus. Mit Punkrock, der so mitreißend ist, 
dass es - wäre es Pop - den ganzen Tag ununterbro¬ 
chen im Radio laufen würde. Nein: Beliebig waren 
die GENERATORS noch nie. Jetzt aber beginnt für 
sie die Phase der szeneinternen Unsterblichkeit. (9) 
Frank WeifFen 

Auf der Ox-CD zu hören. 



INVSN 

s/t 

CD II Unter Schafen II unterschafen.de II 43:30 

II Irgendwie kommt das dritte Album von INVSN 
doch eigentlich als Debüt daher, ist es doch das Erste 
unter diesem modisch verkürzten Namen. Die bei¬ 
den Vorgänger veröffentlichten sie als INVASIO¬ 
NEN, seit 2008, ausschließlich in Schweden und 
auf Schwedisch. Nun wurde aber das titellose neue 
Werk schon Anfang 2013 im Studio Ingrid in Stock¬ 
holm auf Englisch aufgenommen, um so nicht nur 
Schweden, sondern die ganze Welt einnehmen zu 
können. Der neue Name kommt dort wahrschein¬ 
lich lockerer über die Lippen. Erinnert man sich 
an die vokalreiche Aussprache, vielleicht nicht die 
schlechteste Wahl, um auch in der Breite wahrge¬ 
nommen und vor allem verstanden zu werden. 
Gerade das Verstandenwerden scheint den Men¬ 
schen hinter INVSN wichtig zu sein, machen sie 
doch alle seit den Neunzigern Musik. REFUSED, AC4, 
THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY.THE 
LOST PATROL BAND, THE DOUGHNUTS, DS-13? 
Na? Schon mal gehört? Ein hauptsächlich Hard¬ 
core/Punk-beeinflusster und inspirierter Hau¬ 
fen, Dennis Lyxzen und Freunde, macht sich auf, 
ihre gesamte Weisheit in eine Musik zu packen, die 
sie alle seit Jahren gerne hören. Dieser verpassen sie 
nun ihren ganz eigenen Stempel. Ein Stempel, der 
auf den ersten Blick so ziemlich wenig von all der 
Wildheit hat, die INVSN zu den Menschen gemacht 
hat, die sie sind. Sehr indiemäßig kommt das selbst¬ 
betitelte Album rüber. Das Schlagzeug klingt teil¬ 
weise dermaßen synthetisiert, dass JOY DIVISION 
oder auch NEW ORDER aus deinen tiefsten Spei¬ 
cherzellen an die Schädeldecke klopfen. Vermischt 
mit Melodien, die manchmal an ARCADE FIRE oder 
auch THE NATIONAL erinnern, die aber immer 
wieder ausbrechen, hin zu bandhistorischen Ver¬ 
weisen. Wurdest du eben noch düster und eindring¬ 
lich in die Ecke gedrängt, kann sich Dennis Lyxzen 
den REFUSED/AC4-Gedächtnisschrei nun doch 
nicht mehr verkneifen und lässt dich zusammenzu¬ 
cken. „Our blood, our blood, our blood“. 

Ein Achtziger Wave/Post-Punk/Whatever/Indie- 
core Gebilde, welches auf den zweiten Blick dann 
doch seine Wurzeln offenbart und durchweg tief¬ 
greifend politisch, Gender-debattierend, hinterfra¬ 
gend und auch feministisch daherkommt. „They 
promise it will get better, but it’s never been quite 
this bad.“ Und wer behauptet bitte, dass solche 
Inhalte immer auch forciert ausgerückt werden 
müssen? Sich den Frust aus dem Körper zu schla¬ 
ckern, um für die nächsten Aktionen offen und 
befreit bereit zu sein, erscheint doch sinnvoll. Vor 
allem, wenn in diesem Gebilde vielleicht Menschen 
aufThemen gestoßen werden, die sie sonst nicht mal 
annähernd anrühren würden. INVSN haben all ihre 
Grundsätze, ihre Attitüde bewahrt. Lediglich die 
Verpackung ist gänzlich anders als bei allen Vorgän¬ 
gerbands. Ein Album zum Tanzen und Nachdenken. 
Du kannst mit INVSN gefrustet in der Ecke hängen 
oder dich zum Handeln anstiften lassen. Und das ist 
dann doch das Fitzelchen mehr. Der INVSN-Stem- 
pel oben drauf. (9) Benja Hiller 




Brandnew 6-song EP 

Justicia Ya! 

OUT NOW! 


For information on digital downloads and merchandise go to 

www.tintaleal.com 
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MASKED INTRUDER 

M.l. 

CD II Fat Wreck II fatwreck.com II 30:13 II Als 

vor rund eineinhalb Jahren das Debütalbum von 
MASKED INTRUDER erschien, schlug dieses ein 
wie eine Bombe. Wann hatte man zuletzt solch 
zuckersüße, spritzige Melodien gehört? Dazu kam 
die Aura des Mysteriösen: Wer waren diese Typen, 
die sich nur mit verschiedenfarbigen Skimasken 
in der Öffentlichkeit zeigten? Eine bekannte Band 
gar, die nicht erkannt werden wollte? CHIXDIG- 
GIT!? TEENAGE BOTTLEROCKET? Auch wenn es 
sich um jene offensichdich nicht handelt, die Frage 
bleibt bis heute unbeantwortet. Fest steht aber, dass 
die Jungs von MASKED INTRUDER dem in die 
Jahre gekommenen Pop-Punk eine Frischzellen - 
kur verpassten, die bis heute anhält. Denn auch auf 
Album Nr. 2 schütteln Blue, Green, Red und Yel¬ 
low - so die Namen der vier Spaßvögel - locker 
13 Pop-Punk-Hits aus dem Ärmel, als sei dies eine 
ihrer leichtesten Übungen. Dabei sei das Schreiben 
von Pop-Punk-Songs harte Arbeit, wie die Jungs 
im Interview betonten: „Manche Leute sagen, es 
seien nur drei Akkorde, aber es ist viel mehr als das. 
Einen guten Pop-Punk-Song zu schreiben ist eine 
anspruchsvolle Angelegenheit. Auf den ersten Blick 
scheint ein solcher Song eher schlicht zu sein, ist 
es mit den ganzen Melodien und Harmonien aber 
nicht“ (Ox#l 10). 

Perfekt in Szene gesetzt werden sie dabei erneut von 
Produzent Matt Allison, der auch schon mit ALKA- 
LINE TRIO und THE LAWRENCE ARMS zusam¬ 
menarbeitete. Wie bei ihrem ersten Album tappen 
MASKED INTRUDER auch bei „M.l.“ nicht in eine 
fast schon genretypische Falle. Ihre Songs klingen 
nämlich nicht alle mehr oder weniger gleich, son¬ 
dern variieren in vielfältiger Hinsicht: beim Tempo, 
beim mehrstimmigen Gesang und beim Grad der 
Catchiness der Songs. Eingängig sind sie aber alle! 
Egal, ob „Crime spree“, „Saturday night alone“ oder 
„You re the one to blame“ — hitverdächtige Hookli- 
nes galore! Und natürlich handeln alle von heißen 
Bräuten, enttäuschter Liebe und so einem Zeugs. 
Nicht zu vergessen, der Durchgeknallt-Faktor der 
Band: Angeblich hatten sich die vier Mitglieder ja 
im Knast kennen gelernt. In selbigen mussten sie 
jetzt wegen verschiedener Delikte zurück und hat¬ 
ten so ausreichend Zeit für das Schreiben der neuen 
Songs. Das ist zwar kompletter Blödsinn, macht 
aber die vier Aufschneider nur um so sympathi¬ 
scher. Nicht umsonst heißt der vielleicht beste Song 
des Albums „I fought the law“. Und spätestens bei 
dem a cappella eingesungenen „Almost like we’re 
already in love“ muss auch dem hartgesottensten 
Punkrocker unter der Sonne das Herz aufgehen. 
In Zeiten, in denen gefühlt jedes zweite Album mit 
dem Präfix „Post - “ beworben wird, ist es gut, dass es 
immer noch Bands wie MASKED INTRUDER gibt, 
die mit Frische, Humor und einer ordentlichen 
Portion Schrägheit ans Werk gehen. Mit ihrer ers¬ 
ten Platte belebten MASKED INTRUDER den Pop- 
Punk neu, mit ihrer zweiten setzen sie sich an seine 
Spitze. (9) Achim Lüken 

Auf der Ox-CD zu hören. 


MEATMEN 

Savage Sagas From The ... 

CD II Seif Destructo II selfdestructorecords.com 
II 47:59 II Manchmal kann Provokation so viel 
Spaß machen, auch mit Mitte vierzig und 2014: 
Beim selbstveranstalteten Vegan-Brunch mit einem 
MEATMEN-Shirt auflaufen, das sorgt für verstörte 
Blicke und Getuschel. Für verklemmtes Political - 
Correctness-Getue war die 1981 in Lansing, Michi¬ 
gan gegründete Band allerdings noch nie zu haben, 
denn wenn Bandgründer und -köpf Tesco Vee eine 
Wunde sah, die der Hardcore-Szene Schmerzen 
bereiten könnte, war er schon immer der Erste, der 
Salz in diese streute. Robert Vermeiden, wie Tesco 
Vee im richtigen Leben heißt, ist Jahrgang 1955, und 
als er 1979 mit 24 das Touch and Go-Fanzine grün¬ 
dete, aus dem später das legendäre Label wurde - 
NECROS-Bassist Corey Rusk war 1981 eingestiegen 
und übernahm Label wie Zine 1983 ganz -, arbeitete 
er bereits als Lehrer. Der ungehobelte, grobe Klotz, 
für den ihn manche wegen seiner anzüglichen Texte 
halten (diese stehen KASSIERER und LOKALMATA- 
DORE in nichts nach), ist Tesco Vee keineswegs, er hat 
einfach einen ausgesprochen süffisanten Humor und 
ein feines Gespür für Szenebefindlichkeiten sowie 
die empfindlichen Stellen der US-Gesellschaft. Und 
ganz unsubtil stellt sich Mr. Vee bei Konzerten auch 
einfach mit einem menschengroßen, aufblasbaren 
Riesenpenis auf die Bühne ... 

Diese Provo-Qualitäten zeichnen auch das neue 
MEATMEN-Album aus, das erste seit „Pope On A 
Rope“ (1995). Stolze zwanzig Tracks umfasst „Savage 
Sagas From The Meatmen“, etwas weniger Songs, 
denn ein paar derTitel sind hörspielartige Einschübe, 
einer davon begeistert als Pseudo-WerbecUp für 
eine John Brannon (NEGATIVE APPROACH)-Kin¬ 
derpuppe. Von Tesco und seiner Truppe, die hier aus 
Daniel Dirtbag am Bass, Hindu Kush an der Gitarre 
und Swarty „Bun Length“ Franklin am Schlagzeug 
besteht, bekommt in den nicht jugendfreien Texten 
in einem rücksichtslosen Rundumschlag so ziemlich 
jeder sein Fett ab. In „Pissed hot for weed“ setzt sich 
Tesco für eine umfassende Marihuana-Legalisierung 
ein, „The ballad of stinky penis“ kann es an infantiler 
Beklopptheit mit „Christmas time for my penis“ von 
den VANDALS aufhehmen, in „The Dwarves are the 
2nd greatest band in the world“ wird klar gemacht, 
wer auf Platz eins steht, in „Dinosaur“ beinahe weh¬ 
mütig der Hardcore-Szene der frühen Achtziger 
gehuldigt, und „Big bloody booger on the bathroom 
wall“ offenbart, dass der Lehrer Vermeulen offen¬ 
sichtlich regelmäßig Schultoilettenwände inspiziert 
... Grandios der Rausschmeißer, in dem Tesco alle 
nervigen Fragen überambitionierter MEATMEN- 
Fans am Stück beantwortet - zum Schluss mit einem 
Faustschlag in die Fresse. 

Musikalisch hat Tesco Vee seine Truppe in jene Rich¬ 
tung dirigiert, wie man sie von den anderen Spät- 
werken auch kennt: Kein Hardcore, kein Punk, son¬ 
dern metallischer Rock, was aber nicht abschrecken 
sollte. Flapsigen NOFX-Sound muss man sich ander¬ 
weitig besorgen. Eine höchst unterhaltsame und 
kurzweilige Platte in schicker Comic-Aufmachung. 
(8) Joachim Hiller 


PIXIES 

Indie Cindy 

CD II Pixies Music II pixiesmusic.com II 45:49 

II Die 1986 in Boston gegründeten PIXIES gel¬ 
ten inzwischen als eine der einflussreichsten US- 
Indierock-Bands der späten Achtziger, präg¬ 
ten maßgeblich den Alternative Rock der Neun¬ 
ziger. Zwischen 1986 und 1993 nahmen sie vier 
Platten für das Londoner Label 4AD auf - „Sur¬ 
fer Rosa“ (1988), „Doolittle“ (1989), „Bossanova“ 
(1990), „Trompe Le Monde“ (1991) und die EP 
„Come On Pilgrim“ (1987) - waren aber zu Lebzei¬ 
ten eine kommerziell erstaunlich erfolglose Band. 
Wie so oft entwickelte sich der Kultstatus und die 
damit ansteigenden Plattenverkäufe erst posthum, 
als Frontmann Black Francis aka Frank Black bereits 
eine produktive Solokarriere gestartet hatte und 
Bassistin Kim Deal mit THE BREEDERS recht erfolg¬ 
reich war, während sich Drummer Dave Lovering 
und Gitarrist Joey Santiago eher mit Jobs im Hinter¬ 
grund begnügen mussten. 

Zehn Jahre nach der Auflösung stand der bishe¬ 
rige Tantiemenzufluss offensichtlich davor, endgül¬ 
tig zu versiegen, weshalb sich die PIXIES 2004 für 
eine Reunion in Originalbesetzung wieder zusam¬ 
men auf eine Bühne stellten. Musikalisch konnte die 
Band zwar überzeugen, glaubt man aber der Doku¬ 
mentation „loudQUIETloud“, muss es hinter den 
Kulissen weniger harmonisch abgelaufen sein. Inso¬ 
fern war es einigermaßen überraschend, dass die 
PIXIES Ende letzten Jahres, Anfang dieses Jahres drei 
EPs veröffentlichten, die sich jetzt in gesammelter 
Form auf dem neuen Album „Indie Cindy“ wieder¬ 
finden. Das wurde zwar nicht mehr bei 4AD veröf¬ 
fentlichtet, dafür hat Gil Norton die Songs produ¬ 
ziert, der an „Doolittle“, „Bossanova“ und „Trompe 
Le Monde“ beteiligt war, und das Artwork stammt 
auch wieder vom hauseigenen 4AD-Grafikdesigner 
Vaughan Oliver. Der Wermutstropfen dabei ist, dass 
Kim Deal ohne Angabe von Gründen die Aufnah¬ 
men hinschmiss, man darf aber annehmen, dass wie 
schon in der Vergangenheit Blacks extreme Domi¬ 
nanz in der Band dafür ausschlaggebend war. 
Insofern ist „Indie Cindy“ das erste PIXIES-Album 
ohne die Bassistin, die deren Sound aber gerade auch 
gesanglich immer mit einer herrlich schrägen Note 
versah. Das lässt sich auch gut beim ursprünglich für 
„Shrek 2“ geschriebenen Song „Bam Thwok“ von 
2004 nachprüfen, die letzte Aufnahme der PIXIES in 
Originalbesetzung. Wenn man die von Steve Albini 
produzierte Platte „Surfer Rosa“ und die EP „Come 
On Pilgrim“ als die Referenzwerke der PIXIES 
ansieht, entpuppt sich „Indie Cindy“ auch abgese¬ 
hen vom Fehlen von Deal als Enttäuschung, wenn 
auch eine auf hohem Niveau. Stattdessen bekommt 
man hier ein überdurchschnittliches Frank Black- 
Album geliefert, das mit dem Personal der PIXIES 
eingespielt wurde. Mehr darf man sich von „Indie 
Cindy“ realistischerweise nicht erhoffen, auch wenn 
es immer wieder Momente gibt, in denen genau 
die Qualitäten durchscheinen, die die PIXIES frü¬ 
her ausgemacht habe. Aber von der einstigen kom¬ 
promisslosen Wildheit ist das angejahrte Trio inzwi¬ 
schen weit entfernt. (7) Thomas Kerpen 


ZERO BOYS 

Monkey 

CD II Z-Disk II zeroboys.com II 29:28 // Die ZERO 
BOYS gründeten sich 1979 in Indianapolis, ver¬ 
öffentlichten ihre erste Single „Livin* In The 80 s“ 
auf ihrem eigenen Label Z-Disk, und 1982 kam das 
epochale Debüt „Vicious Circle“, das mit „Civiliza- 
tions dying“ einen der besten Punk-Songs aller Zei¬ 
ten enthält. 1985 löste sich die Band auf, ein zwei¬ 
tes Album wurde nie fertig, die Songs wurden erst 
später veröffentlicht. 1988 dann der Neustart, bis 
1993 blieb die Neuauflage unter Führung von Sänger 
Paul Mähern aktiv und verschaffte sich gerade auch 
in Deutschland Gehör, denn das „Make It Stop“- 
Album erschien 1992 auf Bitzcore aus Hamburg und 
war eine solide Leistung, wenn auch nicht so begeis¬ 
ternd wie das Debüt. Ein Jahr später folgte noch „The 
Heimlich Maneuver“, dann war es vorbei. Seit 2006 
spielt die Band wieder sporadisch Konzerte, und 
nachdem 2012 Vess Ruhtenberg und David Clough 
die Band unmittelbar vor einer Europatour verlie¬ 
ßen, fanden Mähern und Drummer Mark Cutsinger 
mit Scott Kellogg (Bass) und Dave Lawson (Gitarre) 
schnell Ersatz. 

In diesem Line-up entstanden nun in Maherns Stu¬ 
dio die 15 Songs von „Monkey“, des ersten ZERO 
BOYS-Album seit zwei Jahrzehnten, zu dem Mähern 
schreibt: „After 20 years we’ve recorded a new album 
and we are very excited for you to hear it.This record 
was recorded mostly live in the Studio in several ses- 
sions over the last year. We touch on the sound we 
created in 1982 on the .Vicious Circle* album but this 
album also has a bit more pre-punk vibe.“ Nun ist es 
ja immer so eine Sache mit neuen Platten geschätzter 
alter Bands, oft lässt man sich, von Nostalgie über¬ 
mannt, zu altersmilder Nachsicht hinreißen und 
stellt später fest, dass die Platte eigendich keiner 
braucht, die Band nur noch ein Schatten ihrer selbst 
ist. Eine Gefahr, die auch hier besteht? Keinesfalls! 
Die ZERO BOYS wirken 2014 unglaublich frisch, 
haben mit deutlich heraushörbarer Spielffeude und 
nicht zuletzt wegen der herausragenden gesangli¬ 
chen Leistung Maherns ein Album aufgenommen, 
das mit „Third strike“ einen echten Hit enthält (ein 
Video dazu gibt es auch). 

Jede der 15 Nummern ist ein Einzelstück, „Monkey“ 
läuft im Gegensatz zu vielen anderen Platten nicht 
einfach nur so durch, und spätestens beim dritten 
Durchlauf stellt man fest, dass hier einige potenzielle 
Ohrwürmer enthalten sind, etwa „Almost cried“, 
„Someone to blame“ oder „Anti-breakdown“. Mit 
dem Hardcore, den man zu Recht mit der Band asso¬ 
ziiert, hat allerdings keiner der Songs mehr etwas zu 
tun, man spielt sehr traditionellen US-Punkrock mit 
deutlicher Seventies-Kante, immer darauf bedacht, 
eine markante Hookline am Start zu haben, eine 
Melodie, einen Refrain, der in Erinnerung bleibt, und 
wenn ich jetzt „PAGANS!“ sage, dann ist das wohl 
eine der Assoziationen, die Mähern meint, wenn 
er von einem „pre-punk vibe“ spricht. Alles rich¬ 
tig gemacht also, und wer zu jung ist, um die alten 
Platten zu kennen, sollte jetzt anfangen, sich mit den 
ZERO BOYS vertraut zu machen. (9) Joachim Hiller 
Auf der Ox-CD zu hören. 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD- 
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DIE BEWERTUNGSSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


THE 101’S 

For The Years 

CD / /White Russian II whiterussianrecords.nl / /Das Bill¬ 
board Magazine legt sich mit seiner „Top 10 New School 
Pop-Punk Bands You Need To Know“-Liste unter ande¬ 
rem auf MIXTAPES und MODERN BASEBALL fest, Alterna¬ 
tive Press spricht gar von einer „Revival Era“ des Pop-Punk, 
die offenbar tun das Jahr 2008 mit frischem Wind und mit 
Bands wie THE WONDER YEARS losgetreten wurde. THE 
101’S aus Eindhoven verstehen die Genrezuordnung nicht 
als Beleidigung, sondern als Chance. Mit ihrem Debüt „For 
The Years“ bewegen sich die Niederländer auf den glei¬ 
chen Pfaden wie REAL FRIENDS oder THE SWELLERS, wo 
Bubblegum-Faktor und Peinlichkeit gegen null tendieren 
und cleveres Songwriting überwiegt. Am Ende fehlt es THE 
101’S ein wenig an Kondition, man merkt der Kombo das 
Seitenstechen an. Um sich beim Zuhörer eine wiederholte 
Listening-Session zu verdienen, vermisst man den zwin¬ 
genden Unique-Faktor. (6) Alex Schlage 

7 SECONDS 

Leave A Light On 

CD II Rise/Cargo II riserecords.com II 32:48 II 2005 war 
mit „Take It Back, Take It On, Take It Over!“ das letzte 7 
SECONDS-Album erschienen, seitdem hatte Kevin genug 
anderes zu tim, war 
unter anderem mit dem 
Betrieb eines Cafes in 
Sacramento beschäftigt 
sowie seiner Solokar¬ 
riere. Doch als man vor 
ein paar Jahren erstmals 
wieder die Chance hatte, 

7 SECONDS auf europä¬ 
ischen Bühnen zu erle¬ 
ben, waren alle, die dabei 
waren, hellauf begeistert: 
So authentisch, so frisch, 
so mitreißend brachten sie ihre Klassiker wie „Regress 
no way“, „We’re gonna fight“ oder „Walk together, rock 
together“ rüber, dass auf jede Menge alte Säcke im Publi¬ 
kum das Bad in der Menge wie ein Jungbrunnen wirkte 
- nur strahlende Gesichter waren zu sehen. Angesichts 
solch eines positiven Erlebnisses darf man natürlich fra¬ 
gen, ob eine 1980 gegründete Band es noch drauf hat, 2014 
ein Album aufzunehmen, das in Klangfarbe und Stim¬ 
mung mit den Über-Klassikern des Hardcore-Genres wie 
„The Crew“ und „Walk Together, Rock Together“ mithalten 
kann. Ja, kann sie - bedingt. Natürlich nimmt man Platten 
wie die genannten nur einmal in seinem Leben auf, aber zu 
keiner Sekunde hängt „Leave A Light On“ durch, jeder der 
14 Songs hält das gewohnte Tempo, fast ohne Pause zwi¬ 
schen den Stücken wird durchgeballert, mit den gewohn¬ 
ten Chören, und Kevins Stimme hört man nicht an, dass 
der Mann Mitte fünfzig ist. Songs wie „Exceptional“, „Slo¬ 
gan on a shirt“ oder „I have faith in you“ lassen einen 
atemlos zurück — und genau so atemlos wird man sein, 
wenn man sich bei der Tour im Juli ins Getümmel vor der 
Bühne gestürzt hat. Großartig! (8) Joachim Hiller 

_ÄAÄ 

APROUDERGRIEF 

Helian 

CD II Bekassine II bekassinerecords.de II 38:40 II Bereits 
das Ausgansszenario ist wunderschön: Acht Musiker in¬ 
nen und Musiker okkupieren die Scheune eines verlasse¬ 
nen Bauernhofs, werfen einen Generator an, um ihre Ins¬ 
trumente und eine alte Bandmaschine zu betreiben, und 
machen gemeinsam Musik. Das Ergebnis steht der Idee an 
Schönheit in nichts nach. A PROUDER GRIEF aus Nürn¬ 
berg erschaffen ein lebensfrohes und abwechslungsrei¬ 
ches Kunstwerk, das auf den Namen „Helian“ hört. Bereits 
die einzelnen Titel der 14 instrumentalen Songs lesen sich 
wie kleine Gedichte und machen Lust auf die Musik. Abge¬ 
sehen davon müsste das Album aber eigentlich gar nicht 
unterteilt sein - die einzelnen Nummern fließen nahtlos 
ineinander über, „Helian“ ist eine Wanderung auf uner¬ 
forschten klanglichen Pfaden in immer weitere musikali¬ 
sche Höhen. Nach jeder Biegung des Weges eröffnet sich 
eine neue Aussicht, und aufgrund der instrumentalen Viel¬ 
falt können die Hörer dem Weg von A PROUDER GRIEF 
mehrmals folgen und jedes Mal neue Facetten in der Musik 
entdecken. Und wenn man sich dabei das maskierte Kol¬ 
lektiv beim Spielen vorstellt, wie sie sitzend und über ihre 
Instrumente gebeugt ihre Lieder entstehen lassen, dann ist 
das Gesamtkunstwerk komplett. (9) Simon Nagy 

ADOLINA / THE RABBIT THEORY 

Split 

LP II Miyagi // thisismiyagi.de II „Keine Bandinfos, keine 
Promofotos, keine Dreiecke, kein Referenzkatalog, nur 
Musik. Reicht doch.“ Danke, Miyagi Records. Das reicht 
nicht nur. Es ist mehr als genug! Lässt Sympathien wach¬ 
sen und der Kreativität freien Lauf. Und wenn sich vier 
Labels an einer Platte beteiligen, finden die das wahr¬ 
scheinlich sowieso alle ziemlich geil. Warum also lange 
rumreden. So hab ich mehr Zeit, mich um das schlichte, 
aber schöne Cover mit dem Ast drauf zu kümmern, wäh¬ 
rend mein Plattenspieler anfängt, das schwarze Runde 
abzutasten und die ersten ADOLINA-Töne erklingen lässt. 


Dabei möchte ich gar nicht separat auf beide Bands einge- 
hen. Diese Platte bildet mit beiden zusammen ein schö¬ 
nes Ganzes. Sie scheinen in Eintracht zu leben und ergeben 
die optimale Symbiose. Beide Seiten spielen sich irgendwo 
zwischen lieblichen Indie-Melodien, ein paar Emo-Anlei- 
hen und leichten Screamo-Einwürfen ab. ADOLINA etwas 
zurückhaltend, mathematisch-detailverliebter, THE RAB- 
BIT THEORY ein wenig strukturbrechend und instrumen¬ 
taler. Wobei ich dann bei manchen Passagen denke: Jetzt 
noch ein verzweifelter Schreipart und die Sache wäre per¬ 
fekt. Dann wären wir aber wieder nur beim rein subjekti¬ 
ven Empfinden und perfekt ist ja auch irgendwie langwei¬ 
lig. (7) Benja Hiller 

ATTENDANTS 

Metropol Agencies 

LP II Canisay? II canisayrecords.com II In den letzten 
Monaten komme ich immer häufiger in den Genuss von 
französischen (Punkrock/Post-Hardcore-)Bands. Auch 
ATTENDANTS stammen aus Frankreich, genauer gesagt, 
aus einem Vorort von Nantes in Westfrankreich. Ihr aktuel¬ 
les Album „Metropol Agencies“ ist vollgepackt mit 14 mit¬ 
reißenden, teilweise sehr melodischen Punkrock/Post- 
Hardcore-Nummern, die vor allem den Geist der späten 
Achtziger/frühen Neunziger aufgreifen und dabei von 
Bands wie FUGAZI, NOFX, NRA oder auch ATTHE DRIVE¬ 
IN positiv beeinflusst sind. Ausfälle sucht man vergebens, 
was „Metropol Agencies“ zu einem absolut kurzweiligen 
Album macht und ATTENDANTS zu einem unbedingten 
Tip! (7) Tim Masson 

ARCHIE BRONSON OUTFIT 

Wild Crush 

CD II Domino II dominorecordco.com II 32:14 II Es ver¬ 
stört mich immer noch etwas, dass ich vor knapp zehn Jah¬ 
ren dem Debüt dieses Trios aus dem Südwesten Londons 
eine dermaßen harsche Absage erteilt hatte, denn bereits 
beim Nachfolger „Derdang Derdang“ von 2006 sah diese 
Einschätzung plötzlich ganz anders aus. Seitdem erschien 
mit „Coconut“ von 2010 nur ein weiteres Album, ARCHIE 
BRONSON OUTFIT gehören somit sicherlich nicht zu 
den produktivsten Bands dieses Planeten. Die Schublade, 
in die sie zumeist gesteckt werden, heißt „dirty psychede- 
lic blues-rock“. Eine etwas grobe Umschreibung, denn die 
Herangehensweise der Londoner ist weitaus vielschichti¬ 
ger als die der meisten eher grobmotorischen LoFi-Gara- 
genrocker. Zumal ARCHIE BRONSON OUTFIT kein Prob¬ 
lem haben mit balladesken melodiösen Midtempo-Songs, 
wie das meiste bei ihnen fest verknüpft mit einem Seven- 
ties-Retro-Feeling, ohne dass sie dabei unmodern klingen 
würden. Die Erwähnung von Krautrock lässt sich in die¬ 
sem Zusammenhang mal wieder nicht vermeiden, aber 
„Wild Crush“ ist, wie auch die anderen Platten der Band, 
eher in einer Schnittmenge aus BLUE CHEER und HAWK- 
WIND wiederzufinden. Den besonderen Kick gibt „Wild 
Crush“ allerdings erst Duke Garwoods sehr schönes Saxo¬ 
phonspiel, das in bester STOOGES-Tradition den kruden 
Gitarrensound des Trios mit jazziger Note kontrastiert. (8) 
Thomas Kerpen 

AVERAGE TIMES 

s/t 

CD II P.Trash II ptrashrecords.com // 25:46 II Debütalbum 
einer kanadischen Band, die mit ihrem großartigen Gara¬ 
genpop-Punk auf dem Label P.Trash Records eine absolut 
passende Bleibe gefunden hat. Brüder im Geiste der MEAN 
JEANS oder der MARKED MEN. Perfekte Mischung aus 
eingängigen Pop-Nummern und schrammeligem, drecki¬ 
gen Garagensound mit dem richtigen Maß an ungehobel¬ 
ter Energie und richtig dosierten Chören und Handclap- 
pings. Anspieltip ist der Hit „Summer nights“ mit schö¬ 
ner Sologitarre, die einem bereits beim ersten Mal total 
bekannt vorkommt. Und überhaupt: Bands, die einen solch 
schönen Songtitel wie „I hate tomato juice and I hate you“ 
an den Start bringen, können nun wirklich nicht richtig 
schlecht sein. Freunde gepflegten Garagenpop-Punks wer¬ 
den begeistert sein. (8) Axel M. Gundlach 

ANTI RITUAL 

s/t 

MCD II Indisciplinarian / Vendetta II indisciplina- 
rian.com II 16:36 II ANTI RITUAL sind eine neue Band 
aus Kopenhagen mit demonstrativem Programm. So lässt 
sich vom Namen bereits ableiten, welche Marschroute 
man einschlägt. Mit der Musikindustrie will man nichts 
zu tun haben, von der Gesellschaft lässt man sich ebenso 
wenig versklaven und die Kirche ist nicht einmal den aus¬ 
gestreckten Mittelfinger wert. Und worin kann man die¬ 
ses unzweifelhafte ideologische Gemenge besser transpor¬ 
tieren, als in einem explosiven Mix aus kaltblütigem Hard¬ 
core, derbem Sludge und einer moderaten Prise Black 
Metal mit üppigen Blastbeats? Einzig zu bemängeln ist 
wohl, dass ANTI RITUALS Debüt nur eine EP mit 16 Minu¬ 
ten Spielzeit ist. Bleibt zu hoffen, dass es beim nächsten Mal 
für ein ganzes Album reicht. (9) Peter Wingertsches 

ALL DIESE GEWALT 

Kein Punkt wird mehr fixiert 

LP // Treibender Teppich // treibenderteppich.de II 

Wie weit Hinweise auf die Mitgliedschaft in einer ande¬ 
ren Band von dem entfernt sein können, wie die „andere“ 
Band klingt, kannst du dir hier eindrucksvoll zu Gemüte 


führen (wie auch bei den anderen DIE NERVEN-Able¬ 
gern). Was Max Rieger hier mit seinem „Soloprojekt“ zau¬ 
bert, trägt textlich eindeutig seine Handschrift (logisch), 
musikalisch ist dieser Darkpop-Post-Punk aber eine völ¬ 
lig andere Herangehensweise. Psychedelisch, vordergrün¬ 
dig relaxte Soundteppiche mit schwer im Magen hegen¬ 
dem Bass und Synthesizer sowie flirrenden, kaum ver¬ 
zerrten Gitarren. Wiederkehrende Motive, die eine Ruhe 
vor dem Sturm genüsslich ausloten, bis am Ende der Aus¬ 
bruch kommt. Eine genreübergreifende, musikalisch span¬ 
nende Scheibe, die auch nach dem fünften Durchlauf noch 
tadellos funktioniert. Wer von all den Gescheiterten würde 
nicht eine Niere geben, wenn er im Tausch dafür nur halb 
so viel musikalisches Talent bekäme? (9) Kalle Stille 

AGUIRRE / GUEVNNA 

Split 

LP II Wifagena // wifagenarecords.bandcamp.com II 
19:20 II AGUIRRE, unweigerlich rückt hier Klaus Kinski 
an, dessen Konterfei in Werner Herzogs halb-fiktionalem 
Historienschinken genialisch den inneren Zwist von Hyb¬ 
ris und Phrenesie abbildet. Sind die französischen Doom- 
rocker AGUIRRE von der eigenen Verklärung weit ent¬ 
fernt, so haftet ihrer persönlichen Spielart immer leichter 
Wahnsinn an. Nicht ganz so böse wie manche Genrekol¬ 
legen, aber dafür wesentlich direkter bieten sie hier zwei 
Songs an, die in einem recht warmen Soundgewand zwi¬ 
schen teils langsamen und einigen sehr treibenden Teilstü¬ 
cken hin und her taumeln. Den besonderen Reiz beziehen 
AGUIRRE wohl aus dem recht ungewöhnlichen Drum- 
ming, was an manchen Stellen einige dem Jazz entlehnte 
Techniken heraushören lässt. Die Scheibe teilt man sich 
mit GUEVNNA aus Japan, deren erster Release diese LP ist. 
Am Mikro steht bei ihnen RyoYamada, seines Zeichen Sän¬ 
ger der legendären COFFINS. Musikalische Parallelen sucht 
man hier allerdings vergeblich, denn GUEVNNA spielen 
ruchlosen, wohl absichtlich unterproduzierten Sludge, der 
ebenfalls zu gefallen weiß. Nur auf den Text des achtminü¬ 
tigen Songs hört man besser nicht, denn leider drückt man 
sich in entsetzlichem Englisch aus. (7) Peter Wingertsches 

ADOLESCENTS 

La Vendetta 

CD II Concrete Jungle // concretejunglerecords.com II 
35:32 II Eine sensationell hohe Release-Hitdichte ist die¬ 
sen (Früh-)Sommer zu vermelden: ONLY CRIME, GENE¬ 
RATORS, 7 SECONDS, 
OFF! und jetzt auch noch 
ADOLESCENTS melden 
sich mit neuem Album 
zurück, und da sind 
schnell 100 Euro in die 
Kasse des Plattenhöke- 
rers gewandert. Aber: Es 
gibt schlimmere Schick¬ 
sale. Und um die nächste 
Frage vorwegzuneh¬ 
men: Ja, es lohnt sich, in 
„La Vendetta“ (angeb¬ 
lich sollte das Album zuerst „A Dish Best Served Cold“ hei¬ 
ßen ...) zu investieren, denn auch wenn „Presumed Inso¬ 
lent“ gerade mal ein Jahr alt und „The Fastest Kid Alive“ 
(2011) auch noch nicht so lange her ist: Tony Adolescent 
und Band zeigen keine Schwäche, nicht bei ihren (gefühlt) 
alle paar Monate stattftndenden Touren und auch nicht im 
Studio. Die alten Herren ballern den Sound ihrer Jugend 
raus, als hätten sie Angst, die Zeit könne ihnen davonlau- 
fen. 34 Jahre nach Gründung tun Tony Cadena/Branden¬ 
burg/Montana/Adolescent/Reflex und Steve Soto als ver¬ 
bliebene Originalmitglieder jedenfalls das, was sie schon 
immer taten: sie schreiben und spielen hochenergetische 
Punk-Songs im klassischen Orange County-Style, wütend 
und melodiös zugleich, mit Texten, die den Verdacht von 
Altersmüdigkeit oder -milde keine Sekunde lang aufkom- 
men lassen. 16 Songs finden sich auf „La Vendetta“, Tonys 
Gesang ist wie immer das prägende Merkmal, und nur 
hier und da wie beim groovenden „Silent water“ wird das 
Tempo mal eine Spur zurückgenommen. Was es auszuset¬ 
zen gibt? Höchstens, dass mir bislang kein neuer Hit ä la 
„I hate children“, „Wecking crew“ oder „Kids of the Black 
Hole“ aufgefallen ist. Aber das ist Meckern auf sehr hohem 
Niveau. (8) Joachim Hiller 

ACCIDENTE 

Amistad Y Rebelion 

LP II Contraszt! II diyordie.net II Dass ich eine Platte 
gleich dreimal im Plattenregal stehen habe, ist mir auch 
noch nicht allzu oft passiert. Bei Erscheinen im Januar 
direkt beim Label geordert, das Debütalbum gleich mitbe¬ 
stellt, aber leider versehentlich zwei Kopien von „Amistad 
Y Rebeliön" erhalten. Und nun bekomme ich es vom Ox- 
Chef noch zur Rezension zugesandt. Das ändert leider 
nichts daran, dass das zweite Werk der Spanier aus Mad¬ 
rid eher selten auf meinem Plattenteller landet. Das Dop- 
pel-S aus „Spanien“ und „Sängerin“ löst bei mir grund¬ 
sätzlich erst einmal Gefühle der Begeisterung aus, diese 
können ACCIDENTE indes leider nicht vollends hervorru- 
fen. Die Platte, die eindeutig getragen wird von der schö¬ 
nen Stimme der Sängerin Bianca, plätschert in meinen 
Ohren mit melodiösem, leicht melancholischem Punk¬ 
rock ohne besondere Höhepunkte dahin. Ist gefällig, gut 
gemacht und ebenso produziert, begeistert mich aber nicht 
wirklich. Einzig Song Nummer drei, „Las victorias mas bel- 
las“, mit seiner wunderbaren Gitarrenmelodie möchte ich 
regelmäßig hören. Insgesamt haben die ELECTRODUEN- 
DES, deren kleine Schwestern und Brüder ACCIDENTE sein 
könnten, das alles bereits vor zehn Jahren wesentlich mit¬ 
reißender gemacht. Schade. (6) Christian Krüger 

ACID FAST 

Rabid Moon 

LP II Adagio830 II adagio830.de II ACID FAST sind eine 
relativ junge Formation aus Oakland, California, die vor 
dieser Platte lediglich eine 7" veröffentlichten, Mitglie¬ 
der der Band waren außerdem bei den ähnlich klingenden 
BIG KIDS aktiv. „Rabid Moon“ ist eine recht unkonventio¬ 
nelle, laute, füzzy Mischung aus klassischem Indierock und 
Punkrock mit männlich/ weiblichem Doppegesang, die 
in den besten Momenten an SUPERCHUNK (die Gitarren 
klingen oft schwer nach „No Pocky For Kitty“- Zeiten) und 
JAWBREAKER erinnert, mir letztlich aber zu unüberlegt 
ist. Viel zu oft wird es in den elf Songs - vor allem auf der 
A-Seite - völlig unvermittelt total euphorisch und hym¬ 


nisch, was für mich schlicht und ergreifend nicht wirk¬ 
lich funktioniert und schon bei BIG KIDS nicht so beson¬ 
ders überzeugte. Ein wiederum recht gelungener Song wie 
„Rupert, yr fucking lazy“ hat etwas von LEMURIA, die ja 
in etwa die selben Vorbilder haben dürften und eine ähn¬ 
liche Bandkonstellation haben. Mit „Tease“ gibt es sogar 
noch einen wirklich schönen Song, der mit seinem fluffig- 
melancholischen Unterton viel besser wirkt als der Groß¬ 
teil der Platte, die insgesamt sehr vielfältig geraten ist. Von 
daher könnten zukünftige Platten mit Sicherheit überzeu¬ 
gender a nsfall en. Geht schon klar. (6) Andreas Krinner 

ARCHITECTS 

Lost Forever//Lost Together 

CD II Epitaph II epitaph.com II Als hätten sie sich vorge¬ 
nommen, das Bild des modernen englischen Metallers zu 
retten, hauen ARCHITECTS ein Album raus, das endlich 
mal wieder Bedeutung 
hat. Dabei vermeiden 
sie eigentlich alle Fehler, 
welche die unsäglichen 
BRING ME THE HORI- 
ZON machen. Text¬ 
lich höchst interessant 
und explosiv („Broken 
cross“) und musikalisch 
auf jeden Fall auf dem 
besten Weg zur Eigen¬ 
ständigkeit: Das sind 
ARCHITECTS 2014. Bis 
hierhin war es jedoch ein langer Weg, den sich die Band 
mit Alben geebnet hat, die sie gefühlt jedes Jahr heraus¬ 
brachte. Die jungen Engländer tun Sänger Sam scheinen 
sich nun jedoch gefunden zu haben und lassen auf „Lost 
Forever II Lost Together“ elf Songs auf die Hörer los, die 
komplett überzeugen. Es scheint gar so, als sondere sich 
mal jemand in dem arg auswechselbaren Gerne von der 
Konkurrenz ab, dass man sogar einen gewissen Wiederer¬ 
kennungswert gewinnen kann. Und dabei meine ich nicht 
nur die Stimme des Sängers. Im Gegensatz zu vielen ande¬ 
ren Bands da draußen, sind es ARCHITECTS 2014 endlich 
wieder wert gehört zu werden. Und das solltet ihr auch 
tun. (9) Sebastian Wahle 

AMEN DUNES 

Love 

CD II Sacred Bones II sacredbonesrecords.com II 48:57 

II Während die Vörgängeralben von Dämon McMahon aka 
AMEN DUNES mehr oder weniger Alben eines Einzelgän¬ 
gers waren und nach einer Woche Studiozeit rund waren, 
hat er sich bei „Love” fast ein Jahr lang zeitgenommen und 
Musiker mit ins Studio genommen wie Gitarrist Jordi 
Wheeler (THE OCCASION), Schlagzeuger Parker Kindred, 
der bereits in der Band von JeffBuckley spielte, bis hin zu 
Mitgliedern von GODSPEEDYOU! BLACK EMPEROR, allen 
voran Efrim Menuck, so dass der psychedelische Film¬ 
musik-Charakter des Albums nicht erstaunt. Das Spekt¬ 
rum reicht von Acid-Folk-Pop bis hin zu Fuzz und Echo- 
Sounds - die stark an THE VELVET UNDERGROUND erin¬ 
nern, besonders bei „Lonely Richard“ - und düsteren bis 
geisterhaften Songs mit einsamen Gitarren („Everybody is 
crazy“). „Love“ ist im Vergleich zum Vorgänger „Through 
Donkey Jaw“ fast üppig und „symphonisch“ instru¬ 
mentiert und nicht mehr ein musikalisches Skelett. Sac¬ 
red Bones aus Brooklyn ist bekannt dafür, Musikern wie 
McMahon einen sicheren Hafen zu geben. Allerdings ist 
McMahons LabelkollegenWymond Miles in Sachen „Trau¬ 
riger Wölf, der den Mond anheult“, vor ein paar Monaten 
ein wesentlich besserer und musikalisch abwechslungsrei¬ 
cherer Wurf gelungen. (7) Markus Kolodziej 

AUGUST 

Lizard King 

2LP/CD II Midsummer II midsummer.records.de II 
51:25 //Ist nicht Jim Morrison der Eidechsenkönig? Sei’s 
drum. THE AUGUST sind jedenfalls Könige, wenn es 
darum geht, flächige Soundscapes und mitreißende Beats 
zu fusionieren. Obendrauf gibt es pathetisch entrückten 
Gesang. LONG DISTANCE CALLING und DREDG klingen 
zwar ähnlich, also ist das Konzept keinesfalls neu, aber ein 
Song wie „Astronomy“ und die Umschwünge zwischen 
s till en Momenten und unglaublichem Bombast funkti¬ 
onieren grandios. In „Tiger“ nimmt man mal das Tempo 
raus, aber die Drums bleiben treibend und insgesamt bil¬ 
den die schwungvollen Chops einen wichtigen Kontrast 
zur verträumten Gitarrenarbeit, so dass es immer nach 
vorne geht. Ein magisches Album, dessen Artwork ziemlich 
genau einfängt, was den Zuhörer erwartet, nämlich eine 
sakrale Atmosphäre, die urplötzlich Belebung erfährt und 
trotz geringer Instrumentierung beinahe die Tiefe einiger 
Psychedelic-Releases erreicht. Zehn Songs, die dem Quin¬ 
tett aus Aschaffenburg wahrhaftig zur Ehre gereichen. (8) 
Thomas Eberhardt 

AVA LUNA 

Electric Balloon 

CD II Western Vinyl II westernvinyl.com II 39:53 II 

Autsch, verdammt! „Electric Balloon“ ist wie ein hell¬ 
blaues Bonbon mit Schmelzkäsegeschmack: Von außen 
schön anzusehen, beim ersten Lutschen ziemlich ekelhaft, 
aber wenn man sich nach einiger Zeit daran gewöhnt hat, 
ist es auszuhalten. Dass Bandkopf Hemandez Komposi¬ 
tion studiert hat, merkt man dem Album durchaus an.Tja, 
aber manches mag in der Theorie ja ganz schön klingen, 
nur können die vielen „Ooohs“ und „Aaahs“ nicht darü¬ 
ber hinwegtäuschen, dass die Dissonanz-Schmerzgrenze 
irgendwann einfach erreicht ist. Vertrackt-aggressiver Art¬ 
poprock mit reichlich Gitarrengeschrammel, der es dem 
Hörer nicht unbedingt leicht macht. (6) Anke Kalau 

_BBB 

BAREFOOT BASEMENT 

Storyteller 

CD II Jamaican Jazz II jjrecords.de II 73:18 II 2002 als 
Quartett begonnen, entwickelte sich über die Jahre eine 
Band, die in der heutigen Besetzung nun neun Instrumen- 
talisten hat. Die zweite Platte „Storyteller“ der Österreicher 
ist eine wundervolle musikalische Reise, basierend auf 
altem Reggae und Ska. Daneben bedient man sich gekonnt 
bei Dub und Jazz und scheut auch vor kleinen experimen¬ 
tellen elektronischen Spielereien nicht zurück. „Storytel- 
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ler“ ist ein chiliiges Easy-Listening- Album der besonderen 
Art. Ich stelle mir gerade einen warmen Sommerabend vor, 
und BAREFOOT BASEMENT wechseln sich mit den deut¬ 
schen Reggae-Instrumentalisten SENIOR ALLSTARS ab. 
Jetzt müssten die 13 Tracks nur noch stilgerecht auf (Dop¬ 
pel-) Vinyl erscheinen. (8) Simon Brunner 

THE BÜRDEN REMAINS 

Fragments 

LP II Czar Of Bullets II czarofcrickets.com II Die Schwei¬ 
zer THE BÜRDEN REMAINS erzeugen auf ihrem zweiten 
vollständigen Album mächtig Druck, soviel steht bereits 
nach Sekunden fest. Ein gewaltiger Soundbrocken rauscht 
hier aus den Boxen, der für sich genommen schon schwer 
beeindruckend ist. Dabei ist es gar nicht so einfach heraus- 
zufiltem, wohin die musikalische Reise eigentlich genau 
gehen soll. Da gibt es diese vertrackten Grooves, wie man 
sie von Bands wie TOOL und MASTODON kennt und die 
sich durch brettharte, dem modernen Thrash huldigende 
Gitarrenwände wühlen. Dann sind da aber auch noch 
Arrangements und Melodien jener Art, die eine gewisse 
armenischstämmige Band Anfang bis Mitte der Nuller 
Jahre an die Spitze der modernen Metal-Landschaft kata¬ 
pultierte, sowie solch episch ausufernde Refrains, wie 


man sie durch die britischen Indierocker MUSE ken¬ 
nen und heben lernte. Was mich betrifft, geht dieses Kon¬ 
zept wunderbar auf, denn genau diese Mischung aus har¬ 
schen Wutattacken und lieblichen Melodien beherrschen 
THE BÜRDEN REMAINS derart gut, dass die Platte dank 
solcher Hammersongs wie dem Opener „... and I beheld 
the strings“ oder dem knapp neunminütigen „Keep to 
the script“ zu einem Dauergast auf meinem Plattenteller 
wurde. Definitive Kaufempfehlung! (9) Jens Kirsch 

BOUNCIN B.C. 

Circus Of Life 

CD II bouncinbc.com II 34:00 II Die Zirkusthematik des 
schmucken Artworks setzen BOUNCIN B.C. aus dem Nie¬ 
mandsland zwischen Regensburg und Ingolstadt mit dem 
Album-Intro fort: jene endlos spielbare Melodie, die wohl 
jeder Zirkusmusiker im Schlaf spielen kann ... Nach kur¬ 
zem Schock geht es dann klassisch weiter: Melodie -Punk 
in altbekannter Neunziger-Manier wird einem druckvoll 
und sauber produziert um die Ohren geblasen - PENNY- 
WISE und MILLENCOLIN lassen grüßen, von der lakoni¬ 
schen Art her zu schließen, mit der die Rhythmusfraktion 
das Ganze vorantreibt, hat aber auch ein gewisser Mike N. 
mit seiner Truppe beim Fünfer seinen Eindruck hinter¬ 


lassen - und schaut man im Booklet ins Kleingedruckte, 
bekennt sich Gitarrist und Sänger Christian auch klar zu 
diesem Einfluss auf sein Songwriting. Alles in allem eine 
solide Leistung, tighte Produktion trifft hier auf eingängige 
Melodien. Joachim Hiller 

BORDER BASTARD 

XVII 

CD // Kornalcielo II kornalcielo.bandcamp.com II Los 

geht’s mit ziemlich ZEKE-inspiriertem Speedrock, dann 
wird mal kurz innegehalten, Luft geholt und den etwas 
langsameren MOTÖRHEAD gefrönt, aber nur, um dann 
wieder das Gaspedal durch das Bodenblech zu treten. Gar 
nicht so übel, was das Trio aus Triest da fabriziert hat, aber 
leider muss ich beim Hören an Klaus Lage denken: 1.000 
mal gehört, 1.000 mal ist nichts passiert und beim 1.001. 
Mal hat’s auch nicht „Boooom“ gemacht. (5) Joni Küper 

BLACK FLUO 

Billion Sands 

CD // Pulver & Asche // pulverundasche.com II 38:49 II 

Distinguierte und reduzierte Musik mit Spoken-Word- 
Versatzstücken gibt es von diesem Quartett, dessen Mit¬ 
glieder aus Italien, Portugal und Schottland kommen. 


Man darf annehmen, dass David Tibet und CURRENT 93 
eine musikalische Relevanz für die fragilen Soundscapes 
von BLACK FLUO haben. Der „Sprechgesang" legt sich wie 
ein narrativer Teppich über zaghafte Electronics mit akus¬ 
tischen Einsätzen von Gitarre und anderen Instrumenten. 
Hier geht es um skelettierte Schönheit. Mit mehr bedroh¬ 
licher Dunkelheit wäre das nahe am epochalen Track „Ter¬ 
minus“ (1982) von PSYCHICTV dran, welcher bis heute 
immer noch unerreicht ist. (7) Markus Kolodziej 

BLIND BUTCHER 

Albino 

CD // Subversiv // subversivrecords.ch II 39:57 II Kennt 
ihr das? Ihr findet eine Band und deren Musik sympa¬ 
thisch, sie gefällt euch aber nicht? Das ist immer unglück¬ 
lich, kommt im Leben eines Rezensenten aber doch ab 
und an vor. So auch bei BLIND BUTCHER, einem Duo 
aus Luzern. Ein höchst eigenwilliger, sehr experimenteller 
Sound, eine Schnittmenge aus Rock, Blues, Elektronik und 
ein wenig Country, produziert von Steve Albini (was der 
gute Herr wohl zum Albumtitel sagt?). Hochenergetisch, 
aber alles andere als homogen: Manche Songs sind ein¬ 
gängig („Like you“, „Johnny Roadster“), andere hingegen 
haben einen stark fragmentarischen Charakter („River“, 
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Joachim Hiller 

In der Anlage: FUCKED UP Glass Boys II YOUNG 
WIDOWS Easy Pain// ZERO BOYS Monkey Liebste Platte 
in der Sammlung: CHARLES DE GOAL Algorythmes Das 
musst du gesehen haben: Cafe Laleli in Ohligs Da geh 
ich hin: Norwegen 

Achim Lüken 

In der Anlage: PIXIES Indie Cindy//MAD CADDIES Dirty 
Rice II MASKED INTRUDER M.I. Liebste Platte in der 
Sammlung: SUICIDAL TENDENCIES s/t (US Import) Das 
musst du gesehen haben: Deutschland wieder kein Welt¬ 
meister Da geh ich hin: Good Vibrations (Film) 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: CORONER Mental Vortex // IMPURE 
WILHELMINA Black Honey II MAYHEM Esoteric War- 
fare Wertvollste Platte in der Sammlung: DIE ÄRZTE 
13 2x10“ Das musst du gelesen haben: Dayal Patter¬ 
son Black Metal - Evolution OfThe Cult Da lauf ich weg: 
Temperaturen über 25 Grad 

Andre Hertel 

In der Anlage: MORNING GLORY War Psalms // THE 
PEEPSHOWS Together We Kill Tomorrow We Die // 98 
MUTE After The Fall Liebste Platte in der Sammlung: 
Wegen einem langen Hidden Track, der auf anderen Exem¬ 
plaren nicht drauf ist: NOFX So Long AndThanksTo All The 
Shoes Das musst du gesehen haben: Bahnstrecke durch 
die Alpen Da geh ich hin: Oppas 80sten 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: NEXILVA Eschatologies II HOUR OF 
PENANCE Regicide II KOLJAH & NMZS Motto Mob¬ 
bing Wertvollste Platte in der Sammlung: SIGNAL 
THE FIRING SQUAD Earth Harvest Das musst du gehört 
haben: FJORT D’accord 

Andreas Krinner 

In der Anlage: Q AND NOT U Different Damage II RED 
HARE Nites Of Midnite II BANE Don’t Wait Up Liebste 
Platte in der Sammlung: FUGAZI Argument Das musst 
du gesehen haben: Die ersten paar Folgen der „Fargo“- 
Serie Da geh ich hin: FUTURE ISLANDS 

Anke Kalau 

In der Anlage:TORTOISE A LazarusTaxon//PROTOMAR- 
TYR Under Color Of Official Right // PIXIES Indie Cindy 
Liebste Platte in der Sammlung: OR, THE WHALE s/t 
Das musst du gesehen haben: loudQUITEloud Da geh 
ich hin: Zum Bäcker (Brötchen, Brötchen, Brötchen, 
Brötchen) 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: SUN WORSHIP Eider Giants II CURSED 
III II FYRNASK Eldir Nött Das solltest du lieber nicht 
erfahren: Schwarz(weiß-)malerei im Internet Da bin ich 
hingegangen: Ins Wahllokal, verdammt noch mal! 

Arne Ivers 

In der Anlage: Peter Tosh Mama Africa//Bob Marley Sur- 
vival I! V.A. Island Presents Roots Liebste Platte in der 
Sammlung: THE BEACH BOYS Pet Sounds Das musst du 
gesehen haben: Jonna Ayo Da geh ich hin: Henne Strand 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: FLANDERS 72 South American Punk 
Rockers II MANGES All Is Well // Sorry To Keep You Waiting 
- A Tribute To The METHADONES liebste Platte in der 
Sammlung: Goldene Schallplatte für 500 verkaufte „Bata 
Bata Hey I“ Das musst du gesehen haben: Titanic Boy¬ 
group Abschiedstoumee Da geh ich hin : Record Release 
Party „Bata Bata Hey II“ 

Benedikt Lepra Gfeller 

In der Anlage: BULLENFREI Ghettöss//KITSUNE New 
Faces-Compilation //LOUISAHHHÜ! & MAELSTROM 
Traces Liebste Platte in der Sammlung: CRASS RECORDS 
komplett Das musst du gehört haben: QUIRKE Break A 
Mirrored Leg Da geh ich hin: Scheiben einschlagen bei 
Monster Records 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: MODERN BASEBALL Sports//Marcus Wie- 
busch Konfetti // PASCOW Diene der Party Wertvollste 
Platte in der Sammlung: MUFF POTTER First LP Das 
musst du gesehen haben: „Her“, den neuen Film von 
Spike Jonze Da geh ich hin: Angst macht keinen Lärm Fes¬ 
tival 

Björn Fischer 

In der Anlage: BOSKOPS Lauschgift II TOXIC REASONS 
Within these Walls II EVIL CONDUCT Working Class 
Anthems Liebste Platte in der Sammlung: DISCHARGE 
Hear Nothing, See Nothing, Say Nothing Das musst du 
gesehen haben: August: Osage County Da geh ich hin: 
96 Horns -Taken 3 


Christiane Mathes 

In der Anlage: KILLER BE KILLED s/t//ANIMALS AS LEA¬ 
DERS The Joy Of Motion// SWANS To Be Kind Liebste 
Platte in der Sammlung: TOOL Lateralus, Limited Edi¬ 
tion Picture Disc, 2 LP Das musst du gesehen haben: 
Jonathan Glazer „Under The Skin“ Da geh ich hin: 
QUICKSAND Reunion-Show, 10.06. Berlin 

Christian Krüger 

In der Anlage: CRO-MAGS Best Wishes II MISERY The 
Beginning // THE MOB FIXING FREEDOM Spit It Out 
Wertvollste Platte in der Sammlung: THE LILLINGTONS 
Box Set (tie dye Version) Das musst du gesehen haben: 
Shore, Stein, Papier (Doku-Serie aufYouTübe) Da geh ich 
hin: St.Annaberg-Fest 2014 in Sulzbach-Rosenberg 

Christian Maiwald 

In der Anlage: CLOUD NOTHINGS alles // OFF Wasted 
Years//Coco Schumann Double Fifty Years in Jazz Wert¬ 
vollste Platte in der Sammlung: Immer die neueste Das 
musst du gelesen haben: John Jeremiah SullivanThe Bal- 
lad of Geeshie and Elvie Da geh ich sicher hin: Comic- 
Salon Erlangen 

Christina Wenig 

In der Anlage: SEAHAVEN Reverie Lagoon: Music For 
Escapism Only LP II LA DISPUTE Rooms OfThe House LP 
II I AM THE AVALANCHE Wolverines LP Liebste Platte in 
der Sammlung: BARONESS Yellow&Green Das musst du 
gelesen haben: Patti Smith - „Just Kids“ Da geh ich hin: 
David-Bowie-Ausstellung in Berlin 

Christoph Lampert 

In der Anlage: THE SMITH STREET BAND Dont Fuck 
With Our Dreams// Andrea Schröder Where The Wild Oce- 
ans End II TRIPTYKON Melana Chasmata 3x10“ Liebste 
Platte in der Sammlung: SPORTCHESTRA! 101 Songs 
about Sport 2LP Das musst du gelesen haben: ZERO von 
Marc Eisberg Da geh ich hin: 7 SECONDS am 8.7. in Berlin 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: DIE NERVEN Fun // PASCOW Diene der 
Party//THE DATA BREAK Clap! Liebste Platte in der 
Sammlung: JAWBREAKER DearYou Das musst du erfah¬ 
ren haben: PASCOW live Da geh ich hin: Udo Linden¬ 
berg live in Düsseldorf 

Claus Wittwer 

In der Anlage: Chuck E. Weiss Red Beans & Weiss// THE 
ROARING 420S What Is Psych? // VIBRAVOID Minddrugs 
Liebste Platte in der Sammlung: THE CLASH London 
Calling LP (mit Joe Strummer-Autogramm) Das musst 
du erfahren haben: Als Erwachsener „Heidi“ gucken 
und dabei heulen. Da geh ich hin: SLIM CESSNA’S AUTO 
CLUB, Köln 14.7. 

Daniel Matthias 

In der Anlage: DINOSAUR JR.You’re Living All Over Me // 
HÜSKER DÜ Candy Apple Grey II RAZZIA Tag Ohne Schat¬ 
ten Liebste Platte in der Sammlung: SWANS Children Of 
God Das musst du gesehen haben: Hannibal mit Mads 
Mikkelsen Da geh ich hin: EINSTÜRZENDE NEUBAU¬ 
TEN Lament 

Fabian Schulenkorf 

In der Anlage: KADAVAR s/t//CITIZENS PATROL Dead 
Children EP II KOTZREIZ Du machst die Stadt kaputt 
Liebste Platte in der Sammlung: LADY GAGAThe Farne/ 
Monster Das musst du gesehen haben: Konzerte wäh¬ 
rend „wichtiger“ Fußballspiele. Nicht. Da geh ich hin: 
Polen mit den Fußballdilettanten Ruhrjebiet 

Frank Weiften 

In der Anlage: THE GENERATORS Life Gives Life Takes// 
THE SCANDALSTime Machines// Brody Dalle Diploid Love 
Liebste Platte in der Sammlung: RAMONES It’s Alive Das 
musst du gelesen haben: Jack Kerouacs „On The Road“ 
Da geh ich hin: Paul McCartney - wenn er denn nochmal 
aufTour kommt... 

Felix Mescoli 

In der Anlage: DOWN IV Part IThe Purple//THE SHRINE 
Bless off// RED FANG „Whales and Leeches“ Wertvollste 
Platte in der Sammlung: METALLICA,The $5.98 E.P. Das 
musst du gelesen haben: Louder Than Hell - The Defini¬ 
tive Oral History Of Metal Da geh ich hin: BLACK SAB- 
BATH, 25.6., Schleyer-Halle Stuttgart 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: UFO Phenomenon II LEFTFIELD Leftism 
II HOLA GHOST Chupacabra Wertvollste Platte in der 
Sammlung: Eine auf 13 (!) Kopien limitierte IMPERIAL 
STATE ELECTRIC That’s Where It’s At 7“ in blau mit Puzzle 
Cover, die mir Nicke Andersson persönlich geschickt hat, 
natürlich mit Autogramm Das musst du gesehen haben: 
True Detective (TV-Serie) Da geh ich hin: auf Klassen¬ 
fahrt nach Xanten 


Hannah Lang 

In der Anlage: TOUCHE AMORE Is Survived By II PARK- 
WAY DRIVE Atlas// STREETLIGHT MANIFESTO Someh- 
were In The Between Liebste Platte in der Sammlung: 
RISE AGAINST Revolutions Per Minute Das musst du 
gehört haben: Die Känguru Offenbarung von Marc Uwe 
Kling Da geh ich hin: Horst Festival 

Jörg Masjosthusmann 

In der Anlage: IRON CHICThe Constant One// BON IVER 
Bon Iver// LEMURIA The Distance Is So Big Liebste Platte 
in der Sammlung: YAGE 3-17 October 1984 Das musst 
du gelesen haben: The Wire Magazine Da geh ich hin: 
Kreissaal 

Jörg Rosenbaum 

In der Anlage: BONG Stoner Rock// FREQ NASTYY4K/7 
MOS GENERATOR Electric Mountain Majesty Wertvollste 
Platte in der Sammlung: CRUCIFIX Nineteen Eighty- 
Four 7“ Das musst du gesehen haben: Dirty Wars Da geh 
ich hin: Fantasy Filmfest 

Julia Brummert 

In der Anlage: PASCOW Diene der Party//METRONOMY 
Love Letters // HUNDREDS Aftermath Liebste Platte in 
der Sammlung: MADONNA Like a Virgin Das musst 
gesehen haben: „Her“ von Spike Jonze Da geh ich hin: 
Endlich wieder an den See 

Kai Leichtlein 

In der Anlage: TOMBS Savage Gold II PLAGUE VENDOR 
Plague Vendor // OAK/ [INTOTHETIDE] Split Wertvollste / 
Liebste Platte in der Sammlung: unmöglich zu beant¬ 
worten Das musst du erfahren haben: Echte Freund¬ 
schaft, wenn du sie brauchst Da geh ich hin: Europawahl 

Kay Werner 

In der Anlage: BONGO BOTRAKO Revoltosa II KAURNA 
CRONIN Pistol Eyes//Femi Kuti No Place For My Dream 
Liebste Platte in der Sammlung: Papa, Charly hat gesagt 
... Das musst du gesehen haben: VARUKERS beim Myfest 
Da geh ich hin: PANTEÖN ROCOCÖ 

Kent Nielsen 

In der Anlage: STIFF LITTLE FINGERS No Going Back// 
SQUEEZE Spot The Difference Ltd. Edit. // MARY COUGH - 
LAN The House Of 111 Repute Liebste Platte in der 
Sammlung: JOY DIVISION Still Das musst du gele¬ 
sen haben: Sean Madigan Coen, Songs Only You Know - 
A Memoir“ Da geh ich hin: Zinn nächst möglichen Zeit- 
management Seminar 

K. Nico Bensing 

In der Anlage: PAOLO NUTINI Caustic Love//CHUCK 
RAG AN Till Midnight//EELS Beautiful Freak Liebste Platte 
in der Sammlung: GUNS N ROSES Appetite For Destruc- 
tion Das musst du gesehen: Die üblichen Verdächtigen - 
Wer ist Keyser Söze? Da geh ich hin: BAD RELIGION (alt) 
in der Batschkapp (neu) 

Lars Weigelt 

In der Anlage: BLOOD OR WHISKEY Teil The Truth And 
ShameThe Devil//FLANDERS 72 Dummyland//THE DEC- 
LINE! 12A, Calvary Road Liebste Platte in der Samm¬ 
lung: DIE ÄRZTE Debil Das musst du gemacht haben: 
einen großen Bogen um WM-Wahn Da geh ich hin: 
poser- und hipsterfreier Baggersee 

Marko Fellmann 

In der Anlage: HUMAN ABFALL Tanztee von unten II 
WOLF MOUNTAINS Birthdaysongs For Paul MC//BLOOD 
RED SHOES s/t Wertvollste Platte in der Sammlung: 
KLOTZS Eine Stadt/Keine Stadt CD (nie erschienen) Das 
musst du gesehen haben: HUMAN ABFALL-Toumee Da 
geh ich hin: JUZ Schlachthof, Aurich 

Markus Franz 

In der Anlage: CHEFDENKER Eine von hundert Mikto- 
wellen II Peter Tschaikowsky Klavierkonzert Nr.l II A PONY 
NAMED OLGA The Black Album Liebste Platte in der 
Sammlung: FRENZY I see red (Testpressung) Das musst 
du gelesen: Paul-Heinz Koesters, Deutschland, deine Den¬ 
ker (1981) Da geh ich hin: Andreas Schlüter und das 
barocke Berlin (Bode Museum) 

Martin Schmidt 

In der Anlage: KILLER BE KILLED Killer Be Killed// VAL- 
LENFYRE Splinters // 311 Stereolithic Liebste Platte in 
der Sammlung: Brett Detar Bird InTheTangle Das musst 
du gehört haben: 311 Stereolithic Da geh ich hin: 
Snowpiercer 

Matti Bildt 

In der Anlage: DINOS BOYS Last Ones// NATURAL CHILD 
Dancin’With Wölves//LES MARINELLIS s/t Liebste Platte 
in der Sammlung: BILBO BAGGINS Saturday Night 7“ 
Das musst du gelesen haben: Duncombe/ Tremblay, 


White Riot: Punk Rock and the Politics of Race Da geh ich 
hin: DEPARTURE KIDS Euro-Tour 

Peter Wingertsches 

In der Anlage: ANTI RITUAL s/t II NICO The Marble 
Index II BOTTOM FEEDER Grinding Teeth Wertvollste 
Platte in der Sammlung: ARTICLES OF FAITH InThis Life 
Das musst du gesehen haben: Finsterworld Da geh ich 
hin: Plattenbörse 

Michael Echomaker 

In der Anlage:LANA DEL REY Born To Die // BOLT THRO - 
WERThe Fourth Crusade//GENETIKK DNA Liebste Platte 
in der Sammlung: HEAVENS Patend Pending Das musst 
du gesehen haben: Die Jagd DVD Da geh ich hin: BADE¬ 
SALZ 

Michael Schramm 

In der Anlage: EELS The Cautionary Tales Of Mark Everett 
// RED FANG Whales And Leeches// CLOUD NOTHINGS 
Here And Nowhere Else Liebste Platte in der Sammlung: 
Eine Calimero-Hörspielplatte Das musst du gesehen 
haben: Das Tischkicker-Match in ABSOLUTE GIGANTEN 
Da geh ich hin: ED RANDOM auf dem Wilwarin-Festival 

Moritz Eisner 

In der Anlage: POWDER OF PIGEONS s/t//MODERN 
LIFE IS WAR My Love. My Way.// TISCHLEREI LISCHITZKI 
Bedeutungsschwanger mit Zwillingen Liebste Platte 
in der Sammlung: EA80 Zweihundertzwei Das musst 
du erfahren haben: Im Gezeitenpool von Robins Nest 
schwimmen Da geh ich hin: Free & Easy Backstage Mün¬ 
chen 

Robert Meusel 

In der Anlage: MÜM Smilewound II THE GHOST OF A 
THOUSAND This Is Where The Fight Begins// DE STAAT 
Machinery Wertvollste Platte in der Sammlung: 
TOMAHAWK Mit Gas Das musst du gelesen haben: Edgar 
Rice Burroughs, CaspakTrilogy Da geh hin: Elternzeit 

Simon Brunner 

In der Anlage: PROPAGANDHI Faüed States II THE 
UPSESSIONS Shake It!//V.A. PepplesVol. 1-4 Wertvollste 
Platte: AC/DC Let There Be Rock Das musst du erfah¬ 
ren haben: Weniger ist mehr! Da geh ich hin: keinen Plan 

Simon Nagy 

In der Anlage: VALINA Container//A PROUDER GRIEF 
Helian II LOW-PASS Trimurti Liebste Platte in der 
Sammlung: FOALS Antidotes Das musst du gesehen 
haben: Wes Anderson, Moonrise Kingdom Da geh ich 
hin: StudentFest in Timisoara, Rumänien 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: PROBOT s/t//MONSTER MAGNET Super- 
judge//BLACK KEYS Brothers Wertvollste Platte in der 
Sammlung: ROLLING STONES Exile On Main St. (Deluxe 
Vinylbox) Das musst du gesehen haben: DYSE live Da 
geh ich hin: ins Kino („Zulu“ mit Forest Whitaker) 

Thomas Neumann 

In der Anlage: DILLON The Unknown II INTERGALA - 
CTIC LOVERS Little Heavy Bürden II DEXTER GÖRDEN 
Our Man In Paris Wertvollste Platte in der Sammlung: 
Rocko Schamoni Liebe kann man sich nicht kaufen 7“ 
Das musst du gelesen haben: Günter Schneidewind, Der 
grosse Schneidewind Da geh ich hin: XIU XIU-Konzert 

Tim Masson 

In der Anlage: Marcus Wiebusch Konfetti // AUGUST 
Lizard King// TAKING BACK SUNDAY Happiness Is Liebste 
Platte in der Sammlung: Die Sammlung an sich Das 
musst du gesehen haben: Ein letztes Mal TRIBUTE TO 
NOTHING Da geh ich hin: MACHINE HEAD in Luxem¬ 
burg 

Tobias Ernst 

In der Anlage: MADBALL Empire// MADBALL Set It Off// 
TERROR Live By The Code Liebste Platte in der Samm¬ 
lung: Alle HC-Platten Das musst du gesehen/gelesen 
haben: 7 Psychos 

Wolfram Hanke 

In der Anlage: DÄMON ALBARN Everyday Robots II 
SWEET APPLE The Golden Age Of Glitter// THE BLACK 
KEYS Turn Blue Liebste Platte in der Sammlung: SLAYER 
Reign In Blood Das musst du gelesen haben: Steckbrief 
meines Sohnes von mir im Kindergarten Da geh ich hin: 
Get Dead Immerhin / Würzburg 29.05.2014 

Zahni Müller 

In der Anlage: I AM THE AVALANCHE Wolverines II THE 
MENZINGERS Rented World//BANNER PILOT Resigna¬ 
tion Day Wertvollste Platte in der Sammlung: SEX PIS¬ 
TOLS God Save The Queen 7“ 
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REVIEWS 


VERKÄUFSCHARTS 


FINEST VINYL (finestvinyl.de) 

01. MARS VOLTA De Loused In The Comatorium 

02. V.A. Groezrock Compilation 

03. MENZINGERS RentedWorld 

04. DYSE Das Nation 

05. CHUCK RAGANTil Midnight 

06. 7 SECONDS Leave A Light On 

07. THE BLACK KEYSTurn Blue 

08. THE BABOON SHOW Damnation 

09. KLAUS JOHANN GROBE Im Sinne der Zeit 

10. BANNER PILOT Souvenir 

SOUNDFLAT (soundflat.de) 

01. GRAHAM DAY & THE FOREFATHERS Love Me Lies 

02. CAVEMEN V I’ve BeenWaitin 

03. VANJAS Sings And Plays Rock'n'Roll 

04. MOONSTONES Cuando cae la noche 

05. THANES DishinThe Dirt 

06. X-RAY HARPOONS Get AttunedTo OurTyme 

07. DE KEEFMEN Reflection Of Mind 

08. REVELLIONS Give It time 

09. MENTALETTES Lovers Wasteland 

10. V.A. Garageville Vol. 3 


FLIGHT 13 (flight13.com) 

01.7 SECONDS Leave A Light 
02. ALTE SAU s/t 
03. BOB MOULD Beauty 8c Pain 
04. DEAD ENDING III 

05. DIE GOLDENEN ZITRONEN Entstehung/Schafott 
06. EA80 202 

07. FU MANCHU Gigantoid 
08. FUCKED UP Glass Boys 
09. NO PROBLEM Already Dead 
10. ONLY CRIME Pursuance 

GREEN HELL (greenhell.de) 

01 TRAINWRECK Old Departures 

02.EA80 202 

03. BANE Don’tWait Up 

04. OFF! WastedYears 

05. COMEBACK KID Die Knowing 

06. FUCKED UP Glass Boys 

07. FJORT D’accord 

08. PETER PAN SPEEDROCK Buckle Up 
09. SHEER TERROR Standing 
10. WHITE LUNG Deep Fantasy 


„Rats 8c rabbits“) und sind mir als Freund klarer und ein¬ 
facher Songstrukturen schlicht nicht zugänglich. Bin eben 
doch mehr der HANSON BROTHERS- als der NOME- 
ANSNO-Typ. Andere werden „Albino“ sicher abfeiern. 
Daher keine Bewertung. Christian Krüger 

BEATY HEART 

Mixed Blessings 

CD II Nusic Sounds /Caroline // nusicsounds.com II 
44:29 //Es gibt Bands, die können nur von der Insel kom¬ 
men, so auch BEATY HEART. Diese stammen aus London 
und mixen auf ihrem Debütalbum „Mixed Blessings“ späte 
XTC mit Pop, BEACH BOYS und merkwürdig anmutenden 
Sounds. Ebenso wie XTC, zum Beispiel auf den Alben „Sky- 
larking“ oder „Nummer“, schaffen auch BEATY HEART 
eine stimmungsvolle Atmosphäre, natürlich mit mehr¬ 
stimmigem Gesang und Xylophon beziehungsweise Steel¬ 
drum-Perkussion (zum Beispiel bei „Seafood“), aber auch 
für leichte Dub-Anklänge bleibt Raum. (7) Kay Werner 

BLACKLUNG 

s/t 

CD/LP II Nois-O-Lution // noisolution.de II 29:08 Was 

machen Musiker in ihrer Freizeit? Na klar, sie stöpseln 
ihre Gitarren im Keller ein, gründen flugs ein Nebenpro¬ 
jekt und machen ein¬ 
fach weiter Musik. Dabei 
könnten sie doch auch 
mal ein schönes Bild 
malen oder ihren Garten 
in Ordnung bringen!? Im 
Fall der Stoner-Rocker 
THE FLYING EYES aus 
Baltimore war das Side- 
projekt eine ganz her¬ 
vorragende Idee. Denn 
die Idee fiir BLACK 
LUNG ist entstanden, 
als die Band ziemlich ausgepumpt von ihrer Europatour¬ 
nee zum aktuellen Album „Lowlands“ nach sechzig Kon¬ 
zerten zurückkam. Anstatt erschöpft in der Ecke zu lie¬ 
gen und zu japsen, haben sich Schlagzeuger Elias Schutz- 
man und Gitarrist Adam Bufano mit Multi-Instrumenta- 
list Dave Cavalier zusammengetan und ein Trio mit zwei 
Gitarren und einem Schlagzeug ins Leben gerufen. Und die 
Songs von BLACK LUNG sind alles andere als ein Schnell- 
schuss. Es donnert und groovet herrlich, aufgenommen in 
einem rekordverdächtig kaltem Winter an der Ostküste der 
USA. Keiner hatte Lust, die eigenen vier Wände zu verlas¬ 
sen, und so wurden die sieben Songs aufgenommen, bevor 
der Frühling die abgedunkelte Inselstimmung vertreiben 
konnte. THE BLACK KEYS sind nicht weit, THE AFGHAN 
WHIGS sind Elias, Adam und Dave sicher auch nicht fremd. 
Hoffentlich ist den Jungs bald wieder langweilig und sie 
kommen nicht auf die Idee, zu stricken oder einen Aqua¬ 
rell-Kurs zu machen. (8) Wolfram Hanke 

THE BLACKJACKITS 

s/t 

CD II Hippicrit II hippicritrecords.com II 47:45 II Ja, 

ja, der Rockabilly. Der Psychobilly. Der Punkabilly. Ver¬ 
dammt ... Existieren da überhaupt Unterschiede? Wie auch 
immer: Der Soundsobilly, der ist ja immer und grundsätz¬ 
lich schonmal sehr gleich. Slap, slap, slap - so klingt der 
Bass aus Echtholz und mit Klangkörper. Eine Elvis-Tolle 
der Version „hoch zehn“ ist in so einer Band auch immer 
auf dem Kopf mindestens eines Musikers zu finden. Bei 
den BLACKJACKITS gibt es sogar zwei davon. Eine in Rot, 


eine in Schwarz. Sieht schön aus. Ach ja, und die Gretsch- 
Gitarre darf natürlich auch nicht fehlen. Die haben die 
BLACKJACKITS auch. Gehen wir also zum nächsten Album 
aus der Rezi-Kiste üb... Moment! Die hier sind wirklich, 
wirklich gut. Da ist so viel Abwechslung drin in Tempo und 
Punk, Blues und purem Rock’n’Roll, dass die Ohren und 
Beine schlackern. Und textlich drehen sich die Songs ohne 
jede Plattitüde und viel Leidenschaft und Metaphorik um 
gebrochene Herzen und gebrochene Lebensträume, dass 
man nicht einmal an den tausendsten „Rumble in Brigh¬ 
ton“ denkt. Aber das hier sind ja auch Amis. Die würden 
sich woanders kloppen, wenn sie es denn nötig hätten. 
Haben sie aber nicht. (7) Frank Weiffen 

THE BRIAN JONESTOWN MASSACRE 

Revelation 

CD II A Recordings/Cargo II brianjonestownmassacre. 
com// 57:44 //Wie bereits das letzte THE BRIAN JONES¬ 
TOWN MASSACRE-Album „Aufheben“ erscheint auch 
„Revelation" auf Anton Newcombes Label A und wurde in 
Berlin aufgenommen, wo der Mann inzwischen ein Studio 
betreibt. Man mag sich dadurch an David Bowies Berlin- 
Trilogie erinnert fühlen, zumal auch Newcombe stark mit 
dem Krautrock der Siebziger kokettiert, allerdings mehr 
mit den elektronisch geprägten Vertretern dieses Bereichs. 
Und so steht „Revelation“ ebenso wie der Vorgänger inzwi¬ 
schen KRAFTWERK näher als „Sgt. Pepper’s Lonely Hearts 
Club“ oder „Their Satanic Majesties Request“, auch wenn 
das grundsätzliche trippig-psychedelische Feeling von 
Newcombes Songwriting auch hier erhalten blieb. Hinzu 
kommt eine gute Dosis Pop, die TBJM in immittelbare 
Nähe zu THE DANDY WARHOLS transportiert, der Band, 
mit denen TBJM eine bizarre, im Film „Dig!“ anschau¬ 
lich dokumentierte Hassliebe verbindet. Dabei verweigert 
sich Newcombe nach wie vor irgendwelchen kommerzi¬ 
ellen Ambitionen, auch wenn „Revelation“ sicherlich die 
bis dato entspannteste und eingängigste TBJM-Platte sein 
dürfte. Wäre da nicht diese Aura drogeninduzierten Wahn¬ 
sinns, die Newcombes Songs umgibt, und einem einen 
leichten Schauer über den Rücken laufen lässt - und dabei 
handelt es sich doch eigentlich nur um harmlose Popmu¬ 
sik. (8) Thomas Kerpen 

THE BASEBALL PROJECT 

3rd 

CD II Yep Roc/Cargo II yeproc.com II 61:23 II Würde 
eine deutsche Band, sei sie noch so indie und kredibel, eine 
Platte über deutsche Fußballer aufnehmen, sollte man bes¬ 
ser schnell die Flucht ergreifen. Auf der anderen Seite des 
Atlantiks funktioniert dieses Konzept mit Baseballspielern 
komischerweise schon das dritte Mal ganz hervorragend. 
Möglicherweise haben Baseballspieler einfach die besse¬ 
ren Geschichten zu bieten - auch wenn mir dieser Sport 
kaum egaler sein könnte - oder THE BASEBALL PROJECT 
die besseren Songs beziehungsweise welche, die eine deut¬ 
sche Band so nicht ohne Weiteres hinbekommen würde. 
Was auch nicht weiter verwunderlich ist, wenn man die 
geballte musikalische Kreativpower der Band betrachtet, 
in Gestalt von Scott McCaughey (vonTHEYOUNG FRESH 
FELLOWS und früher inoffizielles fünftes Mitglied von 
R.E.M.), Steve Wynn und Ehefrau Linda Pitmon, plus die 
ehemaligen R.E.M.-Mitglieder Peter Buck und Mike Mills. 
Und so klingen die Songs auch ein weiteres Mal wie eine 
gut abgeschmeckte Schnittmenge aus den von diesen Her¬ 
ren und Damen bereits bekannten stilistischen Qualitäten. 
Wynn ist als Sänger und Songwriter wieder sehr dominant, 
während musikalisch ein ungemein lässiger wie power- 
poppiger Roots-Rock die Platte bestimmt, durchzogen 


von Sixties-BYRDS-Harmonik und zahlreichen typischen 
Altemative-Country-Elementen. Und der große Spaß, den 
die Beteiligten offensichtlich dabei hatten, überträgt sich 
auch von der ersten Sekunde an auf den Hörer. (8) 

Thomas Kerpen 

BLOODOR WHISKEY 
Teil The Truth And Shame The Devil 
CD II BOW II bloodorwhiskey.ie II 34:17 II Wer schon 
länger im Celtic-Folk-Punk-Genre räubert, weiß um 
den rauhen Charme der trinkfreudigen Iren. Wer meint, 
BLOOD OR WHISKEY ergäben nur einen weiteren 
POGUES-Klon im seelenlosen Wöhlfühlsound, der irrt 
gewaltig. „Blut oder Whiskey“ kennen kein Schonpro¬ 
gramm und machen auf i hr em vierten Album konsequen¬ 
terweise genau da weiter, wo der Vorgänger „Cashed Out In 
Culture“ (Ox #59) aufhörte: sympathischen, rumpeligen 
und kurzweiligen Punk-Folk mit Pfeffer und genau in der 
richtigen Tonlage, um nie auch nur ansatzweise in belang¬ 
losen Bierzeltsound abzugleiten. Der eigene Anspruch, 
meinetwegen auch die eigene Liga „DUBLINERS meets 
CLASH“, findet bei BOW auch inhaltlich Widerhall; Songs 
wie „Emigrant“, „Cannibal economy“, „Dirty aul war“ und 
„Gernika“ sind ein deutlicher Fingerzeig gen Joe und Co. 
Celtic-Punk geht neben hymnisch und partyesk auch kri¬ 
tisch und bissig! Mit „Gone and forgotten“ haben die Iren 
einen superben Smash-Hit an Bord, der fetzigen 2Tone- 
Ska-Punk mit hymnischen Shanty-Vibes auf famose Weise 
kombiniert. Wer hat’s erfunden? Die(se) Iren. Elf gelungene 
Stücke einer engagierten Band, die beides kann: Party und 
Revolution! (8) LarsWeigelt 

THE BOYS 

Punk Rock Menopause 

CD II Wolverine II wolverine-records.de II 42:57 II Nach 
34 - ausgeschrieben und mit Ausrufezeichen: vierund- 
dreißig! - Jahren ohne neues Album kann es für eine Band 
ganz, ganz schnell graus¬ 
lich, ungemütlich, leid¬ 
voll werden. THE BOYS 
waren immer schon und 
immer wieder „Brick- 
field nights“, „First time“, 
„New guitar in town“. 
Man hatte sich daran 
gewöhnt. Und aus THE 
BOYS war die sympa¬ 
thischste Greatest-Hits- 
Kapelle des Punkrock 
geworden. Und jetzt: 
Das! „Punk Rock Menopause“. Ein neues Album. Das neue 
Album aller neuen Alben. Das nicht angekündigte „Chi¬ 
nese Democracy“ des Punk. Ein Reinfall? Nein! Ein Genuss! 
Es ist wie früher, keinen Deut schlechter. Punk meets Pop. 
BEATLES und BEACH BOYS und KINKS und MONKEES 
schauen auch mal wieder vorbei. Und „I’m a believer“ und 
vor allem „Global warming“ sind Songs mit Botschaften 
für die Ewigkeit. Wenn die Wechseljahre so werden - dann 
her damit! (8) Frank Weiffen 

Auf der Ox-CD zu hören. 

BLACK TWIG 

Heliogram 

CD II Solid II solitimusic.com II 37:32 II Seltsam, wo 
junge Bands immer ihre Einflüsse hernehmen. Im Fall des 
Debütalbums der Finnen BLACK TWIG heißen diese vor 
allem THE FEELIES und THE CHILLS. Und so verbinden 
sich auf „Heliogram“ der rhythmisch beschleunigte Fol¬ 
krock der kleinen nerdigen Brüder von R.E.M. aus New 
Jersey mit neuseeländischem LoFi-Pop, der auf ähnliche 
Weise mit hohem Tempo aufwartete. Das kann man mal 
als späten Beleg dafür ansehen, wie nah sich beide Bands 
offenbar standen, auch wenn man sie eigendich nicht 
ohne Weiteres in einen Topf werfen würde. Der Kitt, mit 
dem BLACK TWIG beides in letzter Konsequenz anein¬ 
ander binden, sind ihre shoegazigen Gitarrensounds, die 
allerdings nie die Lärmigkeit anderer Bands in diesem 
Bereich besitzen, sondern sich sehr melodiös in den ins¬ 
gesamt sanften Folk-Pop-Kosmos der Finnen einfügen. 
Geschmälert wird dieses an sich sehr schöne Debüt durch 
den Umstand, dass BLACK TWIG am Ende etwas die Puste 
ausgeht und die Songs insgesamt zu gleichförmig ausfallen. 
Denn während die CHILLS unwiderstehlich geniale Pop- 
songs schreiben konnten, waren die FEELIES Meister sub¬ 
tiler, leiser Höhepunkte, und von deren Klasse sind BLACK 
TWIG noch weit entfernt. (6) Thomas Kerpen 

THE BLUE ANGEL LOUNGE 

A See Of Trees 

CD II A Recordings/Cargo // brianjonestownmassacre. 
com II 40:30 II THE BLUE ANGEL LOUNGE aus Hagen 
sind mit ihrem dritten Album zurück und die Begeis¬ 
terung ihres Spiritus Rector Anton Newcombe von THE 
BRIAN JONESTOWN MASSACRE hat dazu geführt, dass er 
die Band auf sein Label A Recordings genommen hat, auf 
dem sich bereits Acts wie KVB und die DEAD SKELETONS 


tummeln, also sind die Hagener hier in guter Gesellschaft. 
Die eindringliche Sixties-Beat-Dunkelheit ihrer EP „Ewig“ 
(2012) - glücklicherweise ist das fulminante „In distance“ 
von dieser EP auch auf dem Album - ist hier etwas beiseite 
gewichen und erneut finden Fuzz und die psychedelische 
Reinkarnation von Hall und kühler Distanz von VELVET 
UNDERGROUND mehr Raum in den Songs. Die Band lässt 
in der Tat wenig Vergleiche in der aktuellen Musikland¬ 
schaft Deutschlands zu. Die 39 CLOCKS hatten Anfang der 
Achtziger Jahre eine ähnliche musikalische Aura und Vor¬ 
stellung von Musik. Dunkle Sonnenbrillen, verklärte Bli¬ 
cke, Fotos in Schwarz/Weiß-Ästhetik und im Hintergrund 
ein blitzendes Stroboskop, verbunden mit der Tragik von 
Nico im Gepäck, und das Unverständnis der Musikpresse 
war ihnen gewiss. „A See Of Trees“ ist wieder ein unver¬ 
wechselbares Album der Band geworden. (8) 

Markus Kolodziej 

CHRISTOPHER BISSONNETTE 

Essays In Idleness 

CD II Kranky/Cargo // kranky.net // 41:05 II Der Zugang 
zu einer Drone-Veröffentlichung gerät wie immer imvor¬ 
hersehbar. Unmittelbar entwickelt man eine Affinität 
beziehungsweise Ablehnung zum Grundsound, das eigent¬ 
liche Aha-Erlebnis, warum einem das nun besser gefällt 
als die unzähligen anderen Releases aus diesem Bereich, 
gestaltet sich unterschiedlich. Wie immer ist nicht abzu¬ 
schätzen, nach wie vielen Durchläufen sich die Faszination 
Bahn bricht. Das „Nicht zu wissen, wann“ erscheint mir 
häufig Abschreckung genug, sich mit diesem vielschich¬ 
tigen Genre, bei welchen im ersten Moment scheinbar 
alles gleich klingt, überhaupt nicht erst zu befassen. Und 
mein Aha-Erlebnis auf „Essays in Idleness“? Ein flächiger, 
ausdrucksstarker und endlich einmal - denn dafür unge¬ 
wöhnlich - kristallklarer Drone in „Delusions“, der Asso¬ 
ziationen weckt zum unerwartet hereinbrechenden, lang¬ 
sam anschwellenden Drone von PETRELS auf „Haelige- 
wielle“, im Stück „Canute“ (ab 3:45). Die Sounds wabern 
spannungsreich und ausufernd in Christopher Bissonnet - 
tes dritter Veröffentlichung auf dem Label Kranky. Die vor¬ 
stechende Geräuschquelle ist ein selbstgebauter analoger 
Synthesizer, der zwar nach eigener Aussage zu einer Limi¬ 
tierung geführt habe, diese Verengung und Konzentration 
aufs Wesentliche jedoch paradoxerweise zu einer Verbrei¬ 
terung seiner technischen Möglichkeiten. Expansion durch 
Reduktion. (8) Henrik Beeke 

MARTIN BISI 

Ex Nihilo 

CD II Labelship // labelship.com // 46:51 II Der in Brook¬ 
lyn ansässige Martin Bisi hat sich in den frühen Achtzigern 
vor allem als Produzent undergroundiger Klänge einen 
weitreichenden Ruf erarbeiten können. Zu seinen Klien¬ 
ten gehörten SONIC YOUTH, SWANS, BOREDOMS, COP 
SHOOT COP, FOETUS, HELMET, UNSANE, US MAPLE, 
BOSS HOG und noch einige andere. Ein überschaubares 
Werk als Musiker hat er ebenfalls vorzuweisen, wobei die 
meisten seiner Platten in den Neunzigern auf SST bezie¬ 
hungsweise New Alliance veröffentlicht wurden, dem von 
den MINUTEMEN-Mitgliedern D. Boon und Mike Watt 
gegründeten Label. 2009 erschien nach längerer Pause 
mit „Sirens Of Apocalypse“ mal wieder ein neues Album 
von ihm, generell dürfte Bisis Schaffen aber einer kleinen 
spezialisierten Hörerschaft Vorbehalten bleiben, die sich 
auch für die letzten Alben der SWANS begeistern können. 
Allerdings bewegt sich Bisi auf seinen Platten noch wei¬ 
ter von konventionellen Rockstrukturen weg, als es die 
SWANS auf ihrem aktuellen Album tun. Wenn überhaupt 
ist „Ex Nihilo“ eine anarchische Rock-Oper, die sich auf 
verschlungenen Pfaden innerhalb der von Genregrenzen 
befreiten Weiten von Avantgarde-Musik bewegt. Ein ext¬ 
rem forderndes, anstrengendes Werk, bei dem die Prämisse 
zu lauten scheint, dass der Hörer keinesfalls Spaß damit 
haben darf, es sei denn, es würde sich um masochistische 
Glücksgefühle handeln. Nicht dass wir uns falsch verste¬ 
hen, Bisis künstlerische Bandbreite ist in jedem Fall beein¬ 
druckend, aber unter dem Strich bleibt bei „Ex Nihilo“ nur 
das Empfinden zurück, die Umsetzung eines allzu diffusen 
stilistischen Flickenteppichs miterlebt zu haben. (6) 

Thomas Kerpen 

BREATHE ATLANTIS 

Shorelines 

CD II breatheatiantis.com II 48:55 II Als groben musi¬ 
kalischen Anhaltspunkt kann man - ganz wertneutral - 
unterstellen, dass BREATHE ATLANTIS definitiv bei Rise 
Records gesignt wären, kämen sie statt aus Deutschland 
aus den USA. Zudem könnte man sie ganz hervorragend 
mit CHIODOS auf Tour schicken, weil sie ebenfalls mun¬ 
ter zwischen Emopop und Metalcore wechseln, ohne dabei 
an Eingängigkeit oder Intensität einzubüßen. Beide Punkte 
deuten aber auf das selbe Problem hin: Trotz definitiv vor¬ 
handener Qualität hapert es etwas mit der eigenen Duft- 
marke. Andererseits muss man so einen Standard aber auch 
erstmal erreichen. (6) Andreas Kuhlmann 





BILLIG PEOPLE BOOKING & OTIS TOURS PRESENT 

HIR0M TOUR 

2014 

23.07.2014: NL-ROTTERDAM, ROTOWN 
24.07.2014: D-HAMBURG. HAFENKLANG 
25.07.2014: D-KÖLN, UNDERGROUND 
26.07.2014: D-ROSSWEIN, JH SUPERBOWL II 
27.07.2014: A-VIENNA, ARENA 
28.07.2014: SK-BRATISLAVA, RANDAL CLUB 
29.07.2014: l-BOLOGNA, BOLOGNETTI ROCKS 
30.07.2014: l-LA SPEZIA, SPAZIO BOSS 
31.07.2014: l-BRESCIA, ARENA SONICA 
01.08.2014: CH-LUZERN, SEDEL 
02.08.2014: l-MILANO, tba 
03.08.2014: OFF 

04.08.2014: F-MONTPELLIER. SECRET PLACE 
05.08.2014: F-BORDEAUX, RELACHE 
06.08.2014: F-RENNES. MONDO BIZARRO 
07.08.2014: GB-L0ND0N, THE GARAGE 
08.08.2014: GB-BLACKPOOL,REBELLION FESTIVAL 
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OUT MAY 2014 


TOURDATES: 

23.05.2014 / AMSTETTEN / JUZ A TOLL 
25.05.2014 / TIMELKAM / BART 
26.05.2014/ WIEN / DASBACH 
31.05.2014/ SAALFELDEN/JAE-jAM FESTIVAL 
07.06.2014/ YBBS / ROTES KREUZ FESTIVAL 
06.09.2014/ YBBS / ROADHOUSE 
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CAPTAIN CAPGRAS 

Vom Leuchten und Verlieren 

CD II Millionaires Club // millionairesclub2010.de 
// 37:13 //Mit mächtig viel Krawumms beginnt das erste 
Album von CAPTAIN CAPGRAS - und mit haufenweise 
Lärm endet es. Die Seniorenband, wie sie sich selbst nennt, 
spielt krachenden Oi!-Punk mit deutlichen Hardcore-Ele- 
menten. Jedes Lied treibt vorwärts mit guten GitarrenrifFs, 
und sprüht vor Wut mit einer angenehm proletarischen 
Leck-mich-am-Arsch-Attitüde. Die Darmstädter Jungs 
von CAPTAIN CAPGRAS sind keine Anfänger und konn¬ 
ten bereits Erfahrungen in anderen Bands sammeln. Offen¬ 
bar auch auf der Bühne, denn das Album macht Lust auf ein 
Konzert - und auf Hüpfen und auf Springen und auf Pogo. 
Gutes Debüt! (7) K. Nico Bensing 

Auf der Ox-CD zu hören. 

CHEAP GIRLS 

Famous Graves 

CD // Xtra Mile II xtramilerecordings.com II Ihr letztes 
Album „Giant Orange“ aus dem Jahr 2012 war das erste, 
das in Laura Jane Graces Total Treble Studio aufgenom¬ 
men wurde und ist auch 
von der AGAINST ME!-Sän- 
gerin produziert worden. 
Das dürfte der internati¬ 
onalen Bekanntheit nicht 
geschadet haben, ihr neu¬ 
estes Werk „Famous Graves“ 
haben CHEAP GIRLS jedoch 
wieder in Eigenregie aufge¬ 
nommen. Einen wirklichen 
Unterschied macht das 
nicht, das Trio aus Michigan 
verlässt klanglich nämlich nur sehr ungern seine Komfort¬ 
zone. Große Vielfalt kann man hier nicht attestieren, jeder 
Song hätte bereits auf einem früheren Release erscheinen 
können. Heißt jedoch auch: keine Totalausfälle. CHEAP 
GIRLS bewegen sich mit ihrer bodenständigen Rockmusik 
selbstsicher auf einem hohen Level und dürften Indierock- 
Fans genauso begeistern wie Pop-Punker. Und solange 
sie weiterhin so mitreißende Singalong-Refrains in jeden 
ihrer Songs einbauen, ist die Welt doch in Ordnung. (7) 

Chr istina Wenig 


CliAPMll» 


CREEPOID 

s/t 

CD // No Idea // noidearecords.com II 45:30 // Auch wenn 
das Labelprogramm in Wirklichkeit viel breiter gefächert 
ist, denkt man bei No Idea doch unweigerlich an bärigen, 
melodiösen Punkrock - und ist immer wieder überrascht, 
wenn ein Release ganz andere Töne anschlägt. CREEPOID 
sind ein Drei Männer/eine Frau-Quartett aus Philadel¬ 
phia, das auf seinem zweiten Album - das Debüt „Horse 
Heaven“ erschien 2012 ebenfalls auf No Idea - samti¬ 
gen Shoegazer-Indiepop mit druckvoller Gitarrenbasis 
und zartem weiblichem Gesang zelebriert. Eine ordentli¬ 
che Prise Neunziger Britpop steckt auch drin, es fehlt nur 
dessen Eingängigkeit, die gefällige Plüschigkeit. So läuft das 
Album das eine ums andere Mal durch, wird als angenehm 
empfunden, lässt aber die nötigen Ausreißer nach oben 
vermissen: Hits, Lärm, Wut! So greife ich lieber zu A PLACE 
TO BURY STRANGERS und THE KVB. (6) Joachim Hiller 

CLAP YOUR HANDS SAY YEAH 

Only Run 

CD II Xtra Mile // xtramilerecordings.com II 39:38 II Das 

Debütalbum von CLAP YOUR HANDS SAY YEAH erschien 
2005, David Bowie und David Byrne zählten zu ihren pro¬ 
minenten Fürsprechen und das Rolling Stone belegte die 
Band gar mit dem zweifelhaften Titel „Hot New Band“ 
des Jahres 2005. Im Jahr 2014 kommt die Band indes mit 
ihrem fünften Album daher, das mitunter wie eine ver¬ 
kaufskompatible Adaption von RADIOHEAD klingt. Und 
darin liegt auch ein „Problem“, denn der Gesang von Sän¬ 
ger und Gitarrist Alec Ounsworth kommt sehr wie der von 
ThomYorke daher, der nicht selten quengelndes Lamentie¬ 
ren mit emotioneller Hingabe oder gar Singen verwech¬ 
selt. Das macht „Only Run“ insgesamt zu einem schwie¬ 
rigen und bisweilen gewöhnungsbedürftigen Kandidaten, 
wenn man mit RADIOHEAD nicht klarkommt. Auch wenn 
Ounsworth seine Affinität zu John Cale, Loud Reed oder gar 
Tom Waits postuliert, in der Musik hinterlässt dies leider 
keine erkennbaren Spuren. (6) Markus Kolodziej 

CLASS OF KILL ’EM HIGH 

s/t 

CD II Gaphals II gaphals.se II Lustig, da muss ich doch tat¬ 
sächlich beim ersten Hören von CLASS OF KILL ’EM HIGH 
auch an MANDO DIAO denken und dass CLASS OF KILL 
’EM HIGH irgendwie wie die bessere Version der nervi¬ 
gen Schweden klingen. Und wo kommen CLASS OF KILL 
’EM HIGH schließlich her? Genau, aus Skandinavien und 
zwar ebenfalls aus Schweden. Der zweite Blick bezie¬ 
hungsweise der zweite Hördurchgang verdrängt zum 
Glück die MANDO DIAO-Assoziation und mir kommen 
bei Songs wie „Rhino“ gar Bands wie DINOSAUR JR. in 
den Sinn. Insgesamt bieten die vier auf ihrem selbstbetitel¬ 
ten Debüt zehn Songs, die mit nettem Retrocharme sicher 
auch in den Neunzigern eine gute Figur abgegeben hätten. 
Ein wenig Indie, viel Alternative, ein guter Schuss Britpop 
und eine Ladung Rock’n’Roll machen CLASS OF KILL ’EM 
HIGH zu einem wirklich guten und interessanten Newco¬ 
mer, von dem man durchaus erwarten kann, dass er noch 
höhere Wellen im „Musikbusiness“ schlagen wird. Die 
Musik ist jedenfalls ausreichend massenkompatibel, ohne 
das jetzt auch nur ansatzweise negativ zu meinen. (7) 

Tim Masson 


THE COATHANGERS 

Suck My Shirt 

CD II Suidde Squeeze/Cargo // suicidesqueeze.net II 

THE COATHANGERS spielen einen derart rumpeligen 
Seventies-Sound, dass man der Meinung sein könnte, sie 
sind so wie bei „Futurama“ eingefroren und vierzig Jahre 
später einfach auf eine Bühne gestellt worden. Und nun 
wundern sie sich, warum sie denn nicht mehr vor den 
RAMONES spielen, sondern einer Band, die ... TRAIL OF 
DEAD heißt. Gerade dieser rohe Knarz-Punk macht „Suck 
My Shirt“ ein wenig spannender als aufwendig durchpro¬ 
duzierte Pop-Punk-Alben. „You say those things I wanna 
hear / I like them in my ear / And I don’t care where you 
go, or what you said / I want you in my bed.“ Mit Tex¬ 
ten wie diesem wird man nicht gerade zu BIKINI KILL, 
aber das wollen Rusty, Minnie und Cook Kid wahrschein¬ 


lich auch gar nicht. Jede_r kann solche Zeilen nachvollzie¬ 
hen, hat es erlebt, oder denkt sich gerade: Ja Mann, ihr habt 
recht. Auch wenn du dich nur durch unkoordinierte Kör¬ 
perbewegungen an der Musik beteiligen und mitschreien 
willst. Diese „Fuck You“-Attitüde lässt THE COATHAN¬ 
GERS authentisch wirken. Sie versuchen nicht, irgendwer 
zu sein. Sie sind genau so. „Suck My Shirt“ macht mit die¬ 
ser schon Jahrzehnte bekannten Punk-Struktur einfach 
Spaß. Und am Ende ist es genau das, was wichtig ist. (7) 

Benja Hiller 


CANNABIS CORPSE 

From Wisdom To Baked 

CD II Season of Mist II season-of-mist.com II 36:56 II 

Waren es zuletzt die Alben von CANNIBAL CORPSE, die 
den Weed-Freunden um MUNICIPAL WASTE-Basser Phil 
„LandPhil“ Hall als Inspirationsquelle für ihre Albumti¬ 
tel dienten, so hat man sich für „From Wisdom To Baked“ 
am 2001er GORGUTS-Knalleralbum „From Wisdom To 
Hate“ orientiert. Musikalisch hält man fest an der bereits 
bekannten Mixtur aus handwerklich sehr beeindruckend 
dargebotenem Death Metal, gerne auch modernerer Prä¬ 
gung, und jeder Menge Humor. Einen Meilenstein der jün¬ 
geren Musikgeschichte hat die Band zwar sicherlich nicht 
rausgehauen, bietet aber immerhin knapp 3 7 Minuten sehr 
gute Unterhaltung. Zum Brüllen komisch ist übrigens auch 
das sämtliche Klischees auf die Schippe nehmende Art- 
work der Platte. Doch, ja, kann man sich ruhigen Gewis¬ 
sens ins Regal stellen. (8) Jens Kirsch 

CHIKITAS 

Distoris Clitortion 

CD II Snowhite II snowhite.de // 38:02 II Oh, Mann, geht 
das denn nur mir so? Treibend-krachige Gitarren, kei¬ 
fende weibliche Sprechgesangssalven, teilweise bis zur 
Unkenntlichkeit überdrehtes Geschrei mit einigen melo¬ 
dischen Momenten. Grrrl as fuck. Direkte Vergleiche mag 
ich eigentlich gar nicht, aber ich höre hier einfach an jeder 
Ecke die Neunziger. BIKINI KILL, HOLE, aber auch kom¬ 
merziellere Bands wie SKUNK ANANSIE. Vielleicht habe 
ich auch einfach nur ein Brett vor dem Kopf. Zugang ver¬ 
nagelt. Obwohl die beiden Schweizerinnen wirklich ein 
handwerklich einwandfreies Debütalbum hingelegt haben. 
Tüt mir leid, CHIKITAS, ich kann „Distoris Clitortion“ 
wohl einfach nicht gerecht werden. Zu viele Hyperlinks. 
Verdammt, ich werde langsam alt. (6) Anke Kalau 

CULT LEADER 

Nothing For Us Here 

MCD II Deathwish II deathwishinc.com II 17:43 II 

Gewohnt gute Kost aus dem Hause des guten Geschmacks, 
wenngleich Deathwish-Releases mittlerweile schon fast 
etwas vorhersehbar sind. Wenn Deathwish draufsteht, dann 
weiß man in der Regel auch sofort, was man bekommt. Das 
ist bei CULT LEADER kaum anders, obwohl festzuhalten ist, 
dass die Musik dieser Band deutlicher schwerer zu grei¬ 
fen ist als der Output der meisten Labelkollegen. Straighte 
Hardcore-Eruptionen sucht man hier fast vergebens, statt - 
dessen walzt sich die Band durch stoisch nach vorne mar¬ 
schierende Riffrnassaker, die zwar auch hin und wieder 
massiv im Tempo gedrosselt werden, dadurch aber kaum 
einen nennenswerten Verlust ihrer Durchschlagskraft 
erleiden. Zuweilen etwas anstrengend, aber, wie bereits 
eingangs erwähnt, auch gewohnt gut. (7) Jens Kirsch 

CANADIAN RIFLE 

Deep Ends 

LP II Taken By Suprise II takenbysurprise.net // CANA¬ 
DIAN RIFLE aus Chicago gibt es auch schon ewig, aber 
dafür sind sie recht unproduktiv gewesen: ein paar Sin¬ 
gles, „Deep Ends“ ist 
gerade mal das zweite 
Album, und darauf fin¬ 
den sich „nur“ neun 
Songs, weshalb der Spaß 
auch auf 45 rotiert und 
nicht auf 33. Aber das 
Leben ist hart, Dämo¬ 
nen wollen bekämpft 
und Kämpfe ausgetra¬ 
gen werden. CANADIAN 
RIFLE bleiben der melo¬ 
diös-melancholischen 
Punkrock-Tradition ihrer Heimatstadt treu, Frontmann 
Jack Levee singt mit heiserer, rauher Stimme Texte in Kurz¬ 
geschichten-Qualität, zweifelt und grübelt. Wäre „Deep 
Ends“ auf Gunner Records erschienen, ich würde was von 
einer „typischen Gunner-Band“ schreiben, und wären 
sie auf No Idea, würden sie auch da ins Programm pas¬ 
sen, zumindest in das imaginierte. Mit melancholischem, 
aber dennoch wütendem, druckvoll treibendem Punkrock 
so traditioneller Machart kriegt man mich immer wieder. 
Schickes Cover in Detektiv-Groschenroman-Ästhetik. (7) 
Joachim Hiller 



CALL IT OFF 

Liars 

CD II White Russian II whiterussianrecords.nl II Schön 
zu sehen, dass die Modern-Pop-Punk-Welle nicht in den 
Staaten stecken bleibt und sich jetzt mit Bands wie CALL IT 
OFF aus Eindhoven auch immer wieder gute europäische 
Vertreter finden. Dabei klingen die Niederländer ange¬ 
nehm altbacken, versuchen gar nicht erst das Rad neu zu 
erfinden, sondern konzentrieren sich einfach auf die Art 
von Songs, die ihnen Spaß machen: Leicht melancholi¬ 
scher WESTON-Pop-Punk trifft auf frühe GREEN DAY 
und ein kleines bisschen BLINK-182-Teenage-Conscious- 
ness. Wenn die EP schon so gut ist, dann bin ich mal auf 
das Album gespannt. Da geht bestimmt noch einiges. (7) 
David Schumann 

MARK CHADWICK 

Moment 

CD // On The Fiddle/Rough Trade II onthefiddlerecor- 
dings.co.uk II 38:43 Mir kam die Stimme gleich bekannt 
vor. Klar, ich hätte es einfach schnell googlen können, wäre 
aber zu einfach gewesen. Ich sah mich schon Kopf über 
im CD-Regal, um das Rätsel zu lösen. Irgendwann fiel der 
Groschen dann doch, der Gesang erinnert nicht nur an die 
LEVELLERS, sondern Mark Chadwick ist deren Sänger und 
Gründungsmitglied. „Moment“ ist sein zweites Soloalbum, 
ein sehr gutes dazu. Seine Stimme ist tatsächlich fast das 
einzige Bindeglied zu seiner Hauptband. Begleitet wird er 
hier unter anderem von Tom und Alex von ELECTRIC SOFT 
PARADE. Die beteiligten Musiker bekamen die Songs ein¬ 
mal vorgespielt, man probte die Stücke drei Mal und beim 
letzten Durchlauf wurde aufgenommen. Inspiriert wurde 
die Vörgehensweise durch das Van Morrison- Album „T.B. 
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01. SLEAFORD MODS (Nottingham, UK) 
Elektronischer minimalistischer Punk-Hop. Hasspa¬ 
rolen für die Arbeiterklasse und alle, die noch weiter 
unten stehen - so lässt sich die neue LP „Divide And 
Exit“ zusammenfassen. Nichts für zaghafte Gemüter! 

02. Dan Sartain (Birmingham, AL, USA) 

Der Bruder im Geiste von Joe Reatard hat es einfach 
raus, simplen Punkrock mit etwas Charme zu spe¬ 
zieller Sartain-Musik zu veredeln. Dan ist nicht ein¬ 
fach ein weiterer Klampfer, sondern eine Ausnahmeer¬ 
scheinung. 

03. MASKED INTRUDER (Madison.WI.USA) 
Erstklassiger und lupenreiner Pop-Punk wie aus dem 
Lehrbuch. Sweet, aber nicht überzuckert. So einfach 
kann Punkrock sein - und so schwer ist es, solch simple 
Musik in dieser Perfektion zu machen. 

04. THE BOYS (London, UK) 

Nach 35 Jahren bringen THE BOYS, eine der Punk- 
Bands der ersten Stunde, ein neues Studioalbum her¬ 
aus. Und es klingt fantastisch und wird jedem Freund 
des melodischen Punkrocks ein breites Grinsen ins 
Gesicht zaubern. 

05. ONLY CRIME (USA) 

Seit 2009 werkelte die Band um Bill Stevenson 
(DESCENDENTS, ALL, BLACK FLAG) und Russ Ran¬ 
kin (GOOD RIDDANCE) an ihrem dritten Album, nun 
ist es soweit: „Pursuance“ ist erschienen und verspricht 
energiegeladenen Melodic-Hardcore. 

06. GENERATORS (Los Angeles, CA, USA) 

Seit 17 Jahren ist die Band auf Achse und erfreut sich in 
internationalen Punkrock-Kreisen großer Beliebtheit. 
Kein Wunder, ist doch jedes Release aus dem Hause 
GENERATORS ein Garant für melodischen Streetpunk 
erster Güte. 

07. THE SCANDALS (New Jersey, USA) 

Die SCANDALS spielen auf ihrem Debüt-ALbum 
„Time Machines“ Streetpunk, der an RANCID erin¬ 
nert, gemischt mit alten GASLIGHT ANTHEM und 
RED CITY RADIO und oben drauf noch ein leichter 
HC-Einschlag. 

08. OFFENDERS (Austin,TX, USA) 

Eine der besten Hardcore-Bands aller Zeiten: Musik 
wie eine Autobahnfahrt mit Tempo 220, Adrenalin pur. 
Massiv produzierter Hardcore in besserem Sound als 
das meiste, was damals erschien, und der selbst nach 
heutigen Maßstäben nicht alt klingt. 

09. ZERO BOYS (Indianapolis, IN, USA) 

Nach der 2013 erschienenen EP „Pro Dirt“, das erste 
Release der Band nach zwanzig Jahren, folgt nun mit 
„Monkey“ der neue, lang erwartete Longplayer der 
ZERO BOYS. 

10 DIE LIGA DER GEWÖHNLICHEN 
GENTLEMEN (Hamburg) 

Vollkommen abgesagte Musikstile mit bizarren Texten: 
Northern Soul, Madness, Housemartins-Geschrabbel, 
und, neu, die Rock’n’Roll-Bezüge wurden teils gegen 
Disco und den Sound der Orgelfraktion der Madches- 
ter-Hools getauscht. 


1 l.SCHEISSE MINNELLI (Frankfurt/Main) 

Viertes Album der Skatepunk-Kollaboration um 
Enfant Terrible Samuel L. Wieder gibt es sowas wie ein 
Konzept: Sam besingt seinen Status als amerikanisches 
Alien in Deutschland und seine Erinnerungen an die 
kalifornische Heimat. 

12. PETER PAN SPEEDROCK 

(Eindhoven, Netherlands) 

Die am härtesten arbeitende Rockband der Nieder¬ 
lande lässt erneut einen Motherfucker von einem 
Album auf die Menschheit los! Nach 18 Jahren immer 
noch auf Fahrt: „Ambition ist ein Traum mit einem 
V8-Motor!“ 

13. TINTA LEAL (Zürich, Schweiz) 

TINTA LEAL ist Crossover in Reinkultur. Wer dabei 
an moderne und klinische Sounds denkt, liegt völ¬ 
lig falsch. Hier regiert räudiger 80er Sound der ers¬ 
ten Stunde! „Unbroken“ stammt von der aktuellen EP 
„JusticiaYa!“. 

14. DISCO VOLANTE (Malmö, Sweden) 
Musikalisches Adrenalin, das die Herzschlagfrequenz 
nach oben katapultiert, bestehend aus energiestrotzen¬ 
dem Punk und einer Dosis Rock. 

15. DEARLY BELOVED (Toronto, Canda) 
Wüstenrock aus Kanada - aufgenommen in den Desert 
Sessions Studios, an den Instrumenten u.a. Musiker 
QOTSA bis Mars Volta. DEARLY BELOVED sind Niva 
Chow und Rob Higgins, und die liefern den perfekten 
Highway - Soundtrack. 

16. HICKOIDS (Austin,TX, USA) 

Seit 2010 stehen die 1984 gegründeten HICKOIDS 
wieder regelmäßig auf der Bühne. Mit „Hairy Cha- 
fin’ Ape Suit“ veröffentlichten sie 2013 ein Album, das 
zeigt, dass die HICKOIDS auch nach langer Pause sehr 
gegenwärtig und höchst unterhaltsam sind. 

17. NINA & THE HOT SPOTS (Freiburg) 

Mit ihrer explosiven Mischung aus Swing, Blues und 
Rockabilly verknüpft die Band das Flair der Vierziger 
und Fünfziger Jahre mit der Power der heutigen Zeit, 
als wäre der Rock’n’Roll gerade erst erfunden worden. 

18. JAWKNEE MUSIC (Trier) 

Johannes Steffen aka JAWKNEE MUSIC, Sänger und 
Gitarrist der Band A HURRICANE’S REVENGE, Drum¬ 
mer von MODEL FOR MONUMENT, ist seit 2013 solo 
unterwegs und veröffentlicht im Frühjahr nach einer 
erfolgreichen UK-Tour 2014 sein Debüt-Album „My 
Türn“. 

19. MODERN SAINTS (Bielefeld) 

Die Debüt-LP des Trios aus Bielefeld ist gerade auf Cof- 
feebreath & Heartache, Hectic Society Records und 
Shield Recordings erschienen. Musik mit Hang zur 
kratzigen Melodie, für Freunde von JAWBRAKER und 
THERMALS. 

20. CHELSEA DEADBEAT COMBO 

(Herzogenbuchsee/Bern, Schweiz) 
Herzogenbuchsee-HC ist durch WOUNDS LEFT 
DEEPER und ALL FOOL’S DAYS über die Schweizer 
Landesgrenzen hinaus bekannt. Aus den genannten 
Bands hat sich mit CDC eine neue Band gebildet, die 
klassischen Hardcore mit Screamo und Punk mischt. 

21. TORPEDO HARMS (Braunschweig) 

Vier knarzige alte Hobby- und Freizeitpunks spielen 
den Soundtrack zum Wachbleiben. 

22. RAPTUS (Köln) 

Seit zwölf Jahren rocken die Kölner in Zwei-Minu- 
ten-Songs durch ihr eigenes Punkrock - U ni ver sum 
und machen zwischendurch tolle Platten. Die fünfte 
Scheibe heißt: „Was, wenn Supermann ein Arschloch 
ist?“. 17 großartige, neue Tracks. Pogo jetzt! 

23. CAPTAIN CAPGRAS (Darmstadt) 

Im Januar 2013 gegründet und eigentlich als Seni¬ 
orenband für vier Punkrocker gedacht, lief die erste 
Probe so gut, dass man ein komplettes Album ein¬ 
spielte. Die Bandmitglieder spielten über Jahre in 
Bands wie 47 $ DOLLARS, UNGUNST und WOLVES. 

24. KAVALIERSTART (Flensburg) 

„Wir lieben das, was qualmt und stinkt und trotz¬ 
dem keine Leistung bringt..." Zweitakter-Abgase lie¬ 
gen in der Luft, eine leere Bierdose rollt über den 
Asphalt, während die Nachbarschaft Fenster undTüren 
geschlossen hält. MOFAPUNK! 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine ganze 
Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - mit der Ox- 
Compilation! Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf 
eine Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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Sheets“. Den grantigen alten Iren höre ich zwar weniger 
raus, dafür jede Menge Einflüsse aus dem englischen Fol¬ 
krock-Boom der Siebziger Jahre. Textlich geht es tun einen 
ehrlichen Blick auf das Trinken, das Leben und die Liebe 
- vor allem tun Marks Beziehung zum erstgenannten und 
dessen Einfluss auf die beiden anderen Bereiche. LEVEL¬ 
LERS-Fans und Folkliebhaber können ungehört zugrei¬ 
fen. Rough Trade sei ans Herz gelegt, die LEVELLERS-Ver¬ 
bindung etwas mehr nach außen zu kehren. Denn dies 
würde die Erfolgschancen des Albums in Deutschland um 
einVielfaches steigern. (8) Kent Nielsen 

CHILDREN OFGOD 
The Sun Gives Way To False Truths 
10“ II Vendetta II vendettarecords.wordpress.com II Eine 
einseitig bespielte 10“ mit bedruckter B-Seite gibt es von 
den Kaliforniern CHILDREN OF GOD. Auf der bespielten 
Seite findet sich der zehnminütigeTiteltrack. So viel zu den 
Rahmenbedingungen. Wem CHILDREN OF GOD als Band 
noch nichts sagen, dem sei der Vorgänger „We Set Fire To 
The Sky“ ans Herz gelegt, denn im Gegensatz zu diesem 
kommt „The Sun Gives Way To False Truths“ ein wenig ein¬ 
töniger rüber. Dass CHILDREN OF GOD ein Faible für aus¬ 
gedehnte Instrumental- und Noise-Passagen haben, war 
zwar schon bekannt, dennoch entwickelt „The sun gives 
way to false truths“ bei weitem nicht die Atmosphäre, die 
den Vorgänger auszeichnete. Wo „We Set Fire To The Sky“ 
sich mitunter in vollem Galopp ins Fegefeuer stürzte, 
bleibt es hier beim kurzweiligen Magma-Bad und schon 
ist der Song zu Ende. CHILDREN OF GOD sind für mich 
auch weiterhin eine der interessanteren Bands im Span¬ 
nungsfeld zwischen Post-Metal und Crust, dennoch kann 
ich diesen Release nicht wirklich nachvollziehen. (6) 

Julius Lensch 

CROWBAR 

Symmetry In Black 

CD // Century Media II centurymedia.com II Mit CROW¬ 
BAR ist es wie mit MOTÖRHEAD: Stilistische Experimente 
außerhalb des Nano-Nuancen-Bereichs gibt es nicht und 
sind auch nicht gewollt. Von der Band nicht, von den Fans 
nicht. Folglich ist auch das zehnte Album der US-Brech- 
stangen in etwa so heiter wie ein Trauerzug, der nachts im 
Schneeregen über ein schottisches Moor zieht. Abgese¬ 
hen davon, dass einige etwas sperrigere Riffs offensicht¬ 
lich noch für DOWN vorgesehen waren, lässt Mainman 
Kirk Windstein wie eh und je seine Gibson jammern, als 
würde er gerade vom Fegefeuer verzehrt. Und sein Gesang 
zeugt wieder einmal von so schwerer Gram, dass diesen zu 
durchleiden weniger robusten Naturen nur die Wahl gelas¬ 
sen hätte zwischen dem Lauf einer Walther PPK und dem 
Fuß des Kreuzes. CROWBAR sind auch im 25. Jahr der 
Bandgeschichte die unangefochtenen Champions des ton¬ 
nenschweren Sumo-Doom. (8) Felix Mescoli 

CATHEDRAAL 

Voix Blanches 

CD II Dingleberry II 44:57 II CATHEDRAAL kommen aus 
Paris, und zu den Hintergründen der Schreibweise ihres 
Bandnamens kann ich nur raten: Ist das eine Anspielung 
auf Baal, den Dämon respektive die Gottheit? Klingt auf 
jeden Fall zi emli ch evil, und das passt zur Musik: Screamo 


trifft hier auf Postcore trifft auf düstere, dramatische Rock¬ 
musik, oft im unteren Geschwindigkeitsbereich. Und das 
erfreulicherweise nicht instrumental, sondern mit franzö¬ 
sischen Texten, was - sorry für diese platte Assoziation - der 
ganzen Sache eine gewisse existenzialistisch-intellektu- 
elle Note gibt. Mit Screamo im klassischen Sinne bin ich ja 
völlig durch, doch hier nervt die gestresste Stimme nicht, 
passt zur depressiven, aber dennoch energetischen Musik, 
und es ist insgesamt der Abwechslungsreichtum, das Ein¬ 
flechten von Einflüssen aus vielen verschieden Stilen, das 
sorgsame Arrangieren der Songs dieses bereits 2012 einge¬ 
spielten Albums, das „Voix Blanches“ zu einem herausra¬ 
genden, dichten Werk macht. (8) Joachim Hiller 

CATHEDRAAL / RINGS OF RHEA / 
SCHEMATICS FOR GRAVITY 

Split 

CD II Dingleberry II 45:38 II Drei Stücke von CATHED¬ 
RAAL aus Paris treffen auf zwei von RINGS OF RHEA und 
ebenfalls zwei von SCHEMATICS FOR GRAVITY. Weitere 
Infos, ja auch nur die Angabe eines Labels irgendwo auf der 
Papphülle? Fehlanzeige. Minuspunkte also in Sachen Aus¬ 
stattung. Auf die komplexen, relativ hektischen Songs von 
CATHEDRAAL aus Paris folgen die etwas ruhigeren Stü¬ 
cke der aus der Ukraine stammenden RINGS OF RHEA, 
die mich etwas anYEAR OF NO LIGHT erinnern - die Tags 
„ukrainian atmospheric post-metal post-rock screamo“ 
bringen auf den Punkt, was Sache ist. Gesang, wo er denn 
auftaucht, ist latent blackmetallisch. SCHEMATICS FOR 
GRAVITY schließlich kommen aus Malmö, Schweden, 
mögen CULT OF LUNA und SIGUR RÖS und haben 2011 
ihr Debüt veröffentlicht, eine 3-Song-EP mit 23 Minuten 
Spielzeit. Der Gesang murmelt hier irgendwo im Hinter¬ 
grund, die Instrumente stehen klar im Vordergrund. Post- 
Metal, Shoegaze, was auch immer - für mein Empfinden 
bleiben die S kandin avier etwas hinter den anderen Bands 
zurück. Joachim Hiller 

COLLAPSE UNDER THE EMPIRE 

Sacrifice & Isolation 

CD II Finaltune II finaltune.com II 58:48 //Hier ist er, der 

lang ersehnte Nachfolger des Konzeptalbums „Shoulders 8t 
Giants“.Vor zwei Jahren veröffentlichte das Hamburger Duo 
Part 1 des ambitionierten zweiteiligen Projekts und sicherte 
sich damit seinen Platz zwischen den großen Namen des 
instrumentalen Post-Rock. Seither brachten die release¬ 
freudigen CUTE zwei experimentellere Veröffentlichungen 
ans Tageslicht, mit „Sacrifice 8t Isolation“ sind sie aber wie¬ 
der dort, wo sie eigentlich hingehören und wo man sie am 
liebsten hat: beim gestandenen, kraftvollen, sich linear auf- 
gebauenden Post-Rock. Während „Shoulders 8t Giants“ sich 
mit den schönen Seiten des Lebens auseinandersetzt, ist das 
hier ihre bislang düsterste Platte. In der ersten Hälfte inkor¬ 
porieren CUTE Erkenntnisse der Electronic-Ausflüge ihres 
letzten Albums in ihre klassisch-weitläufigen Melodiebö¬ 
gen, viele Lieder klingen stark nach Filmmusik, im Kopf 
formen sich beim Hören Bilder von epischen Landschafts- 
aufiiahmen. Die zweite Hälfte wird zunehmend organi¬ 
scher, Positives hält trotzdem lange keinen Einzug in die 
Musik - bis beim allerletzten Stück „The Path“ endlich die 
dunklen Wolken aufreißen und CUTE die Hörerschaft mit 
satten Sonnenstrahlen beglücken. (6) Simon Nagy 


CURIMUS 

Artificial Revolution 

CD // Freezing Penguin II freezingpenguin.fi // 50:30 II 

Zehn Jahre lang gibt es die finnischen Thrasher CURIMUS 
bereits und dieses Jubiläum soll nun mit dem Release des 
„zweiten“ Albums gefeiert werden. Gemessen an der Zeit 
ihres Bestehens würde ich dies als relativ schwache Veröf¬ 
fentlichungsfrequenz bezeichnen, welche einem eventu¬ 
ell angestrebten Erfolg sicherlich nicht gerade dienlich ist. 
In Anbetracht der gebotenen Musik ist es jedoch ohnehin 
fraglich, ob sich dieser überhaupt einstellen würde. Sicher, 
handwerklich gehen CURIMUS amtlich zur Sache, bieten 
auch das eine oder andere feine Riff, aber das Gesamtpa¬ 
ket ist leider nicht zu 100% stimmig. Zu zerfahren, ja bei¬ 
nahe holprig mutet manche Songstruktur an und macht 
es somit schwer, einen direkten Zugang zu dieser Platte zu 
finden. Den angedeuteten Vergleich mit DEW-SCENTED 
und EXODUS kann ich demnach nicht bestätigen, da ist 
einfach noch zuviel Luft nach oben. Insgesamt eine solide 
Vorstellung, mehr aber auch nicht. (6) Jens Kirsch 

_DDD 

LUTHER DICKINSON 

Rock ’n Roll Blues 

CD II New West II newwestrecords.com II 34:28 II Beim 
Familiennamen Dickinson sollte es eigentlich Klick 
machen, denn Luther Dickinson ist der Sohn der 2009 ver¬ 
storbenen Musiker/Produzenten-Legende Jim Dickinson, 
der das BIG STAR-Album „Third“ produzierte und wäh¬ 
rend seiner Karriere mit Willy DeVille, GREEN ON RED, 
THE REPLACEMENTS, THE ROLLING STONES, Ry Coo- 
der, Bob Dylan, MUDHONEY oder THE CRAMPS gearbeitet 
hatte. Luther Dickinson hat den Blues also quasi im Blut, 
ebenso wie sein Bruder Cody, mit dem er bei NORTH MIS¬ 
SISSIPPI ALLSTARS spielt, zumal die in Memphis ansäs¬ 
sige Familie Mitte der Achtziger auch freundschaftliche 
Bande mit Otha Turner, R.L. Burnside und Junior Kim- 
brough knüpfen konnte. DieseVerbindung zur archaischen 
Musik des Mississippi-Deltas ist bei jedem seiner Projekte 
gut spürbar und resultierte dann auch in zwei Platten mit 
Jon Spencer als SPENCER DICKINSON. Mit „Rock’n Roll 
Blues“ hat er jetzt sein zweites Soloalbum veröffentlicht, 
eine Sammlung von spartanisch instrumentierten, auto¬ 
biografisch gefärbten Songs, die zwischen Country und 
Blues pendeln, nie überfrachtet wirken und vor allen Din¬ 
gen äußerst authentisch sind. Ohne die Leistung der Chuck 
Ragans und Frank Türners dieser Welt schmälern zu wol¬ 
len, aber Dickinson ist definitiv „the real deal“, der in diese 
Musik hineingeboren wurde und sie mit jeder Pore seines 
Körpers zu atmen scheint. (8) Thomas Kerpen 

DAILY THOMPSON 

s/t 

CD II 141 II 141records.de II 47:17 II Gitarre, Bass und 
Schlagzeug. Proben, aufnehmen, spielen. Dieses Konzept 
skizziert das Programm von DAILY THOMPSON mit weni¬ 
gen Strichen. Ihr Debütalbum liegt im Player und frischer 
Stoner Rock mit leichten Ambitionen in Richtung Psyche- 
delic klopft in den Lautsprechern. Klare Basslinien treiben 
die Songs voran, ab dem dritten Track „Attract me“ ist es 


ganz klar - sehr cooles Album, tolle Live-Atmosphäre und 
Spielfreunde, die durch jeden Takt fegt. Man hört Fuzz, 
WahWah und die üblichen Tretminen-Verdächtigen aus 
den Sounds heraus, drückt fröhlich aufWiederholung und 
freut sich über eine tolle Scheibe. (7) Thomas Neumann 

THE DAGGER 

s/t 

CD // Century Media // centurymedia.com II 44:15 II 

Nach einer ziemlich guten 7“ auf High Roller Records, 
die 2013 noch unter dem alten Bandnamen DAGGER 
ohne THE veröffent¬ 
licht wurde, hauen die 
vier Schweden mm ihr 
selbst betiteltes erstes 
Album heraus, für das 
sie sich einen Deal bei 
Century Media gean¬ 
gelt haben. Die Death- 
Metal-Wurzeln der vier 
Musiker (unter anderem 
DISMEMBER, GRAVE 
und NECRONAUT) 
hört man den Aufnah¬ 
men zu keinem Augenblick an, stattdessen gibt es hervor¬ 
ragend in Szene gesetzten Hardrock der späten Siebziger 
und ganz frühen Achtziger Jahre, also die Zeit, als es noch 
keinen Speed, Thrash oder sonstigen Metal gab. Die Vorbil¬ 
der, denen man hier nacheifert beziehungsweise an denen 
man sich orientiert, sind ganz klar die ganz großen Namen 
wie DEEP PURPLE, JUDAS PRIEST und vor allem RAIN- 
BOW (ich sage nur „Skygazer“), wobei THE DAGGER nicht 
einfach nur kopieren, sondern richtig gute eigene Lieder 
schreiben. Die Songs klingen frisch, die immer wieder gut 
eingesetzte Orgel passt super und der Gesang ist absolute 
Spitzenklasse. Als letzten Song gibt es eine Neuaufnahme 
des bereits von der 7“ bekannten „Dark cloud“. Schade 
nur, dass der CD-Bonus-Song „Mainline Riders“ (ein 
QUARTZ-Cover) auf meiner Vörab-CD nicht enthalten ist. 
Sei’s drum, dann hole ich eben die 7“ aus dem Schrank, da 
ist er ja auch drauf. (8) Guntram Pintgen 

DEAMON’S CHILD 

s/t 

CD II Zygmatron II zygmatron.de // 32:02 II Das deut¬ 
sche Trio stiftet beim Erstkontakt Verwirrung. Der Name 
klingt nach Power Metal, das Artwork erinnert an einige 
KORN-Hüllen und Songtitel wie „Alles Bio, immer Bio“ 
lassen mich stirnrunzelnd fragen: Was wird dich denn hier 
erwarten? Zumindest nichts, was man erwarten könnte. 
Der Opener bedient sich bei „Black tongue“ von denYEAH 
YEAHYEAHS, Sängerin Ana ein wenig bei Kim Deal, ihre 
Kollegen öfter bei den MELVINS. Dazu kommen einige 
Stoner-Einsprengsel, ein fieser Live-Sound und tatsäch¬ 
lich ein BOLT THROWER-Riflf im Highlight „Mine leer“. 
Das best sich seltsam und hört sich zu Anfang auch recht 
gewöhnungsbedürftig an, entwickelt aber nach einiger 
Zeit seinen Reiz. Denn letztendlich ist das hier roher, coo¬ 
ler Noise Rock mit einigen starken Riffs, der sich innerhalb 
einer eh schon nicht großen Liebhabernische durch Texte 
absetzt, die entweder gaga, DaDa oder tiefgründig sind. (7) 
Kai Leichtlein 



/SINGLES 


7ERJUNGS 

Skinhead Drinking Time 

7“ II Randale II randale-records.de II Eine der weni¬ 
gen Skinhead-Bands aus Deutschland, die gar nicht so 
ins Bild des Klischees passen. Gute Texte, harte Musik und 
bestimmt nicht ohne eigene Meinung. Das Cover von „I 
love rock’n’roll“ ist nicht so meins, aber die anderen bei¬ 
den Titel sind wirklich gut. Der harte Titeltrack geht gut 
nach vorne und dürfte jedem Glatzkopf und Freund dieser 
Musik einen Ohrwurm bescheren. Bei „No time for Fasci/ 
nation“ besticht der Text mit klarer Aussage. Selber denken, 
keinen Vörkostem hinterherrennen und seine Subkultur 
nicht dafür benutzen, einem Führer hinterherzukriechen. 
Ich mag Bands mit festen Standpunkten. (9) 

Sebastian Walkenhorst 

AUTISTIC YOUTH 

Graves 

7“ II Taken By Surprise II takenbysurpriserecords. 
wordpress.com II Ach du Scheiße, ist das gut! Die WIPERS 
ziehen sich in eine Ecke zurück, die ADOLESCENTS gewin¬ 
nen an Einfluss. Wunderbarer, klassischer California-Hard- 
core der ersten Stunde, nur eben aus dem weniger sonni¬ 
gen Portland! Groß, mit feinem Gespür für die perfekte 
Mischung aus Melodie, Härte und der „besonderen“ Zutat, 
die keiner kennt. Drei Songs, drei verdammte Hits, inklu¬ 
sive Download-Code und allen Texten. Großartig! (9) 

Kalle Stille 

BIG JOHN BATES 

Black Timber 

7“ // Rookie/Cargo II rookierecords.de // Kanadas fei¬ 
nes Trio liefert hier eine Single mit zwei doch recht unter¬ 
schiedlichen Songs. Finden wir auf der A-Seite mit „Black 
timber“ ein schnell durchgängiges Lied über mangelnde 
Selbstbestimmung, hören wir auf der B-Seite die melan¬ 
cholische Stimme von Brandy Bones, die mit „Bitterroot“ 
zu fesseln weiß. Auch hier geht es um die hehre Absicht, 
sich nicht von der Gesellschaft kompromittieren und 
durch Anpassung gefügig zu machen. Das schnieke, auf 200 
Stück limitierte Teil (handgestempelt und handnumme¬ 
riert, in neongelber Farbe) ist ein schönes Sammlerstück, 
und das Genre des „Americana Noir“ zeigt der Country - 
Pop-Industrie mal, wo es langgeht! (7) Markus Franz 

BRUT 

Footsteps 

2x7“ II Strongly Opposed // Lieber Pablo von Stron- 
gly Opposed, wenn du nicht in der Luft zerrissen werden 
willst, solltest du nie wieder schreiben, dass es das Ox ja 
nur noch online gibt. Trotzdem danke für die Doppel-7“ 
deiner Landsleute BRUT, by the way mit Prawda Records- 
Leuten an Bord. BRUT sind übrigens genauso oldschool 
wie das Printfanzine Ox und spielen coolen recht metalli¬ 
schen Hardcore, der in den Neunzigern mal angesagt war. 
Dazu eine böse Sängerin, die ähnlich Karyn Crisis und 
Candace Kucsulain heiser brüllt, wobei WALLS OF JERI¬ 
CHO durchaus als Vergleich herhalten dürfen. (7) 

Ollie Fröhlich 


BUG ATTACK 

s/t 

7“ II Gunner II gunnerrecords.com //Zweite EP der Ein¬ 
zelkämpferarmee, und ich bleibe dabei, so hätten die BUT- 
TOCKS heute geklungen. Räudig, primitiv, mit wesentlich 
mehr Krach, als man von einem einzelnen Typen an Mikro, 
Schlagzeug und Gitarre (gleichzeitig!) erwarten würde. 
Immer noch ein völlig labeluntypischer Release, voller 
Blut, verstörender Gewaltfantasien, bei denen mit großer 
Sicherheit Alkohol und jede Menge billiger Filme mit im 
Spiel waren. Die Idee steht eindeutig über der Perfektion 
der Umsetzung, 100% Punk. Killer! (9) Kalle Stille 

CAVEMEN FIVE 

l’ve Been Waitin’ 

7“ // Soundflat II soundflat-records.de II Hier kommt der 
dritte Streich der explosiven Teenpunks in ihrem über¬ 
drehten Trademark-Sound, inklusive lamentierendem 
Saxophon, bedrohlich geschwungener Rassel, alarmier¬ 
tem Gesang und einer außer Kontrolle geratenen Rhyth¬ 
musfraktion. Auf der A-Seite shaken sie sich durch eine 
Eigenkomposition im Diddley-Beat und schlüpfen auf der 
B-Seite in die Toga zum Fratrocker „Sorry ’bout that“, im 
Original von SAM THE SHAM 8t THE PHARAOS. Was für 
eine Ausnahmeband! Immer wenn ich anderswo Blutar¬ 
mut und fehlenden Verve bemängele, würde ich mir einen 
ungezügelten, pulsierenden Sound wünschen, wie in THE 
CAVEMEN FIVE ihr Eigen nennen. (9) Matti Bildt 

CITY SAINTS 

Strong & Proud 

7“ II Steeltown II steeltownrecords.de II Sehr produktiv 
ist diese Punkrock-Bootboy-Band aus Göteborg, Schwe¬ 
den. Und auch hier kommt wieder ein frischer und kre¬ 
ativer Sound aus dem Land im Norden. So langsam hat 
die Band ihren Sound gefunden und es ist irgendwie ein 
Mix aus Oi!, Glam, 77er Punk und schwedischem Sound 
ä la PERKELE. Nicht so schlecht. Am Schlagzeug sitzt wohl 
auch der Ex-Drummer von denen. Die drei eigenen Stü¬ 
cke sind saucool, allerdings das SHAM 69-Cover „Bors- 
tal breakout“ hätten sich die Jungs sparen können. Veröf¬ 
fentlicht von Steeltown, einem sehr sympathischen D.I.Y.- 
Label aus dem Osten dieses Landes. Ich habe übrigens von 
300 Exemplaren Nr. 300. Wollen wir hoffen, dass die Auf¬ 
lage nicht schon weg ist. (8) Sebastian Walkenhorst 

CHEAP STUFF 

Skill Pills 

7“ // Contra II contra-records.com II Vier Song-Neuig¬ 
keiten der fünf Subcul ture - For - Life - Boys aus Dresden, die 
gar keinen Zweifel aufkommen lassen (wollen, können...), 
dass ihr DD-Sound gern wie der aus L.A. wäre - nur leider 
misslingt der musikalische Brückenschlag mangels Lässig¬ 
keit und Originalität. Für hiesige (Street)Pimk-Verhält¬ 
nisse okay bis gut, aber schon vom Gesang her recht unin- 
spiriert und seelenlos. Optisch ein schickes Scheibchen im 
hand-painted Design, musikalisch bieder bis beliebig ohne 
echte Höhepunkte. Collector’s Facts: 300 Stück, davon 200 
schwarz und 100 grün-gesprenkelt. (6) Lars Weigelt 


CRUEL FRIENDS 

s/t 

7“ II Meta Matter II metamatterrecords.blogspot.de II 

Band aus Karlsruhe und Straßburg, die ihrem klitzekleinen 
Fetisch für HIS HERO IS GONE freien Lauf lässt. Crustiger 
Keks mit der nötigen Schwere und physischen Dichte, die 
es braucht, tun selbst aufmerksamkeitsgestörte Kinder wie 
mich an einen Stuhl zu fesseln. Dunkles, tonnenschweres 
Geballer mit bis an die Ohren gezogenen Saiten. Brett! (8) 
Kalle Stille 

DOCTOR PUNK 

Ex-Ter-Min-Oi! 

7“ II Randale II randale-records.de II Das hier ist die lang¬ 
weiligste und überflüssigste Single, die ich je besprochen 
habe. Bei allem Respekt, aber was hat die Band beziehungs¬ 
weise das Label veranlasst, so einen Quatsch rauszuhauen? 
Ich dachte, die Masse-statt-Klasse-Zeiten hätten wir hin¬ 
ter uns gelassen. Diese Scheibe ist Rohstoffverschwendung. 
Zur Vollständigkeit die Titel der 7“: „Doctor Who theme“ 
(ein Instrumental) und „No sleep ’till Skaro“, eine furcht¬ 
bar auf Achtziger-Synthie gemachte Nummer. Nicht mal 
das Cover ist cool. (1) Sebastian Walkenhorst 

EVIL CONDUCT / MARCHING ORDERS 

Split 

7“ II Randale II randale-records.de II Australiens beste 
Oi!-Band trifft auf die holländischen Kracher EVIL CON¬ 
DUCT. Das kann am Ende nur gut werden, da ich beide 
Bands sehr zu schätzen weiß und immer wieder gerne 
höre. Der Sound von EVIL CONDUCT lässt sich am bes¬ 
ten mit klassischem Oi! im Stil der frühen LAST RESORT, 
mit einem Schlag UK-Punk ä la EJECTED oder BLITZ, 
beschreiben. So original klingt kaum noch eine Band 
heute. „Yesterday’s rebellion“ ist fast schon sentimental, 
was den Text betrifft. Auch „Wörth the fight“ von den Aust¬ 
raliern rockt und auch textlich überzeugen sie immer wie¬ 
der. Sehr zu empfehlen und hier stimmt neben dem Sound 
auch die Aufmachung. Top! (10) Sebastian Walkenhorst 

DAS EMPIRE 

s/t 

7“ II dasempire.bandcamp.com II Komischer Name für 
eine Hardcore-Band, aber wenn man nach BLACK FRIDAY 
’29 klingt, dann geht das in Ordnung. Auch das Artwork 
macht dann Sinn, es soll ja mal eine Zeit gegeben haben, in 
denen Ruinenfotos auf Plattencovern in waren. Dennoch 
ist diese 7“ nicht vor zehn Jahren herausgekommen, auch 
wenn sie danach klingt, mit metallischen Riffs, dem obli¬ 
gatorischen Gangshout in jedem Song und wenig Spiele¬ 
reien. Ja, Hardcore-Bands kamen mal ohne Effektboards 
aus. Verblüffend: In „Built to last“ klingt der Gesang so der¬ 
maßen nach BANE, das gibt’s gar nicht (7) Julius Lensch 

FAVORIT PARKER / TORPEDO HOLIDAY 

Konvene 

7“//Moment Of Collapse// momentsofcollapse.com II 

FAVORIT PARKER und TORPEDO HOLIDAY sind hervor¬ 
ragende Partner für eine Split-7“. Zwei noch mehr oder 


weniger junge Bands aus dem reichlich gefüllten Emo- 
und Screamo-Kessel, von denen es bisher nicht allzu viel 
zu hören gab, man aber gern mehr hören würde. TOR¬ 
PEDO HOLIDAY schicken mit „An diesem 10. August“ ein 
äußerst druckvolles Stück Musik ins Rennen, an dem leider 
nur der kleine Makel einer wirklich schlechten Produktion 
haftet. Das lässt „Juno“ von FAVORIT PARKER auf Anhieb 
etwas mehr strahlen, nicht zuletzt auch, weil die Herren 
aus Wuppertal hier einen kleinen Hit aus dem Hut gezau¬ 
bert haben. Kurzum: Starke Split-7“. (8) Bianca Hartmann 

GRAHAM DAY & THE FOREFATHERS 

Love Me Lies 

7“ II State II suterecs.com II Man kann die FOREFATHERS 
als Medway-Beat-Supergroup bezeichnen, bestehend aus 
zwei ehemaligen PRISONRES sowie einem alten Wegge¬ 
fährten. Graham Day und Allan Crockford sowie Tromm¬ 
ler Wölf Howard spielen bereits seit über dreißig Jahren 
in immer wechselnden Formationen zusammen, als PRI- 
SONERS, PRIME MOVERS, SOLAR FLARES, GAOLERS. 
Man kann meinen, dass sie bestens eingespielt sein sollten. 
Als Fingerübung zaubern sie nun eine kleine 7“ für Marty 
Ratcliffes Sute-Label aus dem Hut, bestehend aus einer 
neubearbeiteten alten PRISONERS-Nummer (von der 
fantastischen „The Wisermiserdemelza“ - LP) imd einem 
brandheißem Instrumental „30-60-90“, bekannt auch aus 
dem „Get Carter!“-Soundtrack. Spitzen-Single von Spit- 
zen-Musikem auf einem Spitzen-Label für Spitzen-Kun- 
den. (8) Gereon Helmer 

HARDX TIMES 

s/t 

7“ // Randale // randale-records.de // Beste auf Fran¬ 
zösisch singende Band aller Zeiten! Seit ihrer Gründung 
habe ich die Band immer geliebt und mir auch so manche 
Bühne mit den bekennenden S.H.A.R.P-Skins geteilt. Sän¬ 
ger Phillippe ist ein sehr guter Freund und ein verdammt 
authentischer Charakter. Auch alle anderen in der Band 
sind klasse Typen, da macht es doppelt Spaß, die Musik 
zu hören. Die vier Titel sind nach Neugründung das erste 
Lebenszeichen und wurden Anfang 2000 schon mal ver¬ 
öffentlicht. Neu aufgenommen sind sie noch härter und 
aggressiver als im Original. Eine Mischung aus Oi! und SxE- 
Hardcore ist die Spielart der leidenschaftlichen Anti-Nazi- 
Straßenkämpfer. Pflicht! (10) Sebastian Walkenhorst 

JUNGBLUTH/CALLOW 

Split 

7“ II Contraszt II diyordie.net //10:58 //JUNGBLUTH: Ein 
Song, fünf Minuten, live eingespielt, guter Text, langsam, 
tief, laut, leise, wütend, herzergreifend. Sprich: Ein typi¬ 
scher JUNGBLUTH-Song und doch niemals langweilig, 
sondern mindestens Volltreffer. Manchmal frage ich mich, 
wie lange das überhaupt noch gutgehen kann, dass die drei 
aus Münster/Bielefeld auf einem solchen Level gegen die 
Welt anschreien. Danke dafür. Drei Songs (ein Instrumen¬ 
tal) sollen das letzte Lebenszeichen von CALLOW aus Phi¬ 
ladelphia sein. Hardcore-Punk mit schönen Disharmo¬ 
nien der CURSED-Schule. Leider zündet der Gesang bei 
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REVIEWS 


DOUGLAS DARE 

Whelm 

CD II Erased Tapes II erasedupes.com II 41:34 II 2013 gab 

es mit der selbst aufgenommenen Debüt-EP „Seven Hours“ 
schon einen verheißungsvollen Teaser des Londoner Wun¬ 
derkinds Douglas Dare. Für „Whelm“ schloss sich der Sohn 
eines Klavierlehrers mit dem Produzenten Fabian Prynn 
im Studio ein und verschanzte sich hinter einem ural¬ 
ten Grand Piano, das mit seinem einzigartigen Klang das 
warme Herzstück bildet, um das Dare feine Elektrosounds 
und verhaltene Beats webt, umspült von der knabenhaft 
verletzlichen Stimme des Singer/Songwriters. So schlicht 
kann große Kirnst sein. Als Booklet gibt es zu „Whelm” den 
Gedichtband „Nine Poems“. (8) Christiane Mathes 

DARKCOUNTRY 

s/t 

CD // Gunner // gunnerrecords.com II Müsste ich mir ein 
paar Labels aus dem Ärmel schütteln, die ich mit Heavy 
Metal in Verbindung bringe, wären Gunner Records wahr¬ 
scheinlich nicht die 
Allerersten, die mir in 
den Sinn kommen wür¬ 
den, assoziiert man mit 
den Bremern doch eher 
melodischen Punkrock. 
Allerdings haben eben 
genau die mit dem Debüt 
von DARK COUNTRY 
ein Album veröffentlicht, 
das das Herzchen aus 
Stahl vor Freunde hüpfen 
lässt. Nachdem die Sieb¬ 
ziger Jahre so lange durch den Retrowolf gedreht wurden, 
bis sich auch der letzte Horst einen Mittelscheitel wachsen 
ließ, knöpfen sich die fünf aus Portland die ultraschnel¬ 
len, melodischen Achtziger vor. Ich weiß, das ist für den 
gemeinen Ox-Leser vielleicht nicht von größtem Inte¬ 
resse, aber da die Knaben noch eine ordentliche Portion 
Punkrock-Rotzigkeit und jugendlichen Leichtsinn mit¬ 
bringen, kann man ruhig mal ein Ohr riskieren. Die Band 
selbst beschreibt sich als „Sabbath on Speed, Maiden on 
Weed“, womit sie die Latte ganz schon weit oben anlegen 
(und vielleicht das Maul ein bisschen arg aufreißen), mich 
erinnern sie eher an die besseren METALLICA (für die nach 
1980 geborenen: so was gab es tatsächlich mal!), bei denen 
Ozzy Osboume sich das Mikro von Mr. „Oooooh-aaaa- 
Yeeeeah“ Hetfield geschnappt hat. Trotz aller Reminiszen¬ 
zen besitzen DARK COUNTRY allerdings genügend Eigen¬ 
ständigkeit, dass man sie blind von allen Plagiatsvorwürfen 
freisprechen kann. Auf jeden Fall: Schüttelrübenkaufemp¬ 
fehlung. (7) Joni Küper 

DUB THOMPSON 

9 Songs 

CD II Dead Oceans/Cargo II deadoceans.com II 29:39 

II Evan Lafifer und Matt Pulos, die hinter dem Duo DUB 
THOMPSON stecken, sind gerade 19 Jahre alt und kom¬ 
men aus Agoura Hills, einer Stadt nördlich von Los Angeles. 
Damit sind sie quasi Nachbarn von HOOBASTANK-Sänger 
Douglas Sean Robb und Brad Delson, Gitarrist von LIN¬ 
KIN PARK, was sich glücklicherweise nicht in ihrer Musik 



widerspiegelt. Woher zwei 19-Jährige in diesem Fall ihre 
Einflüsse hernehmen, ist aber auf jeden Fall eine interes¬ 
sante Frage hinsichtlich der Authentizität des Ganzen. Ist 
das mal wieder nur nerdige Mimikry, um damit als Hype 
der nächsten zwei Wochen Aufmerksamkeit zu erregen, 
oder steckt mehr dahinter? Man weiß es nicht. Dennoch ist 
es interessant, wie Lafifer und Pulos Pop, Electroclash und 
HipHop-Anleihen mit den avantgardistischen Bemühun¬ 
gen der Siebziger, konventionellen Rock zu demontieren 
verbinden, wie etwa bei THE FALL, PERE UBU oder POP 
GROUP im Zuge von Post-Punk. „9 Songs“ (eigentlich sind 
es nur acht) besitzt auf jeden Fall eine erfrischende Radi¬ 
kalität, richtig hängenbleiben tut dennoch nicht viel, denn 
es scheint mehr um rebellische Attitüde als gute Songs zu 
gehen. Lärm können viele machen, ohne echte Substanz 
wird daraus allerdings eine etwas sinnentleerte Angelegen¬ 
heit. (5) Thomas Kerpen 

THEDECLINE 

Can I Borrow A Feeling? 

MCD II Pee II peerecords.com/ //15:24// Der Release des 
letzten Albums der umtriebigen Australier liegt ein paar 
Tage zurück (Ende 2011), aber nun folgt nach Monaten 
0ahren?) des Tourens in Australien, Japan und Europa ein 
Lebenszeichen in Form dieser 5 - Track-Maxi-CD. Im Prin¬ 
zip ist dieses eine Blaupause meines Reviews von damals: 
NO USE FOR A NAME, LAGWAGON und Co. in der Blüte 
ihres Seins stehen Pate bei dem Highspeed-Melodic- 
Punkrock-Feuerwerk, welches THE DECLINE hier abfeu¬ 
ern. Und es gibt immer wiederTage, wo ich das auch mal so 
richtig gebrauchen kann. Schöner Appetizer für das anste¬ 
hende dritte Album. (7) Zahni Müller 

DEISON & MINGLE 

Everything Coliapse(d) 

CD II Aagoo II aagoo.com II Cristiano Deison und And¬ 
rea Gastaldello (aka MINGLE) schaffen mit ihrer ersten 
Kooperation einen Soundtrack, der den Hörer vollends 
einnimmt und in sein verwundbarstes Inneres begleitet. 
Von Melancholie und Trostlosigkeit unterstützt, schaffen 
sie eine angenehm bedrückende Drone-Ambient Atmo¬ 
sphäre - von Clicks and Cuts getragenes Klavier, fein abge¬ 
stimmte elektronische Einschlüsse, ein angedeuteter Tri- 
pHop-Beat. Sphärisch und geheimnisvoll reduziert ihr 
Kollaps alles auf einen Punkt, die Schwachstelle, die keine 
Hoffnung übriglässt. Unbedingt und ausdrücklich zu emp¬ 
fehlen für Freunde von Eraldo Bemocchis Kooperatio¬ 
nen, wie jene mit BLACKFILM oder Mick Harris (SCORN, 
ex-NAPALM DEATH). Ganz groß auch „Failure" von den 
SWANS als HiddenTrack. (9) Jenny Kracht 

DELANEY DAVIDSON 

Swim Down Low 

CD II Outsideinside II outsideinsiderec.com II 34:18 

II Den kennt man noch von seinen Alben auf Voodoo 
Rhythm, kann also gar nicht schlecht sein, wenn Beat- 
Man ihn mal unter seinen Fittichen hatte. Und es fangt 
auch groß an mit einem Swamp-Hop-Country-Unge- 
tüm namens „Big ugly fish“, an dem sich auch die von mir 
sehr geschätzte Victoria Williams gesanglich beteiligt. Wem 
nach Tanzen zumute ist, der wird danach mit einem schö¬ 
nen Low-Fi-Walzer aufgefordert. Leider fällt das Album 


beim dritten Stück zunächst in eine fünfminütige Lan¬ 
geweilephase. Schnell wird man aber darüber hinwegge¬ 
tröstet, weil danach die kleinen Cabaret-Puppen zu tan¬ 
zen beginnen. Nach einem folgenden belanglosem Coun- 
tryrock-Song, erinnert Davidson tatsächlich an einen frü¬ 
hen experimentellen Lou Reed, allerdings ohne dessen 
Ernsthaftigkeit. Schnell wird noch eine Wüstenballade 
rausgehauen, gefolgt von einem modernen Blue-Grass- 
Ausflug und schlussendlich gibt es noch mit „The Beast 
In Me“ eine schöne Coverversion, die zwar nicht an die 
von Johnny Cash herankommt, aber trotzdem einen net¬ 
ten Abschluss bildet. Davidson macht es spannend auf sei¬ 
nem neuen Album. Viele Höhepunkte, gespickt mit weni¬ 
gen Schwachstellen und dem Versprechen, sich zwar nicht 
zu wiederholen, aber dennoch unverkennbar aus einem 
Guss zu sein. (7) Claus Wittwer 

DEPHOSPHORUS 

Ravenous Solemnity 

2LP II 7 Degrees II 7degrees-records.de // 42:09 II Über 
DEPHOSPHORUS zu schreiben, ist immer eine Qual, da 
es wirklich ausgesprochen schwer ist, die Musik des grie¬ 
chischen Duos mit sei¬ 
nem neuen schwe¬ 
dischen Drummer in 
Worte zu fassen. Selbst 
nennt man die recht 
abgefahrene Musik Ast- 
rogrind, da man sich 
inhaltlich durchgehend 
im Weltall befindet, tun 
dort zwischen Schlach¬ 
ten und Planetenbesu¬ 
chen zu philosophieren. 
Und irgendwie ist die 
Musik in der Tat auch Grind, aber eben auch Death und 
Black Metal... und Crust und hackend und vertrackt und 
rasend und progressiv. Die Aufnahmen klingen immer alt¬ 
modisch und damit organisch dünn, aber das Gesamtbild 
- bis hin zum Coverartwork, das dem modernen Down- 
load-Täter natürlich entgeht -, ist absolut stimmig. Und 
mit DEPHOSPHORUS ist es wie bei Progressiv-Rockern: 
Bei manchen Bands macht es plötzlich „Klick“ und der 
Hörer ist im fremden Universum gefangen. „Ravenous 
Solemnity“ ist definitiv wieder nicht eingängig, aber fas¬ 
ziniert nach näherer Beschäftigung auch über einen länge¬ 
ren Zeitraum. (8) Ollie Fröhlich 

DEAD MANSCHEST 

Negative Mental Attitüde 

CD II BDHW // beatdownhardwear.com II 27:21 // 

Mensch, was ist das negativ hier. Songtitel wie „Hatelin“ 
und „Kiss the ground“, ein Cover von „Bringing it 
back“von INTEGRITY und ein von deren Dwid gespro¬ 
chenes Intro, dazu Charles Manson im Artwork verspre¬ 
chen - trotz Straight Edge - das Gegenteil von Posi-Hard- 
core. Die Musik hingegen fällt vergleichsweise gewöhnlich 
aus und fusioniert alle Metal-lastigen Hardcore-Stilistiken 
der Neunziger; inklusive Clevo-Kante, ausufemden Son¬ 
glängen (nur fünfTracks in 27 Minuten) und vielen Gitar¬ 
rensoli. Insgesamt nicht zuletzt durch die anachronistische 
Herangehensweise reizvoll. (7) Andreas Kuhlmann 
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mir nicht so ganz. Trotzdem und gerade im Gesamtkonzept 
mit JUNGBLUTH eine gut funktionierende Abwechslung, 
die CALLOW hier abliefern. Insgesamt fühlt sich diese 7“ 
an, wie sie aussieht: zu klein und zu kurz. Erstpressung: 100 
Transparent Blue Vinyl, 200 White Vinyl, 700 Black Vinyl. 
(8) Michael Echomaker 

THEJETLEGS 

Fool Yourself 

7“ // thejetlegs.de II Die aus Nürnberg stammenden THE 
JETLEGS legen nach dem „Boarding Now“-Album von 
2010 nun drei weitere Songs vor, die immer noch stark von 
RADIO BIRDMAN oder SONIC’S RENDEZVOUS BAND, 
aber auch von schwedischen Brüdern im Geiste wie THE 
SEWERGROOVES, THE DOITS oder spätere THE HFT.I.A- 
COPTERS geprägt sind. An der Umsetzung gibt es nichts 
auszusetzen und die eingesetzte Orgel kommt auch richtig 
gut. Mit „Fool yourself* ist ihnen ein richtiger kleiner Hit 
gelungen. „Devil in my head“ kommt eher melancholisch 
um die Ecke, während der Raussc hm eißer „Hey you!“ mit 
einem trockenen Riff aufwartet. (7) Guntram Pintgen 

KAVALIERSTART 

Mofafahrer an die Macht 

7“ II Wiewaldi II punk-booking.de II Da hat sich aber wer 
ins Zeug gelegt! Diese kleine, schmucke Single kam in einer 
potthässlichen kotzgrünen Umhängetasche - dazu gleich 
noch drei riesige Buttons, wie sie noch nicht mal die hän- 
gengebliebensten Hardrocker vom Dorf tragen würden. 
Apropos Dorf: Darum geht es hier, genauer: ums Mofa¬ 
fahren. Konzept-Bands sind ja die Zukunft: Opel-Jün¬ 
ger haben die Hosen, Polizisten DIE BULLEN und für die 
Mofafahrer gibt es nun KAVALIERSTART. Die „Mofaboys“ 
spielen krachigen Deutschpunk - und haben dabei offen¬ 
sichtlich einen Riesen-Spaß! In dem Sinne: „Wir lieben 
das, was qualmt und stinkt und trotzdem keine Leistung 
bringt.“ (6) Henning v. Bassi 

Auf der Ox-CD zu hören. 

KERRETTA 

His Streets Of Money, Her Mouth Of Gold 
7“ II Golden Antenna II goldenantenna.com II Post- 
Rock fernab jeglicher Laut/leise-Dynamik, der zudem 
mit einem beeindruckend variantenreichen Drumming 
aufwartet, den bieten KERRETTA auf dieser 7“. Inter¬ 
essanterweise kommen mir dabei oft Erinnerungen an 
die unglaublichen STALE in den Sinn, die seinerzeit ihre 
Songs ähnlich raffiniert arrangiert haben. Da ist es beinahe 
schade, dass der Spaß so schnell schon wieder rum ist. (8) 
Jens Kirsch 

KRISTY AND THE KRAKS 

s/t 

7“ // Totally Wired II totallywiredrecords.com II Zwei 
Damen mit überschaubarem Talent an ihren Instrumenten 
bescheren uns eine kleine EP mit großen Songs. Erfreuli¬ 
cherweise haben sie sich dabei das wohl traurigste Genre 
ausgesucht, das man sich vorstellen kann. „Moody garage 
punk“, die unfassbar melancholische Welt der New-Eng¬ 


land-Scene, aus einer Welt, in der es nur Moll-Akkorde 
gibt. Dazu dann Weltschmerztitel wie „I don’t love you no 
more“, „No no no no no“ und „Suicide“, und eine Antipro¬ 
duktion im Sub-LoFi-Gewand, rumpelige Drums, wacke¬ 
lige Gitarrenarbeit und waghalsige Gesangsdarbietungen. 
Kurz und gut, eine charmante Platte, die in ihrer Miserabi- 
lität zu begeistern weiß. (8) Gereon Helmer 

THE LO-FI FAIR 

I Need To Quit 

7“ II True Trash II truetrash.com II Das Cover ist handbe¬ 
sprüht, kommt in verschiedenen Ausführungen daher und 
die, die hier angekommen ist, sieht wirklich toll aus. Die 
Schrift glitzert, der Rest ist blau und das Vinyl der Platte ist 
zwar irgendwie schwarz, aber offenbar mit anderen Farben 
gemischt und wirkt somit ein bisschen wie Marmor. Das 
ist D.I.Y. in schönster Form undVinyl-Sammlerlnnen wer¬ 
den sich freuen. Die Musik ist dafür... ja... Rockmusik halt. 
THE LO-FI FAIR gehen nach vorne und machen sehr gitar- 
renlastigen Post-Punk. Nach zwei Stücken ist hier Feier¬ 
abend, die Herren aus Köln haben damit solide abgeliefert. 
(6) Julia Brummert 

LIONS 

Bit By Bit 

7“ II Take It Back II takeitback.bandcamp.com // Klassi¬ 
scher SxE-Hardcore aus der Schweiz. Vier perfekt vorge¬ 
tragene Songs, die von Eigenständigkeit und Leidenschaft 
zeugen. Sehr melodisch und trotzdem auf die Zwölf. Da 
hören wir schnell heraus, dass die Jungs keine Anfänger 
sind. Bands wie zum Beispiel CATARACT sollten eigent¬ 
lich ein Begriff sein, dort haben die Jungs unter anderem 
vorher gespielt. Allerdings geht es bei LIONS weitaus weni¬ 
ger metallisch zu. Diese 7“ ist in fünf verschiedenen Far¬ 
ben erschienen und zudem aufTape. Das Layout ist sehr lie¬ 
bevoll und strotzt vor Liebe zum Detail. Einen Download- 
Code gibt es kostenlos dazu. Toll, bin gespannt, wann der 
erste Longplayer kommt. (9) Sebastian Walkenhorst 

MANNE & DIE MAULHELDEN 

Eberswalder Straße 

7“ II piaulhelden.bandcamp.com II Mit rotznasigem Fre¬ 
akbeat und Endsiebziger Punksound zeichnen die Man¬ 
nes eine soziografische Skizze des Prenzlauer Bergs, pöbeln 
gegen eitle Gecken und Salonmarxisten, die Repräsentanten 
der steigenden Arschgeigen-Quote in den Innenbezirken. 
Und ganz im Sinne der PROFIS, STUNDE X oder THE JOLT 
und THE JAM schlüpfen sie dann, wenn sich die Großstadt¬ 
bourgeoisie dieser läge selbst im unrasierten Slackerlook 
inszeniert, in den Anzug und leisten sich einen vernünftigen 
Haarschnitt. Distinktionsgewinn durch Stilbewusstsein und 
prekäre Beschäftigung. Klasse Scheibe, salute the Klapprad- 
mods! Mach schau, Scholli! (9) Matti Bildt 

OSEKRE & THE LUCKY BASTARDS 

s/t 

7“ II John Steam II johnsteamrecords.blogspot.com II 

Oserke ist ein Sänger aus Ghana und wandelt zusammen 
mit seiner fünfköpfigen Begleitband aus Brooklyn auf 


einem Pfad zwischen Afrobeat, Funk, Punk und Ska. Wäh¬ 
rend „Why are you here?" noch als Punkrock durchgehen 
würde, verweist die B-Seite mit „Mama told me“ eindeu¬ 
tig auf Fela Kuti, allerdings sind dessen Schuhe doch noch 
etwas zu groß. (6) Kay Werner 

ORCHESTRE TOUT PUISSANT 
MARCEL DUCHAMP 

s/t 

7“ II Red Wig II redwig.org II Einen Hang zum Dadais¬ 
mus und zu westafrikanischen Bands wie ORCHESTRE 
TOUT PUISSANT KONONO N°1 oder LE TOUT PUIS¬ 
SANT ORCHESTRE POLY RYTHMO kann man der Band 
aus Genf nicht absprechen. So ist diese Single, auf der zwei 
bereits veröffentlichte Songs zu finden sind, wieder durch- 
wirkt von mitreißenden afrikanischen Rhythmen. Tatkräf¬ 
tig mitgewirkt an den beiden Songs hat John Parish, der 
auch direkt die Produktion der Single übernahm. Der Herr 
muss es wissen, produzierte auch solche Größen wie PJ 
Harvey, die EELS undTracy Chapman. (8) Jenny Kracht 

OLD FIRM CASUALS / EVIL CONDUCT 

Split 

7“ // Randale // randale-records.de II Eine Weihnachts¬ 
splitsingle der Kalifornier und Niederländer mit lusti¬ 
gem Cover von Skinhead-Cartoon-Großmeister Alteau aus 
Paris. Nun, wer Weihnachten mag und die beiden Bands zu 
seinen favorisierten Oi!-Bands zählt, wird sicher zugrei¬ 
fen. Einmal im Jahr dann der Griff ins Plattenregal und 
nach ein paar Glühwein kommt Stimmung in die Bude. Ist 
ein lustiges Scheibchen Vinyl und über Sinn und Unsinn 
von Weihnachtsplatten zerbreche ich mir nicht meinen 
Kopf. Musikalisch sind beide Songs souverän interpretiert, 
wenngleich mir EVIL CONDUCT hier einen Tick locke¬ 
rer erscheinen. Spielt aber eigentlich keine Rolle, denn 
schlechte Songs bringen beide Bands nicht raus. (8) 

Sebastian Walkenhorst 

PISSE 

Praktikum in der Karibik 

7“ II Mamma Leone II mamma-leone.org II Wenn schon 
retro, dann so! Ohne Vorwissen locker in den frühen Acht¬ 
zigern einsortierbar. Minimaler, roher Punkrock mit 
erheblicher Bandbreite, von der überdrehten NOVOTNY 
TV-Reminiszenz („3D Brille“) bis hin zum wavig düste¬ 
ren Song mit Synthesizerteppich („Fette Ärsche“). So klang 
das, als Bands sich noch getraut haben, herumzuexperi¬ 
mentieren und einfach mal zu machen, statt sich vom Start 
an für immer und ewig auf einen „Stil“ festzulegen. Mit 
Pissgelb eine nahe hegende Vinylfarbe. (8) Kalle Stille 

P.O.R.N.O. 

s/t 

7“ II darkpunkTfl jhotmail.de II Klingt selbst auf 33 rpm 
noch leicht überdreht und hätte gut und gerne auch in 
den Achtzigern oder Neunzigern erscheinen können. Punk 
mit Hardcore-Einfluss, schnell, dicht... Aber mir fehlt bei 
den Jungs aus Siegen etwas, vielleicht das herausstechende 
Alleinstellungsmerkmal. (5) Kalle Stille 


PERDITION 

The Pursuit Of Sexiness 

7“ // Gunner II gunnerrecords.com // PERDITION haben 
sich mit „Hispaniola“ im vergangenen Jahr ganz heim¬ 
lich zur neuen Lieblingsband vieler Menschen gespielt, die 
sonst auch gerne NOTHINGTON- und RED CITY RADIO- 
Platten im Schrank stehen haben. Bevor wir uns über den 
nächsten Album-Release freuen können, veröffentlicht die 
Band die 7“ „The Pursuit Of Sexiness“ - den Sinn für origi¬ 
nelle Titel hat sie schonmal nicht verloren. Auch sonst steht 
die Single ganz in der Tradition des Debütalbums: energi¬ 
scher Faust-Emporstreck-Punk mit intelligenten Texten, 
der mehr kann als nur drei Akkorde. Wärmstens zu emp¬ 
fehlen. (8) Christina Wenig 

RAINDANCE 

Sold Souls 

7“ II Epidemie II epidemicrecords.net // So brandaktu¬ 
ell ist diese Single nicht mehr. Bereits 2011 erschien diese 
drei Songs umfassende 7“ auf Epidemie, die wiederum 
zwei Songs enthält, die bereits ein Jahr zuvor unter dem 
Bandnamen OUTRAGE veröffentlicht worden waren. Seit¬ 
dem hat der nun RAINDANCE benannte Fünfer aus New 
Bedford, Massachusetts zwei weitere Singles an den Start 
gebracht, von denen die letzte aber auch schon wieder zwei 
Jahre zurückliegt. Wie auch immer: gut, dass die Platte 
nun vorliegt, denn RAINDANCE verstehen ihr Handwerk. 
Guter Metalcore ohne Peinlichkeiten, dafür mit einer 
Menge Groove und einer Vorliebe für Dissonanzen. Und 
dass sie „In the meantime“ von HELMET covern - das ist 
übrigens der bislang unveröffentlichte Song - beweist, dass 
die Jungs Geschmack haben. Sollten die mal hier in der 
Gegend touren, werde ich mir das anschauen. (7) 

Ingo Rothkehl 

RIVERBOAT GAMBLERS / 

THE FORUM WALTERS 

Split 

7“ // Schall und Rauch Platten II schallundrauchplat- 
ten.at II Alleine schon die herrlichen Cover sind Grund 
genug, sich alle Platten der „Die Glorreiche-7“-Klub“- 
Reihe des Wiener Schall und Rauch-Labels ins Haus zu 
holen. Großartig, dieser Schaukelpferdritter. Musikalisch 
gesehen hauen uns die RIVERBOAT GAMBLERS aus Texas 
Hochgeschwindigkeits-Punk’n’Roll, der ordentlich Laune 
macht um die Ohren, während die österreichischen THE 
FORUM WALTERS auf ihrem ersten Song Reggae-Times 
auspacken und Karibikfeeling versprühen, während hin¬ 
terher etwas straighterer, aber melodischer Punkrock dar¬ 
geboten wird. Geil, mal wieder. (9) H.C. Roth 

REAPERS PATH 

Vicious Cycle 

7“ II Anchored II anchoredrecords.de II Hardcore-Quin- 
tett aus Kiel, das hier auf seiner Debüt- 7“ schon vieles rich¬ 
tig macht. Geboten werden vier Songs, die mit einem Bein 
im Stoner-Rock und mit dem anderen in derben Hard¬ 
core-Moshparts stehen. Die Mixtur ist gut, kommt aber so 
richtig nur im Opener „Broken Seal“ heraus. Die anderen 
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THE DEVIL MAKES THREE 

Pm A Stranger 

CD II New West II newwestrecords.com II 34:17 II Gerne 
möchte ich zuerst die hübsche Aufmachung der CD loben. 
Und zunächst bin ich auch vom musikalischen Output, der 
sich aus klassischem Bluegrass speist, durchaus angetan. Ein 
Trio, bestehend aus Standbass, Banjo und Gitarre, an man¬ 
chen Stellen noch etwas unterstützt, und mit entsprechen¬ 
der LoFi-Aufnahmetechnik, hat eigentlich bei mir immer 
gute Karten. Allein, es ähnelt sich auf Dauer zu sehr. Der 
Gesang, der eigentlich nicht schlecht ist, hat einiges damit 
zu tun, hier fehlt mir etwas Vielseitigkeit. Eigentlich stehen 
die Songs in einem guten Licht, in der Masse aber leider 
zu sehr im gleichen. Fände ich live bestimmt besser als auf 
Platte. (6) Claus Wittwer 

DEGENERATED 

Aargh! 

LP II Crazy Love II crazyloverecords.de II Als hätte man 
einen Achtziger-Jahre-Psychobilly-Schatz gehoben - die 
Platte klingt genau wie ein Bindeglied zwischen dem Sam¬ 
pler „Hells Bent On Rockin“ (1985) und POX (1986) 
-, obwohl die Berliner DEGENERATED eine noch rela¬ 
tiv junge Band sind. Es kann aber auch nicht von Stoff für 
(Psycho-)Romantiker gesprochen werden, denn die Platte 
klin gt sehr frisch und vital. Gemastert von Ulli Reisse 
(Wild at Heart), aufgenommen im Studio von Puck Len- 
sing, ist „Aargh“ ein wahres Berliner Psychobilly-Prä¬ 
dikatsprodukt geworden. Der Abschlusssong „Illusions“ 
kommt dann sogar wohltuend piano daher, gutes Potenzial 
sei dem Trio hiermit bescheinigt! (7) Markus Franz 

DEWOLFF 

Grand Southern Electric 

CD II Remusic II remusic.ch II 45:05 II Das großartige, 
2009 erschienene Album „Strange Fruits And Undisco- 
vered Plants“ leitete eine bisher sehr kreative und erfolg¬ 
reiche Bandgeschichte ein. Sie sind ein professionelles, 
eingespieltes Team, improvisieren sich durch eine Show 
und brennen auch auf ihrem neuen Tonträger ein Feuer¬ 
werk nach dem anderen ab. Sie gehören zu den Top-Ten 
psychedelischer Blues-Rock-Bands in Europa und haben 
dazu passend ein neues Album aufgenommen. Die elf 
Songs auf „Grand Southern Electric“ sind schneller Blues- 
Rock mit einer Tendenz zu speedigen Licks und ausgefeil¬ 
ten Riffs. Das Schlagzeug von Luka van de Poel jagt sowohl 
die Gitarre seines Bruders, als auch die völlig irre Ham- 
mondorgel von Robin Piso durch die Tracks und man wird 
von den sich duellierenden Instrumenten mitgerissen. 
Sehr cool, catchy und smart. (8) Thomas Neumann 

DIVAKOLLEKTIV 

Futter 

LP II Bakraufarfita // bakraufarfita de II 38:19 II Noch 
von den STATTMATRATZEN bekannt, kommt hier wie¬ 
der Pop-Punk aus Berlin mit Rotzgören-Choral zwischen 
sensibel und Bolzplatzgeschrei. Die STATTMATRATZEN 
leben nochmals auf bei der Ode an Jens Rachut, „Whisky 
in the Jens“, „200 L." und „R’n’C Miezen“, dem Lobge¬ 
sang auf Kalte Muschi (Rotwein’n’Cola). Das neue DIVA- 
KOLLEKTIV hingegen lebt viel mehr bei „Tatort Biostulle“, 
dem anzuhören ist, dass die Mädels (zu) viel mit EGOT- 
RONIC, LULU UND DIE EINHORNFARM undTHETOTEN 
CRACKHUREN IM KOFFERRAUM abhängen: Da hörst 


du HipHop und funkige Beats statt Powerchords und 
Pogo. Das klingt jung, frisch und dynamisch, auch wenn 
sie sich mit „Knick Knack“ als alte Damen mit den übli¬ 
chen Beschwerden, die so ab dreißig auftreten, selbst ins 
Seniorenheim singen. Warum der Titelsong „Futter“ nur 
als Bonustrack erscheint, bleibt mir schleierhaft. Und der 
Stimme fehlt die nötige Energie - auch eine Alterserschei¬ 
nung? Mir imponiert aber, dass zum Kollektiv auch eine 
starke Fanbase gehört, die der Band die Finanzierung der 
Produktion des Albums via Crowdfunding erst ermöglicht 
hat. Was von der Produktion überbleibt, wird dann bitte in 
Doppelherz investiert. (6) Fabian Schulenkorf 

DOWN 

IV- Part II 

CD II Roadrunner II roadrunnerrecords.com // Mit „IV- 
Part II“ hauen die New Orleans-Doomer DOWN den 
zweiten Teil ihrer EP-Quadrologie raus. Der (sehr geile) 
erste Teil erschien im 
Jahr 2012. Die Samm¬ 
lung enthält sechs Tracks 
und übertrifft mit gut 
36 Minuten die Spiel¬ 
zeit vieler vollwertiger 
Alben. Schon der Ope¬ 
ner „Steeple“ besticht 
bereits im Vorspiel durch 
eine superböse wie eine 
Horde Dämonen aus 
dem Lovecraft-Univer¬ 
sum heulende Slide- 
gitarre. Wenig anheimelnd geht es weiter: Phil Anselmo 
schreit, grunzt und stöhnt in allen Stimmlagen wie ein 
sterbender Dschinn. DOWN haben die Abgänge der bei¬ 
den Kernmitglieder Rex Brown (Bass) und Kirk Windstein 
(Gitarre) hörbar gut verkraftet. Zwar enthält der aktuelle 
Release keine (Todes-)Stemstunde vom Kaliber „Misfor- 
tune teller“ wie sein Vorgänger. Trotzdem gibt es gleich 
mehrere Highlights: „Conjure“ hört sich an wie CANDLE- 
MASS auf Crack. „Sufferer’s years“ ist eine postapokalyp¬ 
tische, missgestaltete Wiedergeburt von „Sabbath, bloody 
Sabbath“ und „Bacchanalia“ klingt genau so, wie es heißt. 
(9) Felix Mescoü 

DUFFY’S CUT 

s/t 

MCD II Randale II randale-records.de // Wer ist verant¬ 
wortlich für die bedruckte Innenseite dieser Mini-CD? 
Das kann ich nicht mal mit Brille lesen, so klein sind diese 
Buchstaben! Und trotz der vierzig, an der ich kratze, habe 
ich noch Augen wie ein Adler. Nun, zumindest wie ein 
Adler mit Brille. Wobei ich sagen muss, meist vermeide 
ich das Lesen und Rumstöbern bei CDs, bis ich mindestens 
einmal die Scheibe durchgehört habe. Ich will mich nicht 
beeinflussen lassen von irgendwelchen visuellen Eindrü¬ 
cken. Da Randale Records nie Infos über die Bands dazu- 
packen und ich zu faul bin, selbst rumzustöbern im www, 
geht es ausschließlich um den Sound - und der ist der 
Wahnsinn : alte ROLLING STONES auf Oi!, keine Ahnung, 
völlig schräg und bombastisch. Retro ist in letzter Zeit 
man chmal sehr anstrengend, da viele Musiker der Mei¬ 
nung sind, jetzt die Platten ihrer Eltern für sich zu entde¬ 
cken, aber DUFFY’S CUT klingen fest authentisch. Wenn es 
jetzt eine Hammond-Orgel wäre und kein Keyboard, gäbe 


es die volle Punktzahl. So ist es eine Kaufempfehlung für 
Fans von GIUDA, STAMFORD BRIDGE, STONES, PENNY- 
COCKS und den mächtigenTEMPLARS. (9) 

Sebastian Walkenhorst 

DUBVISIONIST 

King Size Dub Special 

CD // Echo Beach I! echobeach.de II 78:31 //Knapp acht¬ 
zig Minuten feinste Dubttmes. Was muss man dazu wissen? 
Felix Wolter ist THE DUBVISIONIST und wenn man sich 
ein wenig in der Dark-Wave-Szene, also bei den experi¬ 
mentellen und noisigen Sounds der Achtziger Jahre aus¬ 
kennt, sollte Wolter einem als Schlagzeuger der Forma¬ 
tion DER MODERNE MAN bekannt sein. Darüber hinaus 
ist Wolter für seine Neuinterpretationen von bekanntem 
musikalischen Material bekannt, dem er durch die „glück¬ 
liche Hand des Dubmeisters“ oft sehr ungewohnte Hör¬ 
überraschungen entlockt. Auf den 17 Tracks findet man 
eigenes Material von Wolters und von anderen Kollegen 
wieder. Hier sei nur auf die SENIOR ALLSTARS verwie¬ 
sen, die vor kurzem mit ihrem Live-Dub-Albrnn grandios 
abgeliefert haben. Wolters legt auch bei ihnen noch ein¬ 
mal einen drauf, remixt und zaubert Neues - selbst aus 
bekanntem Dubmaterial. Und so sind dann auch noch 
THE VISION, FETTES BROT, CHIN CHILLAZ und ein paar 
andere mit dabei. Feines, in Sachen Dubsound positiv 
überraschendes, Album. (8) Thomas Neumann 

DIE DÖDELSÄCKE 

Volle Kraft voraus 

CD II myspace.com/doedelsaecke // 44:07 // Sind das die 
deutschen DROPKICK MURPHYS? Nicht ganz, aber DIE 
DÖDELSÄCKE zeigen mit ihrem Folk-Punk durchaus Par¬ 
allelen zu der Band aus Boston. Zum einen hegt der Hei¬ 
matort Mülheim an der Ruhr ebenfalls am Wasser, auch 
wenn es nur der örtliche See namens Entenfang ist. Und 
zum anderen kommen bei der acht Mann starken Combo 
ebenfalls Folk-Instrumente wie Dudelsack, Banjo etc. zum 
Einsatz. Der einzige Unterschied ist, dass es DIE DÖDELSÄ¬ 
CKE in ihren Liedern nicht immer so krachen lassen wie 
ihre Kollegen aus Boston. Zwar gibt es einige schnelle Folk- 
Punk-Nummern, im Kontrast dazu aber auch ruhigere 
Stücke. Was dann alles in allem eine ganz gute Mischung 
bedeutet. Die 13 Stücke sind sehr melodisch und unter¬ 
haltsam. Fehlt nur noch das frische Pint auf dem Tisch und 
die Party im Pub kann starten. (8) Sven Grumbach 

DROM / MORO MORO LAND 

Split 

12“ II Holy Goat II facebook.com/holygoatrecords II 
24:27 II DROM aus Tschechien machen seit ca. 2010 Post- 
Rock meets Düster-Hardcore mit etwas Sludge. Bedeu¬ 
tet: langsam, delayschwanger, laut, geschrien und deep. 
Zwei Songs in ca. 15 Minuten und, besonders sympathisch, 
in der Muttersprache. Definitiv nicht verkehrt, aber auch 
definitiv nichts, was bei mir bleibenden Eindruck hin¬ 
terlässt. Ein CULT OF LUNA-Einschlag ist zu vernehmen. 
Ebenso erinnert mich die Stimme an DEAFHEAVEN, was 
ich allerdings nicht gutheißen mag, denn gerade die hohe 
Schreistimme sorgt dafür, dass ich nicht wirklich in die 
vorhandenen Tiefe der Instrumentalisierung eintauchen 
kann. Außerdem kommen mir bei DEAFHEAVEN komi¬ 
schen Gedanken. Im Gegensatz dazu MORO MORO LAND 
aus Russland. Langsamer Düster-Hardcore der Güte¬ 



klasse A. Das liest sich erstmal abgedroschen ... aber so ist 
es nunmal. Erinnern mich an die großartigen TITAN. Diese 
zwei Songs schleppen sich durch eine verregnete, raben¬ 
schwarze Nacht und tragen dabei weder Schirm noch 
Charme und schon gar nicht Melone. Dafür einen Man¬ 
tel aus Blei und Hass. Fuck, das mag ich! Gezeichnetes Art- 
work, auch das mag ich. Definitiv reinhören ... besser aber 
noch': Kaufen und Supporten. (6/ 9) Michael Echomaker 

DOCTOR KRAPULA 

Viva El Planeta! 

CD II Star Arsis II star-arsis.com II 32:24 II DOCTOR 
KRAPULA stammen und Kolumbien und haben in etwa 
die Klasse von KARAMELO SANTO aus Argentinien, PAN- 
TEÖN ROCOCÖ aus 
Mexiko oder DESORDEN 
PUBLICO aus Venezuela. 
Der einzige Unterscheid 
besteht darin, dass DOC¬ 
TOR KRAPULA noch 
nicht so lange aktiv sind. 
Auf ihrem neuen Album 
„Viva El Planeta!“ kreie¬ 
ren DOCTOR KRAPULA 
mit ihrem Latin/ Ska- 
Punk/ Crossover-Mix 
im Eröflhungsstück fast 
einen neuen Musikstil. Danach kommt so ziemlich alles, 
was offene (Offbeat-)Ohren gerne hören, von Punkrock 
mi r Hardcore- und Metal-Einschlag bei „Antidoto“ über 
2Tone-Ska bei „Buscando el amor“, Pop ä la MADNESS mit 
„Solo soy“ und natürlich „klassischer“ Latin Ska. Ihre ganz 
großen Momente haben DOCTOR KRAPULA aber, wenn 
sie mit Singalong-Smashern wie „Locomotora“ aufwarten. 
Zehn Songs, zehn Treffer. Nur schade, dass die Scheiben aus 
Lateinamerika immer mit Verspätung in Europa eintreffen 
beziehungsweise veröffentlicht werden. (9) Kay Werner 

DÖDSFEST 

Det Sista Äventyret 

LP II Novoton II novoton.se II 28:35 II Ich hatte mal ein 
schwedisches Kinderbuch. Ein Bekannter meiner Eltern 
hatte sich in einer Kölner Großbuchhandlung vergriffen 
und die falsche Sprachausgabe gekauft. Ich habe es trotz¬ 
dem gelesen. „Det här is min mama“, darauf beschränken 
sich meine Schwedischkenntnisse bis heute. Was diese vier 
Herren aus dem hohen Norden zu sagen haben, kann ich 
daher nicht beurteilen. „Totenfest“ heißt die Band jeden¬ 
falls übersetzt, „Das letzte Abenteuer“ dieses Album. Zwölf 
mal missgelaunt quietschende, mal freudig überdrehte, 
immer aber rumpelnde Garagespielereien versammelt 
„Det Sista Äventyret“. Lediglich der Schlusstrack „Gammal, 
lam och kall“ („Alt, lahm und kalt“) tanzt ein wenig aus 
der Reihe und kriecht in düsterster Melancholie vor sich 
hin. Das ansprechend im dezent mit Pfeilschwanzkrebs¬ 
zeichnungen bedruckten Pappcover aufgemachte Vinyl 
kommt inklusive CD-Ausgabe. (7) Anke Kalau 

DUARA 

Laetten Habits 

LP/CD II Ikarus II ikarus.ch II Eines steht fest, das ist mit 
die schwerste LP, die ich je in Händen hielt. Die Laufruhe 
ist hier so was von garantiert. Stilistisch sind DUARA zwi¬ 
schen OWLS, JOAN OF ARC, BRAID und KARATE zu ver- 
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drei Songs trauen sich da nicht ganz so viel, im Gesamtpa¬ 
ket ist aber alles stimmig. Kommt in kleiner Vinylauflage 
in schwarz und durchsichtig, jeweils mit Download-Code. 
Sympathisch! Tobias Ernst 

RICCORAW FEAT. ELECTROMOB 

Bullenwagen klau’n und die Innenstadt demo¬ 
lieren 

7“ // Riot Bike II riotbikerecords.net II Vor vier Jahren 
nahm RiccoRaw die Urversion dieses Deutschpunk-Mei¬ 
lensteins mit Billig-Equipment in den eigenen vier Wän¬ 
den auf und bescherte Hamburg und Umland unversehens 
den Sommerhit 2008. Wenig später ging es mit einiger 
Unterstützung ins Studio, um das Ganze nochmal „richtig“ 
einzuprügeln. Nim ist der Hit erstmals offiziell auf Vinyl 
erschienen und das auch noch zu einem guten Zweck: 
Die Einnahm en gehen komplett an die von Bullenterror 
betroffenen Menschen, die sich aufgrund ihrer Teilnahme 
an den Flora-Demos (Dezember 2013) vor der Justiz ver¬ 
antworten müssen. Pflichtstoff! (7) Henning v. Bassi 

ROOSTER BURNSAND 
THE STETSON REVOLTING 

Riding A Dead Man’s Horse 

7“ // roosterburns.de II Die können ja alles. Country und 
Western. Ein neuer Kojotenruf aus der mederrheinischen 
Prärie. ROOSTER BURNS AND THE STETSON REVOL¬ 
TING aus Mönchengladbach machen es sich jetzt selber. 
Sprich: sie konzentrieren sich zunehmend auf Eigenkom¬ 
positionen, nachdem sie sich auf ihren beiden bisherigen 
Alben hauptsächlich auf Coverversionen fokussiert hatten. 
„Riding A Dead Man’s Horse“ ist eine klassische Vinyl-EP in 
schickem Pappschuber, auf der vier Lieder aus der eigenen 
Feder zu hören sind. Nach dem eher ruhigen Lagerfeuerat¬ 
mosphäre verströmendem Titelsong geht es drei Mal recht 
zackig zur Sache. Das hat dann fast schon Psychobilly- 
Tempo. Doch ... das hat was. Mit den METEORS im Gepäck 
durch Tennessee reiten. Das geht flott von der Hand. (7) 

Abel Gebhardt 

ROPES. 

Failures 

7“ II facebook.com/ropes.hc II Als ich ROPES. aus Mün¬ 
chen das erste Mal live gesehen habe, sind sie mir vor allem 
durch ihr CARPATHIAN-Cover im Gedächtnis geblieben. 
Die Australier sind auch kein schlechter Anfang, um das, 
was es auf dieser 7“ zu hören gibt, zu beschreiben. Ein biss¬ 
chen RISE AND FALL, vielleicht ein bisschen THE CARRIER 
und ein paar Metal-Elemente und man ist ganz gut dabei. 
Schön zu sehen, dass es immer noch Bands gibt, die sich 
nicht gänzlich auf die Mosh-Schiene verlassen und trotz¬ 
dem anständigen Hardcore machen. Das Songwriting ist 
abwechslungsreich, langweilig wird es nicht, der Sound 
könnte allerdings ein bisschen mehr drücken. Trotz allem: 
ein ziemlich guter Anfang. (7) Julius Lensch 


SLEAFORD MODS 

Bambi 

7“ II X-Mist II x-mist.de // Sprachschatzerweiterung, 
wenn es darum geht auf zig verschiedene Arten jemandem 
zu verstehen zu geben, dass er all das verkörpert, was das 
Wörterbuch normalerweise verschweigt. Zwei Songs, dar¬ 
unter eine clevere Abrechnung mit ambitionierten „Musi¬ 
kern“. Straighte Beats, schnurgerade wie eine Platte mit 
Kratzer, und verbal gibt es einfach nur in die Fresse. Kann 
im größeren Rahmen nur schwer funktionieren, weil 99% 
aller Menschen zu den thematisierten Hassobjekten dieser 
Band gehören. (8) Kalle Stille 

SNITCH A SNATCH 

Speed Birth 

7“// Huge Major Label II hugemajorlabel.com //Bei die¬ 
sem Trio aus Bonn/ Krefeld/ Dortmund treffe ich auf lau¬ 
ter alte Bekannte. Ralf trommelte bis vor einer Weile bei 
DEAD PATRIOTS, an Marlon (git, voc) erinnere ich mich 
als Sänger der Deutschpunker NIVEAULOSGUT und Cool 
Keith (bass, voc) spielt zugleich in der Garagenband THE 
JIM TABLOWSKI EXPERIENCE. Bei SNITCH A SNATCH 
leben die drei ihre Leidenschaft für alten US-Hardcore/ 
Punk aus, das heißt ihre Songs sind zumeist schnell, bis¬ 
weilen hektisch, und der zweistimmige Gesang angemes¬ 
sen aggressiv. Auf dem mächtigen Huge Major Label, in das 
Keith’ Kumpel Macke Tablowski (MANN KACKT SICH IN 
DIE HOSE/NXD) sein Taschengeld investiert, ist jetzt ihr 
Debüt erschienen, achtTracks auf schönem weißen Vinyl. 

Ute Borchardt 

SOULGROUND 

Paradise 

7“ II Mind Control II facebook.com/mindcontrol- 
gang II COUP D’ETAT, ARGOS, GHOSTWRITER und END¬ 
BRINGER heißen die Bands, in denen SOULGROUND vor¬ 
her spielten oder noch spielten.Vor allem von beiden letz¬ 
ten ist die Grundausrichtung übrig geblieben. Metallischer 
Hardcore zum Mittanzen, der auch gerne mal tiefer in die 
Tjjrash-Kiste greift. Heiseres Gekeife über ziemlich bruta¬ 
les Riffing. Das ist auch ganz gut soweit. Wem das gefällt, 
dem werden SOULGROUND gefallen. Doch dann kommt 
ab und an auch das stumpfe Beatdown-Riff daher, das mir 
den Hörgenuss leider gründlich versemmelt, denn das 
erinnert mich an Jogginghosen- und Goldkettchenträger 
die sich auf NASTY-Shows die Fresse einschlagen. Können 
die auch gerne machen, nur ohne mich. (6) Julius Lensch 

S.O.A. 

First Demo 12/29/80 

7“ II Dischord II dischord.com II Die historischen Fak¬ 
ten: Im Oktober 1980 gegründet, am Mikro ein gewisser 
Henry Garfield, 19 Jahre alt. Michael Hampton Gitarre, 
Wendel Blow Bass, Simon Jacobsen Schlagzeug. Nach drei 
Konzerten - insgesamt spielten STATE OF ALERT nur neun 
- nehmen sie im Studio von Skip Groff acht Songs auf, 
von denen „Disease“ und „Stepping stone party“ auf der 


„FlexYour Head“-Compilation landen und „Gonna Have A 
Fight“ auf der „No Policy“ - EP. Die anderen fünf Songs blei¬ 
ben in dieser Version unveröffentlicht - bis jetzt. Dischord 
hat die gesamte Aufhahmesession von Ende Dezember 
1980 in durchsichtiges rotes Vinyl gepresst, und auch auch 
wenn dies „nur“ bessere Demoaufnahmen sind, so bringen 
sie doch die jugendliche Wut - Henrys Mitmusiker waren 
gerade mal 15, 16 -, die Hardcore in seinen Ursprüngen 
befeuerte, perfekt rüber. Im Juli 1981 war es dann schon 
wieder aus mit S.O.A., Garfield winde Rollins, die ande¬ 
ren machten mit THE FAITH, EMBRACE und IRON CROSS 
weiter. (8) Joachim Hiller 

SATAN’S SATYRS 

Baphomet’s Boogie 

7“ II Bad Omen II bad-omen-records.com II Mit ihrem 
letzten Album bewiesen SATAN’S SATYRS eindrucks¬ 
voll, wie man fuzzigen Garagerock und simplen Punk mit 
bösem Satanistenrock kreuzen kann. Auf dieser 7“, im Vor¬ 
feld des neuen Albums „Die Screaming“ veröffentlicht, 
gibt’s neben der Album-Nummer „Black souls“ auf der 
A-Seite noch das instrumentale, surfige „Baphomet’s boo¬ 
gie“ auf der B-Seite. Klasse Cover, etwas naive Malerei mit 
bösem Satansbiker als Motiv. (7) Joachim Hiller 

SMASH IT UP 

Billy And Rudy 

7“ II facebook.com/smashitupl988 II Guter, kerniger, 
modern produzierter 77er Punkrock aus Göteborg, Schwe¬ 
den. So präsentieren sich SMASH IT UP mit ihrer aktuel¬ 
len 7“ „Billy And Rudy“. Die vier Midtempo-Nummem 
sind melodisch und haben die nötigen Hooklines, damit 
die Menge mitmacht. Geht gut rein, kommt live sicher gut 
an und ist schon mal ein kleiner Appetizer für das kom¬ 
mende selbstbetitelte Album. Für Zwischendurch okay, aber 
ansonsten nicht so mein Ding. (7) Simon Brunner 

TRUBBEL 

Gör Om Gör Rätt 

7“ II Alleycat II alleycatrecords.se II Auch diese Schwe¬ 
den haben ihr Blut mit dreckigem Rock’n’Roll angerei¬ 
chert und lassen vier knarzige, schweißtreibende Punk- 
Smasher mit Garagenattitüde in 45 rpm rotieren - da ist 
man schon aus mathematischer Sicht in Nullkomma¬ 
nix auf 180. Irgendwo zwischen (langsamen) ASTA KASK, 
HEARTBURNS, HIVES und Jay Reatard. Klasse Output! (8) 
LarsWeigelt 

TOUGHSKI NS 

Keep The Faith 

7“ II Randale II randale-records.de II Regelmäßig veröf¬ 
fentlichen dieTOUGHSKINS aus Los Angeles kleine Platten 
und mit ihrer kalifornischen Spielart klingen sie dieses Mal 
sogar ein bisschen nach den Oi!-Helden aus Atlanta - den 
ANTI HEROES - zu Frühzeiten. Den Hit der 4-Track-EP 
liefert gleich der erste Song „Too young to care“. Ein Album 
der Band stelle ich mir eintönig vor, aber diese Scheibe hier 


ist gut. Auch Cover und Aufmachung gefallen und in der 
Regel ist Randale Records da immer schwer hinterher, dass 
es gut aussieht. Außer bei der unsäglichen DOCTOR PUNK, 
aber das ist ein anderes Review. (8) Sebastian Walkenhorst 

UNWED 

Made Of 

7“ II No Idea II noidearecords.com // UNWED sind ein 
neues Projekt, vielleicht sogar eine langfristig angelegte 
Band, von Arty Shepherd (ERRORTYPE:ELEVEN) und 
Jason Black (HOT WATER MUSIC), die in Sängerin Nel- 
tie Penman eine wirklich tolle Frontfrau gefunden haben. 
Stilistisch gehen die beiden Songs auf der Single in Rich¬ 
tung PRETTY GIRLS MAKE GRAVES meets HWM und das 
ist, im positivsten Sinne, eine ziemlich eigenwillige Sache 
geworden. Die 7“ kommt in Rot oder Clear und wer mor¬ 
bide Wave-Vocals plus Powerchords schätzt, wird UNWED 
mit Sicherheit lieben. Hoffentlich folgt noch ein Album. 
(7) Thomas Eberhardt 

VEUVE SS 

O.P.L.T. & O.S.C. 

7“ II Adagio 830 II adagio830.de II Eins ist mal ganz sicher: 
ohne jegliche Bandinformation auf dem Cover oder der 
Platte wird sie es in jeder Plattenkiste schwer haben! Die 
Etiketten muss man auch erst einmal lochen, bevor man 
diese fiese EP überhaupt abspielen kann. Weiße Hülle, wei¬ 
ßes Vinyl, nichts könnte einen größeren Kontrast zu diesem 
düsteren, dreckigen Bastard darstellen. Youth Attack leckt 
sich die Finger nach solch einer Band. Was VOID für die 
Achtziger waren, sind VEUVE SS für jetzt. Wer schon jetzt 
auf die nächste HOAX wartet: Zugreifen! (9) Kalle Stille 

V.A. Sciana Wschodnia - Napad Vol. 2 

7“ II Sill scianawschodniazine.pl II Kleiner, feiner Samp¬ 
ler, der sich um Genre-Reinheit keinerlei Gedanken macht. 
Klassischer Punk (PROZAC, PRODUKT), Dicke-Eier- 
Hardcore mit Crust- und Metal-Einfluss (REARRANGE), 
Pogopunk (ANEMIA 77), Neogrunge (D.S.F.), Anarcho- 
punk (IN VTTRIO) bis hin zu Oldschool-Grindcore (SUF- 
FERING MIND) gibt es die volle Breitseite. Interessant, bis¬ 
weilen in der Tat sogar sehr gut. Angenehme Überraschung! 
(7) Kalle Stille 

WHAM BAM BODYSLAM / 

THE SENSITIVES 

Split 

7“ II Schall und Rauch II schallundrauchplatten.at // Mit 

Mandoline, Kontrabass und Violine fahren die drei Wiener 
von WHAM BAM BODYSLAM, die auch auf ihrer Split-7“ 
mit den SWINGIN’ UTTERS schon vollends überzeugen 
konnten, auf ihren zwei Songs hier eine etwas imgewöhn¬ 
liche Instrumentierung auf. Folk ist angesagt, mit punkiger 
Note und Reibeisengesang. THE SENSITIVES aus Schweden, 
gehen das Ganze dann etwas flotter an, Marm-Frau-Gesang, 
elektronische Verstärkung. Wer auf Folkpunk und abwechs¬ 
lungsreiche Songs steht, sollte zugreifen. (8) H.C. Roth 
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orten, also gibt es schönsten, fragilen Postcore mit ver¬ 
träumten Frequenzen und klar heraushörbaren Einzelin¬ 
strumenten. Kürzlich erschien ja auch die LP der Berliner 
MOCK, sie und DUARA sind auf alle Fälle ihre Brüder im 
Geiste. Das etwas schrägere „These are no strangers“ kont¬ 
rastiert die Wohlklänge der beiden ersten Tracks dann recht 
eindrucksvoll und leistet sich auch kurze Jazz-Interludes. 
Das absolute Highlight schlechthin ist „A pig’s tale“ gewor¬ 
den, weil man ein wenig nach PAPIR klingt und noch 
einen dezenten „Twin Peaks“-Vibe einbringt. Oha! Den 
Gesang vermisse ich dabei keinesfalls und trotz der Finger¬ 
fertigkeit und Verspieltheit werden DUARA nie anstren¬ 
gend, sondern sind immer zugänglich und beschwingt. Für 
Genrefans wirklich essentiell. (8) Thomas Eberhardt 

DON KANAILLE 

Honig und Stacheldraht 

CD II donkanaille.bandcamp.com II 27:42 II DON 

KANAILLE umschreiben sich selbst mit Punkrock ä la 
Flugpiraten aus NWM. Don wer? Flug was? Dem einen 
oder anderen sollten die Begriffe bekannt Vorkommen, 
jedoch muss man da schon sehr weit in seine Kindheit 
zurückgehen. Egal, vergessen wir alte Trickfilme. Denn 
diese Band ist von heiler Welt sehr weit entfernt. Die Texte 
sind dementsprechend sehr gesellschaftskritisch und han¬ 
deln unter anderem von Überwachung, Ignoranz etc. Auch 
musikalisch ist die Gangart dieser Crew eher rauh, was 
natürlich gut zum selbstgewählten Piraten-Image passt. 
Ein schrei-ähnlicher Gesang (teilweise leider etwas schwer 
verständlich), wenig Melodien und schnörkeloses Gitar¬ 
renspiel zeichnen die Band aus, was den Songs insgesamt 
viel Energie verleiht. „Honig und Stacheldraht“ ist das erste 
Album von DON KANAILLE und ein ganz solides Debüt. 
Leider fehlt das Booklet mit den Texten, aber immerhin ist 
diese Crew im Vergleich zum Seriencharakter Don auf der 
guten Seite der Welt angesiedelt. (7) Sven Grumbach 

DEARLY BELOVED 

Enduro 

CD II Aporia // aporia-records.eom//28:19// Auf 
ihrem vierten Album, „Enduro“, mischen DEARLY BELO¬ 
VED Stoner Rock, Noise und Psychedelic zusammen. Das 
Ergebnis klingt brachial und irgendwie nach den Neunzi¬ 
gern. Und ein bisschen, als würden DEATH FROM ABOVE 
1979 Britpop-Coverversionen von KYUSS-Songs nach- 
spielen. Der Bass knarzt sich in den Vordergrund, das 
Schlagzeug überschlägt sich, die Vöcals dürfen gerne im 
Hall ersticken. Am besten gelingt dies im namensgeben¬ 
den „Enduro“ und im hakenschlagenden „Astor DuPont 
Payne“. Durchschnittlich drei Minuten brauchen DEARLY 
BELOVED pro Song, nur in „All sins are forgiven“ und im 
abschließenden „Ether binge“ wird dabei vom Gas gegan¬ 
gen. Kann man machen, auch wenn noch ein letztes 
Quäntchen fehlt, tun das Album in die Oberliga zu kata¬ 
pultieren. (7) Michael Schramm 

Auf der Ox-CD zu hören. 

THE DON DARLINGS 

s/t 

CD II Alleycat II alleycatrecords.bigcartel.com II Die 

äußerst angenehme Baritonstimme des texanischen Sän¬ 
gers Dämon Collum der schwedischen THE DON DAR¬ 
LINGS klingt zu gleichen Teilen nach Nick Cave und dem 
großartigen MADRUGADA-Sänger Sivert Hoyem. Wo kit¬ 
schige Lagerfeuerseligkeit und wilde Western-Stimmung 
bei Genrekollegen oft platt und unecht wirkt, gelingt den 
Göteborgern das Kunststück, authentische und atmosphä¬ 
rische Americana-Klangbilder entstehen zu lassen. Der 
Song „Loose“ sei hier als Höhepunkt dieses recht konven¬ 
tionellen, aber rundum gelungenen Debütalbums genannt. 
Wer Schwierigkeiten mit dem neuen WOVENHAND- 
Album „Reffactory Obdurate“ hat und Goth-Country im 
bodenständigeren Sinne schätzt, sollte hier auf jeden Fall 
zugreifen. (7) Robert Buchmann 

DOOMSISTERS 

s/t 

LP / / Dingleberry // facebook.com/pages/Dingleberry- 
records-and-distribution II 23:34 // Wer hinter DOOM- 
SISTER drei adrette Damen vermutet, die Doom spielen, 
liegt völlig falsch. Das französische Trio besteht aus Gestal¬ 
ten, die sicher viele Haare haben -am Arsch - und die ihre 
Kernkompetenz im punkigen Höchstgeschwindigkeits¬ 
bereich gefunden haben. Immer wieder kommen einem 
Bands wie LÄRM und deren Nachfolger SEEIN RED in den 
Sinn, hier wird heftig zwischen Powerviolence und Grind¬ 
core geknüppelt: kurze Songs, Eruption, Peng, Schluss. Um 
das Ganze aber nicht zu einseitig zu gestalten, gibt es spo¬ 
radisch Parts mit gedrosselter Geschwindigkeit, in denen 
man durchaus Groove entwickelt oder zäh und kleb¬ 
rig agiert. Inhaltlich eindeutig auf der Seite der Guten, 
super Aufmachung und alle Texte, Sticker und ein Poster 
dabei. So muss eine gute Veröffentlichung aussehen.Wer es 
unverständlicherweise lieber digital mag, kann via DOOM- 
SISTERS-Website viele Veröffentlichungen für lau herun¬ 
terladen. (8) Ollie Fröhlich 


GAB DE LA VEGA 

Songs Of Existence 

LP // Epidemie // epidemicrecords.net // 30:IS II Gab De 

La Vega ist Sänger und Gitarrist der italienischen Hard- 
core/Punk-Band THE SMASHROOMS, deren Album 
„Wildfire“ (auch in dieser Ausgabe) an PROPADAN- 
DHI erinnert. Seine Songs als Solokünstler mit Akustik¬ 
gitarre erinnern dagegen des Öfteren an die akustischen 
Sachen von ANTI-FLAG. Punkig, mit ordentlicher Sozial¬ 
kritik und Politkante. Manche Songs haben einen leichten 
Country-, andere eher einen Folk-Einschlag, allen gemein 
ist das angezogene Tempo, was immer ein bisschen nach 
Schrammeln klingt und vielleicht das Problem der Platte 
ist. Gab De La Vega schrammelt sich über eine komplette 
LP-Länge. Zwar sind da viele Ideen und Abwechslung ist 
auch gegeben, „My name is a badge“ könnte in Teilen auch 
von OASIS stammen, irgendwie bleibt bei mir als Erinne¬ 
rung aber nur ein Schrammeln hängen. (6) David Micken 

DR. HELL 

Drunken Zombies 

CD II bloodypunkrock.com II 30:57 II „Woh, oh-oh“, 
zweistimmige Singalongs, übliche Akkorde, auf hart 
getrimmter Gesang. Nim unter „Bloody Punkrock“ firmie¬ 
rend ... es scheint, dass „neue“ Musikrichtungen bereits mit 
dem veränderten Umhängen der Gitarre entstehen. Diese 
hier ist wohl für Punks, Gothics, Psychos, Greaser, Teenies, 
Heavies und Zombies gleichermaßen bestimmt, hoffe kei¬ 
nen vergessen zu haben. Das Alleinstellungsmerkmal ver¬ 
misse ich noch etwas, auch wenn der Gitarrist einen guten 
Job macht. Auf den Zug springen oder die Lok mal selber 
steuern, das bleibt die Frage der Zukunft für DR. HELL aus 
Hassfurt. (6) Markus Franz 

DUBMATIX 

In Dub 

CD II Echo Beach // echobeach.de II 48:14 II Die entspann¬ 
ten Dubber DUBMATIX haben ein neues Album am Start. 
Mit „In Dub“ haben die Kanadier eines der besten Dub- 
Alben der letzten Jahre aufgenommen und man kennt sol¬ 
che Tunes eigentlich nur aus Jamaika oder aus New York. 
Hat man erstmal Tracks wie „Galactical dub“ oder „16 
stone dub“ im Ohr, kann man kaum von dem Album las¬ 
sen. Es groovet und dubbt sich durch die Tracks und die 
DUBMATIX-Crew sitzt an den Reglern. Waren bei den 
letzten Alben noch Supporter wie U-Roy mit dabei, sind 
hier wieder die unendlichen Weiten des Instrumental- 
Universums gefragt und die fetten Bässe schweben durch 
die Lautsprecherboxen. Zum Abschluss noch mal „Mad 
massa Gana Dub“ gehört und jeder Zweifel bleibt ausge¬ 
schlossen: alles echte Killertracks! (8) Thomas Neumann 

_EEE 

ELECTRIC STARS 

Belfast Boy/Georgie 

CD II Detour II detour-records.co.uk II 3:42 II Dem Aus- 
nahmefüßballer George Best widmete die Indiepop-Band 
WEDDING PRESENT bereits ihre Debüt-LP. Manchesters 
Mod-Rock-Altherrenmannschaft ELECTRIC STARS hat 
auch ihr Herz für den Lockenkopf entdeckt und fasst nun 
den kühnen Plan, ihre Aufnahme von Don Fardons „Bel¬ 
fast boy“ pünktlich zu Georgies 68. Geburtstag auf Platz 
eins der britischen Charts zu befördern. George, Freund 
von schicken Frauen, schnellen Autos und ganz viel Sprit 
wäre das sicherlich ein inneres Champions-League-Finale. 
Doch ob der Song tatsächlich genug Pfeffer hat, um sich die 
Hitparade hinaufzudribbeln, muss bezweifelt werden. Aber 
die große Geste zählt, und alle Käufer der Platte erhalten 
automatisch den Fairplay-Pokal. (7) Gereon Helmer 

THE EFFECTER 

Far Away 

CD II Last Heard/ Tunecore // lastheardrecords.com // 

Man neigt ja dazu, sich die Tasten fusselig zu tippen, um 
Genres, Stile, Qualitätsmerkmale zu erklären. Es gibt aber 
so schöne Fälle, zu denen THE EFFECTER mit ihrem Debüt 
„Far Away“ sicher zählen, in denen es gilt, sich kurz zu fas¬ 
sen. Das hier ist nicht mehr und nicht weniger als herr¬ 
lich schwungvoller Garagepop, der sich im Erbe von den 
STROKES und Co. einen gemütlichen Platz gesucht hat. 
Einen Platz, auf dem THE EFFECTER gerne langfristig ver¬ 
weilen dürfen, wenn sie sich denn die nötige Spannung 
bewahren können „Far Away“ weiß mit viel Lässigkeit zu 
begeistern, verzichtet gerne auch mal auf herrliche Weise 
auf Perfektion und macht sehr viel Laune, auch wenn die 
Platte hier und da ihre Längen hat. (7) Bianca Hartmann 

EAST CAMERON FOLKCORE 

The Sun Also Rises 

10“+CD II Grand Hotel van Cleef // ghvc.de II Mit „For 
Sale“ veröffendichte Grand Hotel van Cleef 2013 das aktu¬ 
elle Album der aus Austin, TX stammenden „Bigband“ 
EAST CAMERON FOLKCORE. Die ziehen seit Jahren dau¬ 
ertourend durch die USA, in wechselnden Besetzungen, 


irgendwer aus der rund ein Dutzend Mitglieder umfas¬ 
senden Band kann eben immer nicht, und auch in Europa 
konnten die Texaner mit ihrem mitreißenden, angefolkten 
und in Wut und politischer Aussagekraft hardcorigen ECF 
begeistern. Zum Record Store Day 2014 erschien nun diese 
EP im 10“-Format in orangenem Vinyl. Zu hören gibt’s 
sechs Songs, die 2010 im Sun-Studio in Memphis aufge¬ 
nommen wurden, noch vor dem aktuellen Album also. 
Bislang gab es die Stücke nur in Form einer Selbstgebrann¬ 
ten CD auf den Konzerten zu kaufen, das Zehnzöller-For¬ 
mat ist aber ungleich schöner und kommt für die platten¬ 
spielerlosen Vinylkäufer mit einer CD mit gleichem Inhalt. 
Im Spätsommer wieder aufTour, nicht verpassen! (8) 

Joachim Hiller 

ELECTRIC MORMONS 

Ainsi Soient-Ils 

LP // Mormon II theelectricmormons.bandcamp.com II 

Das Frankreich-Syndrom, ein bis heute bei einem langjäh¬ 
rigen Freund und mir verankertes seelisches Trauma, wel¬ 
ches sich infolge eines 
Bretagne-Urlaubes Ende 
der Neunziger Jahre ent¬ 
wickelte, hinderte jenen 
über nahezu andert¬ 
halb Jahrzehnte daran, 
die erlesenen Stöffchen 
der französischen Punk- 
Historie zu verkosten 
oder auch nur auf Tuch¬ 
fühlung herankommen 
zu lassen. Zu tief waren 
die seelischen Narben, 
die vertrocknete Baguettes, verwüstete Hotelzimmer, rote 
Brühwurstpellen und eine Nahtoderfahrung nach Bei- 
nahe-Durchtrennung unserer jungen Körper durch einen 
BMW hinterlassen hatten, obwohl wir doch eigentlich nur 
deux biere wollten. Vor ein paar Wochen nun waren seine 
Wunden endlich verheilt, ein Zeitpunkt, der nicht besser 
hätte gewählt sein können. Denn nun kann auch er in den 
Strudel des early DOGS-Punk der ELECTRIC MORMONS 
eintauchen, kann mit ihnen Charlie einen „Good boy“ 
sein lassen und in LES OLIVENSTEINS-Manier die rei¬ 
chen Söhnchen hassen, sich STRYCHNINE und GASOLINE 
durch die Nase pfeifen und die perfekten „Trois minutes“ 
per ELECTROCHOC erleben. Ganz im Geiste der aus Bel¬ 
gien stammenden PERIPHERIQUE EST beweisen die Pas- 
tis-Pogouette-Mormonen von der französischen Riviera 
einen unglaublichen Spürsinn für die Trüffel des franzö¬ 
sischen KBD-Snot und zitieren diese mit genug Eigensinn 
und Begeisterung, um jedes Trauma der Vergangenheit ver¬ 
gessen zu machen. (9) Dirk Klotzbach 

EAT LIGHTS BECOME LIGHTS 

Intro Forever 

CD II Rocket Girl/Cargo // rocketgirl.co.uk // 46:53 II 

Über das neue EAT LIGHTS BECOME LIGHTS-Album 
„Intro Forever“ - das Debüt „Autopia“ erschien 2011 — 
schrieb der NME kürzlich: „Forget krautrock: the London 
instrumentalists are delving into techno territory on their 
fourth album.“ Das klingt im ersten Moment abschre¬ 
ckend, aber tatsächlich besitzt die Vorhebe der Londoner 
für krautrockige Elektronik eine soundtechnische Moder¬ 
nität und Frische, die sich nicht imbedingt allein auf ana¬ 
loge Synthie-Klangwelten zurückführen lässt. Deswegen ist 
„Intro Forever“ aber noch lange nicht Mayday-Beschallung 
oder würde in den einschlägigen Clubs die Tanzflächen 
füllen. Die Beats mögen bei EAT LIGHTS BECOME LIGHTS 
fordernder als bei anderen Bands in diesem Bereich sein, 
wirklich weit weg ist das Ganze dennoch nicht von TAN¬ 
GERINE DREAM, NEU! oder KRAFTWERK, zumal sich die 
Briten auch sehr entspannte sphärische Ambient-Drone- 
Momente leisten. Für ihre Qualitäten spricht neben die¬ 
ser gelungenen Platte auch, dass sie in letzter Zeit Backing- 
Band von Damo Suzuki (ehemals CAN) waren und zusam¬ 
men mit den wiederbelebten legendären Sechziger-Elek¬ 
tro-Pionieren SILVER APPLES zusammen auf der Bühne 
standen. (7) Thomas Kerpen 

ECHO AND THE BUNNYMEN 

Meteorites 

CD II 429/Caroline II 429records.com II 47:44 II Von der 

Urbesetzung der 1978 in Liverpool gegründeten ECHO 
AND THE BUNNYMEN sind 2014 noch Sänger Ian McCul- 
loch und Gitarrist Will Sergeant geblieben - und beide 
sind unersetzlich, ist doch sowohl McCullochs markanter 
Gesang prägend für den Sound wie Sergeants Gitarrenspiel. 
Mit „Meteorites“, ihrem zwölften Longplayer. setzen ECHO 
AND THE BUNNYMEN ihre Serie gelungener „Neuzeit“- 
Alben fort, zuletzt erschienen „The Fountain“ (2009) 
und „Siberia“ (2005). Live bewiesen McCulloch und Ser¬ 
geant, die sich vonYouth (KILLING JOKE) produzieren lie¬ 
ßen, in den letzten Jahren erstaunliche Klasse, begeisterten 
sowohl mit den Klassikern wie den neueren Stücken, und 
so ist auch „Meteorites“ keine Überraschung. Die Stärke 
der Band sind immer noch schwelgerische, opulente, dra¬ 


matische Nummern, die aber nie die Grenze zu Kitsch und 
Pathos überschreiten, sondern die kühle, lässige Distan¬ 
ziertheit ausstrahlen, die Ende der Siebziger und in den 
frühen Achtziger, als sie ihren Sound formten, so typisch 
war für die britische Post-Punk-Szene. „Lovers on the run“ 
etwa greift klar das Erbe von „Bring on the dancing hor- 
ses“ auf ohne nach Selbstcovern zu klingen. Mangels Dis¬ 
tanz kann ich freilich nicht einschätzen, ob die zehn Songs, 
das Album ihre magische Wirkung auch auf Menschen aus ¬ 
üben, die nicht mit dem genreprägenden Frühwerk der 
Briten vertraut sind. Sollte dieses nicht bekannt sein, imbe¬ 
dingt mit „Crocodiles“ (1980), „Heaven Up Here“ (1981), 
„Porcupine“ (1983) und „Ocean Rain“ (1984) beginnen. 
(8) Joachim Hiller 

EASTIE RO!S 

Scheissegang 

LP II Verboten in Deutschland II myspace.com/eastie- 
rois II Hässlon. Mottenkönig. Mykill. Das sind drei Namen, 
die nicht unbedingt so klingen, als würde sie dereinst 
irgendjemand in Stein meißeln. Aber diese Ehre werden 
die EASTIE RO!S aus Berlin aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch gar nicht anstreben. Sie kümmern sich lieber um das 
Hier und Jetzt. Und das dreht sich für sie um Dinge und 
Personen und Lebewesen wie „Gaffer“, „Schwitzfinger“, 
„Elternscheisse“, „Ox und Esel“ (!), das „Herdentier“, das 
„Gehirn-WC“ oder schlichtweg „Scheisse“. Und die Art 
und Weise, wie sie sich kümmern, die klingt einmal von 
TON STEINE SCHERBEN über MALE und SLIME bis hin 
zu KOTZREIZ und wieder zurück. Viel Geschrammel. Viele 
Worte, schnell gesungen. Viel Oldschool-Charme. Wenige 
Akkorde. Und ein Booklet, das sich aus mit Schreibma¬ 
schine getippten wirren Sätzen zusammensetzt. Ich weiß 
nicht, ob sie mal Popstars werden, die EASTIE RO!S. Aber es 
ist völlig in Ordnung. (6) Frank Weiffen 

EASTSIDE BOYS 

Irgendwas ist immer 

CD II Sunny Bastards II sunnybastards.de II 44:11 II 

Machen wir uns nichts vor: Das, was früher hierzu¬ 
lande mal unter Oi! firmierte, ist mittlerweile ganz ein¬ 
fach Deutschrock. Die 
Grenzen lösen sich auf. 
Hauptsache, der Name 
klingt martialisch und 
der Sänger grunzt heiser 
genug - dann passt das 
schon. Die Szene scheint 
beliebig geworden zu 
sein. Nur noch wenige 
Bands zeigen, dass er 
noch zuckt, der deutsch¬ 
sprachige Oi!. Und eine 
davon sind die EAST¬ 
SIDE BOYS. Die zwölf Songs auf ihrem vierten Album bie¬ 
ten eben das - blitzsauberen Oi!-Punkrock. Kein Ausfall. 
Aber, und das ist das eigentlich Schöne, auch die Texte sind 
richtig gut. Weil relevant. Natürlich reiten auch die EAST¬ 
SIDE BOYS in Oi! -Tradition hier und da stolz auf der Zuge¬ 
hörigkeit zur Szene herum. Aber bei ihnen ist das kein Ver¬ 
gewissern in Dauerschleife, dass Skins und der Spirit of’69 
und United Galore immer noch das Geilste auf der Welt 
sind. Bei ihnen wird mit jeder Menge Selbstironie reflek¬ 
tiert („Ich fühl mich heute nicht united!“, „Meine Genera¬ 
tion“) und an Problemen gerüttelt, die wirklich Probleme 
sind und weit über die Frage, ob nun Fred Perry oder Ben 
Sherman die bessere Marke ist, hinausgehen („Friedrichs¬ 
hain Dancing“, „Leere Worte“). Stark. Ganz stark. (7) 

Frank Weiffen 

EELS 

The Cautionary Tales Of Mark Oliver Everett 

CD // E Works II eelstheband.com/ / 40:23 II Da ist er 

wieder. Die letzten vier Alben der EELS waren nicht wirk¬ 
lich schlecht. Aber mit dem neuen Album knüpft Mark 
Everett wieder an alte Glanztaten an. Musikalisch ist „The 
Cautionary Tales ..." mit seiner verspielten Instrumentie¬ 
rung (Rhodes, Streicher ... alles da!) ein bisschen wie das 
Update des grandiosen „Electro-Shock Blues“-Albums. 
Inhaltlich ist es nicht so morbide. Everett reflektiert 
unglückliche Beziehungen und Fehler aus der Vergangen¬ 
heit („Where I’m fforn“), nicht ohne am Ende positiv in 
die Zukunft zu schauen („But I’ve got a good feeling, ’bout 
where I’m going“, heißt es im abschließenden „Where f m 
going“). Dazwischen liegen einige Glanzlichter, wie das 
reduzierte, tieftraurige „Where I’m at“ und „Dead recko- 
ning“, das ziemlich spooky um die Ecke kommt. Textlich 
ist immer wieder erstaunlich, wie gut Everett ohne irgend¬ 
welchen vertrackten Verklausulierungen oder Metaphern 
auskommt. Trotzdem sind die Texte nie oberflächlich oder 
platt. Insgesamt gesehen ist das natürlich alles kein Punk- 
rock und auch die wolfsjauligen Rockismen von „Soulja- 
cker“ oder „Hombre lobo“ sind hier nicht zu finden. Was 
bleibt, ist aber eine kohärente Platte, die Menschen mit 
gelegentlichen Anflügen wohliger Melancholie durchaus 
zu schätzen wissen dürften. (9) Michael Schramm 
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INVSN (CD / LP) 

Das neue, grandiose Album der schwedischen Indie-Rock 
Band INVSN um Sänger Dennis Lyxzen von den legendären 
Bands REFUSED & INTERNATIONAL NOISE CONSPIRACY. 


Weißes Vinyl, limitiert, mit silberner Heißfolienprägung im Artwork. 
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FREDRIK GEORG ERIKSSON 

Volume 

LP II Novoton II novoton.se // Wer denkt, dass ihn mit 
Fredrik Georg Erikssons Debütalbum eine nordische Sin¬ 
ger/Songwriter-Platte erwartet, den hat der Sänger erfolg¬ 
reich auf die falsche Fährte gelockt. Der Schwede hat näm¬ 
lich eine Backing-Band um sich versammelt, mit der er 
eine bunte Mischung aus Pop-Rock, Soul und Jazz spielt. 
Dass es ihn solo ausgerechnet in diese Richtung verschla¬ 
gen hat, ist angesichts seiner bisherigen Karriere etwas 
überraschend: Eriksson ist seit mehreren Jahren Mit¬ 
glied der Punkrock-BandTWOPOINTEIGHT, deren neues 
Album von Brian Fallon produziert wurde. Die Aufnah¬ 
men zu „Volume“ entstanden bereits vor dieser Zeit, zwi¬ 
schen Oktober 2010 und Mai 2012. Zwei Jahre später wer¬ 
den sie nun endlich veröffentlicht. Was sich der Sänger von 
diesem Soloausflug erhofft, bleibt jedoch schleierhaft. Vom 
Joe-Cocker-Gedächtnis-Opener „Love in reverse“ über die 
smoothe Jazz-Nummer „A friend in the weeds“ bis zum 
Bowie’schen Synthiepop-Rock-Song „Son/Labels on end“ 
fehlt der rote Faden. Da wollte Eriksson wohl einfach mal 
was anderes ausprobieren. Das sei ihm auch gegönnt, aber 
die höheren Erfolgschancen bleiben wohl bei seiner Band 
TWOPOINTEIGHT. (6) Christina Wenig 

_FFF 

THE FAINT 

Doom Abuse 

CD II Red Eye II redeyerecords.co.uk II 39:08 II THE 

FAINT sind zurück! Sechs Jahre nach dem eher enttäu¬ 
schenden „Fasciination“ macht „Doom Abuse“ vor allem 
mit dem bollerigen Sound des Frühwerks der Band wie¬ 
der Spaß. Die Spontaneität, mit der die Band ins Studio 
ging, spiegelt sich auch auf Albumlänge wider. Alles ist 
etwas roher als zuletzt, der punkige Anteil der Band drängt 
wieder mehr in den Vordergrund. Das Schlagzeug drischt 
MONKS-mäßig monoton vor sich hin, die Gitarren sind 
breit und die Keyboards schrill. Das Achtziger-Jahre-Revi¬ 
val in „Help in the hand“, „Evil voices“, das einen auto¬ 
matisch mitwippen lässt, oder das hektische „Dress code“ 
mögen alles kein Über-Hit sein wie „Southern belles in 
London sing“, klingen jedoch angenehm räudig. Obwohl, 
das hyperventilierende „Scapegoat“ eignet sich schon 
irgendwie für eine Party-Untermalung ... Insgesamt ist 
„Doom Abuse“ der gelungene Reanimationsversuch des 
totgespielten Genres Dancepunk. Herzlich willkommen 
zurück! (9) Michael Schramm 

FLIMMER 

Picture Disco 

12“ II A Tree in a Field II atreeinafieldrecords.com // 
21:18 //Seit #57 verfolgen die Schweizer FLIMMER jetzt 
schon das Ox. Und alle Reviews ähneln sich. „Irgendwie 
ist das cool, aber was zur Hölle ist das?“, so könnte man 
das bisher Geschriebene zusammenfassen. Und auch „Pic¬ 
ture Disco“ wird als auf 100 Stück limitierte Picture-Disc 
nichts an dieser Ratlosigkeit ändern. Das Doppel-Bass- 
Schlagzeug-Trio mischt wüst vertracktes Zeug wie bei¬ 
spielsweise THE JESUS UZARD mit Hardcore, Noise und 
Grindcore, ohne sich jemals für eine Seite zu entscheiden. 
Und wie auch bei den großen Norwegern LA CASA FAN¬ 
TOM fehlt zu keiner Sekunde ein Sechssaiter, da hier sogar 
gelegentlich Keyboardschnipsel das Spektrum erweitern. 
Bringt der Hörer eine entsprechende Offenheit mit für 
Stillosigkeit (im übertragenden Sinne), wird er von die¬ 
ser quirligen Mischung immer wieder überrascht, aber 
auch sehr gut unterhalten, für alle limitierten Spartenhö¬ 
rer dürfte „Picture Disco“ den Eingang in die Hölle mar¬ 
kieren. (8) Ollie Fröhlich 

FONDERMANN 

Quiddje 

CD // K-Klangträger II k-klangstudio.de // 35:32 II 

Der Mann ist umtriebig. Ritchy Fondermann hat nicht 
nur unzähligen Hamburger Punkrock, Hardcore- und 
Ska-Bands ihren Sound verpasst, wenn diese bei ihm im 
K-Klangstudio zur Aufhahmesession weilten, er hat auch 
in den letzten zwei Jahrzehnten die Szene der Hansestadt 
als Musiker mitgeprägt. Ob mit ANTIKÖRPER, HIGH 
SCHOOL NIGHTMARE oder THE VARANES, Herr Fonder¬ 
mann war gern gesehener Gast auf den Bühnen in Ham¬ 
burg und darüber hinaus. I nz wischen ist er als Solokünst¬ 
ler mit Band unter seinem Nachnamen aktiv und veröf¬ 
fentlicht dieser Tage das zweite FONDERMANN-Album. 
Hier schlägt er nun ruhigere Töne an und singt seine Texte 
konsequent in deutscher Sprache. Das erinnert dann nicht 
zuletzt immer wieder gerne an Sven Regener und seinTrei- 
ben mit ELEMENT OF CRIME. Auch Hamburger Bands 
wie KETTCAR oder TOMTE kommen einem in den Sinn, 
doch FONDERMANN kriegen stets die Kurve, ihre eigene 
Note zu bewahren. Sowohl bei eher nachdenklicheren 
Nummern wie „Wer hat uns die Zeit geklaut“ oder dem 
schmissigeren „Taxi“. „Quiddje“ ist kein Album für zwi¬ 
schendurch, und eine gewisse Reife sollte der Zuhö¬ 


rer auch mitbringen. Also eher Musik für die Ü30- oder 
gar Ü40-Generation. Aber die wird auf ihre Kosten kom¬ 
men und sich in Ritchys feinfühligen Texten wiederfinden. 
FONDERMANN - sollte man. (9) Abel Gebhardt 

FUCKED UP 

Glass Boys 

CD II Matador II maUdorrecords.com II 42:29 II Wären 
die US-Amerikaner nicht so unglaublich scheinprüde, 
wären FUCKED UP wahrscheinlich längst viel bekann¬ 
ter und größer. So ist es 
den großen Medien nicht 
möglich, den Bandna¬ 
men ausgeschrieben 

wiederzugeben, ja jede 
öffentliche Nennung ist 
kritisch - F***** UP 
oder so muss dann rei¬ 
chen. Der Band ist es egal, 
und sowieso finde ich 
es verblüffend, warum 
sich gewisse Main¬ 
stream-Medien, auch in 
Deutschland, denen Hardcore und Artverwandtes sonst 
am Arsch vorbei geht, immer glauben, mit der Bericht¬ 
erstattung über FUCKED UP „Coolnesspunkte" sammeln 
zu können. Vielleicht liegt das auch daran, dass die Kana¬ 
dier mit Damien Abraham einen im Hauptberuf selbst 
im Mediengeschäft tätigen Frontmann haben, der einfach 
immer ein paar smarte Sätze parat hat. 2014 wird das nicht 
anders sein, und mit Sicherheit kommt auch die Frage, 
warum es die Band eigentlich noch/wieder gibt, hatte 
Damien doch nach dem letzten Album „David Comes To 
Life“ (2011) verkündet, das sei es erstmal gewesen mit der 
Band, von wegen Familie und Kinder und Job und so. Drei 
Jahre und ein paar 7“s und 12“s später, und damit im F.U.- 
üblichen Albenrhythmus, ist davon keine Rede mehr, und 
das ist gut so. „Glass Boys“ begeistert so unmittelbar wie 
alle anderen FUCKED UP-Releases auch. Es ist dieser dicke, 
wuchtige, komplexe Sound, der immer eine Spur Bom¬ 
bast-Rock in sich vereint, der warm und mächtig ist, der 
mich in Einheit mit Damien Abrahams wütend-gröligem 
Gesang immer wieder für die Band einnimmt. FUCKED 
UP haben ihren Trademark-Sound, den sie auch auf dem 
erst vierten offiziellen Album in Perfektion pflegen. Das ist 
der Stoff, aus dem Lieblingsband gemacht sind: sympathi¬ 
sche Menschen spielen grandiose Konzert und sagen kluge 
Dinge und machen fantastische Platten. (9) Joachim Hiller 

FRIEDEMANN 

Uhr vs. Zeit 

CD II Exile On Mainstream II mainstreamrecords.de II 
48:54 II Erstmals singt der Frontmann der Rügener Hard¬ 
core-Punkband COR in anderer, in entspannter Singer/ 
Songwriter-Manier. Solo natürlich. Sind die Texte bei COR 
meist gesellschaftskritischer Natur, verarbeitet Friedemann 
auf „Uhr vs. Zeit“ persönliche Erlebnisse und Erfahrun¬ 
gen und teilt seine Erkenntnisse mit dem Zuhörer. Sei es 
das Liebefinden abseits der normalen Wege („Daneben“), 
sei es der Mut zum Mut („Nichts können"), die befrei¬ 
ende Selbsterkenntnis im Allgemeinen („Freiheit“) oder 
schlicht das Genießen der Momente, die das Leben lebens¬ 
wert machen („Süden“). Gesellschaftskritik darf natür¬ 
lich auch nicht ganz fehlen, sie ist aber persönlicher und 
lebensbezogener formuliert („Dankeschön“). Jede Zeile 
wirkt authentisch und kräftig, sehr deutlich; und das 
macht Friedemanns Soloausflug zu einer Reise durch die 
eigenen Erinnerungen, wenn auch wenig Interpretati¬ 
onsspielraum bleibt, der seine Lieder sicher vielschich¬ 
tiger gemacht hätte. Deutsche Singer/Songwriter gibt es 
nicht zuhauf, allein deshalb ist „Uhr vs. Zeit“ ein Anhö¬ 
ren wert. Und trotzdem klingt Friedemanns Stimme nach 
Thrash Metal. Das mag an seiner Band COR liegen, ist aber 
Geschmackssache. Wie so vieles. (6) K. Nico Bensing 

FENNESZ 

Becs 

CD II Editions Mego II editionsmego.com II 43:29 II Mit 

„Seven Stars“ erschien zwar 2011 noch eine EP mit vier 
Stücken des österreichischen Laptop-Gitarristen Christian 
Fennesz, sein letztes komplettes Album „Black Sea“ liegt 
allerdings schon sechs Jahre zurück. Eine willkommene 
Rückkehr, denn vor dem Wust redundanter Electronica- 
Künstler hat der Österreicher schon immer eine beson¬ 
dere Stellung eingenommen, zum einen durch die Beto¬ 
nung gitarrenorientierter Klänge in einem Elektronik- 
Umfeld, zum anderen durch seine Kollaborationen mit 
internationalen Größen wie Jim O’Rourke, David Sylvian 
oder Ry ichi Sakamoto, die Fennesz’ eigenwillige Ambient - 
Drone-Musik als echte Bereicherung zu schätzen wussten. 
Sein neues Album „Becs“ zeugt ebenfalls wieder von dessen 
Ausnahmestellung, denn die sieben Stücke sind imgemein 
atmosphärische, sich ständig verändernde und dement¬ 
sprechend schwer fassbare Kunstwerke. Deren Mittelpunkt 
ist Fenneszs’ erstaunlich rauhes Gitarrespiel, das umflossen 
wird von harmonischen Soundscape-Teppichen, ebenso 



wie von dissonanteren Momenten. Insofern steht „Becs“ 
in Sachen Nachhaltigkeit „Black Sea“ in nichts nach, ein 
erneut überaus komplexes und verschachteltes klangliches 
Universum mit hohem Abstraktionsgrad, das virtuos und 
ästhetisch analoge und digitale Welten miteinander ver¬ 
bindet. (8) Thomas Kerpen 



FEED THE RHINO 

The Sorrow And The Sound 

CD II Siege Of Amida/Century Media II centurymedia. 

com II Obwohl sie in ihrem Heimatland Großbritannien 
schon seit ihrem ersten Album „Mr. Red Eye“ von 2010 
als „next big thing“ im 
Hardcore gehandelt wer¬ 
den, haben FEED THE 
RHINO den Sprung nach 
Deutschland noch nicht 
so ganz gemeistert. Dass 
dies jedoch längst über¬ 
fällig ist, beweisen sie 
nun einmal mehr mit 
ihrem dritten Album 
„The Sorrow And The 
Sound“. Erinnern die 
ersten Songs mit ihren 
hymnenhaften Refrains und Gang-Vocals noch stark an 
die Kollegen GALLOWS (nicht ganz zufällig: deren Bassist 
Stuart Gili-Ross ist der Manager von FEED THE RHINO), 
so macht die Band im Verlauf des Albums klar, dass noch 
viel mehr in ihr steckt. Von dissonanten Metalcore-Gitar¬ 
ren bis hin zu groovigen Southem-Rock-Elementen zei¬ 
gen die Briten, dass sie mehr als nur eine Hardcore-Band 
sein wollen. Spätestens bei „Black horse“ und dem Titel¬ 
rack „The sorrow and the sound“ wird deutlich, dass FEED 
THE RHINO sich nicht hinter mächtigen Gitarrenwän¬ 
den und aggressivem Geschrei verstecken müssen, auch 
wenn Frontmann Lee Tobin Shouts und Screams bes¬ 
ser beherrscht als Clean Vocals. Einmal mehr übertrifft die 
Band alle Erwartungen, da wäre mehr Erfolg hierzulande 
doch nur gerechtfertigt. (8) Christina Wenig 


FATSKINS 

A Young Man’s Game 

MCD II Randale II randale-records.de II Jaaaa! Mein 
Buddy Mike Fatskin ist wieder da und wirft gleich sechs 
neue Kracher in den Ring. Der Ultimate-Fighter und Besit¬ 
zer einer Elektrofirma besticht mit seiner Band durch 
den urtypischen US-Oi!-Sound und auch durch grandi¬ 
ose Texte mit Humor. Herrlich, jeder kriegt sein Fett weg, 
Selbstironie inklusive, in wie Songs wie „Skinhead fkshion 
show“ oder „Young man’s game“. Ein Tornado aus Ari¬ 
zona fegt durch die Bude, ich bin begeistert. Besser als die 
erste Platte vor 15 Jahren. Ich werde gleich noch zwei, drei 
Durchläufe wagen und genieße den wirklich grundsoliden 
und garantiert altmodischen Sound dieser Scheibe.The US 
of Oi!. (9) Sebastian Walkenhorst 


FRAGMENT KING 

Angel Position 

CD II Megahertz II megahertz.org II Traditionalisten wer¬ 
den bei diesen Album einen fonetischen Backflash ins 
Industrial-Noise-Zeitalter der Achtziger Jahre des letzten 
Jahrhunderts erleben. WHITEHOUSE ist sicher einer der 
herberen Vertreter, da kommt FRAGMENT KING nicht ganz 
mit, tendiert aber in die richtige Richtung. (7) Jenny Kracht 


GGG 


GOD IS AN ASTRONAUT 

The Last March 

MCD II Rocket Girl // rocketgirl.co.uk // GOD IS AN AST¬ 
RONAUT sind seit 2002 eine sichere Bank in Sachen inst¬ 
rumentaler Post-Rock und „The Last March“ ist die zweite 
Singleauskopplung aus ihrem letztjährigen, siebten Album 
„Origins“. Die Beats von „The Last March“ klingen maschi¬ 
nell und das restliche Klangbild geht ganz weit Richtung 
Shoegazer. Das hat Charme und die Atmosphäre ist ange¬ 
nehm verträumt. Die Band hätte als Beschreibung wohl 
eher gern „morbid“, denn „The Last March“ ist nach eige¬ 
nem Bekunden inspiriert von Post-Mortem-Fotografie. 
Insgesamt sollte man doch lieber zur kompletten Dröh- 
nung des Albums greifen, statt nur diesen Appetithappen zu 
kosten, der einen eher hungrig zurücklässt. (6) 

Mark-Oliver Schröder 


GANG CONTROL 

Keep The PMA 

10“ II Riot Bike II riotbikerecords.bandcamp.com II 

„Don’t judge a book by its cover“, denke ich noch so, als ich 
bei den ersten Takten von „Keep The PMA“ sofort das Text- 
booklet an mich reiße, um mich intensiver mit dieser Band 
zu beschäftigen. Von Äußerlichkeiten geleitet, dachte ich 
zunächst an ein weiteres Crustpunk-Album aus Schwe¬ 
den, doch zwingen mich GANG CONTROL mit ihrem 
imglaublich kraftvollen Skacore zum Zuhören. Schien 


Skacore seine Hochzeit doch schon seit Jahren hinter sich 
zu haben, so sind diese jungen Stockholmer zukünftig 
vielleicht in der Lage, dem Gerne neues Leben einzuhau¬ 
chen. Ä hnl ich wie die seligen OPERATION IVY verzichten 
GANG CONTROL vollständig auf Bläser und sind den Kali- 
forniern insbesondere bei den langsamen Ska/Reggaeparts 
sehr nah. Bei den wahnsinnig schnellen Bolzparts kommen 
dann AGAINST ALL AUTHORITY ins Spiel und somit hat 
die Band eigendich schon mal alle Pluspunkte auf ihrer 
Seite, wobei andere in LEFTÖVER CRACK einen Hauptein¬ 
fluss sehen. Dieselben könnten jedoch bei den klassen¬ 
kämpferischen Texten Pate gestanden haben und insofern 
passt das schon. Sechs abwechslungsreiche Songs, kein Aus¬ 
fall, schöne Chöre, grünes Vinyl und somit sollten Freunde 
der genannten Bands hier sofort zuschlagen. (9) 

Christoph Lampert 


GRUFFRHYS 

American Inferior 

CD // Tarnstile // fareweIldearghost.com //46:18// 

Mit „American Interior“ wagt sich der ehemalige SUPER 
FURRY ANIMALS-Frontmann weit in künstlerische 
Gefilde hinein. Das Erscheinen dieses ... ähem ... Konzep¬ 
talbums wird begleitet von einem Buch, einem Film und 
einer App. Ob das nun singulär betrachtet funktioniert? 
Erstaunlicherweise ja. Der fluffige Pop seiner ehemali¬ 
gen Band findet sich auch auf „American Interior“ und so 
machen Songs wie dasTitelstück oder „ 100 unread messa- 
ges“ unabhängig vom Konzept-Überbau Spaß. Ja, Spaß. Ein 
leichter Sixties-Vibe durchzieht das Album, ohne Ober¬ 
hand zu gewinnen. Und über allem schwebt die Frage, wo 
Gruff Rhys in aller Welt diese eingängigen Melodien auf¬ 
treibt. Tolle Platte. (8) Michael Schramm 

GENITAL HOSPITAL 

Street Mummy 

LP II P.Trash II ptrashrecords.com II Wie bitte, zwei Jahre 
sind schon wieder vergangen, seit ich via Augen des Ter¬ 
rors in die Klink zur Einpflanzung der Penis-Pumpe gela¬ 
den wurde, um Zeuge der Stakkato-Vernichtung alko¬ 
holischer Desinfektionsmittel seitens GENITAL HOSPI¬ 
TAL zu werden? Gerade eben war ich noch der Meinung, 
ich hätte ihr Debüt erst vorgestern besudelt, wie man sich 
doch irren kann. Doch was ist schon Zeit, wenn man Qua¬ 
lität vorzuweisen hat und diese stetig vor dem Hintergrund 
einer bereits großartigen Vergangenheit mit schon damals 
genannten kanadischen Garage - Punk - Eminenzen zu 
ergänzen weiß. Geblieben ist die im Überschallflug runter¬ 
geballerte REATARDS-Kante, ebenso der Damned-Dam- 
ned-Damned-Drive, die LIVE FAST DIE!-Kaputtniks und 
die Mundharmonika, welche schneller und sauberer bear¬ 
beitet wird, als es Linda Lovelace je hinbekommen hätte. 
Gekommen sind die elektronischen Bleeps und Bluffs, 
mehr „120 Hours Of Fear“ als „Mongoloid“, dennoch aus¬ 
reichend psychopharmakologisch beseelt, um die Runde 
ums SPITS-Kuckucksnest zu drehen. Warten wir ab, was 
übermorgen kommt oder in zwei Jahren, das ist Ansichts¬ 
sache. (8) Dirk Klotzbach 

TOMMY GUERRERO 

No Man’s Land 

CD // Grand Palais II 50:27 II Tommy Guerrero, Jahrgang 
1966, hat in seinem ersten Leben vor allem als Mitglied der 
Bones Brigade, jener legendären von Stacy Peralta gegrün¬ 
deten Skateboardtruppe von sich Reden gemacht, zu der 
auch Tony Hawk und Steve Caballereo gehörten. Nach sei¬ 
nem Ausstieg aus der aktiven Szene, gründete er 1995 Real 
Skateboards und seit 1997 veröffentlicht er als Solokünst¬ 
ler Alben, von denen „No Man’s Land“ sein bislang achtes 
ist. Aber Vorsicht! Wer bei Skatern und Musik an Skatepunk 
und Bands wie GANG GREEN, JFA oder SNFU denkt, dem 
werden sich beim Genuss von Tommy Guerreros Musik 
ganz rasant die Fußnägel aufrollen, denn der 47-jährige 
Gitarrist hat seine musikalische Heimat im Latin House, 
Downtempo, Art Rock und Alternative HipHop gefunden, 
also in genau der Art von Musik, zu der man sich gerne in 
chilligen Cocktailbars gepflegt die Lampen ausschießt, die 
man aber eher selten bis nie daheim auflegt, es sei denn, die 
Freundin schiebt hinterhältig die CD-Beilage der aktuellen 
Cosmopolitan in den Schacht. Guntram Pintgen 

GREAT CRUSADES 

Thieves Of Chicago 

CD II Blue Rose/Soulfood II bluerose-records.com II 
48:33 II Mit dem Eröffnungsstück „The city is a shambles 
tonight“ haben die GREAT CRUSADES aus Chicago bereits 
einen gelungenen Mix aus Glam, GODFATHERS und spä¬ 
ten SOCIAL DISTORTION gefunden und könnten damit 
ohne Weiteres ihr achtes Album „Thieves Of Chigago“ fül¬ 
len. Die Band hat aber durchaus noch mehr in den Sattelta¬ 
schen, ob nun ruhige Songs mit Kastagnetten, Wüstenrock 
mit gelungenen Folk- und Country-Affinitäten oder stim¬ 
mungsvolle Balladen im Nick Cave-, Gavin Friday- bezie¬ 
hungsweise Kurt Weill-Style. Mit „Thieves Of Chicago“ und 
seinen insgesamt 13 Stücken im Gepäck ist man bestens 
gerüstet für den Ritt durch die staubige Prärie, zumal auch 
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noch Adrenalinpusher dabei sind, wie zum Beispiel „Till 
the needle on the record goes to bed“ (ein wunderbarer 
Songtitel), falls mal wieder ein Saloon in Sicht kommen 
sollte und irgendwelche schrägen Vögel am Tresen stehen. 
Wüstenrock der gehobenen Klasse! (8) Kay Werner 

GERHARD SCHÖNHERZ & 

THE HAMBURG RAMONES 

Zaubern 

MCD II Issa II issa-musik.de // 10:06 II Nö! Ich bin zwar 
ein großer RAMONES-Fan. Ich sammele da auch ein biss¬ 
chen. Und ich habe auch die HAMBURG RAMONES 
schonmal üve gesehen und muss sagen: Kann man sich 
antun. Sind auch RAMONES - Fans und wissen, was sie auf 
der Bühne machen müssen, um andere RAMONES-Fans 
für ein Stündchen zu begeistern. Definitiv nicht wussten 
sie indes, was sie mit dieser Sache hier anrichten würden... 
Das ist Schnulzenschlager eines Herrn Schönherz, zu dem 
die FIAMBURG RAMÖNES Musik machen. Und das ist an 
Grausamkeit nicht zu überbieten. Das ist noch nichtmal 
was für Sammler. Joey, Johnny und Co. würden - Verzei¬ 
hung! - im Strahl kotzen. Und ich? Verweigere eine Bewer¬ 
tung. Frank Weiffen 

GUIDEDBY VOICES 

Cool Planet 

CD II Fire/Cargo // firerecords.com // 36:27 //In Zukunft 
werde ich GUIDED BY VOICES -Besprechungen wohl nur 
noch via Copy & Paste erstellen, denn keine vier Monate 
nach „Motivational Jumpsuit“ erscheint mit „Cool Planet“ 
schon wieder ein neues Album von Robert Pollards alt¬ 
gedienter Band. Gleich wieder mit 18 Songs, die sich wie 
gewohnt in einem eher fragmentarischen Stadium befin¬ 
den - ein musikalisches Skizzenbuch eben. Und erwar¬ 
tungsgemäß ist auch „Cool Planet“ alles andere als ein 
schlechtes Album, denn Pollards songwriterisches Genie 
scheint unerschöpflich zu sein, auch wenn seine Mitstrei¬ 
ter dabei ebenfalls Akzente setzen können. War „Motiva¬ 
tional Jumpsuit“ vorwiegend ein sehr straightes Rock- 
Album, steht bei „Cool Planet“ oft eine psychedelische 
Melodiösität im Vordergrund und eher reduzierte akusti¬ 
sche Klänge, aber bei 18 Songs entsteht dabei kein wirk¬ 
lich schlüssiges Gesamtbild. GUIDED BY VOICES klin¬ 
gen jedenfalls ein weiteres Mal extrem überzeugend und 
unverbraucht, und nicht wie eine Band, die innerhalb von 
zwei Jahren sechs Platten gemacht hat. Vielleicht liegt die 
große Kunst bei Pollard und bei GUIDED BY VOICES in 
der Reduktion auf das Wesentliche, ohne dass sie einem 
dabei das Gefühl geben, irgendetwas zu vermissen. Wenn 
in anderthalb Minuten alles gesagt werden kann, ist der 
Song eben zu Ende. Mal sehen, wie lange es diesmal bis zum 
nächsten Album dauert. (7) Thomas Kerpen 

GREAT APES 

Thread 

CD II Asian Man // asianmanrecords.com // 32:05 //Eine 
jener Platten, bei denen man sich denkt „Das kenne ich, 
das ist doch ...“. Nein, ist es nicht, es ist nach drei Sing¬ 
les das erste Album der GREAT APES aus San Francisco, die 
soundmäßig aber auch mit einem Fuß in Chicago stehen. 
LAWRENCE ARMS, NOTHINGTON, THE BOMB kommen 
spontan in den Sinn. Melodie ja, auch gerne viel davon, 


aber nicht völlig unbekümmert rausgerotzt, sondern mit 
melancholischer Note, heiserer Stimme und Nachdruck 
statt jugendlicher Unbekümmertheit, aber hier und da 
auch einem ramonesken Unterton. Keine Neuerfindung 
von irgendwas, aber die solide, ja mitreißende Umsetzung 
eines Sounds, den man einfach gerne hört und genießt. 
„Thread“, also „Faden“, ist der Titel des Albums, und pas¬ 
send gibt es Fadenspulen auf dem Cover, was wiederum zu 
den Texten führt: Erzählungen von Freunden wurden zu 
Texten versponnen. Leider wurde die GREAT APES-Euro- 
patour von 2014 auf 2015 verschoben. (7) Joachim Hiller 

HHH 


HUMAN ABFALL 

Tanztee von unten 

LP II Sounds of Subterrania II soundsofsubterrania.com 

//Vorweg: Wer diese Platte nicht in der edlen Aufmachung 
in gebundenem Leinen mit Buchdruck und Prägung sein 
Eigen nennt, der hat ein 
Schmuckstück weni¬ 
ger in seinem Platten¬ 
schrank stehen und sollte 
sich sputen. Vom Sound 
her ein großer Schritt 
im Vergleich zur „SNG"- 
7“. Ein dichter, fetter 
Soundteppich wurde 
hier gewoben, der direkt 
in den Unterleib schlägt. 
Der Druck kommt dabei 
nicht aus dem Kompres¬ 
sor, das Fundament wurde vielmehr fachgerecht von Bass 
und Schlagzeug gelegt, worauf sich die Gitarre völlig los¬ 
gelöst austobt und mit dem skandierten Gesang unaufhalt¬ 
sam durch die Boxen presst. Fett, aber komplett frei von 
künstlichen Zusatzstoffen. Die hohe Kirnst des Aufbaus 
einer Vinylschallplatte kann hier selbst der Novize erfah¬ 
ren: Einleitung, Spannungsaufbau, Überleitung zur B-Seite 
(Wie geht’s weiter?), Kracher, Finale, Nachschlag. Aufge¬ 
baut wie ein gutes Buch in optimaler Spielzeit. Instant - 
Klassiker des Post-Punk-Noise-Surf-was-auch-immer- 
Punk! Textlich wie musikalisch einzigartig und defini¬ 
tiv nichts für schlichte Gemüter, Puristen oder Langweiler. 
Eine der wichtigsten Platten 2014, wenn nicht die wich¬ 
tigste. Ein absolutes Muss! (10) Kalle Stille 

HAVENSIDE 

Living Our Darkest Days 

CD II Innerstrength II innerstrengthrecords.com II 
39:28 II So ganz frisch ist der Stil, den HAVENSIDE hier 
präsentieren, zwar nicht mehr - aber gleichzeitig ist nach¬ 
vollziehbar, dass ihr Label einiges auf den zeitlosen Metal- 
core der Band zu setzen scheint. Trendreiterei gibt es hier 
keine, nur die abseits aktueller Modeerscheinungen funk¬ 
tionierende, mittlerweile quasi klassische Hardcore/ 
Metal-Fusion ä la PARKWAY DRIVE. Wie bereits erwähnt 
ist daran nichts mehr neu und HAVENSIDE können auch 
eher durch gute Nachahmung als durch eigene Impulse 
glänzen - aber gut kopiert ist immerhin besser als schlecht 
neu gemacht. (6) Andreas Kuhlmann 


HARDCORE ANAL HYDROGEN 

The Talas Of Satan 

CD // Apathia II apathiarecords II 22:19 //Eine Band mit 
einem derart seltsamen Namen spielt natürlich auch selt¬ 
same Musik. Als „experimantel ethnic metal“ bezeichnet 
sie das Quartett selbst, welches mit „The Talas Of Satan“ 
sein bereits drittes Album veröffentlicht. Dieses beinhal¬ 
tet 22 extrem anstrengende Minuten, bietet Chaosriffs 
en masse, seltsame Scratches und Soundcollagen, don¬ 
nert oftmals unvermittelt über den Hörer nieder, nur um 
im nächsten Moment wieder lieblichst zu zirpen. Klingt 
manchmal so, als hätten CONVERGE den Soundtrack zu 
einem Bollywood-Streifen abgeliefert und sich bei dessen 
Entstehung von ganz viel Black Metal, sowie Baumaschi- 
nen-Lärm inspirieren lassen. Seltsame, völlig abgedrehte, 
die Hirnwindungen noch mehr verknotende, aber irgend¬ 
wie auch wahnsinnig unterhaltsame Platte! (8) Jens Kirsch 

DIE HALBZEIT 

Aus dem Leben der Hirnkranken 

CD II Subwix II subwix.de. vu II „Barfuß nach Tokio mit 
Scheiße am Arsch“ - Na, das geht ja gut los. Die Jungs von 
der HALBZEIT versuchen hier gar nicht erst, so was wie 
Niveau vorzutäuschen und machen vom ersten Track an 
unmissverständlich klar, dass man Kindern beim Hören 
hier lieber die Ohren zuhalten sollte. Und während 
man sich musikalisch auf dem Terrain von anderen Sub- 
wix-Bands wie AUSGANG OST oder GLÜCK UMSONST 
bewegt, ziehen sich Themen wie Saufen und Ficken ebenso 
durch das gesamte Album wie ein bunter Blumenstrauß 
verschiedenster Kraftausdrücke, was dann im Song „Tou- 
rette“ seinen vorläufigen Höhepunkt findet. Und während 
Justin und Jacqueline sich ärgern, dass die Kippenstopf¬ 
maschine nicht richtig funktioniert, höre ich von Weitem 
schon die Sirenen der Szenepolizei... (6) Florian Feldmann 

HERDER 

Gods 

CD // Reflecdons // reflectionsrecords.com II 46:57 II 

Eklig: bei „Herder“ muss ich immer an den erzkatholi¬ 
schen Verlag denken, dessen Bücher im Wohnzimmer¬ 
schrank meiner Eltern 
standen. Viel schö¬ 
ner wäre es doch, wenn 
ich an den Schriftstel¬ 
ler Johann Gottfried 
Herder denken würde. 
Aber zum Glück gibt es 
ja noch HERDER, deren 
Name wohl einfach 
nur das englische Wort 
für „Hirte“ ist. Nach 
dem titellosen Album 
von 2011 und diver¬ 
sen EPs (unter anderem „Horror Vacui“, 2012, und „Doo- 
med“, 2013) haben die Groninger, die ihre ostniederländi¬ 
sche Heimatstadt liebevoll als „shithole“ bezeichnen, mit 
„Gods“ nachgelegt. Und das ist mal wieder, getreu dem 
mit dem Websitenamen postulierten Slogan „herderishar- 
der“(.com), eine ultrabrachiale Ansage in Sachen Sludge, 
Stoner, Doom und Hardcore. Selbstbewusst und breit¬ 
beinig (an anderer Stelle schreiben sie „HERDER Is Har¬ 


der, FuckYouTill Death!“ ...), für meinen Geschmack bei¬ 
nahe eine Spur zu dickhosig, gehen sie zur Sache, lassen 
aber auch keinen Zweifel daran, dass sie politisch eine klare 
Meinung haben und auf der richtigen Seite stehen, fordern 
sie online doch die Anhängerschaft der Partei des in den 
Niederlanden sehr präsenten Geert Wilders (so was wie die 
NL-Version des Hadbnazi - Packs AfD) zum „Entliken“ auf. 
HERDER machen die Musik, die man sich als Soundtrack 
wünschen würde, wenn auf Schrottsendem wie DMAX 
oder N-TV mal wieder eine Doku über die schwersten 
Lkw der Welt läuft. Maximalst brachial und exzellent pro¬ 
duziert, eine Band mit ähnlich kathartischer Wirkung wie 
CONVERGE. (8) Joachim Hiller 

HEARTLAND 

Dancing In The Ruins Of Desperation 
MCD II hrtlnd.de // Irgendwie scheinen viele junge deut¬ 
sche Bands das nicht so genau zu nehmen mit dem Töne- 
treffen. So einen Gesang wie den von HEARTLAND finde 
ich bei Oi!- und Streetpunk-Bands noch okay, wer aber 
melodischen Punkrock machen will, der soll doch bitte 
auch in der Lage sein, Melodien zu singen. Instrumenten 
kann das was und genannte Einflüsse, wie BAD RELIGION 
oder auch HOT WATER MUSIC, sind rauszuhören, aber am 
Endergebnis stimmt etwas ganz grundlegend nicht. Wenn 
RANCID versuchen würden, BANNER-PILOT-Songs zu 
spielen, würde es eben auch nur so mittelmäßig klingen. 
(5) Christina Wenig 

HER NAME IS CALLA 

Navigator 

CD II Function/Cargo II fonctionrecords.com II 59:53 II 

Nach dem allgemein überschwänglich aufgenommenen 
„The Quiet Lamb“ von 2010 erscheint nun der dritte Long- 
player des britischen Elektro-Orchesters. HNIC durchlie¬ 
fen eine schwierige Phase und es scheint, als haben sie sich 
mit diesem Album auf ihre Essenz besonnen, das Ergebnis 
klingt im positivsten Sinne nach Selbstfindung. „Naviga¬ 
tor“ ist deutlich reduziert und auch in der Bandkonstel¬ 
lation gab es sichtliche Veränderungen. Die FIER NAME IS 
CALLA auszeichnende Fusion aus Elementen von Rock, 
Elektronik und Orchester, die Kombination von klassischer 
Instrumentierung, bestehend aus Streichern und Klavier, 
mit Gitarre und zuweilen einem Banjo, ist hier folklasti- 
ger und weniger bombastisch ausgefallen als beim Vorgän¬ 
ger, driftet aber auch wohldosiert in schönsten RADIO- 
HEAD-artigen Art-Rock ab. Die Stimme von Tom Mor¬ 
ris steht mehr im Vordergrund, verträumt und verwund¬ 
bar, und die besten Momente des Albums sind die, in denen 
sich HNIC ganz auf das Wesentliche beschränken. Mitunter 
drohen die großen Emotionen des Albums in Kitsch umzu- 
kippen, diese Gefahr besteht jedoch nun einmal, wenn eine 
Platte derart intim klingt. Wer sich mit HNIC auf die Suche 
begibt und sich ganz auf „Navigator“ einlässt, wird defini¬ 
tiv belohnt werden. (8) Christiane Mathes 

HÄSHCUT 

Please Do It Yourself 

LP II Sieve Sand/Buri Disques/Emergence/Mexican 
Cut/Dingleberry // „D.I.Y. psychedelic doom band from 
Caen, France. We started in 2008, we changed our guita- 
rist in 2009, we recorded a demo in 2010, we released it 





ONLY 

CRIME 

“PURSUANCE” 


12.07 DE Berlin Bi Nuu 
14.07 AT Wien Arena 
15.07 DE München Strom 


16.07 DE Stuttgart Goldmark's 
17.07 DE Köln Underground 
19.07 DE Cuxhaven Deichbrand 


DAVE HAUSE 

11.06 DE Berlin Sommerloft 
12.06 DE Magdeburg Alte Feuerwache 
13.06 DE Schweinfurt Stattbahnhof 
14.06 CH Greenfield Festival 
15.06 DE München Strom 
17.06 DE Bochum Riff 
18.06 DE Dresden Scheune 
19.06 DE Wiesbaden Schlachthof 
20.-22.6 DE Hurricane 
20.-22.6 DE Southside 
07.08 DE Rocco del Schlacko 
08.08 DE Open Flair 
09.08 DE Taubertal 





SHE SAID DESIROY: BLEEDING FICTION BEAIEN TO DEATH: DiSFEST 

SHE SAID DESTI10Y • BLEEDING FICTION BEATEN TO DEATH - DiDSFEST! BTD SCHAFFEN 

OER TRACK REICHT VON HARTEM, DAS UNERKLÄRLICHE, ABGESEHEN VON DEM 

RÜCKSICHTSLOSEM POST ROCK MIT AGGRESSIVEM EXISTIERENDEN CHAOS, IMMER EINEN TON ZU 
SHOUTING BIS ZU MESHUGGAH IN SLOW MOTION HABEN (8/10) METAL HAMMER UK 
GESPIELT (4/5) TERRORIZER 


BEATEN TO DEATH: XESANO STROHES || 

BEATEN TO DEATH -XES AND STROHES & 

DIESE SCHEIBE IST AGGRESSIVER ALS JEGLICHER • 
METAL, DEN DU IN DEN REGALEN FINDEST. 

(9/10) METAL HAMMER NORWAY 


OX-FANZINE 91 


















REVIEWS 


in 2011, we recorded our first album in 2012, we did some 
acoustic shows in 2013.“ So knapp wünscht man sich alle 
Bandinfos - kein Gelaber, nur die nötigen Stichworte, die 
ich tun folgenden Satz ergänzen möchte: „Finally released 
our debut album in October 2013 on five different labels 
ffom France and Germany.“ Sechs Songs ergeben bei „nor¬ 
malen“ Bands eine EP, bei schleichendem, kratzbürstigem 
Doom-Rock/Core hingegen reichen sie für eine 3Ser- 
LP. Die kommt in weißem Vinyl und bietet Musik, die mit 
„klassischem“ Doom ä la SAINT VITUS nur bedingt etwas 
zu tun hat. HÄSHCUT sind langsam, aber nicht in die¬ 
ser schmutzigen, rockerhaften Weise Doom wie die alten 
Helden des Genres, sondern kommen eher von der post- 
rockigen Seite. Sie sind somit eine hybride Band: nicht 
so clean wie viele der Post-Rock-Bands, sondern erdiger, 
schmutziger, wüster, aber eben keine Rocker. Würde man 
die Geschwindigkeit hochdrehen, käme man bei BLACK 
FLAG und Co. raus, und irgendwie schließt sich hier der 
Kreis: SAINT VITUS auf der einen Seite, die Über-Hard- 
core-Band auf der anderen. Schönes Cover ohne Logo - 
eine düstere Kreidezeichnung. (7) Joachim Hiller 

HUNTSVILLE STAIRSWEEPERS 

An Ambivalent & Schizophrenie Split 
With A Dirty Version Of Ourselves 

LP II huntsvillestairsweepers.bandcamp.com II Die 

Informationen über HUNTSVILLE STAIRSWEEPERS sind 
ausgesprochen rar. Der Dresdener Fünfer wurde 2005 
gegründet und veröffentlicht jetzt sein Debüt als Vinyl in 
Eigenregie. Der etwas seltsame Name des Werkes entspringt 
der Tatsache, dass beide Vinylseiten sich doch deutlich 
unterscheiden. Auf Seite X spielt man metallischen Crust, 
der gelegentlich an die Melodieführung von TRAGEDY 
erinnert, die ja keine schlechte Referenz sind, aber deren 
Wucht wegen der recht dünnen (und ich könnt wetten: 
D-I.Y. -) A uf n ahm e nicht erreicht wird. Aber darüber kann 
man großzügig hinwegsehen. Das hier ist eben gelebter 
Untergrund. Die Flipside läuft von innen nach außen, das 
haben doch gerade HOUSE OF APPARITION auch schon 
gemacht, wenn ich mich recht entsinne? Hier geht man 
dem Titel entsprechend aber musikalisch etwas anders zu 
Werke. Purer Crust mit ordentlich Punk-Einschlag ohne 
Schnickschnack wird dem Hörer tun die Ohren geknallt. 
Hier ist der Sound deutlich fetter und mir gefallt es besser, 
aber das ist natürlich Geschmackssache. (7) Ollie Fröhlich 

HIGH SPIRITS 

You Are Here 

CD // High Roller II hrrecords.de II 35:30 II Bei HIGH 
SPIRITS lässt sich eigentlich nur im übertragenen Sinne 
von einer Band reden, denn genau genommen handelt 
es sich hier um ein reines Ein-Mann-Projekt des Chica- 
goer Kreativkopfes Chris Black, der unter anderem auch 
bei DAWNBRINGER und PHARAOH mitwirkt. „You Are 
Here“ ist nun das dritte Album unter dem HIGH SPIRITS- 
Banner, welches an dem gewohnten Mix aus klassischem 
Rock und knackigem Heavy Metal festhält und dabei einen 
Ohrwurmsong nach dem anderen raushaut. Black scheint 
sich sehr viele Gedanken um die Griffigkeit seiner Refrains 
zu machen, denn derart zwingende Nummern wie „I need 
your love“, „One thousand nights“ oder das umwerfende 
„The last night“ (was für ein Wahnsinnsriff) haben ver¬ 


gleichbare Bands heutzutage kaum noch zu bieten. Auch 
wenn die unbestreitbare Brillanz des Vorgängers „Ano- 
ther Night“ nicht ganz erreicht wird, so ist „You Are Here“ 
dennoch ein großartiges Album. Einzig das Coverartwork 
mutet etwas befremdlich an, obwohl dieses den Albumti¬ 
tel auf grandiose Art und Weise auf den Punkt bringt. (9) 

Jens Kirsch 

HOWLER 

World Of Joy 

CD II Rough Trade II roughtraderecords.com II 27:37 

II Nach der EP „This One’s Different“ (2011) veröffent¬ 
lichten HOWLER aus Minneapolis 2012 ihr Debüt „Ame¬ 
rica Give Up“ und lassen dem nun „World Of Joy“ folgen. 
Auch hier erweist sich der Vierer als gelehrige Schüler des 
US-Gitarrenrocks der ausgehenden Achtziger und frü¬ 
hen Neunziger, erneut lassen SEBADOH, SUPERCHUNK 
und LEMONHEADS grüßen, was sich in einer charman¬ 
ten Kombination von Melodieüberschwang einerseits und 
schraddeliger, auch mal Fünfe gerade sein lassender ange- 
punkter Musik manifestiert. Gefühlt ist die Band seit ihrem 
Debüt „britischer“ geworden - sollte das dem Mini-Hype 
der UK-Musikpresse und fleißigem Touren dort geschuldet 
sein? Garagiger und mehr nach Sechziger als nach Achtzi¬ 
ger klingen sie jetzt, sind ein seltsames Hybrid aus beiden 
Welten: irgendwie gefällig und auch nach jedem weiteren 
Durchlauf noch interessant, aber auch schwerer zu packen. 
(7) Joachim Hiller 

HYDRAS DREAM 

The Little Match Girl 

CD // Denovali II denovali.com II 40:15 II Anna von Haus- 
swolff hat es mir angetan mit ihrer Fusion aus im Pop ver¬ 
wurzelten Orgeldrones, deren Höhepunkt sich auf „Cere- 
mony“ (2012) findet: „Mountains Crave“ wartet auf mit 
reduzierter Instrumentierung (Orgel, sanfte Percussion, 
dezente Gitarre und ihre wunderbare Stimme), die die 
Brücke schlägt zur aktuellen Veröffentlichung „The Little 
Match Girl“, in Zusammenarbeit mit dem Soundtrack- 
Komponisten Matti Bye. Man muss im Folgenden von 
Abschnitten sprechen, weil diese Skizzen auf herkömm¬ 
liche Songstrukturen verzichten. Das ganze Werk umweht 
eine atmosphärische Dichte, die Gleichförmigkeit andeu¬ 
tet, von Abschnitt zu Abschnitt jedoch aufgrund der aus¬ 
reichenden Variation unerhört imvorhersehbar bleibt. 
Will heißen: Innerhalb eines Abschnitts wird die Melo¬ 
dieführung stoisch beibehalten, die Abwechslung entsteht 
bei Betrachtung des gesamten Albums. Die Überleitung 
zur literarischen Ursprungsidee - „Das Mädchen mit den 
Schwefelhölzem“ von H. C. Andersen - gelingt, indem man 
die Gleichförmigkeit innerhalb eines Abschnitts mit dem 
Gleichmut des Mädchens gleichsetzt, das einsam und frie¬ 
rend auf denTod wartet, um in der Stunde des Todes von der 
Begegnung mit der milden Weisheit ihrer längst verstorbe¬ 
nen Großmutter gewärmt zu werden. (8) Henrik Beeke 

HISS TRACTS 

Shortwave Nights 

CD II Constellation/Cargo II cstrecords.com // 44:35 

II Das Duo HISS TRACTS besteht aus David Bryant 
(GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR, SET FIRE TO FLA- 
MES) und Kevin Doria (GROWING, TOTAL LIFE), und 


auch wenn „Shortwave Nights“ erst das Debütalbum ist, 
so geht die Zusammenarbeit der beiden doch bereits auf 
das Jahr 2004 zurück, als sie sich erstmals trafen und Doria 
in der Folge drei GROWING-Alben in BryantsThe Pines- 
Studio aufriahm. Weitere Kollaborationen waren die Folge, 
unter anderem in Form einer Session für das Filmfestival 
in Lausanne 2008. Ein Auftritt dort wurde zum Ausgangs¬ 
punkt dafür, dem Kind einen Namen zu geben, und so ent¬ 
wickelte sich aus diesen Kompositionen das Material die¬ 
ses ersten Albums. Klanglich erwarten den, der mit dem 
Schaffen der Beteiligten vertraut ist, keine Überraschun¬ 
gen: Ambient, Noise und Drones beschreiben diese Klang- 
Mäander hinreichend. Ein Album wie eine Fahrt ins Blaue, 
man lässt sich treiben, mitreißen, einwickeln von den viel¬ 
fältigen Klängen, und wer immer nach der Suche nach 
etwas anderer Meditationsmusik ist - hier wird man fün¬ 
dig. Entspannend, ohne banal zu sein. Kommt Constella¬ 
tion-typisch in einem sehr schön gemachte Karton-Book¬ 
let. (7) Joachim Hiller 

SIVERT HÖYEM 

Endless Love 

LP/CD // Hektor Grammofon II siverthoyem.com II 

44:13 // Sivert Höyem, besser bekannt als Kopf der Norwe¬ 
ger MADRUGADA, präsentiert sein sechstes Solo-Studio¬ 
album und hat mit Ex-OPETH-Keyboarder Per Viberg und 
Langzeitmitstreiter Christer Knutsen auch wieder illus- 
tre Gäste dabei. Höyem bleibt dem Gesamtkonzept Rock 
Noir treu und seine Songs entfalten rasch einen gefährli¬ 
chen Sog, dem man sich dann nicht mehr entziehen kann. 
Insgesamt ist Höyem wieder recht nahe am Songwriting 
von „The Nightly Disease“ von MADRUGADA dran, denn 
obwohl die Elektrische schon recht selten zum Einsatz 
kommt, sind einige Gesangslininen recht vertraut. Warum 
am Erfolgskonzept auch Änderungen vornehmen? Nun ja, 
einige Kanten mehr hätten „Endless Love“ sicherlich nicht 
geschadet, aber Höyem bleibt weiterhin verstörend und 
beruhigend zugleich und seine reduzierte Düsterkeit bildet 
einen willkommenen Kontrast zur Überladenheit aktuel¬ 
ler Gruppen. Mehr von „Wat Tyler“ und seiner Vehemenz 
hingegen wäre schön gewesen, aber „Distortion“ bleibt lei¬ 
der die Aus nahm e, denn meist geht es sehr gediegen zu. 
Das schaurige „Görlitzer Park“ entschädigt dann aber trotz 
minimalistischer Instrumentierung durch geniales Story- 
telling. Ein paar Experimente wären generell schön gewe¬ 
sen, aber jede ernsthafte Kritik wäre der reinste Frevel. (9) 
Thomas Eberhardt 

_III 

I LOVE YOUR LIFESTYLE 

s/t 

LP // Through Love II facebook.com/throughloverec II 

ILOVEYOUR LIFESTYLE spielen zuckersüßen (Emo-)Pop- 
Punk mit wunderbaren, verspielten Gitarrenmelodien 
und versprühen dabei jede Menge „Highschool“-Nostal¬ 
gie. Das klin gt alles so jugendlich-unbekümmert und zeit¬ 
gleich auch tieftraurig und verzweifelt. Das Quintett aus 
Jönköping/Göteborg, Schweden gründete sich 2012 und 
wahrscheinlich wären sie in den USA über Topshelf, No 
Sleep oder Run For Cover veröffentlicht worden. Gut, dass 


es hier Through Love Records gibt, die dieses tolle Stück 
Musik in Deutschland herausgebracht haben. Wer die frühe 
(Midwest) Emo-Punk-Welle genauso abgefeiert hat wie 
ich und sich daran einfach nicht satt hören kann, wird in I 
LOVEYOUR LIFESTYLE eine neue Herzensband finden. Ich 
hab jetzt auch keine Lust mehr darüber zu schreiben, weil 
ich das hier lieber in Ruhe hören möchte, und das sollten 
doch bitte gefälligst sofort alle tun, danke! (8) Tim Masson 

I AMTHEAVALANCHE 

Wolverines 

CD II Rüde II ruderecorz.com II 31:29 II Bester Street¬ 
punk in STREET DOGS-Manier, dem die Singalongs nie 
ausgehen und der dadurch auch was Feines für Fans von 
NO USE FOR A NAME 
und THE EXPLOSION ist. 
Schon der letzte Release 
der New Yorker war erst¬ 
klassig und mit „Wöl- 
verines“ dürfte wohl 
der kommerzielle Kno¬ 
ten platzen, denn kürz¬ 
lich absolvierte man eine 
UK-Tour und spielte bei 
einigen größeren Festi¬ 
vals auf dem Kontinent. 
Untypisch für Punkrock 
ist die melancholische Note, die zu verorten ist, denn von 
„We’re all going to die“ („177“) über „TU look after you 
when I’m dead and buried“ („Young Kerouacs“), bis hin 
zu „It haunts you to the grave“ („Save your name“) ist text- 
lich Trauerkloßstimmung angesagt. Die Spannung, die sich 
aber aus diesen depressiven Texten und den schwungvoUen 
Punkriffs ergibt, hat eine gewisse Zugkraft und damit kann 
man selbst den größten Skeptiker überzeugen. ToUe Band. 
(8) Thomas Eberhardt 

INSTRUMENT 

Read Books 

CD II Instrument Village II theinstrumentviUage.com / / 
47:30 II INSTRUMENT bewegen sich irgendwo zwischen 
Kopf und Bauch. Bei aUem künstlerischen Anspruch sol¬ 
len dabei die Songs im Vordergrund stehen. Dies gelingt 
neben dem titelgebenden Stück vor aUem bei den Instru¬ 
mentals, wie „Electric rain“ oder „On top of the lake“. Die 
mathematische Präzision erinnert dabei ein wenig an frühe 
6 5DAYSOFSTATIC. Ein bisschen mehr Bauch, ein bisschen 
mehr Lust an der Entgleisung wäre aUerdings wünschens¬ 
wert gewesen. So wirken die Songs ein wenig zu sehr einge- 
schnürt in das inteUektuelle Konzept. (6)Michael Schramm 

ICON OF EVIL 

Syfilis Mentalis 

LP II Wifagena II wifagenarecords.bandcamp.com II 

33:33 II ICON OF EVIL agierten bis 2011 als EVIL. Eigent¬ 
lich könnte ich mein Review zu deren großartigen 2006er 
Scheibe „XII - XX“ zitieren, ist die Band doch die beste 
BOLTTHROWER-Adaption im D.I.Y.- und Crust-Bereich. 
Auch nach der Namensänderung weicht man keinen Jota 
vom eingeschlagenen Weg ab. Aus jedem der tonnenschwe¬ 
ren Midtempo-Riffwalzen tönen die BOLTTHROWER der 
Achtziger, die durch den Crust-Fleischwolf gedreht und 



/RE-RELEASES 


AUSBRUCH 

Harte Zeiten 

LP // Twisted Chords II twisted-chords.com II Ich tu 

mich extrem schwer, wenn bei einem Rerelease von einem 
„imentdeckten“ Schatz die Rede ist. „Ungehoben“ wäre 
korrekt, denn die Platte ist ja bekannt, ebenso ihre Quali¬ 
täten. Die sind bei AUSBRUCH, einer Band, die ich in den 
Achtzigern ganze zwei Mal sehen durfte, unbestritten. Poli¬ 
tisch eindeutig positionierte Texte, melodischer, sehr ein¬ 
gängiger Punk, mit hohem Wiedererkennungswert. Folge¬ 
richtig war diese Wiederveröffentlichung nur eine Frage 
der Zeit, denn obwohl die Band in den gesamten Achtzi¬ 
gern lediglich diese eine LP und gerade mal zwei Sampler¬ 
tracks veröffentlicht hat, gilt hier: Weniger ist mehr, denn 
es ist tatsächlich kein einziger mittelmäßiger Track dar¬ 
unter. Über die 94er-CD auf Impact breiten wir einfach 
mal den Mantel des Vergessens. Klassischer Deutschpunk, 
oft imitiert, selten erreicht. Aufmachung im restaurier¬ 
ten Originalcover, klingt zeitlos gut. Nachwuchskapellen: 
„Deutschland brennt“ und „Schlachtfeld Europa“ anhö¬ 
ren, setzen lassen, auflösen oder ganz ganz viel üben! Quiz¬ 
frage: Die letzte Band, die auf eine angemessene Wieder¬ 
veröffentlichung wartet? Ganz klar, das ist DER KFC! (8) 

Kalle Stille 


ANGELIC UPSTARTS 

Power From The Press 

LP II Mad Butcher // madbutcher.de II Ein Rerelease der 
ANGELIC UPSTARTS, ich öffne aufmerksam das Paket: 
Wenn mich nicht alles täuscht, ist die Scheibe von 1985 
oder 1986 und klingt ein bisschen poppiger als die alten 
Sachen der britischen Pionier-Sozialisten-Punkband. Ich 
habe diese Band als Teenager geliebt, auch wenn ich bei 
manchen Texten kaum die Zusammenhänge verstanden 
habe. Die Scheibe ist auch heute nicht schlechter, als ich 
sie in Erinnerung hatte, und mit mit „Brighton bomb“ ist 
eines der besten ANGELIC UPSTARTS-Stücke aller Zeiten 
mit darauf. Ähnlich balladesk wie „Solidarity“, allerdings 
nicht ganz so tief gehend. Mensi war immer ein streitba¬ 
rer Charakter und pendelte zwischen „total sympathisch“ 
und „totaler Kotzbrocken“. Ein kantiger Typ mit großer 
Schnauze und eigener Meinung. Davon gibt es heute nicht 
mehr so viele in der Punk-Szene und auch wenn das Alter 
nicht spurlos an den Upstarts vorbeigeht, so haben sie es 
heute noch drauf, tolle Shows zu spielen. (8) 

Sebastian Walkenhorst 


ACCEPT 

Russian Roulette 
Eat The Heat 

CD // Cherry Red // cherryred.co.uk II 64:34/67:16 II 

Und weiter geht es mit dem Rerelease des Backkatalogs 
der Solinger Metal-Pioniere, die heute wieder erfolg¬ 
reicher denn je unterwegs und deren frühere Alben nun 
auch für die jüngere Metal-Generation sehr interessant 
sein dürften. Diesmal haben wir das 86er „Russian Rou¬ 
lette“ sowie „EatThe Heat“ von ’89, wobei letzteres damals 
als kommerzieller Flop galt und heute auch nicht unbe¬ 
dingt mehr Anklang finden wird als damals. „Russian 


Roulette“ jedoch gilt nach wie vor als Klassiker, beinhal¬ 
tet die Platte schließlich Knallersongs wie „Monsterman“ 
oder auch „Russian roulette“, zeitlose Stücke also, die noch 
heute jede Halle zum Überkochen bringen können. Daran 
alles andere als unschuldig war definitiv die Reibeisen- 
stimme von Frontmann Udo Dirkschneider, was es umso 
erstaunlicher macht, dass sich die Band nach dem Release 
von „Russian Roulette“ von Dirkschneider trennte,um mit 
einem anderen Sänger auf dem amerikanischen Markt 
kommerzielle Erfolge einzufahren. Dass man sich dabei 
gewaltig verschätzte, sollte „Eat The Heat“ später zeigen, 
denn die mit Sänger David Reece aufgenommene Platte 
fand nicht gerade regen Anklang bei der Zuhörerschaft. 
Man versuchte, irgendwie auf den erfolgreichen Hair- 
Metal-Zug aufzuspringen, versagte dabei jedoch mehr oder 
weniger kläglich. Als Komplettist kann man sich besagtes 
Album aber ruhig zulegen. Aufgewertet wurden die bei¬ 
den Rereleases übrigens durch drei Live-Songs von „Stay- 
ing Alive“ (Russian Roulette), beziehungsweise der Single- 
Version von „Generation clash“ (EatThe Heat). (9/7) 

Jens Kirsch 
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BEVISFROND 

High In A Flat 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 72:17 // Zum 

Start einer BEVIS FROND-Rerelease-Kampagne aufVinyl 
und CD veröffentlicht Cherry Red diese 16 Songs umfas¬ 
sende Best-Of-Compi- 
lation, deren Stücke von 
Mr. Bevis Frond aka Nick 
Saloman persönlich aus¬ 
gewählt wurden. Der 
1953 geborene Multi- 
Instrumentalist aus Lon¬ 
don, der an seinen Plat- 

_ ten fast alles selbst macht, 

rc§8|agj j für Live-Auftritte aber 
± f mit verschiedenen Bas¬ 
sisten und Schlagzeu¬ 
gern arbeitet, gründete 
BEVIS FROND 1986, als in der zweiten Hälfte der Achtzi¬ 
ger (Neo-)Psychedelic eine Wiedergeburt erlebte - gerade 
auch durch seine Band. 1987 erschienen gleich drei Alben, 
„Miasma“, „Inner Marshland“ und „Bevis Through The 
Looking Glass“, die alle zu Genreklassikern wurde. Acht 
der Songs hier sind von diesen Alben, weitere von „Trip- 
tych“ (1988), „Any Gas Faster“ (1990) und „New River 
Head“ (1991), plus als Bonus das titelgebende „High in a 
flat“ von einer Flexi, die dem Bucketfull Of Brains-Maga- 
zin beilag. Bis heute ist Saloman musikalisch aktiv, veröf¬ 
fentlicht aber längst nicht mehr mehrere Platten in einem 
Jahr, sondern alle paar Jahre - zuletzt 2013 „White Num¬ 
bers“ - ein neues Album. Kritisch könnte man anmer¬ 
ken, dass die Songs eine gewisse Gleichförmigkeit aufwei¬ 
sen, aber die Tatsache, dass hier vor allem kürzere Num¬ 
mern ausgewählt wurden und nicht lange, mäandernde, 
erhöht das Hörvergnügen stark. Sowieso sind die frühen, 
hier „ausgewerteten“ Alben sicher die Schlüsselwerke im 
BEVIS FROND-Kanon, und wer immer auf schrulligen,. 


latent garagigen Psychedelic-Rock steht - eine gewisse ide¬ 
elle Nähe zu DEAD MOON sah ich schon immer gegeben 
-, sollte sich auf diesen Trip einlassen, aber auch jene Men¬ 
schen, die DINOSAUR JR. verehren, die zur gleichen Zeit 
auf den Plan traten, aber aus dem Hardcore kamen. Kommt 
mit Booklet inklusive Linernotes von Mojo-Journalist 
Dave Henderson. (9) Joachim Hiller 

BURNINGSONS 
Built To Fall: The Mystic Recordings 
CD // Drunk With Power // dwprecords.bigcartel.com 
II 42:42 II Wie der Titel schon erahnen lässt, umfasst diese 
CD die drei auf Mystic Records veröffentlichten Schei¬ 
ben des Quartetts aus Milwaukee, die als einzige aktuelle 
Band bei dem umstrittenen Label veröffentlichten. So gibt 
es die vier Lieder der „Masquerade“-EP von 2010, die sie¬ 
ben Songs des „Reduced To Equality“-Mini-Albums von 
2011, drei von „Reflective Confessions“ 2012 sowie einen 
neuen Song und das TERVEET KÄDET-Cover „Death fac- 
tory“. Joachim schrieb in Ox #99 über die Mini-LP der 
ehemaligen IMPULSE MANSLAUGHTER und SPEED¬ 
FREAKS: „Der Vierer steht unüberhörbar in der Tradition 
metallisch angehauchter Hardcore-Bands der Achtziger 
wie BROKEN BONES, RAW POWER, DISCHARGE, BATTA- 
LION OF SAINTS, DR. KNOW und TOXIC REASONS, ihre 
Gitarren sind messerscharf, Frontmann Dillon faucht böse, 
und Drummer Dan DuChaine sorgt für dampfhammeriges 
Gewummer.“ Stimmt. (8) Guntram Pintgen 

BOOKER T. & THE MGs 

Soul Dressing 

LP II Music On Vinyl// musiconvinyl.com/ Um den Aus¬ 
nahmeorganisten Booker T. Jones und den Teufelsgitarris¬ 
ten Steve Cropper fand sich 1962 die zunächst als „Mem¬ 
phis Group“ spielen¬ 
den MGs zusammen. Als 
Backingband des Sun- 
Künstlers Billy Lee Riley 
(„Red Hot“) mussten 
sie damals freie Studio- 
zeit überbrücken, wäh¬ 
rend der Sänger unpäss¬ 
lich war. Das Resultat der 
spontan improvisier¬ 
ten Session wurde direkt 
zum Welthit, auf „Green 
Onions“ folgte dann bis 
1970 eine Handvoll kleinerer Erfolgsnummern wie „Hip- 
hug her“, „Soul limbo“, Time is tight“. Viel erfolgreicher 
waren die MGs in ihrer Rolle als offizielle Hausband des 
Stax-Labels sowie auf unzähligen Aufnahmen für Atlantic. 
Sie spielten auf nahezu allen Aufnahmen von Otis Redding, 
Artha Franklin, Wilson Pickett, Sam & Dave, Arthur Conley 
und erreichten so, wenn auch stets im Hintergrund agie¬ 
rend, Weltruhm. „Soul Dressing, das zweite Album nach 
insgesamt acht Singles zeigt die Band in absoluter Hoch¬ 
form, voller Spielfreude zünden sie ein Feuerwerk von 
hochklassigen Soul/Jazz-Instrumentalnummern, alle 
in der bewährten Formel gehalten, also wabernde Ham- 


mondteppiche, in die sparsame Orgel- und Piano-Licks 
eingewoben werden. Croppers sensationell reduzierte, aber 
unglaublich effektive Riffs liefern Rhythmus- und Lead¬ 
gitarre aus einer Hand und aus einem Guss, der trockene 
Telecaster-Sound tut sein übriges. Das Album funktioniert 
bestens, auch ohne große Hits, denn die unaufdringlichen 
Kompositionen besitzen umwerfenden Charme, sind stets 
tanzbar und beruhigend zugleich. Spitzenalbum einer 
technisch überwältigenden Band, die mit viel Herzblut 
und Seele ihr Handwerk praktiziert. (9) Gereon Helmer 

BLANCMANGE 

Happy Families Too 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 72:38 II Offen 
gestanden gehörte das 1979 gegründete englische Syn- 
thpop-Duo BLANCMANGE - benannt nach einer hier¬ 
zulande als Mandelsulz bekannten Süßspeise - für mich 
immer zur zweiten Garde des damaligen Elektropop. Ihre 
herausstechenden Hits hatten sie zwar - etwa „Living on 
the ceiling“ oder „Blind Vision“ -, aber bereits ihr Debütal¬ 
bum „Happy Families“ von 1982 war von einer aufdringli¬ 
chen Kommerzialität geprägt, wenn auch nicht so schlimm 
wie bei den späteren OMD. Einem Vince Clarke konnten 
Neil Arthur und Stephen Luscombe songwriterisch jeden¬ 
falls nicht das Wasser reichen, ob es sich nun um DEPE- 
CHE MODE, YAZOO oder ERASURE handelte. Nach nur 
drei Platten war 1986 dann erst mal Schluss mit BLAN¬ 
CMANGE. Allerdings tauchte das Duo mit „Blanc Burn“ 
2011 wieder aus der Versenkung auf, einem angenehm 
verspielten und unpeinlichen Album, vor allem im Ver¬ 
gleich zu den Machwerken von VISAGE und OMD in letzter 
Zeit. Jetzt haben Arthur und Luscombe ihren inzwischen 
zum Klassiker erklärten Erstling komplett überarbeitet neu 
veröffentlicht. So was braucht man in der Regel eigentlich 
nicht, aber dennoch hat es bei BLANCMANGE funktio¬ 
niert, denn „Happy Families“ klingt erstaunlich zeitgemäß, 
was die generell sehr tighten Sounds angeht, ohne dass das 
Ganze unangenehm technoid wäre. Insofern haben Arthur 
und Luscombe wesentlich besser kapiert, wie Synthpop in 
der Jetztzeit klingen sollte, was man wie gesagt von OMD 
nicht gerade behaupten kann. Selbst die vier Remixe - 
einer stammt von Vince Clarke - sind einigermaßen pas¬ 
sabel, wären aber dennoch gut verzichtbar gewesen. (7) 

Thomas Kerpen 

BARRY BROWN 
The Thompson Sound 1979-82 
CD // Cherry Red II cherryred.co.uk II 47:52 II Der jamai¬ 
kanische Sänger Barry Brown (1962-2004) gehört zu den 
erfolgreichsten Sängern, mit denen Bunny Lee als Produ¬ 
zent in den Siebziger Jahren zusammengearbeitet hat. Sein 
Gesangstil, der den Beginn von Dancehall markiert, hat 
einen hohen Wiedererkennungswert. Mit seinem ersten 
Hit „Step it up youthman“ etablierte er sich in der Reggae- 
Szene der Siebziger und Achtziger Jahre. Zwischen 1979 
und 1984 erschienen elf Alben. Auf der vorliegenden Kom¬ 
pilation findet man teilweise nie veröffentlichtes Material 
aus den Jahren 1979 bis 1982, das aus Gründen der Über¬ 
produktion bisher zurückgehalten wurde. Aufgenom- 
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etwas beschleunigt wurden. Und so ist der Sound dank 
dreier Gitarren sehr dicht, aber etwas dreckiger als bei den 
Briten, während der heiser gegrowlte und gebrüllte Gesang 
eher krustig als metallisch ist. Auch inhaltlich seziert man 
die menschliche Gesellschaft mit all ihren Problemen, 
gibt sich aber trotz eindeutig linker Positionen glückli¬ 
cherweise sehr differenziert. Wer mit ICON OF EVIL nicht 
imbewusst ans Bangen kommt, kann nur Amotoriker sein. 
Fantastische Scheibe! (9) Ollie Fröhlich 

INCA BABIES 

Scatter 

12“ II Black Lagoon II Der Record Store Day ist immer 
eine gute Sache. Viele Songs erscheinen exklusiv oder limi¬ 
tiert aufVinyl und lassen Sammler aufhorchen. Die INCA 
BABIES aus Manchester kommen in diesem Kontext mit 
vier Songs daher, die in der Tradition von Death Rock, Post- 
Punk bis hin zu Punk-Blues stehen und ihren Inspirati¬ 
onsquellen in Gestalt von THE SCREAMING BLUE MES- 
SIAHS.THE GUN CLUB und THE CRAMPS Respekt zollen. 
„Scatter“ kommt als Vorabsong vom anstehenden neuen 
Album „The Stereo Plan“. „Superior spectre“ ist ein bis¬ 
her unveröffentlichter Song aus einer Peel-Session aus 
dem Jahr 1984. „Deep dark blue“ hingegen ist dem Ein¬ 
fluss von Link Wray und Dick Dale geschuldet und irgend¬ 
wie eine klassischeTwang-Surf-Punk-Nummer. Die INCA 
BABIES um Gründungsmitglied und Sänger Harry Stafford 
sind bis heute ein wunderbarer Anachronismus und müss¬ 
ten eigentlich auf Tour zusammen mit GALLON DRUNK 
spielen. (8) Markus Kolodziej 

ISOLATION BERLIN 

Aquarium 

MCD II facebook.com/isltn.brln //Bei ISOLATION BER¬ 
LIN handelt es sich um eine junge Indie-Formation, die 
sich - Überraschung! - in einer Berliner Kneipe gefunden 
und ganz der Melancholie, der Lust an der eigenen Trau¬ 
rigkeit, verschrieben hat. Dass es trotz massig Pathos dabei 
nicht peinlich wird, ist dem durchdachten Songwriting 
und den klugen Texten zu verdanken: Wo andere nur jam¬ 
mern, lassen ISOLATION BERLIN an den richtigen Stel¬ 
len eine ordentliche Ladung (Galgen-)Humor einfließen, 
so dass einen „Aquarium“ immer wieder schmunzeln lässt. 
Erinnert mich teilweise an VIERKANTTRETLAGER, was als 
Kompliment zu verstehen ist. Wenn die Band so weiter¬ 
macht, ist sie auf einem guten Weg. (7) Henning v. Bassi 

INFECCIÖN 

Ideas AI Plato 

CD // Bichoraro // bichorarorecords.com // 31:30 // Einen 
Originalitätspreis werden INFECCIÖN (cooler Band- 
name übrigens) mit „Ideas Al Plato“ sicher nicht gewin¬ 
nen. Auch die Auszeichnungen für die technisch beste Band 
oder besonders innovatives Songwriting werden in die¬ 
sem Jahr andere Combos einheimsen. Und doch macht das 
Debütwerk der jungen Spanier Spaß. 14 Mal gibt es gerad¬ 
linigen Punkrock mit rauhem Gesang. Würde das Ganze 
in Deutsch statt in spanischer Sprache dargeboten, würde 
man es wohl unter dem Banner Deutschpunk verkaufen. 
Hat nicht die Klasse und ist vor allem nicht so abwechs¬ 
lungsreich wie etwa MULETRAIN, sondern geht mehr, um 
in Spanien zu bleiben, in Richtung ESKUPE. Einen halben 


Bonuspunkt gibt es für das putzige Quietsche-Kinderspiel - 
zeug-Geräusch, das die Jungs im Song „Extramonio“ sehr 
mitreißend eingebaut haben. (7) Christian Krüger 

IRON WALRUS 

Insidious Black Sea 

CD // Redfield II redfield-records.de // 29:30 II Aus IRON 
WALRUS wird man nicht ganz schlau. Diesem, mit Verlaub, 
lächerlichen Namen und einem ebenso albernen Foto der 
Band mit Walrossstoß- 
zähnen steht recht inte¬ 
ressante Musik gegen¬ 
über. Dazu gibt es noch 
Texte, zum Teil mit einer 
Prise Ironie gewürzt, 
die zwar nicht so pessi¬ 
mistisch sind, wie es im 
Doom und Sludge eher 
üblich ist, aber eben auch 
nicht so peinlich wie der 
Name. Hier passt also 
manches nicht zusam¬ 
men. Schade, aber macht man eine Klammer drum, ist die 
Musik richtig gut. IRON WALRUS verfolgen einen doomi- 
gen Leitgedanken und konturieren diesen mit Noise-Mate- 
rial. So würde es vielleicht klingen, wenn SHORTY über 
einen Song von EYEHATEGOD herfielen. Zudem weiß der 
Sound, der an alte Amphetamine Reptile Produktionen 
angelehnt ist, auch wirklich zu gefallen. Hervorheben sollte 
man in jedem Fall den dritten Song, „Erdbeermund“, denn 
hierbei handelt es sich eigentlich um ein Instrumental, auf 
das ein Sample von Klaus Kinskis umwälzender Rezitation 
von Paul Zechs Gedicht „Ich bin so wild nach deinem Erd¬ 
beermund“ gelegt ist. Das hätte schiefgehen können, ist es 
aber nicht. (7) Peter Wingertsches 

INUTILI 

Music To Watch The Clouds On A Sunny Day 
LP II Aagoo II aagoo.com II 39:26 //Ein Album. Zwei Songs. 
A-Seite und B-Seite. Mehr braucht man eigentlich nicht. 
Alles aus Italien. Ein bisschen grummelnder Stoner Rock 
verschafft sich Gehör, zerrende Gitarren und ein großar¬ 
tiges Schlagzeug lassen die Sounds um die Ohren wirbeln, 
die Lautsprecher zerreißen und die Trommelfelle schwin¬ 
gen. Krachende Becken, rasende Rhythmen und don¬ 
nernde Bässe. Improvisierter Stoner-Blues-Psychedelic- 
Heavy-Rock von der ausgeflippten, hypnotischen Sorte. 
Ein Album mit zwei Tracks, das einen mit seiner Sound¬ 
gewalt vom Stuhl fegt. Es ist genau die Musik, die man 
braucht, um Wolken an einem sonnigen Tag zu beobach¬ 
ten. Auf der B-Seite wird es ein bisschen bluesiger, aber viel 
ändert das nicht. Abgefahren! (8) Thomas Neumann 

I MITOMANI BEAT 

Fuori Dal Tempo 

CD II Area Pirata II areapirata.com II 37:26 II Die römi¬ 
sche Garagebeat-Combo ist bereits seit gut vier Jah¬ 
ren dabei, hat allerdings erst drei Demos veröffentlicht, 
auf denen zum Großteil Cover von italienischen Beat- 
Songs gespielt wurden. Voller Stolz präsentieren sie nun 
ihre erste „richtige“ Platte, auf der acht Eigenkompositi¬ 
onen zu hören sind. Sowohl im Sound als auch im Line- 


up unterscheiden sie sich nicht allzu sehr von der fran¬ 
zösischen Yeye-Band LES TERRIBLES, Fuzzgitarre, Farfi- 
saorgel, Damengesang sind hier wie dort das Aushänge¬ 
schild. Irgendwie springt aber bei IMB der Funke oft nicht 
so recht über, die Kompositionen wirken bisweilen etwas 
hölzern, nicht schlecht gespielt, dennoch fehlt irgendet¬ 
was. Auf der anderen Seite sind dann aber auch Songs wie 
„Arriva la bomba“ dabei, die absolut stilecht im authen¬ 
tischen Sound Cinecittä-Beatflair vermitteln. Zum Glück 
sind solche Songs, wie auch das tolle „Lui non c’e“ eher die 
Regel als die Ausnahme, so dass in der Summe ein feines 
Beat-Album mit einigen Höhepunkten gelungen ist. (7) 

Gereon Helmer 

_JJJ 

JACK AND THE BEARDED FISHERMEN 

Minor Noise 

LP/CD // Dingleberry // impuremuzik.fr II Französische 
Gruppen sind aktuell immer einen Blindkauf wert, denn 
neben HUATA, ALCEST und MUDWEISER taugt auch diese, 
etwas seltsam benannte, Band durchaus. Schwere Zeitlu¬ 
penriffs, die durch das räumliche Drumming und die ver¬ 
spielten Gitarrenleads sehr bombastisch wirken, treffen 
auf spacigen Gesang - und das alles funktioniert präch¬ 
tig. Stilistisch könnte man Parallelen zu MASTODON zie¬ 
hen, denn durch ähnliche Arrangements und vergleichbare 
Vöcals sind J&TBF so was wie eine Lightversion des Vierers. 
Ja, light, obwohl es hier drei Gitarren gibt, aber die Vöcals 
sind eben doch etwas zahmer und auch insgesamt ist man 
weniger heavy. Die LP kommt leider ohne Texte, dafür aber 
mit Poster. (8) Thomas Eberhardt 

JAWKNEE MUSIC 

My Turn 

CD/LP // Homebound II homebound-records.de II 
46:46 II Trier Rock City? Ich war da noch nie, vielleicht 
wird’s mal Zeit. Johannes, also JAWKNEE MUSIC kommt 
aus Trier und das hier ist sein Debüt. Auf dem spielt er 
schöne Singer/Songwriter-Gitarrenmusik, von der es, ich 
sage es immer wieder, im Moment ziemlich viel gibt. Das 
macht Johannes’ Werk aber nicht schlechter, im Gegenteil, 
er hat eine wunderbare Stimme, vor allem dann, wenn er 
sie reibeisiger werden lässt, und spielt seine Akustikgitarre 
angenehm druckvoll, so dass er sich keineswegs hinter sei¬ 
nen Kollegen verstecken muss. Ich hatte die CD im Auto 
laufen, mein Beifahrer fragte: „Sind das THREE DOORS 
DOWN?“, da ihm das Album aber ebenso wie mir gefiel, 
interpretiere ich das mal als Kompliment. Zumal es sicher¬ 
lich auch für die Produktion von „MyTürn“ spricht, wenn 
man die Aufnahme mit der einer großen Major-Band ver¬ 
gleichen kann. (7) Julia Brummert 

Auf der Ox-CD zu hören. 

JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE 

Welt ohne Werbung 

CD // Unundeux // unundeux.de // 59:12 II Sie sind 
zurück! Eine Fangemeinde wird aufatmen. Und die Band¬ 
mitglieder vermutlich auch. Ein Leben ohne JAPANISCHE 
KAMPFHÖRSPIELE ist für die einen nämlich ebenso sinn¬ 
los wie für die anderen ein Leben ohne Mops. Wiederse- 
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men im Channel One Studio, von Scientist bei KingTubby 
gemischt und von Roots Reggae mit Background-Sounds 
versehen, ist es ein solides Album für den Achtziger-Jahre - 
Roots-Reggae-Freund geworden. (6) Thomas Neumann 

JOHNNY CASH 

Out Among The Stars 

CD // Legacy/Sony // legacyrecordings.com // 39:38 II 

Anders als die anderen Veröffentlichungen, die alle nach 
Cashs Tod erschienen sind, handelt es sich hier tatsäch¬ 
lich mal um ein neues Album — neu im Sinne von kein 
Rerelease oder Zusammenwürfeln mittelmäßiger Demo- 
tapes. Sein Sohn John Carter-Cash hat diese in den frü¬ 
hen Achtzigern aufgenommen Songs, die nie veröffent¬ 
licht wurden, im Familienarchiv ausgegraben und neu 
produziert. Ob es damals tatsächlich ein komplettes Album 
werden sollte, oder ob es eine Zusammenstellung einzel¬ 
ner Songs ist, lässt sich nicht genau klären. Für Letzteres 
spricht jedoch die Tatsache, dass die Aufnahmen zwischen 
1981 und ’84 entstanden sind. Dennoch ist es ein schließ¬ 
lich homogenes und gut zusammengestelltes Album. Den 
Achtzigern geschuldet finden sich viele sehr Country- 
lastige Songs hierauf, wie beispielsweise das Duett „Im 
movin’ on“ mit Waylon Jennings. Auch Cashs verstorbene 
Frau June Carter erfährt eine kleine Auferstehung mit dem 
wunderbaren Duett „Baby ride easy“. Definitiv herausste¬ 
chend ist der Song „She used to love me a lot“, der durch¬ 
aus an die Qualitäten seiner letzten Alben heranreicht. Sel¬ 
biger Song ist zusätzlich noch als Bonustrack in einer von 
Elvis Costello produzierten Version vertreten, die mir eine 
Gänsehaut über den Rücken gejagt hat. Das Stück allein 
wäre schon den Kauf wert. (8) Claus Wittwer 

CHEAP TRICK 

Original Album Classics 

5CD// Sony //In Sachen CHEAP TRICK gilt gemeinhin das 
1979 erschienene Live-Album „Cheap Trick At Budokan“ 
als Schlüsselwerk. In dieser Box ist nun ein Sammelsurium 
an Alben enthalten, bei dem man sich fragt, wer nach wel¬ 
chen Maßgaben so etwas zusammenstellt. Los geht es mit 
„In Color“ (1977), dem nach „CheapTrick“ (1977) zwei¬ 
ten Album. Es folgt „Heaven Tonight“, (1978), „Dream 
Police“ (1979) wird ausgelassen, dann geht es weiter mit 
„All Shook Up“ (1980), „One On One“ (1982) fehlt, „Next 
Position Please“ (1983) ist wieder dabei, „Standing On 
The Edge" (1985) und „The Doctor“ (1986) nicht, „Lap 
Of Luxury“ (1988) aber schon. Die Geschichte der Band 
war immer wechselhaft, der einstige Erfolg aus den Sieb¬ 
zigern war Mitte der Achtziger weitgehend vergessen, aber 
nutzt man beispielsweise eine lange Autofahrt, um sich ein 
Album wie „Next Position Please“ (1983) ausgiebig anzu¬ 
hören, beginnt man die Magie der Band auch im wenig 
geschätzten Output jener Jahre zu erkennen - als Bei¬ 
spiel sei nur mitreißende, aber auch etwas groteske CHEAP 
TRICK-Version des THE MOTORS-Songs „Dancing the 
night away“ genannt, eine Single, die hier als Bonus enthal¬ 
ten ist. Nicht vergessen werden darf natürlich, dass die oft 
als Meister des Powerpop bezeichneten CHEAP TRICK für 
„In Color“ den schmalzigen Überhit „I want you to want 


me“ aufgenommen hatten, und mit „Surrender“ hatten sie 
auf „Heaven Tonight“ ein ähnliches Kaliber im Angebot. 
Zusammen mit der 2012 erschienenen Budget-Box, die 
„CheapTrick At Budokan“, „Dream Police“, „One On One“, 
„Lap Of Luxury“ und „Busted“ enthält, sicher die güns¬ 
tigste Möglichkeit, das relevante Werk der Band zu erwer¬ 
ben. (8) Joachim Hiller 

DEATH 

III 

CD II Drag City II 37:22 II DEATH sind ein spannendes 
Phänomen aus den Siebzigern, aus jener Zeit, als zornige 
junge Männer Rockmusik machten, die noch keiner als 
„Punk“ klassifiziert hatte. Ihre 1975 veröffentlichte Sin¬ 
gle „Politicians In My Eyes/Keep On Knocking“-7“ wurde 
zu Recht zu einem Geheimtip und gesuchten Sammler¬ 
stück in Sachen Detroit-Rock’n’Roll und Proto-Punk, und 
die Zusammenstellung „... For The Whole World To See“, 
die Drag City 2009 veröffentlichte, ist auch wirklich eine 
grandiose Dokumentation der Aktivitäten der drei Hack- 
ney-Brüder, die von 1971 bis 1976 unter diesem Namen 
ihrer Begeisterung für Alice Cooper, THE WHO und mehr 
freien Lauf ließen. Mit „Spiritual • Mental • Physical“ ver¬ 
öffentlichte Drag City 2011 weitere alte Au fn a hm en der 
Band, und nachdem 2012 die Doku „A Band Called Death“ 
erschienen war, legen Label und Band weitere A ufna hmen 
nach. Aus der „klassischen" DEATH-Phase sind nur vier 
der neun Songs auf „III“, drei weitere stammen von 1980, 
bevor man sich in Burlington, Vermont unter dem Namen 
THE 4TH MOVEMENT dem „Gospel Rock“ zuwandte, 
und zwei weitere stammen von 1992, geschrieben von 
David Hackney, der 2000 starb. Im Grunde genommen ist 
das Material hier nur großen Fans zu empfehlen, besten¬ 
falls musikhistorisch aus Völlständigkeitsgründen relevant 
- Bonusmaterial, wenn man so will. In Sachen DEATH, so 
mein klares Urteil, reicht es aus, „... For The Whole World 
To See“ zu besitzen. (6) Joachim Hiller 

THE DANSE SOCIETY 

Seduction - The Society Collection 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 66:29 II Wer 

immer hn Kontext der britischen Goth-Szene der Acht¬ 
ziger über den Namen THE DANSE SOCIETY stolpert: 

diese ursprünglich 2001 
erschienene und jetzt 
neu aufgelegte Compila¬ 
tion mit Material aus den 
Jahren 1981 bis 1983 
enthält all das, was man 
von dieser Band kennen 
muss. Damals lebte die 
Band aus Barnsley (zwi¬ 
schen Leeds und Shef¬ 
field) von Arbeitslo¬ 
sengeld, veröffentlichte 
ihre Platten selbst und 
wollte, so Keyboarder Lyndon Scarfe in den umfangreichen 
Linernotes, zu keiner Szene gehören - dass sie mit Bands 
wie SOUTHERN DEATH CULT oder SEX GANG CHILD - 


REN in einen Topf geworfen wurden, verstanden sie schon 
damals nicht. Rückblickend ist diese Einordnung einfacher 
zu erklären, es war diese dunkle Klangfarbe der Songs, die 
flirrende Gitarre, der wühlende Bass, das wuchtige Schlag¬ 
zeug, die bei aller Individualität in die Zeit passten und ein 
entsprechendes Publikum anzogen. Erstaunlicherweise 
sind die 14 Songs, obwohl teilweise nur vom Vinyl gemas- 
tert, auch nach heutigen Maßstäben sehr druckvoll und 
transparent - die finanziellen Nöte, unter denen die Band 
damals litt, hörte man damals schon nicht heraus. „Seduc¬ 
tion“ enthält den Großteil des Materials, das die Band vor 
ihrem Signing bei Arista, aus dem 1983 das zweite Album 
„Heaven Is Waiting“ hervorging, aufgenommen hatte. 
Unter anderem sind das die sechs Songs des Debüt- (Mini-) 
Albums „Seduction“ sowie „Clock“ und „Continent“ von 
der ersten Single, das grandiose „These ffayed edges“ (von 
der „There Is No Shame In Death"-12“) sowie die „Seduc¬ 
tion“ folgende letzte Indie-Single der Band mit „Some- 
where“ und „Hide“. Kein einziger Ausfall ist unter diesen 
Songs, und wem die Original-Vinyle zu teuer sind, fin¬ 
det in Form dieser CD eine ansprechende Aufbereitung 
des essentiellen Schaffens einer herausragenden Band, die 
heutzutage zu Unrecht im Schatten etwa von BAUHAUS 
steht. (9) Joachim Hiller 

EWA BRAUN 

Love Peace Noise 

CD II Niet Nie Nie Wie II nnnw.pl II 48:36 //In ihrer Hei¬ 
mat Polen waren EWA BRAUN in den Neunzigern eine 
kleine Institution im musikalischen Untergrund. „Love 
Peace Noise“, das Debütalbum, erschien bereits 1994 in 
einer Tape- und Vinyl-Auflage bei Niet Nie Nie Wie, die 
nun auch für den CD-Rerelease verantwortlich zeich¬ 
nen. Über die Bedeutung des Bandnamens lässt sich trotz 
intensiver Internetrecherche nur spekulieren: er kann sich 
sowohl auf die Geliebte Adolf Hitlers als auch eine oscar¬ 
prämierte (ausgerechnet für „Schindlers Liste“) polnische 
Artdirektorin beziehen, die an zahlreichen Filmen mit- 
wirkte, die das Thema Holocaust verarbeiteten. Gegen¬ 
sätzlicher könnten die Anspielungen also nicht sein. Und 
dieser Gegensatz setzt sich auch in der Musik der drei¬ 
köpfigen Band fort, die sich irgendwo zwischen Post¬ 
core, Psych- und Noiserock abspielte und zwischen zwei¬ 
minütigen straighten Rock-Nummern und zehnminü¬ 
tigen Feedback-Orgien so ziemlich alles verwurschtelte. 
Eindeutige Stellung bezog man allerdings bei den Texten, 
die sich klar gegen Faschismus und Kommunismus rich¬ 
teten und aus „Zmartwychwstanie“ (Auferstehung) eine 
ziemlich boshafte Vegetarierhymne machten. Dank engli¬ 
scher Übersetzung im - übrigens sehr hochwertig gestal¬ 
teten - Booklet ist das auch für Personen nachvollziehbar, 
die nicht der polnischen Sprache mächtig sind. Musika¬ 
lisch wirkt das alles freilich ein wenig aus der Zeit gefal¬ 
len, auch wenn man sich hörbar an westlichen Vorbildern 
wie SONIC YOUTH und BIG BLACK orientierte. Die abge¬ 
wichste Coolness, die diesen Bands anhaftet (e), fehlt EWA 
BRAUN völlig, „Love Peace Noise“ ist ein durchweg nai¬ 
ves Werk, was bei einem Debütalbum allerdings auch keine 
Schande ist. Ingo Rothkehl 


FRANTIX 

My Dad’s A Fuckin’ Alcoholic 

CD II Alternative Tentacles II alternativetentacles.com II 
43:44//Die Suburbs von Denver, Colorado müssen lang¬ 
weilig gewesen sein in den frühen Achtzigern, und aus die¬ 
ser Langeweile und einem Interesse an lauter Musik, wie 
man sie im örtlichen Plattenladen WaxTrax kaufen konnte, 
entstanden die FRANTIX. Zwei 7“-EPs veröffentlichten sie, 
„Face Reality“ (1982) und „My Dad’s A Fuckin’Alcoholic“ 
(1983), beide auf dem ebenfalls aus Denver stammenden 
Local Anesthetic-Label. Im gleichen Jahr, also 1983, war es 
dann auch schon wieder vorbei, die Singles wurden „Killed 
By Death“-Futter, ein Teil der Bandmitglieder machte bei 
WHITE TRASH weiter beziehungsweise bei MADHOUSE, 
aus denen THE FLUID wurden, die bei Sub Pop veröffent¬ 
lichten - in Deutschland erschienen ihre Platten via Glit- 
terhouse. Und apropos Sub Pop, das ist die Verbindung zu 
MUDHONEY, die „My dad’s a fuckin’ alcoholic“ cover¬ 
ten und bekannt machten. 2003 erschien auf dem aust¬ 
ralischen Label Afterburn Records eine 16 Songs umfas¬ 
sende CD-Compilation ebenfalls mit dem Titel „My Dad’s 
A Fuckin’ Alcoholic“, die mit diesem Rerelease auf Alter¬ 
native Tentacles weitgehend deckungsgleich ist, allerdings 
sind auf dieser neuen AT-Version neben den acht Songs der 
EPs noch Songs vom „Insane Tunnel“-Demotape (1983) 
sowie diverse Live-Songs. Das Ganze kommt mit einem 
umfangreichen Booklet inklusive Linernotes. Kein wirk¬ 
lich essentieller Rerelease, aber ein durchaus interessantes 
Dokument. (7) Joachim Hiller 

DIE GOLDENEN ZITRONEN 

Schafott zum Fahrstuhl 
Die Entstehung der Nacht 

LP II Ritchie/Flight 13 // flightl3.com II Auf Ritchie 
Records, dem quasi-hauseigenen Label des Freiburger 
Musikmailorders Flight 13, wurden „Schafott zum Fahr¬ 
stuhl“ (Buback, 2001) 
und „Die Entstehung der 
Nacht“ (Buback, 2009) 
nach langer Nicht-Ver¬ 
fügbarkeit im Vinylfor¬ 
mat in eben diesem wie¬ 
der aufgelegt. Das Art- 
work wurde von den 
Originalen übernom¬ 
men, ein vierseitiges 
Booklet enthält jeweils 
die Texte, und weil man 
davon ausgehen kann, 
dass an dieser Band Interessierte gleich beide LPs kaufen, 
gibt’s als Bonus die 2008 erschienene Doppel-DVD-Doku 
„Material“ als Bonus - Teil 1 liegt „Schafott“ bei, Teil 2 
„Nacht“. Eine sehenswerte Doku mit vielen Interviews und 
viel Live-Material, auch aus frühen Tagen. Rückblickend ist 
„Schafott zum Fahrstuhl“ möglicherweise das beste Zit- 
ronen-Album der Neuzeit: Musikalisch überzeugend und 
zwingend durch einen mitreißenden Mix aus Indierock 
und Elektronischem, aus Beat und Druck, und songwri- 
terisch und textlich immer wieder eine Wucht „Flim- 
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hen macht Freude - und das Wiederhören in diesem Fall 
auch! Natürlich übertrifft das neue Album die Erwartun¬ 
gen. Die Band bleibt sich treu, schafft es dabei aber erneut, 
frisch und geistreich zu klingen. Das neue Album umfasst 
zwanzig Songs, damit kommt es auf eine Spielzeit von 
einer knappen Stunde. Die Songs sind so hörenswert, wie 
die gewohnt sozialkritischen, zynischen Texte lesenswert 
sind. Zur Feier der Re-Union wurde neben Gastsängern 
von SERENITY IN MURDER und ENDSTILLE auch RUM- 
MELSNUFF die Ehre zuteil, einen Text zu vertonen. Sie sind 
also noch für Überraschungen gut! Wann wird also der 
nächste Tribute-Sampler bei Unundeux erscheinen, für 
den Kathers Songtexte in unkonventioneller Form von den 
beklopptesten Anhängern imd Wegbegleitern vertont wer¬ 
den? Hoffentlich bald. Und gerne biete ich mich dafür an 
... (8) Christoph Parkinson 

WILKO JOHNSON / ROGER DALTREY 

Going Back Home 

CD II Chess/Universal II universalmusicenterpri- 
ses.com II 41:22 II Ohne Chess Records hätte es wohl 
THE WHO nie gegeben. Und ohne THE WHO und Chess 
Records hätten DR. FEELGOOD keine Existenzgrund¬ 
lage gehabt. Dass der THE WHO-Leadsänger und der DR. 
FEELGOOD-Gitarrist nun ausgerechnet auf Chess ihr ers¬ 
tes gemeinsames Album herausbringen, ist eine eigenartige 
Ironie der Geschichte. Schön jedenfalls, dass diese Platte 
mm doch noch erschienen ist. Denn tun Wilko Johnson 
steht es leider gar nicht gut, der Krebs hat ihm zugesetzt. Als 
„Abschiedsalbum“ war „Going Back Home“ konzipiert, 
die beiden Musiker kamen Backstage bei einer Preisverlei¬ 
hung ins Gespräch über eine Kooperation, und sie haben 
nicht lange gefackelt, gingen direkt ins Studio und nahmen 
ohne jeglichen Schnickschnack eines der ehrlichsten, rau¬ 
hesten und treibendsten Oldschool-R&B-Alben der Neu¬ 
zeit auf. Wilkos Gitarrenarbeit ist dabei der Funke, der die 
hochentzündliche Mischung explodieren lässt. Wenige 
Gitarristen beherrschen es, Rhythmus- und Leadgitarre 
so wie aus einem Guss zu spielen, dass es nach mindes¬ 
tens zwei Gitarren klingt. Daltrey steuert imglaublich läs¬ 
sige Vocals bei, erstaunlich, wie viel Wut der Siebzigjährige 
immer noch rauslassen kann. Das Repertoire der Scheibe 
besteht zum größten Teil aus Johnsons eigenen Kompositi¬ 
onen, zudem noch einem Dylan-Cover und einer Koope¬ 
ration mit PIRATES-Gitarrist Mick Green. Jedenfalls spielt 
die Band mit Feuereifer, das Album begeistert auf voller 
Länge, und der Gedanke, dass danach Schluss sein wird, ist 
schlicht unerträglich. (9) Gereon Helmer 

JONAH GOLD & HIS SILVER APPLES 

Pollute The Airwaves 

LP II Off Label II offlabelrecords.de II Die vier Leute mit 
den vitaminreichen Rufnamen Jonah Gold, Cpt. Braeburn, 
Dr. von Boskoop und Granny Smith aus dem Bonner Mis¬ 
sissippi-Delta haben vor zwei Jahren mit einer kleinkalib- 
rigen Blues/Trashpunk-Scheibe bereits ein paar Lorbee¬ 
ren als Vorschuss für die nun erschienene LP eingeheimst. 
„Pollute The Airwaves“ entfaltet sich in voller Bandbreite 
zwischen rudimentärem R&B, Diddley-Beat und Keller¬ 
Rock’n’Roll konform dem Noise-Gospel, den die OBLI- 
VIANS, GORIES oder COUNTRY TEASERS predigten. Mit 
Harmonika, primitiven Neanderthal-Drums und kehli¬ 


gem Tonfall orchestrieren sie kurzweilig 14 Tracks, unter 
denen sich auch einige Coverstücke befinden, als da wären 
Bo Diddleys „I can teil“, Lillian Offits Excello-Fingersnap- 
per „Miss you so" sowie R.L. Burnsides Hollerblues-Stom- 
per „Jumper on the line“. Sie spielen auf den Punkt und mit 
Humor, verzichten auf Schnickschnack und bringen Sound 
und Produktion in Einklang: Minimale Studiozeit, maximal 
energische Takes und die notwendige Achtlosigkeit gegen¬ 
über all den Kanten und Ecken, deren Anwesenheit so ein 
öliger LoFi-Bluespunk-Sound bedingt, wurden in einen 
astreinen Analogsound gegossen, bei dem Crypt-Head- 
Honcho T im Warren den letzten Grobschliff angelegt hat. 
Das ergibt ein gutes, kurzweilige Album! (8) Matti Bildt 

JONNYTWO BAGS 

Salvation Town 

CD//Isotone// jonnytwobags.com II 37:41 //DenNamen 
JonnyTwo Bags hörte ich das erste Mal bei einem Interview 
mitYOUTH BRIGADE in der zweiten Hälfte der Neunzi¬ 
ger: Mark Stern stellte uns einander vor, und angesichts des 
markanten Namens blieb mir der Kerl seitdem in Erinne¬ 
rung. Eigentlich heißt er ja Jonny Wickersham, ist Jahrgang 
1968 und feierte in den frühen Neunzigern mit seiner in 
Orange County beheimateten Band CADILLAC TRAMPS 
erste Erfolge. Später war es beiYOUTH BRIGADE und U.S. 
BOMBS, tourte gefühlt mit zehn weiteren Bands aus OC 
und übernahm schließlich 2000 nach dem Tod von Dennis 
Danell, dem langjährigen SOCIAL DISTORTION-Gitarris- 
ten, mit dem er befreundet gewesen war, dessen Position 
und hat sie bis heute inne. Mit der Musik, die er in all die¬ 
sen Punkbands spielt(e), hat „SalvationTown“ so gar nichts 
zu tun, die Klangfarbe entspricht eher dem Solowerk von 
Mike Ness, will heißen: begleitet von vielen Freunden, dar¬ 
unter auch Zander Schloss, Danny McGough und Brent 
Harding (letztere beide von Social D.), spielt Jonny hier 
uramerikanische Rockmusik, mit Einflüssen aus Country, 
Folk und Rock, und es sind nur ein paar Stellen (etwa „For- 
lorn walls“), an denen seine Hauptband aufblitzt. Es ist ein 
auf angenehme Weise völlig durchproduziertes Album, wie 
das eben so ist, wenn man nebenher eine Soloplatte macht, 
Hinz und Kunz kennt und etwas Zeit hat und dann völlig 
frei von Druck und Erwartungen das macht, worauf man 
Lust hat. Ein Album für ausgehungerte SOCIAL DISTOR - 
TION-Fans? Nur bedingt, aber man wäre schlecht bera¬ 
ten, sich „SalvationTown“ entgehen zu lassen, erkennt man 
hier doch, wie groß Wickershams Einfluss auf das Schaffen 
der Band mittlerweile ist. (7) Joachim Hiller 

_KKK 

KEIN HASS DA 

Bad Brains In Dub 

CD II Echo Beach II echobeach.de II 59:03 II Wer BAD 
BRAINS sagt, muss auch Dub sagen. Hatten sich KEIN HASS 
DA auf ihrem ersten Album „Hirntrafo“ die Punk-Seite 
der Washingtoner Hardcore-Heroes vorgenommen, so ist 
diesmal die Reggae-Seite dran. Und zwar in ihrer Remix- 
Variante: dem Dub-Reggae. Denn die BAD BRAINS wären 
nicht die BAD BRAINS gewesen ohne ihre regelmäßigen 
Ausflüge in die Welt der jamaikanischen Musik. Und das 
lassen KEIN HASS DA nicht unter den Tisch fallen. Die 


Hamburger Band um Sänger Karl Nagel hat sich dabei pro¬ 
minente Unterstützung ins Boot geholt und ließ so nam¬ 
hafte Remixer wie Darryl Jenifer, UMBERTO ECHO, DUB 
SPENCER & TRANCE HILL oder DUBMATIX an die Reg¬ 
ler. Entstanden ist dabei ein fulminantes Dub-Brett voller 
Groove, Echos und Hall, aber auch voller Zorn und Hass. 
Denn Sunshine-Reggae sucht man hier selbstredend ver¬ 
gebens. Wie schon vom ersten Album gewohnt, werden zur 
Musik der BAD BRAINS die Texte auf Deutsch vorgetragen. 
Und wer Karl Nagel als Sänger, Schreiber oder Politiker 
kennt, weiß auch, dass da nicht groß herumgefaselt wird. 
Die Hommage von KEIN HASS DA an die BAD BRAINS ist 
somit um eine entscheidende Facette reicher geworden. 
(8) Abel Gebhardt 

KAISER CHIEFS 

Education, Education, Education & War 
CD II Steamhammer/ SPY II spv.de II 46:05 II Einen winzig 
kurzen Moment lang bereiteten mir die KAISER CHIEFS 
Freude. Ihre frühen Songs, geprägt vom ausklingenden 
Britpop-Hype, auf Augenhöhe mit den ersten Erfolgen von 
FRANZ FERDINAND, wussten zu begeistern. „Everyday I 
love you less and less“, „Nanananana“ waren echte Gassen¬ 
hauer, voll juvenilem Größenwahn, Witz, Esprit, zu Recht 
Hits. Dann die erste Ernüchterung. „Ruby“ hatte Radiofor¬ 
mat, nicht zu Unrecht ist dieser vergessenswerte Song fes¬ 
ter Bestandteil sämtlicher Lokalfunk-Playlisten, leider aber 
unglaublich langweilig. Nun ist den KAISER CHIEFS lei¬ 
der der Sänger abhanden gekommen, das war für andere 
Bands bereits die große Chance für Neuanfang und neues 
Feuer, eine neue Gründerzeit. Nichts von alledem passiert 
bei den KAISER CHIEFS. Der neue Sänger klingt wie der 
alte. Zudem legen sie eine breitarschige Rockproduktion 
vor, langweilen mit absolut durchschnittlichem Songma¬ 
terial und sind sich selbst die größten Fans. Alte Formeln 
werden aufgewärmt, Songs aus dem Kochbuch „Rock am 
Rin g - Stadionrock für Dummies“. Schade, war aber zu 
erwarten. (5) Gereon Helmer 

KREIDLER 

ABC 

CD II Bureau B // bureau-b.com // 35:46 II In diesem 
Jahr wird die in Düsseldorf gegründete Band KREID¬ 
LER tatsächlich schon zwanzig Jahre alt. Zu diesem Anlass 
erscheint auch ein neues Album, das seltsamerweise in 
Georgien aufgenommen wurde. Und tatsächlich hört man 
das auch, denn zwischen ihre Einflüsse von YELLO, John 
Carpenter, NEU! oder KRAFTWERK mischt sich diesmal 
Weltmusik. Das macht KREIDLER aber nicht gleich zur 
Ethno-Kapelle für Althippies, denn auf „ABC dominiert 
die für die Band so typische Form „intelligentenTechnos“, 
bei der Bass und Schlagzeug den Takt der motorischen, 
kantigen Rhythmik vorgeben, versetzt mit fließenden elek¬ 
tronischen Sounds. Wie auch auf ihren vorherigen Plat¬ 
ten „Den“ und „Tank“ faszinieren die Düsseldorfer erneut 
mit einem extrem konzentrierten, physisch spürbaren und 
groove-orientierten Sound, in den sich menschliche Stim¬ 
men höchstens in Form vereinzelter Sprachfetzen verir¬ 
ren - ganz zu schweigen von der völligen Abwesenheit von 
Gitarren -, was aber nie den Eindruck erzeugt, als würde 
dadurch etwas fehlen. „Wir sind die Roboter“ heißt es ja 
bei KRAFTWERK, aber im Gegensatz zu denen versuch¬ 


ten KREIDLER eigentlich noch nie, „Maschinenmusik“ zu 
machen, sondern bleiben auch auf „ABC“ konventionel¬ 
leren Rockstrukturen verbunden, ohne deren stereotype 
Vorgaben hinsichtlich Strophe, Refrain etc. zu teilen, was 
ein weiteres Mal so smart wie sexy ist. (8) Thomas Kerpen 

THE KVB 

Out Of Body 

MCD II A Recordings/Cargo II brianjonestownmas- 
sacre.com II 24:42 II Ende 2013 war auf A Recordings, 
dem Label von Anton Newcombe von THE BRIAN JONES- 
TOWN MASSACRE, das 
bereits 2011 erschienen 
THE KVB - Debütalbum 
„Minus One“ neu auf¬ 
gelegt worden. „Always 
Then“ und „Immate¬ 
rial Visions“ folgten, 
und nun ist mit „Out Of 
Body“ eine nagelneue 
6-Song-EP erschienen, 
die unter Aufsicht von 
Newcombe im Herbst 
2013 in Berlin einge¬ 
spielt wurde. Erstmals nahm die Band nicht im eigenen 
Studio im Londoner Süden auf, erstmals war Joe Dilworth 
von STEREOLAB als Gastschlagzeuger dabei, und THE KVB 
haben definitiv ein kleines Meisterwerk abgeliefert: hal- 
lig-gothiger, verzerrter Shoegaze-Noise, mit klaren Acht¬ 
ziger-Referenzen, aber ohne verkrampfte Retromanie und 
damit einer ganz eigenen Klangfarbe. Zwangsläufig kom¬ 
men auch wieder A PLACE TO BURY STRANGERS in den 
Sinn, aber die Briten sind transparenter, weniger beses¬ 
sen vom Verzerren, stehen dafür auf spacig-hallige Sounds 
und haben auch nichts gegen dezente Melodie-Farbtupfer 
einzuwenden. In der Essenz die perfekte Kombination von 
Gestern und Heute, umgesetzt mit dem entscheidenden 
Quäntchen mehr an Eigenständigkeit, das in diesem Genre 
die ganz netten von den wirklich herausragenden Bands 
unterscheidet. (8) Joachim Hiller 

KOBITO 

Blaupausen 

CD // Audiolith // audiolith.net // 45:30 // Rap in ’nem 
Punkrock-Magazin: Das ist immer so eine Sache. Punk und 
Rap - zwei Genres, denen man durchaus partiell ähnli¬ 
che Wurzeln und Grundhaltungen zuschreiben kann, die 
aber auch oft meilenweit voneinander entfernt sind. In 
letzter Zeit rücken jedoch immer wieder auch Rapper in 
den Fokus eher Punk- und Hardcore-sozialisierter Zeit¬ 
genossen, hat sich doch im HipHop in den letzten Jah¬ 
ren die Subszene des sogenannten Zecken-Rap gebildet. 
Die Vertreter dieses kleinen Kosmos grenzen sich bewusst 
vom Mainstream-Rap ab, von chauvnistischen, homopho¬ 
ben und gewaltverherrlichenden Phrasen und aufgesetz¬ 
ter Gangster-Attitüde. So auch Kobito. Der Berliner erzählt 
kleine Geschichten aus seinem Alltag, stets aus einem per¬ 
sönlichen Blickwinkel. Dabei spielen Gesellschaftskri¬ 
tik und Politik eine wichtige Rolle. Gentrifizierung, Das- 
wird-man-doch-wohl-nochmal-sagen-dürfen-Wut- 
bürger, ideeller Reichtum vs. materielle Armut („Ich bin 
immer pleite, aber niemals arm“) sind unter anderem The- 
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mem“ ist für mich einer der besten Songs der Hambur¬ 
ger überhaupt, mit der legendären Textzeile „Wat solln die 
Nazis raus aus Deutschland, wat hät denn des für a Sinn / 
Die Nazis können doch net raus, denn hier gehörn se hin". 
Ebenso grandios: „Der Mann der mit der Luft schimpft“ 
von und mit Jens Rachut, die Peaches-Coop „Monster 
regieren diesen Planeten“ und „Auf dem Platz der leeren 
Versprechungen“. Lange hatte ich die Platte nicht mehr 
gehört, ein großer Fehler, weil: Klassiker! 

Auf „Schafott“ folgte 2006 „Lenin“, das nicht neu aufge¬ 
legt wurde, und 2009 dann „Die Entstehung der Nacht“, 
das zehnte Studioalbum. Ich schrieb seinerzeit: Schorsch 
Kamerun und Ted Gaier als einzig verbliebene Gründungs¬ 
mitglieder sind die personelle Konstante, ersterer mit sei¬ 
nen bissigen, analytischen, scharf beobachtenden Texten, 
letzterer an Bass und/oder Gitarre, und man spürt, dass hier 
mit jedem neuen Album, mit jedem Konzert ein Bedürf¬ 
nis befriedigt wird — das, etwas mitzuteilen über die Welt, 
die Menschen, den Stand der Dinge. Bemerkenswert an 
„Die Entstehung der Nacht“: „Beautiful people“ mit Micha¬ 
ela „Nico“ Melian, „Bloß weil ich friere“ (mal wieder einer 
jener Songs, deren Text nach Collage aus aufgeschnappten 
Gesprächsfetzen in Kreisen junger, cooler, erfolgreicher, 
kulturbeflissener Menschen klingt), das „Lied der Medien¬ 
partner“, und mein Hit: „Drop the stylist“ mit Mark Ste¬ 
wart von POP GROUP als Gastsänger. Im direkten Vergleich 
bevorzuge ich den Vor-Vorgänger, weil die „Zitronen“ da 
noch schärfer waren. (9/ 7) Joachim Hiller 

HAPPY EVER AFTER 

s/t 

12“ II X-Mist II x-mist.de II Zur Feier der Katalognummer 
100 veröffentlicht Armin diese 5-Song-12“ seiner alten 
Band HAPPY EVER AFTER. Nach SKEEZICKS und APES 
OF WRATH gründete Armin zusammen mit seinem Bru¬ 
der Andy und seiner Freundin Ute mit Jason Honea von 
SOCIAL UNREST aus San Francisco, der nach einer Tour 
seiner Band irgendwie in Deutschland hängengeblieben 
war, im Sommer 1989 HAPPY EVER AFTER. Fünf Songs 
wurden in Reutlingen eingespielt, sechs Konzerte in den 
folgenden Wochen gespielt, dann war es es schon wieder 
vorbei mit dieser Band, der man die musikalische Her¬ 
kunft ihrer Mitglieder deutlich anhört: zum einen SKEE¬ 
ZICKS, zum anderen ist der Gesang von Jason, der für mich 
immer der bessere S.U.-Sänger war, auch hier prägnant, 
und Armin verweist auf die zeittypischen Einflüsse SONIC 
YOUTH und STEEL POLE BATHTUB. Vier eigene Songs 
wurden aufgenommen, plus „Lexicon devil“ von den 
GERMS, Jasons ewiger Lieblingsband. Veröffentlicht wur¬ 
den „Robespierre’s mirror in Giovanni’s room“ und „The 
Tokyo story“ seinerzeit als 7“, „Big youth crashes“ fand sich 
auf der 1990 erschienenen „X-PRESS“-X-Mist-Labelcom- 
pilation, die GERMS-Nummer auf der Split-7“ mit der Lee 
Hollis-Band 2BAD - und die instrumentale Version von 
„Robespierre’s mirror“ war bislang unveröffentlicht. Die 
auf 45 rpm laufende 12“ aus dickem Vinyl kommt in einer 
Auflage von 152 nummerierten Exemplaren mit Beiblatt 
(Fotos plus Linernotes von Armin und Jason) und einem 
zweifarbigen Siebdruckcover. (7) Joachim Hiller 


MICK HARVEY 

Intoxicated Man / Pink Elephants 

2CD // Mute/Good To Go II mute.com II 48:26/53:23 

II Wenn sich Ex-BAD SEEDS-Mann Mick Harvey auf zwei 
Alben der Songs von Serge Gainsbourg annimmt, merkt 
man, was der Unterschied zwischen einer profanen Cover¬ 
version und der persönlichen Interpretation eines Songs 
ist, die mit emotioneller Intelligenz umgesetzt wurde. 
Mick Harvey beschreibt es sehr treffend: „Einen gro¬ 
ßen Dichter zu übersetzen, ist wie durch ein Minenfeld 
zu navigieren. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, die 
gereimten Stellen, die Metrik und die Bedeutung so origi¬ 
nalgetreu wie möglich beizubehalten.“ Das hat Mick Har¬ 
vey 1995 und 1997 auf diesen beiden Alben, die nun als 
Doppel-CD mit zwei Bounstracks („Dr. Jeckyll“ und „Rim 
from happiness“) neu aufgelegt wurden, sehr gut hinbe¬ 
kommen. Bei der künstlerischen Umsetzung der Songs 
von Gainsbourg unterstützten ihn Bertrand Burgalat, der 
bereits mit Mitte zwanzig ein Album von LAIBACH pro¬ 
duzierte, Nick Cave, Warren Ellis sowie Anita Lane, die 
schon auf dem „Junkyard“-Album von THE BIRTHDAY 
PARTY mitwirkte, und mit der Harvey hier unter ande¬ 
rem das Duett „Initials B.B.“ zum Besten gibt. Ein Song, 
den Serge Gainsbourg 1968 als Hommage an Brigitte Bar- 
dot geschrieben hatte, nachdem er eine kurze und bren¬ 
nende Affäre mit ihr durchlebte, und den er gemeinsam 
mit seiner ewigen Muse Jane Birkin gesungen hatte. Auch 
Anita Lane gibt hier die laszive Schönheit gekonnt wieder. 
Falls man sich, fast unvorstellbar, bis heute noch nicht dem 
Werk von Serge Gainsbourg gewidmet hat, sind diese bei¬ 
den Alben ein trefflicher Einstieg. (9) Markus Kolodziej 

INKWIZYCJA 

Na Wlasne Podbienstwo ... 

CD II Nikt Nie Nie Wie II nnnw.pl II Wiederveröffentli- 
chung der ersten EP und des ersten Albums dieser polni¬ 
schen Band auf einer CD. Aufgrund mangelnder Polnisch- 
kenntnisse lässt sich nur ermitteln, dass diese Band sehr 
klar Stellung gegen die katholische Kirche bezieht. Zur 
Abwechslung mal nicht Black Metal, sondern ein düsterer 
apokalyptischer Mix aus Sludge, Neocrust, Industrial, und 
^ost-Metal, der von NEUROSIS und KILLING JOKE sicher 
mal was gehört hat. Auch wenn ich kein Wort verstehe, hat 
die Band definitiv etwas. Eigenständig und interessant! (8) 
Kalle Stille 

DANKOJONES 

Garage Rock! A Collection Of Lost 
Songs From 1996-1998 

CD II Bad Taste II badtasterecords.se // Dass Danko Jones 
ein ziemliches Arbeitstier ist, ist hinlänglich bekannt. Dass 
er das schon immer war, beweist er nun mit dem Com¬ 
pilation-Album „Garage Rock!“, das ganze 17 verloren 
geglaubte Songs aus den ersten beiden Jahren des Bandbe¬ 
stehens von der Gründung 1996 bis zur ersten EP enthält. 
Und der Titel kommt nicht von Ungefähr: Auf ihren ersten 
Aufnahmen zeigen sich DANKO JONES ungeschönt, unge¬ 
künstelt, rauh und dreckig, komprimiert auf die Grundes¬ 
senz des Rock. Attitüde wird hier gern noch etwas grö¬ 


ßer geschrieben als musikalisches Können. Genau diese 
Attitüde, Dankos Exzentrik und Arroganz zogen jedoch 
bereits vor über 15 Jahren alle in den Bann von DANKO 
JONES und sind hier auch bei schlechter Tonqualität nicht 
zu überhören. Neben bisher unbekannten Songs ist auch 
eine Demoversion des ersten Hits „Bounce“ enthalten, an 
der man die Entwicklung der Band besonders schön able¬ 
sen kann. Auch wenn die Aufnahmen klingen, als seien 
sie wirklich in einer kleinen Garage entstanden, wer¬ 
den hier die Ursprünge des Trios ganz klar aufgezeigt, und 
gerade diese ungekünstelte Authentizität macht das Album 
hörenswert. (7) Christina Wenig 

CHARLIE HARPER 

Stolen Property 

CD II Captain Oi! II captainoi.com II 53:08// 1982 ver¬ 
öffentlichte Charlie Harper mit den ganz frühen Ex-U.K. 
SUBS Pete Davies und Steve Slack, Dave Dudley (Keyboard 
und Gitarre) sowie Tony Conway, einem alten Weggefähr¬ 
ten aus den Sechziger Jahren, sein erstes Soloalbum. „Sto¬ 
len Property“ enthält fast nur Coverversionen wie, „Pills“, 
„Louie Louie“, „Talkin’ bout you“, „Waiting for my man“, 
„Femme fatale“ (hier singt natürlich nicht Charlie selbst, 
sondern Rachel „Dolly“ Bar; die Ex-Frau von Captain Sen¬ 
sible übernimmt hier den Nico-Part), „Hey Joe“, „Light my 
fire“ oder „Hoochie coochie man“, also alles Klassiker, die 
Charlie bereits während seiner Rhythm&Blues Zeit (bei 
den MARAUDERS) bewegt haben. Wer also nicht auf eine 
x-beliebige „Songs, die Punk beeinflusst haben“-Compi¬ 
lation setzen möchte, sondern es authentisch mag, ist hier 
an der richtigen Adresse. Als Bonus gibt es noch jeweils 
zwei Songs der Charlie Harper-7“ „Barmy London Army“ 
aus dem Jahr 1980 sowie „Freaked“ (dieser Song könnte 
glatt von den DOORS stammen) aus dem Jahr 1981. (8) 

Kay Werner 

KEPLER 

Attic Salt 

LP II Oscarson II oscarson.bandcamp.com II 42:01 II Die 

Liebe steckt ja bekanntlich im Detail. Bei dieser Wieder¬ 
veröffentlichung konkret in der Aufmachung in Form 
eines schönen Klappco¬ 
vers ergänzt durch ein 
Booklet mit Goldfolien¬ 
prägung. Der Eindruck, 
den das optisch ein¬ 
stellt, wird zum Glück 
auch akustisch bestätigt. 
Mein erstes Erlebnis mit 
KEPLER liegt schon viele 
Jahre zurück und so war 
ich als Liebhaber einiger 
Alben auf Troubleman 
Unlimited damals sehr 
überrascht, dass das Debütalbum mit dem Titel „Fuck Fight 
Fail“ keinen chaotischen Noisecore präsentierte, sondern 
durch Langsamkeit den Hörer in seinen Bann zog. Verglei¬ 
che wie LOW oder CODEINE wurden zu Recht herange¬ 
zogen. Danach habe ich KEPLER aus den Augen verloren 


und somit auch ihr drittes Album „Attic Salt“ aus dem Jahr 
2005 verpasst. Zu Unrecht, wie ich mir heute eingestehen 
muss. Die Kanadier hatten ihren Stil weiterentwickelt und 
auch verändert. Geblieben ist die Melancholie, die nicht 
mehr Richtung Verzweiflung kippt, sondern Ausgeglichen¬ 
heit ausstrahlt. Die immer noch düsteren Texte möchten 
diesen Eindruck nicht bestätigen. Dennoch erinnern KEP¬ 
LER auf ihrem letzten Album mehr an frühe KARATE oder 
auch an Will Johnson als an die anfangs genannten Slow- 
core-Erfinder. Was bleibt, ist ein Album, das es verdient, 
wiederentdeckt zu werden. (9) Jörg Masjosthusmann 

LOVE 

Da Capo 

LP II Music On Vinyl/Cargo II musiconvinyl.com II Im 

letzten Jahr wurde von Music On Vinyl das Debütalbum 
von LOVE aus dem Jahr 1966 neu aufgelegt, jetzt folgt die 
zweite der essentiellen 
drei Platten, die jene zu 
Lebzeiten hinsichtlich 
des Publikumszuspruchs 
viel zu kurz gekommene 
Band in der Kembeset- 
zung Arthur Lee, Johnny 
Echols, Bryan MacLean 
und Ken Forssi zwischen 
1966 und 1967 aufnahm. 
Hier ergänzt durch drei 
weitere Musiker, die die 
Basis-Instrumentie¬ 
rung um Orgel, Saxophon, Flöte und zusätzliche Percussion 
erweiterteren. Der melodische psychedelische Folkrock des 
Debüts blieb grundsätzlich erhalten, ebenso wie gewisse 
Protopunk-Elemente, etwa beim von den RAMONES auf 
„Acid Eaters“ gecoverten Song „Seven & seven is“. Gleich¬ 
zeitig durchzieht die Platte ein deutlich verspielteres, baro¬ 
ckes Pop-Feeling, womit sie den Stones stilistisch ungefähr 
ein Jahr voraus waren. Das damals viel geschmähte Herz¬ 
stück der Platte ist aber das knapp 19-minütige „Revela¬ 
tion“, ein ausufernder Blues-Jam, womit LOVE den DOORS 
ebenfalls ein Jahr zuvorkamen. Produziert wurde das 
Album übrigens von Paul A. Rothchild, der in dieser Posi¬ 
tion auch an allen Platten der DOORS bis auf „L. A.Woman“ 
beteiligt war. „Da Capo“ ist wie schon das LOVE-Debüt ein 
lange Zeit verkannter Klassiker der Psychedelic-Ära, der das 
songwriterische Genie von Arthur Lee bestens belegt. Die 
Platte liegt hier im Stereo-Mix vor, auf der CD-Neuauflage 
gab es zusätzlich alle sieben Songs auch noch mal in mono, 
ebenso wie eine Alternativ-Version von „Seven & seven is“. 
(9) Thomas Kerpen 

THE MIGHTY LEMON DROPS 

Uptight-The Early Recordings 1985/1986 
CD // Cherry Red // cherryred.co.uk II 76:36 II Die 1985 
im britischen Wolverhampton gegründeten THE MIGHTY 
LEMON DROPS existierten zwar nur bis 1992, erwie¬ 
sen sich aber als überaus produktiv, denn bis dahin brach¬ 
ten sie es auf sechs beziehungsweise fünf Alben, denn 
„Out Of Hand“ von 1987 ist eher eine EP. Zuvor waren 
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men, derer sich Kobito auf „Blaupausen“ annimmt. Die 
Raps werden recht ansprechend mit Synthie-Beats unter¬ 
legt, ganz Oldschool werden auch hin und wieder Cuts und 
(Sprach-)Samples eingewoben. Das ist alles nicht verkehrt. 
Auf Album-Länge wird mir das Ganze jedoch zu eintönig, 
zumal Kobito mir manchmal auch einfach zu gefühlig und 
flach wird (zum Beispiel in „Tränen“ und „Lass dich fal¬ 
len“) . (5) Henning v. Bassi 

KLAUS JOHANN GROBE 

Im Sinne der Zeit 

CD // Trouble in Mind II troubleinmindrecs.com // 

Funktioniert im Auto gar nicht, wie jede Post-Punk- 
Scheibe, die dazu noch Krautrock-Orgeln mit lässigem 
NDW-Gesang kreuzt, der mich ein um das andere Mal 
verdammt nochmal an MKK („Was ist nur los mit mir?“) 
erinnert. Außerhalb eines Fahrzeugs mit konkurrierenden 
Verkehrsteilnehmern ist das Ganze dann doch ziemlich 
cool. Funky, groovy, bass- und orgellastiger Sound, der nun 
extrem lässig und imprätentiös meine Bar beschallt. Merk¬ 
würdig, dabei war ich im Auto noch voll und ganz davon 
überzeugt, dass ich das scheiße finden würde, tu ich aber 
nicht. Heute bin ich alt genug, dass ich PALAIS SCHAUM¬ 
BURG nicht per definitionem kacke finden muss, irgend¬ 
wie sind die denen auf eine ganz merkwürdige Art auch gar 
nicht imähnlich. (8) Kalle Stille 

_LLL 

LAS ASPIRADORAS 

Haciendo Amigos 

LP II Soundflat II soundflat-records.de // Mit Wucht¬ 
brummer-Nachdruck auf 45 rpm zischt „Hacienda Ami¬ 
gos“ mit kurzer Tracklist, aber oberster Intensität an einem 
vorbei und beherbergt sechs selbstverschuldete, nassfor¬ 
sche Garage-Fetzer sowie eine Coverversion - so infor¬ 
miert der Labelschrieb - des katalanischen Rumba-Duos 
LOS AMAYA, deren „Caramelos“ nach Entkernung durch 
das ASPIRADORAS-Abbruchunternehmen allerdings nur 
wenig vom verträumten Cocktailbar-Sound des Origi¬ 
nals übrig lässt. Stattdessen wird die Fuzzbox auf Anschlag 
gedreht, die Farfisa malträtiert und ausschließlich in spa¬ 
nischem Gegurgel vorgetragenen Krawall-Modus ein Teen¬ 
punk-Cracker nach dem anderen gezündet. Das ist Garage- 
Extravaganza, wie sie bissiger kaum dargeboten werden 
kann, dabei von Anfang bis Ende durchpeitscht und an 
zahlreichen Momenten sehr eingängig, nahezu poppig. 
Umrahmt wird das Ganze von einem tadellosen Killer¬ 
sound, der sich die breiten Rillen wirklich einfordert und 
die rauhe, scheppernde, aber rasierklingenscharfeTitelmu- 
sik zur nächsten Rock’n’Roll-Geselligkeit oder zur Messer¬ 
stecherei mit Juanito Wau adäquat aufbereitet. Wehe, wenn 
sie losgelassen! (8) Matti Bildt 

LEAN LEFT 

Live At Area Sismica 

CD II Unsounds II unsounds.com II Die beiden großarti¬ 
gen THE EX-Gitarristen -Terrie Ex und Andy Moor - tref¬ 
fen nicht zum ersten Mal auf zwei der besten Jazzmusiker 
- Ken Vandermark, Paal Nilssen-Love. Dies ist bereits die 
fünfte auf Tonträger gebannte Live-Aufnahme. In diesem 


Fall auf dem letzten Konzert nach einer tausende Kilome¬ 
ter währenden Tour im Area Sismica in Italien aufgenom¬ 
men. Die Musiker bilden eine enge Einheit, schwimmen 
wie im Fluss, jedes Stück auf dieser CD brodelt, wabert und 
strotzt nur so vor Energie. Auch hier veranstalten die vier 
Vollblutmusiker wieder ein phonetisches Gemetzel epi¬ 
schen Ausmaßes. (9) Jenny Kracht 

DIE LIGA DER 

GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN 

Alle Ampeln auf Gelb! 

CD II Tapete // tapeterecords.de II Auch auf dem zweiten 
Album ist es wirklich unüberhörbar, aus der Asche welcher 
Band DLDGG einst entstanden ist. Und dieses Mal schaffen 
die fünf Hamburger es 
sogar, an die meiner Mei¬ 
nung nach besten Zeiten 
von SUPERPUNK anzu¬ 
knüpfen. „Das Unglück 
bin ich“ erinnert bei¬ 
spielsweise unweigerlich 
an den alten Hit „Mein 
zweiter Name ist Ärger“ 
und auch sonst ist das 
hier zum Teil ganz gro¬ 
ßes Kino. Sei es nun das 
melancholische „Begrabt 
mich bei Planten un Blomen“, skurrilere Nummern wie 
„Alleine auf Partys“ oder die Ska-lastige Loser-Hymne 
„The Out-Crowd“ am Schluss. Mit „Rock-Pop National“ 
gibt’s darüber hinaus dann noch meinen bisherigen per¬ 
sönlichen Hit des Jahres und das Einzige, worüber man hier 
vielleicht meckern könnte, ist der Punkt, dass der Spaß in 
meinen Augen beziehungsweise Ohren mit nur zehn Songs 
viel zu kurz ausgefallen ist. Insgesamt ist es ein durch und 
durch gelungenes Album und ich bin echt mal wieder 
schwer begeistert. (9) Florian Feldmann 

Auf der Ox-CD zu hören. 

LES MARINELLIS 

s/t 

LP II P.Trash II ptrashrecords.com II Vom ehemals dem 
Bandnamen vorangehenden „Le Kid“ haben sich LES 
MARINELLIS verabschiedet, ebenso von der aparten Beat- 
band-Einheitsstaffage, doch fernerhin schmückt sich ihr 
selbstbetitelter Zweitling mit den gleichen Accessoires 
wie ihr ultracooles Debüt „Les Jolies Filles.“ Aus Country- 
Pop-Psychedelia, rohem Sixties-Folkpunk und Garage- 
Slop formen sie ein verspieltes, hochgradig melodisches 
und eingängiges Sammelsurium aus Instant-Hits, das mir 
sogar elaborierter als ihr bisheriges Schaffen erscheint. 
In „Fils du roi“ bedienen sie sich hypnotisierender Sitar- 
Licks, in „G.C.#2“ und „J.J.“ verknüpfen sie treibend- 
poppige Gitarrenlicks mit tiefgreifender Melancholie in 
der Intonation, schaffen in der Gesamtheit ein gelunge¬ 
nes Gefüge aus zerfahrenem Psych und prägnant auf den 
Punkt gespieltem Pop, das nur wenige Bands in dieser Art 
zu leisten vermögen. Und über allem thront der lakonisch - 
nölige Gesang - die wohl prominenteste Trademark der 
LES MARINELLIS - im Zungenschlag des franfais quebe- 
cois. Gebündelt ergeben ihre stilistischen Kapriolen einen 
wesenseigenen Sound, zarter als DEMON’S CLAW aber 


edgier als THE GROWLERS und mit mehr Punch als alles, 
was dieserTage unter dem Label Garagepop läuft. Will mei¬ 
nen: LES MARINELLIS haben mit einem weiteren exzellen¬ 
ten Album dem Mittelmaß getrotzt. (9) Matti Bildt 

LEE BAINS III & THE GLORY FIRES 

Dereconstructed 

CD // Sub Pop/Cargo II subpop.com // 35:50 II Mit ihrem 
zweiten Album sind LEE BAINS III & THE GLORY FIRES 
aus Alabama von Alive zu Sub Pop gewechselt. Hatte ich 
dem Debütalbum „There Is A Bomb In Gilead“ noch vor¬ 
geworfen, trotz grundsätzlicher Erdigkeit und Authentizi¬ 
tät nur klassischen Southern Rock zu reproduzieren, aber 
das zumindest mit sattem Sound, merkt man „Derecon¬ 
structed“ sofort an, dass die Band hier wesentlich eigen¬ 
ständiger auftritt. Saß beim Debüt Jim Diamond an den 
Reglern, produzierte diesmal Tim Kerr, der dem Quintett 
einen ähnlich satten, aber deutlich rauheren Sound ver¬ 
passt hat. Unter dem Strich mag auch „Dereconstructed“ 
nur traditioneller Südstaatenrock ohne wirklich innova¬ 
tive Impulse sein, dafür besitzt das Ganze ziemlichen Drive 
und klingt wunderbar knackig - damit gewinnt man nach 
wie vor keine Blumentöpfe beim Kid Rock-Publikum. Mit 
fast schon schmerzhaft verzerrten Gitarrenriffs produzie¬ 
ren die Jungs aus Alabama ein beeindruckend dreckiges 
Rock’n’Roll-Feeling und befreien ihr zweites Album sou¬ 
verän von eventuellen Verdächtigungen, dass hier nur eini¬ 
germaßen talentierte Kopisten am Werk gewesen wären. 
(7) Thomas Kerpen 

LIFE CRIME 

Ordinary Madness Excess 

CD // Unundeux II unundeux.de II 23:59 II „Boah, Alter 
sind die laut!“ - „Was?“ - „Ich sagte, boah sind die laut!“ - 
„Ja, krass, wie der Drummer reinhaut!" Ja, das auch ... LIFE 
CRIME aus Graz ballern aus allen Lagen. „Exzess“ ist tat¬ 
sächlich ein gutes Schlagwort. Hier zieht und treibt alles 
nach vorne. Blastbeats durchbrechen oldschoolige Hard- 
core-Passagen und wechseln zu rhythmischen Minibreaks, 
Gekeife im Wechsel mit hohem Geschrei, hier geht die 
Post ab. LIFE CRIME lassen keine Sekunde Ruhe aufkom- 
men. Bis an den Rand getrieben fühlen sich die Songs an, 
kurz vor dem Kippen ins völlige Chaos und dem Verlust 
jeder Struktur. Hat in der Hinsicht manchmal sogar was 
von CONVERGE. Allerdings ist der Sound längst nicht so 
ausdifferenziert und klingt oft sehr gepresst und dadurch 
dumpf. Die Intensität der Songs und ihre Spannung aber 
haben LIFE CRIME voll getroffen. „Machen extrem Laune." 
-„Ja, ich staune!“ In diesem Sinne. (8) David Micken 

LOSGRINGOS 

Surf Fast, Sleep Long! 

LP II Sleep Long // losgringos.bandcamp.com II Die 

LOS GRINGOS sind zwar nicht die erste Band mit die¬ 
sem Namen, aber die ersten, die den ganz großen Shaker 
rausholen und einen Cocktail aus Instrumental Surf und 
Garage-Punk mixen, der sich auf jeder Mischgetränkekarte 
sehr gut machen würde. Mit ihrem Debütalbum bringen 
die GRINGOS mal eben so den Summer-Soundtrack her¬ 
aus, der mit Sicherheit über die Beaches von Rhein und 
Ruhr hinaus für gute Laune sorgen wird, und das wahr¬ 
scheinlich - „Surf Fast, Sleep Long!“- noch im tiefsten 
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Winter. Man kennt es ja eigentlich auch nicht anders von 
Rapha und Pete(r), die schon bei den, inzwischen zeit¬ 
lich gesegneten, ALARMSTUFE GERD für viele erfreuli¬ 
che Momente gesorgt haben. Was sich vielleicht bei man¬ 
chen Songtiteln noch bemerkbar macht, „What? I have to 
excuse me at the poüce office“ zum Beispiel, „No to-do- 
lists anymore“ oder „The reverend ate all the bread“. Auf 
Gesang jedoch wird hier bis auf eine Ausnahme verzichtet, 
die sympathischen vier widmen sich hauptsächlich instru¬ 
mentalem Surfsound, dem sie ab und an eine gute Portion 
Garage verpassen, wodurch es dann richtig rotzig klingt. 
Es gibt aber auch viele freundlichere Töne, die die LP mit 
17 (!) Liedern schön abwechslungsreich gestalten, das ist 
nicht nur „Spazz am Dienstag“. Oder um es mit Bruce Lee 
zu sagen: Da hab ich mir LOS GRINGOS angehört und - 
bäm! (9) Tim Johnen 

LES BIG BYRD 

They Worshipped Cats 

CD II A Recordings/Cargo II brianjonestownmas- 
sacre.com II 41:40 II Beim neuesten Signing von A Recor- 
dings, dem Label von Anton Newcombe von THE BRIAN 
JONESTOWN MASSACRE, trifft man auf alte Bekannte: 
Frans Johansson war einst bei FIRESIDE, Joakim „Jocke“ 
Ählund bei CAESARS und TEDDYBEARS STHLM. Bei¬ 
der Bands waren irgendwann implodiert, den Spaß an der 
Musik wollten sie sich aber nicht nehmen lassen, und so 
entstand zusammen mit Keyboarder Konie und Drummer 
Nino LES BIG BYRD, die nun nach langjährigem bewuss¬ 
tem Ballflachhalten (sprich: nur ab und an mal ein Konzert 
im heimischen Stockholm, ein paar Singles in Winz-Auf¬ 
lagen) verstärkt die Öffentlichkeit suchen. Zuerst erschien 
die 10"-EP „Back To Bagarmossen“, und nun „They Wör- 
shipped Cats" das Debütalbum. Die Connection mit New¬ 
combe, so heißt es, resultiert aus einer Zufallsbegegnung in 
Stockholm, es folgte dessen Einladung an die Band, in des¬ 
sen Berliner Studio (und mit seiner partiellen musikali¬ 
schen Begleitung) ein Album aufzunehmen. Mit FIRESIDE 
und CAESARS hat LES BIG BYRD rein gar nichts zu tun, 
es ist, was angesichts Newcombes Beteiligung wenig über¬ 
rascht, ein sehr psychedelisches Album geworden, ohne 
jedoch je in garagigeTrashigkeit ä la BABY WOODROSE zu 
verfallen. Vielmehr kommen Shoegaze-Elemente zumTra- 



/RE-RELEÄSES 


sie mit ihrem Song „Happy head“ auf der einflussrei¬ 
chen „C-86“-Compilation des NME vertreten, was ihnen 
in Folge einen Plattenvertrag mit Chrysalis in England 
und Sire in den Staaten einbrachte. Ihr 1986 erschiene¬ 
nes Debütalbum „Happy Head“ wurde vom Sounds-Kri¬ 
tikerpoll dann zu einer der 50 besten Platten des Jahres 
gekürt, und auch „World Without End“ von 1988 mit dem 
Hit „Inside out“ konnte mit ernstzunehmenden Charts- 
Platzierungen aufwarten. Danach verlor ich das Interesse 
an der Band, denn bereits „World Without End“ wies eine 
kommerzielle Glätte auf, die sich auf den weiteren Plat¬ 
ten noch verstärkte, ähnlich wie bei ECHO & THE BUN- 
NYMEN, mit denen TMLD häufiger verglichen wurden, 
und mit denen sie das Faible für Sixties-Psychedelic-Pop 
teilten. Auf „Uptight“ versammelt sich nun Material aus 
der Frühzeit der Band, neben ihrem Debütalbum „Happy 
Head“ sicherlich die fruchtbarste Phase von TMLD, die hier 
noch extrem rauh und unverbraucht klingen. ECHO 8t THE 
BUNNYMEN kann man bereits hier gut heraushören, was 
sich mit den für die Band typischen Rickenbacker-Gitar¬ 
ren-Sounds paarte und der rohen Energie von Post-Punk. 
Gute Popsongs wollten TMLD schon zu dieser Zeit sch¬ 
reiben, aber die sind noch extrem scharfkantig und bis¬ 
sig. Auch wenn „Uptight“ nur eine musikalische Restever¬ 
wertung sein mag, mit 24 aus unterschiedlichsten Sessions 
stammenden Songs der Jahre 1985 und 1986, haben TMLD 
während ihrer Karriere selten besser geklungen. Ein wich¬ 
tiger Teil britischer Indierock-Geschichte, dessen Wieder¬ 
entdeckung absolut lohnt. (9) Thomas Kerpen 

MEAT LOAF 

Bad Attitüde 

CD // Cherry Red II cherryred.co.uk II 39:23 // Komi¬ 
sche Konsensplatten gibt es im Ox-Büro: da plagt man sich 
stundenlang durch schranzigen Punkrock und wichtig¬ 
tuerischen Metalcore, 
und dann läuft plötzlich 
MEAT LOAF und schon 
bei den ersten Akkorden 
zeigen sich strahlende 
Gesichter ... Ja natür¬ 
lich, das hier ist total 
übertriebener, biswei¬ 
len sogar schmalziger 
Pathos-Kitsch, aber die 
Redaktion ist sich einig, 
inklusive Praktikant: 
MEAT LOAF? Kann man 
machen - zumindest in musikalischer Hinsicht und bis zu 
diesem Album. Dass Michael Lee Aday bei den letzten Prä¬ 
sidentschaftswahlen für den erzkonservativen Republika¬ 
ner Mitt Romney Wahlkampf machte, muss man eben ver¬ 
drängen. Wie Aday wohl seine tragende Rolle in der Ver¬ 
filmung der „Rocky Horror Picture Show“ zu verdrängen 
scheint, ein Kultfilm gerade auch in Schwulen- und Cross¬ 
dressing-Kreisen - Menschen, die mit konservativen Mei¬ 
nungen gemeinhin nichts anfangen können ... Wie dem 
auch sei, gemeinsam mit Produzent Jim Steinman schuf 
MEAT LOAF die epochalen Alben „Bat Out OfHell“ (1977) 


und „Dead Ringer“ (1981), denen 1983 „Midnight At The 
Lost And Found“ und 1984 „Bad Attitüde“ folgten. Die Hit- 
Auskopplung „Modern girl“ findet sich mit Sicherheit 
noch irgendwo in meiner Sammlung, von daher gestehe 
ich: ja, ich bin Fan. Der Opener „Bad attitude“ war min¬ 
destens genauso gut, „Nowhere fast" ist ein Burner, ebenso 
„Piece of the action“, und ja, das ist völlig überdrehter 
Kitschrock mit Goth-Kante, aber so waren die Achtziger, 
mit so was erreichte man damals Sechzehnjährige, und so 
bereitet mir die Neuauflage von „Bad Attitude“ auch heute 
noch ein wohliges Gruseln. Und nein, das muss man nicht 
verstehen. (8) Joachim Hiller 

THE MANDATES 

s/t 

LP II Taken By Surprise II takenbysurpriserecords. 
wordpress.com II Nach dieser LP lecke ich mir die Fin¬ 
ger, seit sie 2013 auf Mammoth Cave erschien, vertrieben 
wurde die hier aber leider nie. Dass ihr nun dank Taken By 
Surprise eine Neuauflage zuteil wurde, ist begrüßenswert 
und bringt den MANDATES hoffentlich die Aufmerksam¬ 
keit, die ihrem hochenergetischen, punkbetankten Power¬ 
pop gebührt. THE MANDATES kanalisieren den Gitarren- 
sound der NY-Dreifaltigkeit Chrome/Thunders/Sylvain 
in der Marschrichtung späterer EXPLODING HEARTS- 
Epigonen und gießen damit elf schwergewichtige Ripper 
exquisiten Rock’n’Roll-Aufschneidertums in Form. Das ist 
bisweilen greasy bis glammy, klingt unanständig eingän¬ 
gig und ist von der ersten bis zur letzten Minute packend, 
ein Prachtexemplar der Vertonung von Angst vor dem aus¬ 
klingenden Teenagertum. Strophen, Refrains und der ganze 
Plunder lassen sich kaum ausmachen: ihre Songs bestehen 
nur aus Hooks, ihr Album aus aneinandergereihten Punk- 
Perlen von jeweils drei Minuten im Throwback-Punk- 
sound, inTESTORS-, HEARTBREAKERS- und NEW YORK 
DOLLS-Fashion. Mit „She gets her kicks from Terry Six 
(not me)“ gewinnen sie obendrein mein Preisausschreiben 
zum witzigsten Lovesong-Titel, verführen mit ihrem „Feel 
alright“-Sound zu törichten Day-drinking-Eskapaden und 
spielen sich mit ihren beherzten „Guitar Romantic“-Reso¬ 
nanzen ins Zentrum meines privaten Punkxock-Kosmos. 
(9) Matti Bildt 

THE MOVEMENT 

Move! 

LP // Mad Butcher II madbutcher.de II Als „Move!" 2003 
erschien, war ich hin und weg vom Sound dieser Band, die 
nicht nur gut klang, sondern auch so aussah. Mit 14 Jah¬ 
ren waren mir Bands wie THE REDSKINS, HOUSEMAR- 
TINS, THE BURIAL oder SKIN-DEEP kein Begriff, und so 
waren THE MOVEMENT mein Erstkontakt mit einer Band 
mit einem politisierten, aber smarten Sound, coolen Auf¬ 
treten und Aufrührer-Attitüde. Über die Jahre - abgesehen 
von Sherfeys Solophase und dem kurzzeitigen Brachhegen 
der Band - entwickelten sich die Punks im Dreiknopfan¬ 
zug zu einer reellen Instanz, reiften ihren Neo-’79-Sound 
mit leichtfüßigen Sixties-Vibes aus („walking like THE 
SUPREMES, talking like THE CLASH“) und werden sicher¬ 
lich auch bei zukünftigen Platten nach diesem Rerelease 


ein Garant für ausgefeilte Songs sein, die eine Brücke vom 
Hardmod/Punk-Sound zu expliziter Gesellschafts- und 
Systemkritik schlagen. Die Bedeutung dieser Band steht 
also gar nicht zur Diskussion. Und auch wenn „Move!“ in 
der Retrospektive gegenüber den beiden folgenden Alben 
etwas fahrig und überhitzt wirkt und THE MOVEMENT 
meiner Meinung nach in den ruhigeren, gelasseneren, sou- 
ligen Songs zur wirklichen Brillanz auflaufen, ist dieses 
Album doch maßgeblich daran beteiligt, dass man heute 
nach nur drei Akkorden eines MOVEMENT-Songs sagen 
kann: „Ach, das sind doch ..." Noch nie klang die Revolu¬ 
tion schöner. (9) Matti Bildt 

NERVOUS NORVUS & RED BLACHARD 

Zorch! 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 552:12 //Jimmy 
Drakes „Karriere“ war kurz. Nicht mehr als drei Singles ver¬ 
öffentlichte er unter dem Künstlernamen Nervous Nor- 
vous im gestandenen Alter von 44 Jahren. 1956 erschien 
zunächst „Transfusion“, ein lupenreiner Novelty-Song über 
die Risiken schneller Autos und die Vorzüge von Blutban¬ 
ken, erreichte damit bescheidenen Erfolg in derTeeniebop- 
per-Szene. „Ape call“, der nächste Streich, mit der politisch 
etwas ambivalenten B- Seite „Wild dogs of Kentucky“ sowie 
der letzte Mini-Hit „The fang“ (über einen Beatnik-Mars- 
menschen, der versucht, auf der Erde Frauen abzuschlep¬ 
pen), loderten als kleines Strohfeuer auf, und Ende des Jah¬ 
res war auch Schluss mit Drakes irrenhauskompatiblem 
Minimal-Rock’n’Roll. Unter der Formel, die Nervous Nor- 
vous fand, versuchten sich dann im Laufe der Jahre diverse 
Null-Tklente an Novelty-Unsinn, Hasil Akins, Legendary 
Stardust Cowboy, Wild Man Fisher, die Reihe lässt sich bis 
in die Jetztzeit zu Elvis Pummel fortsetzen. Durchgeknall¬ 
ter Trash, der immer wieder durch amateurhaften Charme 
und gelegentlich aufblitzende Mini-Psychosen unter¬ 
hält, verliert wohl nie an Anziehungskraft. Nervous Nor- 
vous, einer der Begründer des Genres, verstarb leider viel zu 
früh, bereits 1968 raffte ihn die Leberzirrhose dahin. Schön, 
dass nun die umfassende Werkschau mit allen bekannten 
Drake-Songs sowie den Kooperationen mit Hipster-DJ Red 
Blanchard und zeitgenössischen Coverversionen (FOUR 
JOKERS mit „Transfusion“, PARIS SISTERS mit „Bully bully 
man“) vorliegt, die Drakes gesammelten Wahnsinn für die 
Nachwelt festhält. (8) Gereon Helmer 

PANTERA 

Far Beyond Driven 

2CD II Rhino II rhino.com // 56:23 /43:19 // „Härter als wir 
ist nur noch die Hölle!“ Mit derart großspurigen Sprüchen 
warfen PANTERA Mitte der Neunziger im Rahmen des „Far 
Beyond Driven“-Releases um sich, und auch wenn man 
heute nur noch über solche Aussagen schmunzeln kann: 
Seinerzeit lagen PANTERA so frisch damit sicherlich nicht! 
Schon der Album-Einstieg „Strength beyond strength“ prü¬ 
gelt amtlich drauflos und die Riffs von „5 minutes alone“ 
drücken auch heute noch gewaltig im Gedärm. Dennoch 
polarisierte diese Platte, denn nicht jeder war mit dem Weg, 
den Phil Anselmo und Co. beschritten, einverstanden. Wer 
„Cowboys From Hell“ liebte und „Vulgär Display Of Power“ 



schon eher kritisch aufnahm, der tat sich mit einem Bro¬ 
cken wie „Far Beyond Driven“ natürlich sehr schwer.Trotz¬ 
dem wurde das Album ein voller Erfolg, schoss sogar an die 
Spitze der Billboard-Charts und katapultierte PANTERA 
ganz nach oben. Nach „Vulgär ...” wurde nun auch „Far 
Beyond Driven“ neu aufgelegt und kommt in einem leider 
etwas schmucklos wirkenden Digipak und dem „Far Bey¬ 
ond Bootleg“ getauften Mittschnitt des 94er Donington- 
Auftritts der Band. Der ist natürlich keine soundtechnische 
Offenbarung, stellt aber immerhin ein schönes Stück Musi¬ 
khistorie dar. Ach ja, das Booklet wurde zudem erstmals mit 
dem berüchtigten, damals von der Plattenfirma entschärf¬ 
ten, Originalcover versehen, welches nicht zuletzt auf mei¬ 
ner kürzlich erhaltenen Vinylversion des Albums eine wah¬ 
rer Augenschmaus ist (an dieser Stelle bitte einen leicht iro¬ 
nischen Unterton dazudenken!). Kann man sich ruhig ein 
weiteres Mal ins Regal stellen. (9) Jens Kirsch 


ELVIS PRESLEY 

56 



LP II Music On Vinyl // musiconvinyl.com II „Heartbreak 
hotel“, „My baby left me“, „Blue suede shoes“, „So glad 
you’re mine“, „Tutti frutti“, „One-sided love affair“, „Love 
me“, „Paralyzed“, „Ready 
teddy“, „Too much“, 
„Hound dog“, „Don’t be 
cruel“, „Lawdy, Miss Cla- 
wdy“, „Shake, rattle and 
roll“, „I want you, I need 
you, I love you“, „Rip it 
up“, „I got a woman“, „I 
was the one“, „Money 
honey“. Die bloße Auf¬ 
zählung der enthaltenen 
Titel beweist, dass diese 
Kopplung nicht weni¬ 
ger als die allerbesten Songs des frühen Rock’n’Roll ent¬ 
hält. Presley war nie besser in Form als im ersten Jahr sei¬ 
nes RCA-Vertrags. Nicht weniger als die Grundlage des 
Rock’n’Roll, wie wir ihn keimen, ist hiermit begründet. 
Wenigen anderen Künstlern ist es gelungen, in nur einem 
Jahr eine solche Masse an stilprägendem Material zu veröf¬ 
fentliche, ohne das alle zeitgenössische Popmusik sicher¬ 
lich nicht existieren könnte. Selbst die BEATLES kamen mit 
einem amateurhaften Debütalbum und einer mauen ers¬ 
ten Single deutlich schleppender in Fahrt. Der King jedoch 
machte 1956 alles richtig, ihm gelang ein fehlerfreies ers¬ 
tes Album und eine Handvoll absolut essentieller Sing¬ 
les, deren Qualität eigentlich ein neues Bewertungssystem 
erforderlich macht. Angesichts der Ausnahmestellung des 
Materials vergebe ich mangels besserer Möglichkeiten mit 
Bauchschmerzen die Höchstwertung, verweise aber dar¬ 
auf, dass andere Zehnerwertungen bei weitem nicht an den 
King heranreichen können. (10) Gereon Helmer 


JONATHAN RICHMAN 

No Me Quejo De Mi Estrella 

LP/CD //Munster // inunster-records // 42:42 //Jonathan 
Richman ist seit Mitte der Sechziger musikalisch aktiv. Sei- 
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gen, das Schlagzeug wirkt bisweilen sehr elektronisch (Dr. 
Avalanche lässt grüßen), und immer wieder, etwa bei „Vi 
borde prata, men det är for sent“, fühle ich mich an THE 
SOUNDTRACK OF OUR LIVES erinnert. LBB sind freilich 
viel trippiger, ein Konzert ohne Diskokugel-Gefünzel kann 
ich mir kaum vorstellen, und alles in allem gewinnt das 
Album durch seine Vielschichtigkeit. Man merkt, dass hier 
geballte musikalische Kompetenz bei der Arbeit war. (8) 

Joachim Hiller 

LYDIA LUNCH / CYPRESS GROVE 

A Fistful Of Desert Blues 

CD II Rustblade II rustblade.com II 49:26 II Lydia Lunch, 
die Grande Dame der New Yorker Underground-Szene, 
scheint gerade musikalisch allgegenwärtig zu sein und 
erlebt anscheinend noch mal einen zweiten kreativen 
Frühling. Für diese Platte hat sie sich mit dem Engländer 
Cypress Grove akaTony Chmelik zusammengetan - „Cyp- 
ress Grove Blues“ ist übrigens ein Song des 1902 geborenen 
Deltablues-Musikers Skip James -, Initiator der drei „The 
Jeffrey Lee Pierce Session Project“-Platten, auf denen auch 
Lunch vertreten ist. Bereits 1992 hatte Grove mit Jeffrey 
Lee Pierce von THE GUN CLUB als RAMBLIN’JEFFREY LEE 
& CYPRESS GROVE WITHWILLIE LOVE ein Album einge¬ 
spielt, bei dem die beiden überwiegend alte Blues-Songs 
coverten. Pierce’ Tod im Jahr 1996 verhinderte dann aber 
eine weitere Zusammenarbeit. Der Blues ist auch Motor 
von „A Fistful Of Desert Blues“ - der Titel mit seiner Sergio 
Leone-Anspielung macht es schon deutlich. An Groves 
und Lunchs Songwriting ist in dieser Hinsicht handwerk¬ 
lich erst mal nichts auszusetzen, allerdings fehlt Lunchs 
Gesang manchmal die Leidenschaft und der Pathos eines 
Mark Lanegan, David Eugene Edwards, James Johnston oder 
eben Jeffrey Lee Pierce. So fällt das Ergebnis etwas emoti¬ 
onslos un d träge aus, eiiie Lunch-Spoken-Word-Perfor- 
mance unterlegt von spartanischen Americana-Klängen, 
was auf dem Papier dann leider spannender als auf Platte 
klingt. (6) Thomas Kerpen 

LA SERA 

HourOf The Dawn 

CD II Hardly Art/Cargo II hardlyart.com II 30:41 II Das 

dritte Album von Katy Goodman (ex-VIVIAN GIRLS) unter 
dem Namen LA SERA setzt den mit dem Debüt von 2011 
eingeschlagenen Weg fort, wenn auch in etwas forcierterem 
Tempo. „I didn’t want it to be another record of me sad, 
alone in my room“, sagt sie. Stattdessen das erklärte Ziel, zu 
klingen wie die US-Songwriterin und Sängerin Lesley Gore 
als Frontfrau von BLACK FLAG. Oder meint Katy POISON 
IDEA? In einem „Pick your king“-Shirt posiert sie nämlich 
auf dem Cover. Trotz Hardcore-Affinität ist davon nichts zu 
hören, „Hour Of The Dawn“ ist ein gefälliges, zuckersüßes 
Album, als dessen Einflüsse Goodman Punk und Achtziger- 
Powerpop nennt, was mich unweigerlich wieder zu den 
famosen FASTBACKS führt, mit denen ich LA SERA schon 
einmal verglichen hatte. Fröhliche, aber griffige, nie belang¬ 
lose Musik, bei der sich aus der Kombination von Punk und 
Pop nicht Pop-Punk ergibt. Mein Kopfkino spult dazu in 
Endlosschleife eine junge Frau im Sommerkleid, die durch 
eine Blumenwiese hüpft ... Ein Album, das viel zu nett ist, 
um belanglos zu sein. (7) Joachim Hiller 


LIMB 

s/t 

CD II New Heavy Sounds II newheavysounds.com II 
33:56 II Panta rhei - Alles fließt, lässt sich auf Herak- 
lit zurückfuhren. Demzufolge kann man zum Beispiel 
nicht zweimal in denselben Fluss steigen. Hätte Herak- 
lit sich allerdings das Debüt der Engländer LIMB ange¬ 
hört, er würde sich vermutlich korrigieren, denn sie sprin¬ 
gen mehrmals in den Fluss und geraten an das immer glei¬ 
che Wasser. Zwar unternehmen sie den einen oder anderen 
Versuch, das Wasser zu kochen, aber es nützt nichts, nicht 
einmal der Aggregatzustand will sich ändern. Mit ande¬ 
ren Worten: LIMB spielen ein ziemlich rockiges Sludge- 
Ding, indem sie tausendfach durchgekaute Versatzstücke 
planlos aneinander leimen. Andere machen so etwas auch, 
allerdings meistens wesentlich besser. Bei LIMB passt lei¬ 
der gar nichts zusammen, der Sound ist ziemlich harmlos 
und spröde, der Gesang nervt, weil Rob Hey am Mikro eher 
röhrt als schreit, und die wenigen gute Ideen werden durch 
die kopflose Aufeinanderfolge unzähliger Riffs zerdrückt. 
(4) Peter Wingertsches 

LAFLINGUE 

Adhesif-Chrome Zero-Trois 

12“ II Crapoulet/P.Trash II ptrashrecords.com II Läuft ja 
alles nach Plan bei LA FLINGUE („der Pistole“) in Frank¬ 
reich. Nach „Rubber-Glue Zero-Un“ und „Kleb-Stoff 
Zero-Deux“ kommt jetzt 
mit „Adhesif-Chrome 
Zero-Trois“ wieder eine 
12“ mit sechs Tracks 
in drei Sprachen. Und 
wieder hat Sänger Oli- 
vier Gasoil (ex-GASOL- 
HEADS, HATEPINKS, 
IRRITONES, ihr wisst 
schon ...) auch das Art- 
work gestaltet, mit Alu¬ 
folie und Gaffa-Tape auf 
der leeren Hülle einer 
LP („Revolver“) von den BEATLES, die kein Mensch mehr 
braucht . Die Band aus Marseille spielt tatsächlich noch 
tighter, spastic 77-Punk, hip-shakin’ Times und Pogo ä 
gogo. Die Texte sind aber nicht lala, sondern kommentieren 
auf ihre eigene sarkastische Art das, was tun uns herum so 
abgeht. So wie in dem Song auf Deutsch: „360 Grad / Wir 
sehen alles / Wir haben alles / Gib mir Angst / Wir haben 
Waffen.“ Ihr wolltet eine Revolution, zu der man tanzen 
kann? Et voila! Ute Borchardt 

LUCERO 

Texas & Tennessee 

MCD II Liberty and Lament // luceromusic.com //15:42 

II Ganz so neu ist die EP nicht. In den USA im vergangenen 
Jahr erschienen, steht die Scheibe jetzt auch in deutschen 
Plattenläden. Mit jedem der vier Lieder wird deutlich: 
LUCERO bleibt LUCERO. Zwar mal mit Bläsern und Steel- 
guitar hinterlegt, seit der letzten Scheibe „Women And 
Work“ sogar mit lautstarkem Gospelchor, ist doch der gute, 
folkige Saloon-Rock’n’Roll erhalten geblieben, der die 
Band aus Memphis auszeichnet. Inhaltlich geht es natür¬ 


lich um Liebe - Ben Nichols schafft es aber, nie kitschig zu 
wirken, was bei der Anzahl der Lieder, die er bereits über 
die Liebe geschrieben hat, schon außergewöhnlich ist. (8) 

K. Nico Bensing 

THE LOCAL SPASTICS 

Freaks 

CD II Suburban II suburban.nl II Ich glaube, es gibt kaum 
eine ausgeleiertere Schublade im Musikschränkchen als 
die des Punkrock’n’Roll. Klischees soweit das Ohr reicht. 
Schnelle Gitarren, treibendes Schlagzeug, rotziger Gesang, 
hier ein „Fuck you“, dort ein „drinkin’ some whiskey“. Die 
LOCAL SPASTICS machen da auch keine Ausnahme. Ihr 
Albumdebüt „Freaks“ wird diejenigen bedienen, die gerne 
headbangend und fuckfingerzeigend vor der Bühne ste¬ 
hen, und sich ein Ei abfreuen, wenn der Sänger im Euro- 
boygedächtnismützchen die Hosen runterlässt und als 
Zugabe den nackten Hintern präsentiert. Nichtsdesto¬ 
trotz (oder gerade deswegen?!) sollte man bei dem Amster¬ 
damer Trio mal ein bisschen länger hinhören, denn wem 
Eddie Spaghetti und seine SUPERSUCKERS zu größen¬ 
wahnsinnig und/oder langweilig geworden sind, könnte 
an den LOCAL SPASTICS durchaus Gefallen finden. Außer¬ 
dem können Bands, die Songs über Joghurt machen, keine 
schlechten Menschen sein. (6) Joni Küper 

LUNATICS 

Come Nudel! Bring Beer!!! 

CD II Crazy Love II crazyloverecords.de // 48:51 II Das 
dritte Album der Kölner lässt für Rock’n’Roller aller Schat¬ 
tierungen kaum Wünsche offen. Vom einstigen Psychobilly 
ins eher heitere von BOOPIN’ B geprägte, oftmals deutsch¬ 
sprachige Genre des - nennen wir es mal halbkreativ so - 
„Fun-a-Billy“ gewechselt, ist diese CD mal eine Ansage, die 
sich hören lassen kann. Wirklich durchweg gute Unterhal¬ 
tung von Leuten, die ihre Instrumente beherrschen. Sieben 
der insgesamt 17 Titel werden in Deutsch dargeboten, was 
auch eindeutig besser funktioniert. Deshalb: „Flaschen- 
Karl“ bitte demnächst Uve nur im rheinischem Spra- 
chidiom! (8) Markus Franz 

_MMM 

M185 

Everything Is Up 

CD II Siluh/Cargo II siluh.com // 43:47 II Das neue Album 
des 2005 gegründeten Wiener Quintetts Ml85 wirft die 
Frage auf, warum man die Band eigentlich nicht schon frü¬ 
her wahrgenommen hat. Denn was Ml 85 auf ihrer bis¬ 
her vierten Veröffentlichung präsentieren, kann locker mit 
dem mithalten, was irgendwelche abgefeierten britischen 
oder amerikanischen Bands im Bereich Indierock zu bie¬ 
ten haben, auch wenn Formationen aus dem deutschspra¬ 
chigen Raum immer etwas Provinzielles anhaften mag, im 
Falle von etwa THE NOTWIST auch zu Recht. Zwar sind 
Ml 85 Elektronik und krautrockigen Tendenzen gegenüber 
nicht abgeneigt - was vor allem in rhythmischer Hinsicht 
zum Tragen kommt -, dennoch hat man es hier glückli¬ 
cherweise nicht mit irgendwelchen schlaffen Indietronics- 
Langeweilern zu tim. „Everything Is Up“ bleibt trotz eini¬ 


ger frickeligerer und psychedelischerer Passagen immer 
ein straightes Rockalbum. Platten von THE STOOGES, 
SONIC YOUTH oder PAVEMENT haben die Österreicher 
natürlich auch schon mal gehört, können diese Einflüsse 
aber weniger offensichtlich in ihren schön treibenden 
Gesamtsound integrieren. Was genau hinter dem krypti¬ 
schen Bandnamen steckt, habe ich zwar immer noch nicht 
herausgefunden, aber „Everything Is Up“ ist auf jeden Fall 
ein sympathisch untrendiges Album, das Indierock zwar 
nicht neu erfindet, aber das sich dennoch nicht so ohne 
Weiteres in eine bestimmte Schublade stecken lässt - origi¬ 
nell nennt man so was wohl. (8) Thomas Kerpen 

THE MOONSTONES 

Cuando Cae La Noche 

LP II Soundflat II soundflat-records.de II An „Fuzz, Far- 
fisa & Fiesta“, dem erfolgreichen Debüt der spanischen 
MOONSTONES, fiel eines besonders auf: Statt auf der 
Welle des ungezügelten Rippenbrecher- Garagesounds 
mitzuschwimmen, die Landsleute wie WAU Y LOS ARRR- 
GHS!!!, LOS FUMESTONES, LAS ASPIRADORAS oder 
HOLLYWOOD SINNERS losgetreten haben, war ihr Werk 
eher das Resultat von Filigranarbeit, zeugte von stilisti¬ 
scher Raffinesse, Liebe zum Detail, statt von Ampheta- 
min-Abusus. Das mag zwar in dem Genre nicht wirklich 
von Bedeutung sein, verhilft ihrem Neo-Revival-Sound 
mitsamt eindrucksvollen Arrangements, einer alles über¬ 
ragenden Orgel, knackender Rhythmusfraktion und sei¬ 
nen zahlreichen wundervoll melancholischen Momenten 
zu einem herausstechenden Charakteristikum im Klün¬ 
gel zeitgenössischer Garage-Bands. Ihr kraftvoller Gara¬ 
gerock erinnert an MIRACLE WORKERS, CHESTERFIELD 
KINGS (deren „She told me lies“ hier zu „No mientas mäs“ 
wird, dem einzigen Cover unter den 13 Songs des Albums), 
LYRES oder SICK ROSE und ist in allen Belangen gelun¬ 
gen: fette Satzgesänge, eingängige Hooks, schmierige Harp- 
Parts, sägende Gitarren und immer wieder dieses nieder¬ 
geschlagene Lamento, dem man sich nur schwer entzie¬ 
hen kann. „Cuando Cae La Noche“ macht unersättlich, will 
wieder und wieder aufgelegt werden: „Necesitas mäs!“ (9) 
Matti Bildt 

MISERY INDEX 

The Killing Gods 

CD/LP II Season of Mist // seasonofinist.com II 45:49 

II Vier Jahre haben die US-Grinder MISERY INDEX seit 
ihrem letzten Album „Heirs To Thievery“ ins Land ziehen 
lassen, eine lange Zeit, in der allerdings ein Live-Album 
und eine Single veröffentlicht wurden. Nun kommt end¬ 
lich neuer Stoff der Band um den Ex-DYING-FETUS-Bas- 
sisten Jason Netherton, der übrigens auch ein Metal-Fan- 
zine-Archiv im Neu ins Leben gerufen hat. Ist man ehrlich, 
hat die Band abgesehen von ihrer Punk-Attitüde sämtli¬ 
che Core-Elemente über Bord geworfen und spielt mitt¬ 
lerweile lupenreinen Death Metal, den allerdings auf tech¬ 
nisch hohem Niveau. Allein das Drumming von Adam Jar- 
vis, der auch bei PIG DESTROYER die Felle gerbt, macht für 
den Musikbegeisterten die Anschaffung von „The Killing 
Gods“ zur Pflicht, und wenn man nur mit offenem Mund 
der unfassbaren Präzision und Abwechslung im Schlag¬ 
zeugspiel lauscht. Die ersten fünf Songs von „The Killing 
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ner 1970 gegründeten Band MODERN LOVERS verdan¬ 
ken wir zum Beispiel den Song „Road runner“, welcher 
in Punk-Kreisen durchaus gerne gecovert wurde (unter 
anderem von SEX PISTOLS), nicht zu verwechseln mit dem 
gleichnamigen Titel „Road runner“ von Bo Diddley, wel¬ 
cher auch gerne gecovert wird. Wer sich nun für den musi¬ 
kalischen Output dieses Mannes interessiert, sollte hier 
zugreifen. „No Me Quejo De Mi Estrella“ enthält Songs, die 
in den letzten 14 Jahren veröffentlicht wurden, sowie zwei 
neue Stücke von einer limitierten 7“ aus dem Jahr 2013. 
So roh wie zu MODERN LOVERS Zeiten klingt Jonathan 
Richman natürlich nicht mehr, aber er hat noch immer ein 
Händchen für gute Melodien - und ist (nicht nur) musika¬ 
lisch eine Klasse für sich. Wie steht es so treffend im Book¬ 
let: „He gave us the wine to taste it, not to talk about it“. Wer 
dennoch einige Namen braucht, bitte sehr: Billy Bragg,TV 
Smith, VIOLENT FEMMES oder Frank Turner, sie alle haben 
Jonathan Richman gehört. (9) Kay Werner 

RUDIMENTARY PENI 

Death Church 

CD II Outer Himalayan/Southern // southern.com II 
32:51 //Nach der „Rudimentary Peni“-EP (1981), der 
„Farce“-EP (im gleichen Jahr auf Crass Records erschie¬ 
nen) und der Live-LP 
„Catastrophe“ von 1982 
war „Death Church“, 
das 1983 auf Corpus 
Christi (ein Coop-Label 
von CRASS und John 
Loder, Southern Studios) 
erschien, das Debütal¬ 
bum der 1980 in Lon¬ 
don gegründeten Band 
um Sänger und Gitar¬ 
rist Nick Blinko. RUDI¬ 
MENTARY PENI sind bis 
heute mehr oder weniger aktiv, wobei Blinko schon immer 
unter psychischen Problemen litt und phasenweise Psych¬ 
iatrie-Patient war. Vom Fabrizieren herausragender Texte 
und Musik sowie Artworks in seinem typischenlüsche-Stil 
hat ihn das nicht abgeholten, ja dies hat, wie das Schreiben 
auch, heilende Wirkung auf ihn. 1983 also erschien mit 
„Death Church“ die erste von drei LPs von RUDIMENTARY 
PENI, die immer wieder auch EPs veröffentlichten, und 
klanglich waren sie schon immer die „besseren“ CRASS: 
wo diese zunehmend zu experimentellen Klängen neig¬ 
ten, blieben Blinko, Matthews und Greville dem druckvol¬ 
len, düsteren Anarchopunk treu und wurden zwar nie so 
bekannt wie CRASS, erreichten aber bald Geheimtip-Sta¬ 
tus, auch bei vielen Musikern, woran sich bis heute nichts 
geändert hat. „RUDIMENTARY PENI are a band so fücking 
good that no one will ever understand them; I doubt they 
understand themselves“, sagte beispielsweise Steve Albini 
über sie. Aufgenommen wurde dieser Klassiker im April 
1983 in nur zwei Tagen - man fragt sich, was heutzutage 
so viele Bands wochenlang im Studio treiben, wenn doch 
nichts dabei herauskommt, was eine auch nur ansatzweise 
so lange Halbwertszeit hat wie dieses nihilistische Punk- 
Meisterwerk. Eine Frechheit ist allerdings die der CD bei¬ 


liegende Reproduktion des Textblatts: schon im LP-For¬ 
mat ist das typische Lettering von Blinko schwer zu entzif¬ 
fern, das jedoch auf Booklet-Größe zu verkleinern, ist eine 
Frechheit, hier hätte man mindestens ein Faltbooklet in 
Originalgröße machen müssen. Und so ein Murks kommt 
auch noch auf dem bandeigenen Label! (9) Joachim Hiller 

RIPCORD 

Fast ’n’ Furious - The Complete Demos 

CD/2LP+CD II Boss Tuneage II bosstuneage.com II 74:55 

II Boss Tuneage ist immer eine gute Adresse, wenn es um 
die Aufarbeitung der britischen Punk- und Hardcore - 
Szene geht. Aktuell widmet man sich mit „Fast ’n’ Furi¬ 
ous“ den Demos der wegweisenden RIPCORD, die neben 
HERESY, NAPALM DEATH und CONCRETE SOX zweifel¬ 
los als die Urgroßväter des Grindcore bezeichnet werden 
dürfen. Die Bands gingen gerade im Punkte Geschwindig¬ 
keit und Brutalität einen ganzen Schritt weiter, als man es 
bis dahin kannte. Im Besonderen RIPCORD waren eine 
Band, die in der ersten Zeit ihre Punk-Einflüsse nicht ver¬ 
heimlichte und auch mal weniger schnell zu Werke ging, 
aber nie auf ein gewisses Maß an Härte verzichtete, wäh¬ 
rend das letzte Demo dann schon deutlich metallischer 
ausfiel. Wenn man den unterhaltsamen Linernotes Glau¬ 
ben schenken darf, war dieses allerdings manchmal mehr 
der Ahnungslosigkeit als dem Können geschuldet, aber es 
erstaunt, wie gut die jetzt neu gemasterten Demo-Aufhah- 
men aus den Jahren 1985/86 doch klingen. Roh, frisch 
und absolut unverbraucht holzen sich die Briten aus Wes- 
ton-super-Mare durch 43 Tracks ihrer Bandgeschichte, die 
zum Teil bisher nur auf Kassette oder Flexi veröffentlicht 
waren. Sicher ist eine Band nicht nur gut, weil sie alt ist, 
aber RIPCORD sind ganz einfach Originale und stilprä¬ 
gend für eine ganze Szene und das macht die perfekt beti¬ 
telte „Fast ’n’ Furious“-Compilation zu einer essentiellen 
Anschaffung. (10) Ollie Fröhlich 

SLEAFORD MODS 

Retweeted 

2LP II Anker Schallplatten/Salon Alter Hammer II 
salonalterhammer.de II Chronologische Auswahl aus den 
ersten fünf CDs, die zwischen 2007 und 2012 erschienen 
sind. Alle Stücke erst¬ 
mals auf Vinyl erhält¬ 
lich und der perfekte 
Einstieg in die ziemlich 
einfache, aber wahn¬ 
sinnig effektive Welt der 
SLEAFORD MODS. Die 
Minimal-Samples lau¬ 
fen schnurgerade durch, 
darüber kriegt jeder sein 
Fett weg, der gerade im 
Weg herumsteht. Ein 
wenig wie John Cleese 
zu besten „Fawlty Towers“-Zeiten, nur ohne Punchline. 
Was das musikalisch genau ist, spielt keine Rolle, der Ges¬ 
tus ist 100% Punk, und nicht nur weil hier gleich zwei¬ 
mal SEX PISTOLS-Riffs wiederverwertet wurden. Bei 
genauer Betrachtung fällt mir keine Band ein, die jemals 


so geklungen hätte. Post-Punk-Bassläufe, Minimal-Ele¬ 
mente aus vergangenen Kassettentätertagen ohne bescheu¬ 
erte Billigsynthesizer, Beats, für die mancher töten würde, 
HipHop, PiL, John Cooper Clark ohne Scheißffisur, Punk 
... alles bürgerliche Kategorien. Rant-N-Rave, weil mit- 
wippbar und wahnsinnig groovy. Nie wurde derart lässig 
und cool über alles und jeden verbale Scheiße ausgekippt. 
Essentieller Stoff, an dem sich zum Glück die Geister schei¬ 
den werden. Ja, genau das ist Punk! (9) Kalle Stille 

Auf der Ox-CD zu hören. 

STATUS QUO 

Piledriver 

2CD II Mercury II statusquo.co.uk II 40:08/79:09 II In 

die Jahre gekommene Bands wie STATUS QUO - Mitte der 
Sechziger gegründet und eine der erfolgreichsten des Ver¬ 
einigten Königreichs -, die auf eher zweifelhafte kreative 
Weise die Erfolgskurve ihrer Karriere zu konservieren ver¬ 
suchen, müssen sich gefallen lassen, dass man sie inzwi¬ 
schen mit eher verächtlichem Blick betrachtet. Und dabei 
gehören STATUS QUO noch nicht mal zu den schlimms¬ 
ten Fällen dieser Gattung, deren verbliebene Originalmit¬ 
glieder Francis Rossi und Rick Parfitt kürzlich in der bri¬ 
tischen Gangster-Komödie „Bula Quo!“ ihren Einstand 
als Schauspieler gaben - natürlich untermalt von vielen 
ihrer Songs. Bis Ende der Siebziger haben STATUS QUO 
auch zweifelsohne gute Platten aufgenommen, und dazu 
gehört sicher ihr fünftes, „Piledriver“ von 1972. Das mar¬ 
kierte nach „Dog OfTwo Head“ von 1971 den Wechsel von 
Pye Records zu Vertigo, weg vom psychedelischeren Sound 
der Frühzeit hin zum bluesigen Boogie-Rock, der zum 
Markenzeichen der Briten wurde. Insgesamt überrascht 
„Piledriver“ aber noch mit überwiegend ruhigen, folki- 
gen Blues-Songs, die dann in einer akzeptablen Coverver¬ 
sion von „Roadhouse blues“ von den DOORS gipfeln, ohne 
dabei die Intensität eines Jim Morrison zu erreichen. Auf¬ 
grund seiner subtilen Roots-Lastigkeit ein gut gealtertes 
Album im Gesamtwerk der Band, wiederveröffentlicht als 
schön aufgemachte Deluxe-Edition, und auf einer zweiten 
Disc durch sieben Peel-Session-Tracks und acht Live-Auf- 
nahmen aus dem Jahr 1973 ergänzt. (7) Thomas Kerpen 

STRAY CATS 

Original Album Classics 

3CD II Arista/Sony II Ob es der klassische Rockabilly ohne 
die STRAY CATS als Botschafter in die Gegenwart geschafft 
hätte? In den Achtzigern gab es wirklich niemand, der auf 
Punk und Psychobilly stand, der das titellose Debüt von 
1981 sowie „Rant N’ Rave With The Stray Cats“ von 1983 
nicht besaß oder zumindest kannte. 1979 von Brian Set¬ 
zer, Lee Rocker und Slim Jim Phantom auf Long Island 
nahe New York gegründet und schwer beeinflusst von Eddie 
Cochran, Gene Vincent, Carl Perkins und Bill Haley, siedelte 
das Trio nach ersten Erfolgen in der New Yorker Szene rund 
um CBGB’s und Max’s Kansas City nach England um, weil sie 
gehört hatten, dass dort die Teddyboy-Szene eine Wieder¬ 
geburt erlebt. Mit Dave Edmunds als Produzent nahmen sie 
dort ihr erstes Album auf, das 1981 erschien und die Band 
optisch wie musikalisch als eine stimmige Mischung aus 
klassischen Rockabilly-Elementen einerseits und dezenten 


Punk-Einflüssen andererseits präsentierte. Faktisch alle der 
zwölf Nummern sind zu Klassikern geworden, allen voran 
„Rock this town“. Noch im gleichen Jahr erschien „Gonna 
Ball“, und wie ein Schnellschuss wirkt das Album bis heute. 
Hits? Fehlanzeige. Kein Vergleich mit dem Debüt und auch 
nicht mit dem Nachfolger „Rant N’ Rave With The Stray 
Cats“, auf dem die Hitdichte fast genauso hoch ist wie beim 
Erstling. Im Budget-Dreierpack dieser simpelst ausgestatte¬ 
ten Box nimmt man „Gonna Ball“ dann doch. Wie immer 
bei diesen Box-Sets gilt: für kleines Geld akzeptabel, wer 
Vinyl bevorzugt, sollte sich die Originale besorgen. Essenti¬ 
elle Platten, die in keiner Sammlung fehlen dürfen, sind das 
erste und dritte STRAY CATS-Album auf jeden Fall - nicht 
nur für Menschen, die aus Prinzip Creepers und Haartolle 
oder Flat tragen. (9) Joachim Hiller 

THE STRANGLERS 
Giants And Gems: An Album Collection 
1 ICD II Warner // thestranglers.net // Ende letzten Jahres 
wurde die ursprünglich 1992 veröffentlichte STRANG¬ 
LERS-Zusammenstellung „The Old Testament - The U.A. 
Studio Recordings (1977-1982)“ neu aufgelegt, siehe 
Besprechung in Ox #109. Die deckte das frühe Schaf¬ 
fen dieser großartigen englischen Band, die „schon vor 
Punk da war“ und sich dort auch nie so richtig zugehörig 
gefühlt hatte, hervorragend ab, inklusive B-Seiten, Demos 
und Remixes. Es fehlten eigentlich nur „Aural Sculpture“, 
„Feline“ und „Dreamtime“, die letzten, deutlich schwä¬ 
cheren Platten mit dem ursprünglichen Sänger Hugh 
Cornwell, um das Ganze komplett zu machen. Jetzt gibt es 
zum vierzigjährigen Bestehen der Band eine neue Box mit 
den Original-Alben in Pappschubern (ohne die Bonus¬ 
tracks der remasterten CDs von 2001), die die Frühzeit bis 
„Off The Beaten Track“ von 1986 umfassend abdeckt, die 
beiden Live-Platten „Live (X-Cert)" und „Live AtThe Hope 
& Anchor“ inbegriffen, dennoch fehlen auch hier „Aural 
Sculpture“, „Feline“ und „Dreamtime“. Dafür beinhal¬ 
tet die Box die beiden letzten Alben der nach wie vor exis¬ 
tierenden THE STRANGLERS ohne Cornwell, „Suite XVI“ 
(2006) und „Giants“ (2012), auf denen neben jeder Menge 
überflüssigem Altherrenrock tatsächlich auch einige rich¬ 
tig exzellente Songs sind, vor allem wenn die markanten 
Orgelsounds der Band zum Einsatz kommen. Vom Preis- 
Leistungs-Verhältnis dürfte „The Old Testament“ nach wie 
vor die bessere Wahl sein, wirklich falsch macht man aber 
auch mit „Giants And Gems“ nichts. (9) Thomas Kerpen 

THERAPY? 

Infernal Love 
Troublegum 
Stories 

CD II Mercury II therapyquestionmark.co.uk // Die letzte 
Monate sind für THERAPY?-Nerds durchaus kostspie¬ 
lig gewesen. Erst die großartige „Gemil Box“ und nun das: 
Reissues der poppigsten Phase der Band und noch ein Gre- 
atest-Hits-Album. Das schlicht „Stories“ betitelte Best- 
Of ist dabei nicht einmal für Einsteiger wirklich interes¬ 
sant, werden hier doch lediglich die vier Alben der A&M- 
Phase abgedeckt. Keine Bonustracks oder andere Specials. 
„Troublegum“ und „Infernal Love“ in der aufgemotzten 
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Gods“ werden in ihrer Gesamtheit unter dem Titel „Faust" 
zusammengefasst und sind unverkennbar MISERY INDEX, 
die sich hier mehr denn je als perfekte rhythmische Einheit 
präsentieren, dabei aber ein wenig das Schreiben von Hits 
aus den Augen verloren haben. Zwar drückt alles mächtig 
und ist gut gemacht, Ohrwürmer vom Kaliber „Traitors“ 
oder „The spectator“ sucht man allerdings vergeblich. (8) 
Ollie Fröhlich 


MAD CADDIES 

Dirty Rice 

CD II Fat Wreck // fatwreck.com II 41:08 II Mit großer 
Ungeduld habe ich das erste Album seit „Keep It Going“ 
von 2007 erwartet. Und die MAD CADDIES, die in ihrem 
Fach immer noch Meis¬ 
ter sind, machen nach 
einer kreativen Pause, 
in der ihnen nach eige¬ 
ner Aussage einfach die 
Inspirationen fehlte, da 
weiter, wo sie vor sieben 
Jahren aufgehört haben. 
Die Songs sind vornehm¬ 
lich im Midtempo- 
Bereich angesiedelt und 
machen einfach wieder 
deutlich, dass die Jungs 
ihre Instrumente perfekt beherrschen, ob es in klassischen 
Reggae-Songs wie in „Dangerous“ oder einem radiotaug¬ 
lichen Stück wie „Airplanes“ zum Ausdruck kommt. Trotz 
der unbestrittenen Klasse fehlen mir jedoch die schnellen 
Nummern, von denen es mit „Love myself ‘ und „Bring it 
down“ leider nur zwei auf das Album geschafft haben. Aber 
ich denke, dass die Caddies auch ihrem Alter etwas Tri¬ 
but zollen und sich auf „Dirty Rice“ an ihren verschiede¬ 
nen musikalischen Einflüssen und persönlichen Erlebnis¬ 
sen orientiert haben, was sich bereits auf „Keep It Going“ 
abgezeichnet hat. Die Texte Chucks sind wie gewohnt sehr 
persönlich und voller Witz, was dieses Album alles in allem 
zu einem typischen MAD CADDIES-Album macht, das 
nicht enttäuschen kann und ihre Stellung in diesem Genre 
zementiert. (7) Andre Hertel 

DIETER MEIER 

Out Of Chaos 

CD II Staatsakt // staatsakt.com // 42:09 II Bis zum hohem 
Alter von 69 Jahren hat sich YELLO-Sänger Dieter Meier 
Zeit gelassen, tun sein erstes Soloalbum zu veröffentlichen, 
fast zeitgleich mit dem ebenfalls ersten Soloalbum seines 
YELLO-Kollegen Boris Blank. Langweilig ist dem umtrie¬ 
bigen Meier aber auch so nie gewesen, denn neben YELLO 
war er in seiner bisherigen beruflichen Karriere schon 
Pokerspieler, Biofarmer oder Großaktionär. Geldsorgen hat 
Meier sicherlich auch keine, und da kann man ganz ent¬ 
spannt ohne kommerziellen Druck eine Platte wie „Out Of 
Chaos“ aufiiehmen, die übrigens denselben Titel trägt wie 
Meiers vor zwei Jahren veröffentlichtes „autobiografisches 
Bilderbuch“, in dem er seine facettenreiche, mehr oder 
weniger imgeplante Karriere sehr schön dokumentiert. Wer 
hier allerdings eine Art YELLO-Ersatz erwartet, muss zum 
Album von Blank greifen, denn Meier arbeitet überwie¬ 



gend mit Chanson-artigem Material, bei dem Elektronik 
eine untergeordnete Rolle spielt, auch wenn das Album von 
T.Raumschmiere koproduziert wurde. Stattdessen gibt es 
viel Klavier oder auch Streicher, und man könnte sich Meier 
gut dabei vorstellen, wie er in einer verrauchten Bar seine 
Songs Crooner-like zum Besten gibt, alles getragen von sei¬ 
nem leicht verkaterten, monotonen Nicht-Gesang. Das ist 
musikalisch alles tatsächlich richtig gut und nicht nur das 
verschrobene Späßchen eines gelangweilten Millionärs, der 
irgendwie im Gespräch bleiben will. (8) Thomas Kerpen 

THE MAHONES 

A Great Night On The Lash 

CD II Whiskey Devil // facebook.com/whiskeydevilre- 
cords // 79:46 // THE MAHONES, wahrscheinlich Kana¬ 
das irischste Band, bringen ihren Live-Sound jetzt auch 
als Konserve zu ihren Fans nach Hause. Bei einem Konzert 
in Italien mitgeschnitten, ist mit „A Great Night On The 
Lash“ ein guter Querschnitt durch das Schaffen der Band 
gelungen, sozusagen eine Art „Best Of‘ im Live-Format der 
immerhin auch schon seit 1990 bestehenden Formation, 
die nach all den Jahren neun Studioalben auf dem Buckel 
hat. Die Musik der MAHONES ist wie immer der gewohnte 
Arschtritt aus Punk, Folk, Durst, jeder Menge guter Laune 
und hier und da auch noch einem Schuss Melancholie. Das 
macht achtzig Minuten lang Spaß und wird nie langweilig. 
(7) P hili p Jonke 

MARBLEWOOD 

s/t 

CD II marblewood.net // 70:08 // Das Trio aus der Schweiz 
hat schon einschlägige Heavy-Rock-Erfahrungen mit der 
Vorgängerformation GINGER gesammelt. Bei MARBLE¬ 
WOOD kann man mit einer musikalischen Mischung aus 
den Heavy Sounds der Siebziger und dem Prog-Rock der 
Achtziger Jahre rechnen. Alles wird mit ein bisschen Fan¬ 
tasie versetzt. So ist man ein wenig an die frühen BLACK 
SABBATH und die ersten Alben von URIAH HEEP erin¬ 
nert. Marc Walser (Gitarre, Gesang), Ariane Bertogg (Bass) 
und David Zurbuchen (Schlagzeug) setzen auf dem Debüt¬ 
album von MARBLEWOOD auf rifflastige und bluesgetrie¬ 
bene Gitarren, lange instrumentale Passagen, eine treibende 
Rhythmusgruppe. Diese Zutaten fließen in ausgedehnte 
Jam Sessions ein, die dem Album zugrundeliegen. Kurzwei¬ 
lig, bluesrockig, hörenswert. (8) Thomas Neumann 

MIGRELE TIGRE 

Heed The Call 

CD II Subversiv/Irasdble // irascible.ch II 49:21 // „Heed 
The Call“ ist die zweite Soloscheibe von Migre LeTigre, im 
echten Leben Michael Rüfenacht. Der Schweizer spielte 
ehemals in der Polit- Punkband RENTOKILL und hat sich 
nach deren Auflösung für eine Karriere als Singer/Song- 
writer entschieden - soweit nichts Neues. Wie konsequent 
er den Punk allerdings mit in das so überfüllte Lagerfeuer- 
Flanellhemdträger-Genre transportiert, ist bemerkens¬ 
wert. Solch eine Rebellion in der Stimme hört man nicht 
oft. Und was Migre LeTigre textlich (er singt Englisch) auf 
der 13 Track starken Scheibe abliefert, hat ebenfalls Selten¬ 
heitswert. Holt den Kerl nach Deutschland. (7) 

K. Nico Bensing 


MILEMEDEAF 

Holography 

CD II Siluh // siluh.com II Der öster¬ 
reichische Sänger Wölfgang Möstl wird 
dem einen oder anderem schon von 
den ebenfalls großartigen KILLED BY 
9V BATTERIES ein Begriff sein. Der 
Sound auf dem neue MILE ME DEAF- 
Album „Holography“ ist allerdings bei 
Weitem aufgeräumter und melodiö¬ 
ser als der Sound der seelenverwand¬ 
ten KB9VB. Das LoFi-Chaos ist weit¬ 
gehend kontrolliert und die Noise- 
Gitarren brechen nur selten doch die 
wohlige LoFi-Pop-Wolkendecke. Ich 
denke, man freut sich wahrscheinlich 
mehr über Vergleiche mit den FLÄ¬ 
MING LIPS oder YO LA TENGO. Für 
mich sind MILE ME DEAF aber auch 
ziemlich nah dran am Kurt Vile und 
WAR ON DRUGS-Wohlfühlsound. 
Interessantes Detail: Patrick Pulsin- 
ger hat beim wunderbaren Opener 
„Shiver“ ein wenig nachgeholfen. Ein 
tolles Album. (8) Robert Buchmann 

DAS MODELL 

s/t 

LP // Dingleberry II wearedasmodell. 

com II Bei dem Namen DAS MODELL 
musste ich natürlich zuerst an KRAFT¬ 
WERK denken und nach diesem Song 
haben sich DAS MODELL aus Besan^on 
in Frankreich offenbar auch benannt. 
Musikalisch geht es bei den Franzo¬ 
sen jedoch eher weniger elektronisch 
zu als bei den deutschen Elektropio- 
nieren. Von DAS MODELL bekommt 
man viel mehr furiosen Noisecore/ 
Noiserock um die Ohren gehauen, der 
großartig an JESUS LIZARD, alte HEL- 
MET, QUICKSAND oder MELVINS 
erinnert. Ich würde es mal richtig gei¬ 
les Zeug nennen, was die drei hier fab¬ 
rizieren! Dass es sich hierbei auch um 
lediglich drei Personen handelt, die 
solch ein Soundfeuerwerk abbrennen, 
überrascht umso mehr. Ich bin begeis¬ 
tert und ich denke, ich muss die Bande 
mal zügig für ein Konzert ins Saarland 
einladen! (8) Tim Masson 

MORTALS 

Cursed To See The Future 
CD II Relapse II relapse.com II 
47:42 II Die drei Damen von MOR¬ 
TALS haben früher schon gemein¬ 
same Sache bei der SLAYER-Tribute- 
band SLAYWHORE gemacht, bevor 
man sich dazu entschloss, andere und 
vor allem eigene musikalische Wege 
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Version wiederum sind ein Ohr wert. Wie auch das Best- 
Of wurden die Alben komplett remastert, was sich aller¬ 
dings nur begrenzt auswirkt. Dennoch, gerade die Bonus - 
Discs („Infernal Love“ kommt mit einer aus, bei „Trou¬ 
blegum“ sind es sogar zwei) verbergen einige B-Seiten- 
Schätze aus den kommerziell erfolgreichen Zeiten. Die 
Remixe sind vielleicht nicht wirklich gut gealtert, aber die 
Coverversionen von „Tatty seaside town“ und „Reuters“, 
die zahlreichen Akustikversionen und Verlorengegange¬ 
nes wie „Evil Elvis“ machen auch knapp zwanzig Jahre spä¬ 
ter extrem Spaß. Krass auch, wie viele gute Songs die Iren 
damals innerhalb von nur zweieinhalb Jahren geschrieben 
haben. Immer noch viel zu sehr unterschätzt: THERAPY?. 
(8/8/4) Michael Schramm 

TERMINUS 

Going Nowhere Fast 

CD II Boss Tuneage II bosstuneage.com II 43:47 // Nach 
der Zusammenstellung „Graveyard Of Dreams“ von TER¬ 
MINUS - einer britischen Band, die im Ox als „großar¬ 
tige melodische Punkband, die sich irgendwo zwischen 
INSTIGATORS, Ol POLLOI, ANTI-NOWHERE LEAGUE, 
THE DAMNED, SPEAR OF DESTINY und KILLING JOKE 
bewegt“ bezeichnet wurde folgt mit „Going Nowhere 
Fast“ die Neuauflage eines Albums, das 1990 aufWörds Of 
Warning veröffentlicht worden war und, so das Label, bis¬ 
lang nie auf CD erhältlich war. In England ticken die Uhren 
anders, eine Vinyl-Neuauflage mit Download-Code wäre 
angesagt ... Im Grunde interessant, leider ist der Sound 
recht dumpf und ich muss sagen, mir reicht in Sachen TER¬ 
MINUS „Graveyard Of Dreams“. „Lustig“ ist da nur das mit 
deutschem Text versehene „Collaborators“, eine Abrech¬ 
nung mit rechtem Pack aller Art. Kommt mit Booklet 
inklusive aller Texte. (6) Joachim Hiller 

TORTURA SISTEMATIKA 

Todos Somos Culpables 

Live & Demo Collection 84-85 

CD // Truco Espärrago II trucoesparrago.blogspot.com // 

Hier ist genau das drin, was draufsteht: Die „Live & Demo 
Collection" einer Band, deren Namen man wahrschein¬ 
lich nur kennt, wenn man in den Achtzigern im Basken¬ 
land aufgewachsen ist. 82 (!) Tracks in Universum-Quali¬ 
tät (ich meine die „HiFi“-Komponenten aus dem Quelle- 
Sortiment). Leiert, scheppert, was aber nicht viel aus¬ 
macht, da sich die Band ohnehin nur kurz und schmerzfrei 
durch die Stücke holzt, die aufgrund der automatischen 
Aussteuerung dann dünn werden, wenn es eigentlich fett 
und laut sein sollte.Trotz aller Liebe zur Nostalgie, kann ich 
dem außerhalb eines adäquaten Tonträger formats, nämlich 
einer abgefückten Audiokassette, absolut nichts abgewin¬ 
nen, schon gar nicht auf einer CD. Angeblich hatte die Band 
auch einen Bassisten, den hört man aber nur mit viel Fan¬ 
tasie. Wer sich für so was interessiert: Melden! Kalle Stille 

PHIL UPCHURCH 

The Big Hit Dances 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II Phil Upchurch 
war einer der Schrittmacher in den US-amerikani¬ 
schen Tanzhallen der später Fünfziger und frühen Sech¬ 


ziger Jahre. Er veröffentlichte in seiner Karriere mehr als 
ein Dutzend Alben und unzählige Singles. FünfTracks sei¬ 
nes „The Big Hit Dances“-Albums werden auf dieser Com¬ 
pilation festgehalten, ebenso vier Tracks seiner 45er-Relea- 
ses, alle zugeschnitten auf bestimmte Figuren der angesag¬ 
ten dance crazes: the pony, the mashed potato, the watusi, 
the hully gully, the slop, the stroll, the popeye, usw. usf. Und 
das wären nur die bekanntesten. Tatsächlich ist diese CD 
aber ein Sampler, vereint sie doch neben Upchurch noch 
Soul-Größen wie Jimmy McCracklin, Ernie K-Dow oder 
Hank Ballard, die im gleichen Maße zur nicht enden wol¬ 
lenden Flut jener Dancefloor-Choerografien beitrugen, die 
sich einzig ausgewählten Rhythm&Blues-Spielarten wid¬ 
meten. Das Konzept erscheint mir also verworren. Sind da 
die Lizenzen verebbt? Egal, so kommt während der 24 Stü¬ 
cke umfassenden und hauptsächlich instrumentalen Son¬ 
gauswahl zumindest keine Monotonie auf, aber Hand und 
Fuß an dieser CD sucht man doch vergebens. Matti Bildt 

URBAN DOGS 

No Pedigree 

CD II Captain Oi! II captainoi.com // 54:33// Das zweite 
Album des Nebenprojektes von Charlie Harper und Knox 
wurde ursprünglich 1985 veröffentlicht. Neben den 
Eigenkompositionen der jeweiligen Köpfe von U.K. SUBS 
und den VIBRATORS, enthält „No Pedigree“ auch noch 
einige mal mehr („Monster mash“) oder weniger gelun¬ 
gene („Children of the revolution“) Coverversionen. Der 
Charakter der krachig und rauh gespielten Songs wurde, 
allerdings unfreiwillig, durch die Produktion verstärkt, 
denn die damalige Plattenfirma Jungle verlangte von Char¬ 
lie ein billige (re) s Studio. Dank Songs wie „Wanna world“ 
oder „Lost in a dream“ ist „No Pedigree“ auch heute noch 
hörenswert. (6) Kay Werner 

VIBRAVOID 

Mind Drugs 

2CD // StonedKarma/Cargo II stonedkarma.com II 
73:13/74:36 II Wenn mich nicht alles täuscht, müsste 
mit diesem Rerelease jetzt der Backkatalog von VIBRA¬ 
VOID vollständig auf 
dem hauseigenen Label 
Stoned Karma veröf¬ 
fentlicht sein. Gleich den 
Wiederveröffentlichun¬ 
gen zuvor, kommt auch 
„Minddrugs“ vollge¬ 
packt mit Bonusstücken 
daher. Zur Info, dass Ori¬ 
ginalalbum, welches ich 
in Ox #96 besprochen 
hatte, lief gerade mal 
knappe 55 Minuten, jetzt 
erreicht man fast die dreifache Laufzeit. Nachdem ich das 
Album länger nicht mehr gehört hatte, fällt mir erneut auf, 
wie vorantreibend und oftmals sehr rockig die hier dar¬ 
gebotene Spielart von Psychedelic ist. Wie immer verlas¬ 
sen VIBRAVOID die Grenzen des Üblichen, es gibt neben 
allen donnernden Gitarren keinerlei Berührungsängste zu 
elektronischen Beats und so bekommt man eben von bei- 


dem das Beste, ohne mit der Klischeeklatsche abgewatscht 
zu werden. Für die Hartgesottenen findet sich natürlich 
auch wieder ein über zwanzigminütiges musikalisches 
Drogenexperiment. Als Bonusmaterial gibt es EP-Songs, 
Alternativ- und Singleversionen alter Bekannter, sowie 
zwei komplette Radio-Sessions, die teilweise viel orgellas- 
tiger daherkommen als die jeweiligen Plattenversionen. Ein 
vollgepacktes Potpourri halluzinogener Musik und weit 
mehr als ein schlichter Rerelease. Die Zweitanschaffung 
lohnt auf alle Fälle. (9) Claus Wittwer 

VANILLA MUFFINS 

The Triumph Of Sugar Oi! 

CD II Spirit Of The Streets/Bandworm II oi-punk. 
com // 47:12 II Ach ja, die VANILLA MUFFINS. Was waren 
das doch für schöne Zeiten, als es laut aus dem beschauli¬ 
chen Basel heraus durch Europa schallte. Ein neuer Sound 
ward geboren. Sugar-Oi! eroberte den Kontinent. Na ja, 
zumindest die Clubs, in denen sich bunt- und kurzhaarige 
Gestalten der Subkultur die Nächte um die Ohren schlu¬ 
gen. Denn in der Punk- und Skinhead-Szene wurden die 
VANILLA MUFFINS sehr schnell sehr populär. Und sehr 
nette Zeitgenossen waren die drei Schweizer sowieso. Sie 
spielten zusammen mit allem, was Rang und Namen hatte, 
und veröffentlichten zwischen 1993 und 2004 ganze fünf 
Alben, sieben Singles und unzählige Sampler-Beiträge. 
Dabei haben sie ihren hochmelodischen Streetpunk immer 
weiter perfektioniert. Irgendwo zwischen COCK SPARRER 
und THE CRACK angesiedelt, entwickelten sie ganz schnell 
ihren eigenen Stil. Inzwischen sind die meisten ihrer Ton¬ 
träger vergriffen und zum Teil regelrechte Raritäten gewor¬ 
den. Daher nun also diese Best-Of-Zusammenstellung aus 
13 Liedern ihrer Schaffenszeit sowie einem nagelneuen, 
bisher unveröffentlichtem Stück zu Beginn. Da kann man 
nichts falsch machen, sofern man nicht bereits die alten 
Tonträger im Regal stehen hat. (8) Abel Gebhardt 

VOGELFREI 

Der Dämmerung entgegen 

CD II Street Justice/Cargo II sj-rec.de II Diese Scheibe 
erschien im Mai 2011 und wird nun neu veröffentlicht und 
auch gleich neu gemischt und gemastert. Hm, nach nur drei 
Jahren den Sound zu verändern, wo ist da der Sinn? Erstma¬ 
lig gibt es die Scheibe jetzt auch aufVinyl. Seinerzeit schrieb 
ich dazu: Ricky Alex ist wieder da und wird so einige Her¬ 
zen brechen mit seiner neuen Platte. Zusammen mit 
Drummer Carsten hat er die Platte sozusagen im Alleingang 
eingespielt und eine Menge Frust, Wut, Schmerz und was 
man so an Gefühlen mit sich rum trägt hier reingesteckt. Die 
Ansprüche an sich selbst sind hoch und das kann sich hören 
lassen. Irgendwie erinnert der Sound an SOCIAL DISTOR¬ 
TION, im positiven Sinne. Der Gitarrensound ist sehr klar 
und eine Wucht. Gesanglich hat Ricky sich stark verbes¬ 
sert im Laufe der Jahre und auch textlich hat das alles Hand 
und Fuß. Über dieser Scheibe hängt Melancholie und das 
hat Charme. Den Jungs nehme ich „die Straße“ ab und sie 
sind echt. So echt wie die Tattoos an den beiden Musikern, 
die erkennen lassen, dass es für die Jungs kein Zurück gibt! 
Artwork und Layout der Scheibe gehen Hand in Hand zum 
Sound und runden die Sache ab. (8) Sebastian Walkenhorst 


WRECKLESS ERIC 

The Donovan Of Trash 

CD II Fire // firerecords.com // 50:36 II Erik Goulden, auch 
bekannt unter seinem Künstlernamen Wreckless Eric, 
gehörte 1976 zu den schillernden Figuren der britischen 
Punk-Bewegung und 
das, obwohl seine Six- 
ties-orientierten Songs 
wie „Whole wide world“ 
eher an die KINGS erin¬ 
nern. Als einstiger Weg¬ 
gefährte und Labelkol¬ 
lege von Ian Dury und 
Elvis Costello gelang 
Eric aber nie der große 
Durchbruch. Ganz im 
Gegenteil, der selbst¬ 
ernannte „Donovan of 
Trash“ kämpfte mit Drogenproblemen und permanenter 
Erfolglosigkeit. Ein Eric lässt sich aber nicht unterkriegen 
und steht immer wieder auf, vielleicht eine Art melancho¬ 
lischer Optimismus. Das Album „The Donovan Of Trash“ 
wurde 1993 veröffentlicht und enthält 13 Songs aus dem 
typischen Eric-Schmelztiegel, gefüllt mit Trash, Garagen¬ 
punk, Sixties-Pop, sowie richtigen Gitarren und Röhren¬ 
verstärkern, die nach Bier, Schweiß und kaltem Rauch rie¬ 
chen. Mit dabei sind so großartige Stücke wie „Birthday 
blues“, „Harrys flat“ oder der Überhit „Joe Meek". (9) 

Kay Werner 

HANK WILLIAMS 

40 Greatest Hits 

LP // Music On Vinyl II musiconvinyl.com II Der Name, 
auf den sich im Bereich Country & Western jeder einigen 
kann, steht seit weit über sechzig Jahren fest. Kein ande¬ 
rer als Hank Williams erhält dermaßen viel Zustimmung, 
wenn es darum geht, den einflussreichsten Cowboy¬ 
hutsänger und Songschreiber zu küren. Sein Einfluss geht 
so weit, dass Country ohne Hank so unvorstellbar wäre, wie 
Rock’n’Roll ohne King Elvis. Gut und gerne dreißig Sin¬ 
gles in knapp sechs Jahren hat Hank veröffentlicht, davon 
waren zehn Songs an der Spitze der Countrymusic-Charts. 
Anlässlich Hanks 25. Todestages im Jahre 1978 veröffent¬ 
lichte Mercury Records eine außerordentliche Williams- 
Werkschau. Nie zuvor wurden Hank Williams’ Songs der¬ 
art werkgetreu wiederveröffentlicht, ohne grausames elek¬ 
tronisch erzeugtes Pseudostereo, ohne posthume Over- 
dubs, ohne Fake-Duette mit Familienmitgliedern (wie 
etwa seinem Sohn Hank Jr.). Der „wahre“ Hank war zuvor 
selten zu hören gewesen. Dabei ist es erstaunlich, wie frisch 
die „Neuauflage“, die mittlerweile auch schon 36 Jahre auf 
dem Buckel hat, heute noch klingt. Das mag natürlich auch 
der gewohnt guten Verarbeitung der Vinyl-Archäologen 
von Music On Vinyl geschuldet sein. Ein neues Mastering, 
eine dicke 180-g-Pressung tut da ein Übriges. Festzuhal¬ 
ten bleibt, dass Songs wie „Kaw-liga“, „Jambalaya“, „Your 
cheating heart“ oder „Hey good lookin’“, die mittlerweile 
auch im Rentenalter angekommen sind, Instant-Klassiker 
sind, die in keinem auch nur halbwegs musikorientierten 
Haushalt fehlen dürfen. (9) Gereon Helmer 
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zu beschreiten. Was zunächst noch eher in Richtung Punk 
ging, entwickelte sich jedoch schnell in eine deutlich här¬ 
tere Richtung, denn neben Stoner, Sludge und Punk fand 
letztlich auch Black Metal Einzug in den Sound der Band. 
Auf dem vorliegenden Relapse-Debüt machen MORTALS 
dabei eine durchaus passable Figur, auch wenn festzuhal¬ 
ten ist, dass hin und wieder Parts Vorkommen, die leider 
etwas gezwungen und damit verkrampft wirken. Versteht 
man „Cursed To See The Future“ (hervorragender Titel 
übrigens) jedoch als Fundament, auf dem weiter aufgebaut 
werden kann, dann denke ich, kann man sich auf künftige 
Releases freuen. (6) Jens Kirsch 

ME FIRST AND THE GIMMIE GIMMIES 

Are We Not Men? We Are Diva! 

CD II Fat Wreck II fatwreck.com II 34:18 II „This joke 
is not funny anymore.“ Mit diesem Satz ist so ziem¬ 
lich alles gesagt über das neue Album von ME FIRST AND 
THE GIMMIE GIMMIES, der clownesken Punk-Cover- 
Truppe des Hauses Fat Wreck. Gut, der Titel gefällt, eine 
schöne Anspielung auf den DEVO-Albumtitel, aber da ist 
Hann auch schon Schluss mit lustig. Reichlich unempa- 
timrh, weil einfach nur farblos runtergespielt, machen sich 
MFATGG über zwölf der schlimmsten von Frauen gesun¬ 
genen Popsongs der letzten dreißig Jahre her. Obwohl, 
diese Frauennummer stimmt nur dann, wenn man den 
Seitenhieb gegen Boy George außen vor lässt: „Karma 
chameleon“ von CULTURE CLUB ist auch dabei, und als 
Jugendlicher habe ich den tatsächlich anfangs nicht als 

Mann erkannt.I will survive“ wird zerholzt, „Straight 

up“, das unfassbar schlimme „Believe“ von Cher (immer¬ 
hin mit schiefem Autolüne-Effekt), „My heart will go on“, 
„I will always love you“, „On the radio“ und noch ein paar 
mehr. Eigentlich alle Nummern werden nicht interpre¬ 
tiert, sondern runtergeschrubbt, so als ob hier nicht wirk¬ 
lich gute Musiker zugange wären, sondern eine Stadtfest- 
Coverband. Spaß macht das nicht, so dass mein Fazit lautet: 
Entweder MFATGG machen beim nächsten Mal alles besser, 
oder ich bin raus, endgültig. (3) Joachim Hiller 

PETER MURPHY 

Lion 

CD II Nettwerk/Soulfood II nettwerk.com II 56:14 

II Mit „Ninth“ hatte der ehemalige BAUHAUS-Front- 
mann Peter Murphy ein angenehm bodenständiges, rocki¬ 
ges Album aufgenommen, bei dem so mancher den Ein¬ 
fluss seines Kumpels Trent Reznor bemängelte. Ein Kritik¬ 
punkt, der bei seinem neuen Werk „Lion“ eine wesentlich 
stärkere Bedeutung besitzt, denn „Lion“ wird beherrscht 
von einem bollernden elektronisch modulierten Rock- 
sound, den Bands wie NINE INCH NAILS oder MARILYN 
MANSON bis zum Erbrechen ausgeschlachtet haben. Dabei 
kann man „Lion“ aber noch nicht mal vorwerfen, dass das 
Album schlecht klinge, denn Murphy vertraute sich hier 
in die geschulten Hände von Martin „Youth“ Glover an, 
Gründungsmitglied von KILLING JOKE und viel beschäf¬ 
tigter Produzent, der weiß, wie man eine zeitgemäße, 
druckvolle Produktion bewerkstelligt. Aber wer braucht 
schon einen zeitgemäßen Peter Murphy? Denn den würde 
man doch lieber wieder ins Batcave teleportieren, oder 
zumindest zurück zu seiner ersten hervorragenden Solo¬ 
platte von 1986. Zwar ist auch „Lion“ ein unverkennbares 
Miuphy-Werk, alleine schon wegen des charakteristischen 
Gesangs - auch wenn der manchmal etwas übers Ziel hin¬ 
ausschießt -, dennoch lässt einen das angestrengte Bemü¬ 
hen um möglichst wuchtige, alles niederwalzende Klänge 
seltsam kalt. Unsubtil wäre noch die netteste Umschrei¬ 
bung für „Lion“, aber das führt auch in diesem Fall nicht 
zur totalen Selbstdemontage der verdienten Goth-Ikone - 
ein wenig cheesy darf man das Ganze aber trotzdem finden. 
(6) Thomas Kerpen 

MILENRAMA 

Impotencia Inducida 

LP II RilR.ec II rilrec.de II 29:22 // „Impotencia Inducida“ 
kommt im Gegensatz zum Vorgänger „Cultura Del Auto- 
engano“ endlich auch auf Vinyl. 2013 sorgten MILEN¬ 
RAMA während ihrer zweiten, chaotischen D.I.Y.-Tour 
durch Deutschland schon für offene Münder und bezau¬ 
berten sogar bei einem spontanen Auftritt auf dem Ruhr¬ 
pott Rodeo. Sehr charmant dabei der Versuch der Katalanen, 
WIZO mit „Raum der Zeit“ zu covern. Und charmant sind 
sie, die Spanier um Sängerin und Gitarristin Pimen: dem 
im Ruhrpott nicht unbekannten inneren Konflikt zwischen 
Wut und Langeweile haben sie den Song „Ja wat denn“ 
gewidmet. Ebenfalls charmant haben sie unseren Hinweis 
berücksichtigt, die spanischen Texte bitte auch ins Engli¬ 
sche übersetzt abzudrucken (siehe Ox #95). In den Texten 
wird nämlich so edel gegen Rassismus, Faschismus, Homo¬ 
phobie und allen anderen Scheiß, den keiner braucht, abge¬ 
kotzt, dass es zu schade wäre, eben jene nicht mitzubekom¬ 
men, wenn man des Spanischen nicht mächtig ist. Musika¬ 
lisch haben sie mit „Impotencia Inducida“ zwar etwas Koh¬ 
len aus dem Feuer genommen, im benachbarten AZ ist die 
Pogo-Party aber garantiert. Im September also auf keinen 
Fall live entgehen lassen! (8) Fabian Schulenkorf 


MISSES NEXT MATCH 
Für Leute die schon alles haben 
CD II Broken Silence II brokensilence.de // Na hallo, es 
knistert im Karton von MISSES NEXT MATCH. Man neigt 
dazu, Vergleiche zum Audiolith-Clan zu ziehen, was sich 
aber schnell als sinnlos herausstellt. Die elektronischen 
Elemente auf „Für Leute die schon alles haben“ sind nicht 
zu überhören, aber MISSES NEXT MATCH lassen kaum 
eine Sekunde Pop zu. Und dann greifen sie auch noch bei 
Folk, Punk und Indie zu. Das macht diese Platte durch¬ 
aus zu einer Herausforderung, aber zu einer erfreulich wie 
imerwartet spannenden, die mit ganz großen Zeilen um 
sich wirft. Obwohl es eine interessante Idee ist, sich einen 
Text von Erich Kästner vorzunehmen, muss man doch 
sagen, dass sich ihr eigenes Verständnis von Texten ebenso 
famos präsentiert. „Für Leute die schon alles haben“ ist der 
perfekte Titel für ein Album, das ein jeden überdrüssigen 
Musik-Pessimisten in die Schranken zu verweisen vermag. 
(9) Bianca Hartmann 

MAYHEM 

Esoteric Warfare 

CD/LP II Season of Mist // seasonofinist.com // 47:27 

II Keine Band dürfte Black Metal besser verkörpern als 
MAYHEM, die eine grauenvolle Vergangenheit hinter sich 
haben. Um so erstaun¬ 
licher, dass die Herren 
weiter aktiv sind und mit 
„Esoteric Warfare" einen 
echten Brocken von 
Album abliefern. War der 
inzwischen sieben Jahre 
alte Vorgänger „Ordo Ad 
Chao“ bis zum Exzess 
experimentell, schräge 
und nihilistisch, ist „Eso¬ 
teric Warfare“ beinahe 
Easy Listening. Verstärkt 
vonTeloch an der Gitarre, der schon mit NIDINGR exzel¬ 
lente Musik veröffentlichte, bleiben MAYHEM doch MAY¬ 
HEM. Die schräg-psychotische Riff-Folge ist unverkennbar, 
die Raserei an der oberen Geschwindigkeitsbegrenzung 
und das gnadenlose Drumming vertonen perfekt die totale 
psychische Vernichtung. Aber MAYHEM sind nur MAY¬ 
HEM, wenn Attila Csihar zum Mikrofon greift. Der Ungar 
ist ein Phänomen, singen kann er nicht, aber sein Gefauche, 
Gekreische und Gejaule ist einzigartig. Außerdem hat nie¬ 
mand Nihilismus besser auf den Punkt gebracht als er mit 
den Textzeilen: „No love, no hate, no faith, no memory“. 
Während der Vorgänger durch den - sagen wir eigenwilli¬ 
gen - Sound gewöhnungsbedürftig war, ist man auf „Esote¬ 
ric Warfare“ zurück in die bandeigene Normalität gekom¬ 
men, auch wenn man eiskalt klingt. Man kann Black Metal 
kaum besser und emotionaler vertonen. Punkt. (10) 

Ollie Fröhlich 

MISSSTAND 

Die netten Jahre sind vorbei 

LP II missstand-punk.tk II Schnell sind sie, die 14 Songs 
des zweiten MISSSTAND-Albums, rauh, aggressiv, dennoch 
melodieverliebt. Die Klagenfurter gehen offen politisch zur 
Sache, Songs wie „Ich bin kein Teil von euch“, „Eurobank’s 
not dead“ oder „Antifascista“ sprechen eine klare Sprache. 
Mit „Artgerecht“ gibt’s auch einen nicht minder direkten 
Tierrechtssong, Produzent Tom 20er (ex-ANTIMANIAX) 
steuert Guestvocals bei. Steff von ALARMSIGNAL und die 
Jungs von KOTZREIZ dürfen an anderer Stelle auch mal 
ran. Großartig auch das Artwork: Gatefoldcover, blaues 
Vinyl, Beipack-CD. Alles selbstfinanziert, ohne Label im 
Rücken. Geil. (9) H.C. Roth 

MURDER SHE SAID 

Kill Your Darlings 

CD II murdershesaidmusic.com II 33:26 II Der coole 
Opener erinnert noch ein wenig an BY THE GRACE OF 
GOD, das Niveau wird aber leider nicht dauerhaft gehal¬ 
ten und bis auf „Don’t ruin a good band“ mit seinen Gitar- 
renleads und Stop&Go-Riffs bleibt dauerhaft wenig hän¬ 
gen. Natürlich ist die Attitüde der Band aus Chemnitz löb¬ 
lich, denn man betont Hardcore-lügenden wie Weiter¬ 
machen und Solidarität, insgesamt bietet das Album aber 
nichts, was einen jetzt umhaut. Sowohl das Songwriting als 
auch die Vocals sind noch nicht ganz ausgereift und dar¬ 
über tröstet auch leider kein schönes Digipak oder ein 
Booklet mit smarten Texten hinweg. Engagierte Band und 
ein okayer 12-Song-Einstand, aber die Fusion aus Melody- 
core und Rumpel-Hardcore hat noch reichlich Luft nach 
oben. (6) Thomas Eberhardt 

MOON ZERO 

Tombs/Loss 

2CD II Denovali/Cargo II denovali.com II 75:54 II Hin¬ 
ter MOON ZERO verbirgt sich der Londoner Musi¬ 
ker Tim Garratt, und die Doppelveröffentlichimg von 
„Tombs/Loss“ zeigt eine Zusammenstellung seines bis¬ 
herigen Schaffens. „Tombs“ erschien 2013, war aber bis¬ 


her nur sehr limitiert auf Kassette zu bekommen. Die Stü¬ 
cke wurden ausschließlich in Kirchen aufgenommen, was 
für eine sakrale Akustik sorgt, dabei bezieht Garratt auch 
die lebendig vibrierende Geräuschkulisse des Gebäudes 
hörbar ein und auf „Löss“ verwendet er sogar verfrem¬ 
dete Orgelklänge. Er verzichtet auf Drums, erzeugt Rhyth¬ 
mik viel subtiler durch Struktur, das Spiel mit verschiede¬ 
nen Frequenzbereichen und Soundimpulsen. Wer sich das 
Ganze aber lieber mit Beat anhören möchte, den werden 
die gefälligeren Remixes auf „Tombs“ zufrieden stellen. 
Diese verwässern die Originaltracks jedoch eher, eine nette 
Zugabe, aber verzichtbar. „Löss“ zeigt schon eine deutli¬ 
che Weiterentwicklung, bleibt „Tombs“ klangarchitekto¬ 
nisch doch mehr in der Fläche und könnte etwas straffer 
sein. Auf „Löss“ dagegen gibt Garratt dem vordergründigen 
Chaos eine wahrnehmbare Tiefenstruktur und die Kom¬ 
positionen wirken dabei insgesamt viel düsterer und volu¬ 
minöser. Der Gesamtheit der Veröffentlichung hätte weni¬ 
ger Füllmaterial besser gestanden. (7) Christiane Mathes 

MORNINGGLORY 

War Psalms 

CD II Fat Wreck // fatwreck.com II 38:14 II Seit langer Zeit 
hat mich keine Platte mehr so beeindruckt und in ihren 
Bann gezogen! Was Ezra Kire (CHOKING VICTIM, LEFTÖ- 
VER CRACK) und seine 
Mannen hier abbrennen, 
sucht tatsächlich sei¬ 
nesgleichen. Das ganze 
Album tritt nicht als 
eine Folge von einzelnen 
Songs an, sondern als ein 
in sich zusammenhän¬ 
gendes Gebilde, weshalb 
es einem vorkommt, als 
ob die 38 Minuten ein 
einziges musikalisches 
Kunstwerk sind. Diese 
Platte zelebriert zum Teil Metal-lästigen, aber stets sehr 
melodiösen, peitschenden Punkrock mit einem wunder¬ 
baren hymnischen Gesang, der soviel Vielseitigkeit und 
Abwechslung bietet, dass es eine wahre Freude ist. Allen 
Songs, ach was, Hymnen steht eindeutig „I am machine 
gun“ voran, in dem das instrumentelle Multitalent Ezra 
Kire neben den vielfachen Klavierparts gar mit Bläser- und 
Streicherpassagen aufwartet - ohne dass es droht, pathe¬ 
tisch zu werden. So wie die Songs musikalisch eine Ein¬ 
heit bilden, so greifen auch die Texte ineinander. Das große 
Thema ist dabei die Erkenntnis, dass wir alle gleich und auf 
dieser Erde alle in demselben Netz gefangen sind. Aber Ezra 
Kire bringt auch explizit, ehrlich und sehr sympathisch 
seine Punk-Attitüde zum Ausdruck, wie in „Punx not 
dead, I am“. So etwas kann nur aus dem urbanen Moloch 
New Yorks kommen. Hier stimmt einfach alles, ein absolu¬ 
tes Meisterwerk! (9) Andre Hertel 

MONOLITH 

Dystopia 

CD II Final Gate II finalgaterecords.com II 40:27 II 

Manchmal ist es einfach besser, sich ein Album anzuhören, 
ohne über irgendwelche Vörkenntnisse oder zusätzliche 
Informationen zu verfügen. Genau das habe bei MONO¬ 
LITHS „Dystopia“ gemacht und bin über die Maße positiv 
überrascht worden. Locker groovender Doom-Rock mit 
geilen Vocals der Marke Ozzy Osbourne schallt mir entge¬ 
gen und ich bin verblüfft. Meine erste Assoziation ist: Das 
muss eine US-Band sein, sicherlich Kollegen von ORCHID 
oder Ähnliches, die haben bestimmt schon einige Veröf¬ 
fentlichungen auf dem Buckel. Doch weit gefehlt! MONO¬ 
LITH kommen aus der schönen Hansestadt Bremen und 
bei „Dystopia“ handelt es sich tatsächlich um das Debüt¬ 
album der Band, zählt man das 4-Track-Demo nicht mit. 
Das norddeutsche Trio haut sieben geile Songs raus, die sich 
alle irgendwo im Dunstkreis von BLACK SABBATH, ELEC¬ 
TRIC WIZARD, ORCHID, PENTAGRAM und SAINT VITUS 
bewegen. Die Kompositionen sind stark und trotz aller 
Psychedelic, Fuzzyness und Stoner-Gedoome groovet es 
die ganze Zeit ordendich. Alles ist schick in eine Siebziger- 
Jahre Atmosphäre gekleidet und ohne großartige Over- 
dubs aufgenommen, was für eine sehr authentische Wall of 
Sound sorgt. Das ist psychedelischer Doom-Rock, so wie er 
ursprünglich gedacht war. Mit „Dystopia“ legen MONO- 
LITTH die Latte extrem hoch und feiern einen mordsmäßi¬ 
gen Einstand. (9) Jörg Rosenbaum 

MODERN SAINTS 

s/t 

LP II Coffeebreath & Heartache/Hectic Society/Shield 
II coffeebreathandhearuche.com II Wie ihr Label (also 
ersteres der drei genannten) stammen auch die MODERN 
SAINTS aus Bielefeld. Und wie immer bei Coffeebreath & 
Heartache ist schon die Aufmachung der Platte sehr liebe¬ 
voll: Das Covermotiv wurde mit weißer Farbe auf schwar¬ 
zen Karton gesiebdruckt, und das Vinyl sieht in clear mit 
schwarzen Streifen wirklich außerordendich cool aus - 
was man aber nur erleben kann, wenn man es schafft, eine 


der 100 Kopien zu ergattern ... Ein schicker Sticker hegt 
auch noch bei, bei dessen Verklebung man allerdings auf 
seine paranoide Umgebung achten sollte: eine brennende 
Kirche ruft schnell die Politpolizei auf den Plan ... Musi¬ 
kalisch gibt es trotz dieser gen Norwegen zeigenden Sym¬ 
bolik keinen Satanisten-Metal, sondern beinahe schon kir¬ 
chentagsfreundlichen, höchst melodiösen Punkrock: JAW- 
REAKER an dieser Stelle nicht zu erwähnen, ist unmög¬ 
lich und wird von der Band aber sicher auch mit einem 
geschmeichelten „Danke!“ als Antwort entgegengenom¬ 
men. Zehn Songs sind auf der LP, alle machen Spaß, lei¬ 
den aber auch ein klein wenig an der etwas zu dumpfen, 
intransparenten Produktion. Sollten MODERN SAINTS 
demnächst irgendwo im Vorprogramm spielen, für mich 
wäre es ein Grund, eine halbe Stunde früher als geplant 
loszufahren. Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

MUR 

s/t 

MCD II Dooweet II dooweet-records.com II 24:24 II Ob 

sich diese französische Band tatsächlich als „Wand“ (frz.: 
„mur“) versteht, weiß ich nicht, auch wenn’s gut passt. 
Zwar wird diese Debüt-EP mit harschen Black Metal- 
Klängen eingeleitet:, doch schon ein paar Sekunden spä¬ 
ter fahr t der Hörer, nun ja, gegen eine Wand aus mächtigen 
Sludge-Gitarren, untermalt mit hartem, kehligen Gesang. 
D ann ein NewWave-Einschlag und diese fesselnde Hook ... 
Und das ist nur „Hugo suits“, einer von fünf Songs, alle in 
dieser Schnittmenge aus Black Metal/Postcore, verwandt 
mit TOMBS, PLANKS oder CELESTE, dazu sich stets perfekt 
einfügende Überraschungen, seien es Breakdowns, Indus- 
trial-Beats oder Gänsehaut-Melodien. Ich laufe mit dem 
Kopf gegen die Wand, falls da nicht bald ein Album kom¬ 
men sollte! (8) Arndt Aldenhoven 

MANGES 

All Is Well 

CD II Monster Zero II monsterzero.nl II 22:30 II Im letz¬ 
ten Jahr konnten die Italiener zwanzigjähriges Jubiläum 
feiern. Jetzt kommt das vierte offizielle Album und von 
Abnutzungserscheinun¬ 
gen findet sich auf „All Is 
Well“ nicht die geringste 
Spur. Vielmehr lautet 
das Motto: Back to the 
roots. Schon die ersten 
Töne zeigen die Marsch¬ 
richtung an. Puristi¬ 
scher früher RAMO- 
NES-Punkrock, schnör¬ 
kellos, einfach und gut. 
Zwölf Songs unter 23 
Minuten. Darunter auch 
einige veritable Pop-Nummern, die aber ihre Punk-Wur- 
zeln nicht verleugnen, sowie Songs, die auch auf dem einen 
oder anderen RIVERDALES-Album zu den Highlights 
gezählt hätten. Und wenn ein Stück, das von METHADO- 
NES-Mastermind Dan Schäfer geschrieben wurde, hier zu 
den eher schwächeren zählt, ist dies nur ein Beleg für das 
exzellente Songwriting der MANGES. Stark auch der Song 
„Topolinia“, ein lupenreines Surf-Instrumental, das auch 
denVENTURES zur Ehre gereicht hätte. Fans der Band soll¬ 
ten sich auch unbedingt noch den Nachschlag sichern mit 
der gerade auf One Chord Wonder veröffentlichten und 
auf 300 Exemplare limitierten Single „Plan Honolulu" 
inklusive Exklusivtrack. Großartig. (8) Axel M. Gundlach 

PETE MOLINARI 

Theosophy 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II Pete Molinari-Fans 
wie Bruce Springsteen, Yoko Ono oder Paul McCartney 
können nicht irren: Der junge Sänger, Songschreiber und 
Gitarrist bezaubert bereits seit seinen ersten Gehversu¬ 
chen mit völlig geradlinigen Folksongs im Geiste von Bob 
Dylans „Blonde On Blonde“. Bereits mit den frühen Sachen 
wie „I don’t like the man that I am“ gewann er Platz eins 
des Dylan-Klon-Wettbewerbs, und immer noch sind seine 
Folksongs vollständig Dylan-fixiert. Man findet allerdings 
auch Anklänge von George Harrisons Soloplatten, Tom 
Petty oder auch Roy Orbisons tränenreichem Folkabi- 
lly, Molinari ist sozusagen die TRAVELLING WILBURYS in 
einer Person. Musikalisch unterstützt wurde der Londoner 
Barde, der oft allein auftritt und bis heute immer noch als 
Busker die Londoner Tube beschallt, von PRIMAL SCREA- 
Mer Barry Codgan, besser als „Little Barrie“ bekannt. Pro¬ 
duzent Dan Auerbach hat den Molinari - Sound nun tüchtig 
aufpoliert, zu beinahe radiotauglicher MOR-Qualität ver- 
holfen. Ein weiter Weg, der in Billy Childishs Küche 2006 
mit dem ersten Album und zwei weiteren Alben aus Liam 
WatsonsToe Rag Studios begann. Molinaris Songs klingen 
aber fürchterlich erwachsen, wenn man bedenkt, dass er 
gerade erst 24 Jahre alt ist. Dennoch ein tolles Album, nur 
eine kleine Spur mehr vom Schmutz vergangener Tage täte 
gut, ich will Pete Molinari nicht mit WDR 2-Hörem teilen 
müssen! (8) Gereon Helmer 
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MUSTARD PLUG 

Can’t Contain It 

CD II No Idea II noidearecords.com II 39:46 // Ach ja, die 

Neunziger. Gerade jetzt, während ich diese Zeilen tippe, 
läuft bei Deutschlands Fachorgan Nummer Eins für Musik¬ 
geschichte - RTL - Wer¬ 
bung für eine mit Sicher¬ 
heit niederschmet¬ 
ternd schlechte Sendung 
namens „I like the 90’s“. 
Wir können uns denken, 
welche Mär dort wie¬ 
der über die Musik dieses 
Jahrzehnts erzählt wird: 
Eurodance, Boygroups, 
KELLY FAMILY. Eventu¬ 
ell für all die verrückten 
Rocker da draußen noch 
ein bisschen Teen Spirit und Gallagher-Großmäuligkeit. 
Nein, verdammt, für mich waren die Neunziger: NOFX, 
RANCID, MAD CADDIES und THE MIGHTY MIGHTY 
BOSSTONES. Skapunk, verdammt! Ein Gerne, das heute 
gerne mal von all den erwachsen gewordenen Ex-Ska- 
tern und Jetzt-Elektro-Hörern als „naiv“ oder gar „albern“ 
belächelt wird. Ist mir scheißegal - und MUSTARD PLUG 
zum Glück auch. Seit 1991 ziehen sie ihr Ding imabhängig 
von Trends und Modeerscheinungen durch. „Can’t Con¬ 
tain It“ ist ihr erstes Album seit sieben Jahren und es ist 
ganz hervorragend geworden. Die Band aus Michigan hat 
nie so richtig in der A-Liga des Genres gespielt, aber sie hat 
durchgehalten und liefert hier ihre vielleicht stärkste Platte 
ab. In die Primetime bei RTL werden sie es damit allerdings 
nicht schaffen - und das ist doch wirklich mal ein Grund 
zur Freude. (9) Arne Ivers 

__NNN 

NEW TIGERS 

The Badger 

CD II Solid II solitimusic.com // 44:08 II „The Badger“ 
lässt sich eigentlich ganz knapp zusammenfassen: Harmo¬ 
nien, ganz viel Hall und ein kleines bisschen Melancholie. 
Das klingt wirklich alles sehr, sehr schön. Eigentlich viel 
zu schön, um wahr zu sein. Kann man diesen verdamm¬ 
ten Synthie-Reverb-Sound nicht einfach für alle Zeit ver¬ 
bieten? „I feel so weird / And I don’t know where to go“? 
Ich schon, duschen, ich fühle mich ganz klebrig nach die¬ 
sem glockenspielgetränkten Zuckerwattebad. Für Liebha¬ 
ber des sehr melodischen Fuzzpop. Und alle, die sich den 
Sommer schon immer mal auf Platte kaufen wollten. (7) 
Anke Kalau 

NOT TONIGHT AND THE HEADACHES 
Love And Other Weapons Of Mass Destruction 
CD II Boss Tuneage II bosstuneage.com II 35:29 II Auf 

dem Debütalbum der britischen NOT TONIGHT AND 
THE HEADCHES fühlt man sich zurückversetzt in die Zeit 
des Mainstream-Pop-Pimk der frühen 2000er, als unzäh¬ 
lige Bands wie Pilze aus dem Boden schossen, die alle die¬ 
sen „American-Pie-Sotmd“ hatten und nicht unterscheid¬ 
bar waren. Genauso geht es mir auch mit dieser Band. 
Hervor stechen sie nur durch ihren beknackten Namen, 
das alberne Comicartwork und die Tatsache, dass sie von 
der Ostküste Englands kommen und nicht von der West¬ 
küste der USA. Das ist glatter, harmlos vor sich hin dudeln¬ 
der College-Pop-Punk ohne jegliche Kanten. Das tut nie¬ 
mandem weh, lockt aber auch keinen mehr hinterm 
Kamin hervor. Jedoch meine ich sogar, die ein oder andere 
Gesangs- und Gitarrenzeile schon mal genauso gehört 
zu haben. Bei so viel Eintönigkeit und Unerkennbarkeit 
empört mich der freche Versuch der Plattenfirma, die Eng¬ 
länder mit Bands wie ALL und den DESCENDENTS zu ver¬ 
gleichen. Mehr lässt sich auch nicht über diese vom Foto 
her nicht mehr allzu jungen Typen aus Grimsby herausfin¬ 
den. Ist aber nicht weiter tragisch. (5) Andre Hertel 

NOVEMTHREE/ 

SANGRE DE MUERDAGO 

Braided Paths Split 

LP II Sick Man Getting Sick II sickmangettingsickre- 
cords.de II 43:29 II Das Leipziger Label Sick Man Get¬ 
ting Sick Records zeichnet sich in großen Teilen durch 
eine facettenreiche Palette zwischen Dark Hardcore, 
Black Metal und Doom aus. Hier dominiert die Akustik- 
gitarre auf beiden Seiten der Schallplatte, die gerecht zwi¬ 
schen dem melancholischen, spanischsprachigen Folk von 
SANGRE DE MUERDAGO und dem leicht psychedelischen 
angehauchten Folk von NOVEMTHREE aufgeteilt ist. Beide 
vereint die Wertschätzung der Natur, die sich besonders in 
den naturalistischen, die Natur im Negativen wie im Posi¬ 
tiven beschwörenden Texten widerspiegelt. NOVEMTH¬ 
REE erinnert im Eröffiiungsstück „Embracing the storm“ 
zunächst an HEAD OF WANTASTIQUET, der häufig nur 
mit Banjo bewaffnet imglaublich tiefgehende Musik veröf¬ 
fentlicht. SANGRE DE MUERDAGO gemahnen durch den 
häufigen Gebrauch der Flöte auch angenehm an MIDLAKE, 
jedoch driften die Stücke des von Crust (!) geprägten Pablo 
oft ins allzu Seichte ab. (6) Henrik Beeke 

NO STRANGE 

Armonia Vivente Tra Analogie E Contrasti 

2CD II Area Pirata II areapiraU.com II 77:22/33:35 II Die 

italienischen Traum-Psychedeliker NO STRANGE mel¬ 
den sich zurück mit einem Doppelalbum aus der quietsch- 
bunten Welt der Einhörner, Elfen und Zauberer mit lan¬ 
gen spitzen Hüten und wilden Rauschebärten. Zeit ist 
für die drei Psychonauten kein Thema, in epischen, aus- 
ufernden Tracks ohne traditionelle Strukturen lassen sie 
ihren wunderbar wabernden Sound gerne mal weit aus¬ 
schweifen, Songs jenseits der magischen Zehn-Minuten- 
Hürde sind eher die Regel als die Ausnahme. Musikalisch 
geht die magische Mysterientour von zartem Hippiefolk 
zu härteren Acid-Garage-Sound, bis hin zu sitarverseuch¬ 
ten Ragaklängen. Perfekter Soundtrack zum Namen-Tan¬ 
zen, Chillen und auch für Drogenkonsumentenselbsthil¬ 
festammtische geeignet. (7) Gereon Helmer 

NOCONFIDENCE 

Keep Going Nowhere 

LP // Mistletree // mistletree-records.de // 22:32 // 18 

Songs in knapp über 22 Minuten? Da bleiben von vorn¬ 
herein keine Fragen offen, oder?! Die aus Rom kommen¬ 
den NO CONFIDENCE sind seit knapp zwei Jahren aktiv 
und rekrutieren sich aus Mitgliedern anderer italienischer 
Hardcore-Bands wie xKATExMOSHx, TASTE THE FLOOR, 
LUDD RISING oder STRIDE, um nur einige zu nennen. 
Angenehmerweise versucht man sich nicht an einem wie 


auch immer gearteten Newschool-Hardcore, sondern an 
zackigen Oldschool-Granaten im Stile von 7 SECONDS, 
DESCENDENTS oder GORILLA BISCUITS/CIV. Innova¬ 
tiv geht sicherlich anders, dafür macht das Album aber 
unglaublich Spaß, was zum einen an der wirklich guten 
Produktion, zum anderen an der melodischen Gitarrenar¬ 
beit liegt. Das in Zusammenarbeit von zwölf europäischen 
Labels erschienene Album, aus Deutschland sind Mistletree 
und Mudcore beteiligt, gibt es in einer Auflage von nur 300 
Kopien, weshalb sich der geneigte Leser beeilen sollte. (8) 
Guntram Pintgen 

THE NORVINS 

No Tyme For Tears 

CD II Soundflat // soundflat-records.de II Nach „Time 
Machine“ und „YogaWith Mona“ veröffentlichen die Pari¬ 
ser Beatpunks THE NORVINS nun ihr drittes Album, aber¬ 
mals auf Soundflat. Sie haben in den sechs Jahren seit dem 
Release ihres Debüts jedoch nichts an der Rezeptur ihres 
Sounds verändert: Orgelbetriebener Garagebeat mit Plu- 
ckerbass und schrotender Fuzzgitarre. Ihr Songwriting ist 
wie gehabt sehr ausgefeilt, aber ebenso schnörkellos und 
so rekrutiert sich „No Tyme For Tears“ aus zwölf kom¬ 
pakt arrangierten Stücken (darunter jedoch zwei Songs, 
die bereits auf der Single auf Howlin’ Banana enthalten 
waren) sowie zwei gelungenen Coversongs, „Destination 
lonely“ der HUNS und „I need your lovin’“ der EPIC FIVE, 
die allesamt besonders durch Edouards eigenwillig k ehli ge 
Stimme einen besonderen Charakter erhalten. Harp-Sha¬ 
ker im Uptempo, moody Nummern mit Psych-Schlagseite 
sowie groovenden Midtempo-Garagerock beherrschen sie 
gleichermaßen gut, sind dabei catchy und klar strukturiert. 
Dennoch fehlt mir bei den NORVINS bei aller Professio¬ 
nalität und Wiedererkennungswert der zündende Moment, 
der mich so packt, wie es die Labelkollegen vermögen, zu 
denen ich hier andernorts meine bescheidene Meinung 
abgegeben habe. Für mich klingen THE NORVINS etwas zu 
abgeklärt, zu anorganisch. (7) Matti Bildt 

NEON BONE 

Good Things About You 

LP II Kill All Human II facehook.com/ killaIlh mnanre- 
cords // Lars, seines Zeichens hyperaktiver Sänger, Gitar¬ 
rist, Bassist und Schlagzeuger von NEON BONE in Per¬ 
sonalunion, hat sich in 
den letzten paar Jähr¬ 
chen ja ohnehin schon 
eine Diskografie erarbei¬ 
tet, die andere „richtige“ 
Bands in einem ganzen 
Jahrzehnt nicht auf die 
Reihe bekommen. Und 
jetzt legt er nach kur¬ 
zer Zeit schon wieder 
nach und beweist zudem 
nach einem Demo und 
mehreren Singles, dass 
er auch auf Albumlänge problemlos von vorne bis hin¬ 
ten abliefern kann. So langsam ist das doch wirklich nicht 
mehr normal. Wo nimmt ein einzelner Mensch so unfass¬ 
bar viel Kreativität her? Hat Lars da vielleicht seine Seele 
an den Teufel verkauft? Wenn ja, dann war es das wirklich 
absolut wert, denn auch „Good Things About You“ kommt 
ohne auch nur einen einzigen Ausreißer nach unten aus 
und ich stelle mal die kühne Behauptung in den Raum, 
dass NEON BONE momentan wohl mit das Beste sein 
dürfte, was es im Bereich Pop-Punk hierzulande gibt. Echt 
jetzt! (9) Florian Feldmann 

NIGHT SHIRTS 

Live From Queimada Grande 

CD // This Charming Man II thischarmingmanrecords. 

com II Die Sommergarderobe muss aufgefrischt wer¬ 
den. Zu empfehlen: NIGHT SHIRTS aus dem Hause This 
Charming Man. Zu dieser Musik kann man, wie in einem 
ordentlichen Sommerkleid, die ganze Nacht lang durch¬ 
tanzen. Die NIGHT SHIRTS machen Rockmusik mit Sur¬ 
feinfluss, der noch nicht ganz nach Hawaiihemd klingt, 
und der richtigen Portion Garage, die nicht alles in einem 
schrammeligen Brei verwackeln lässt. Für sie und für uns 
hoffe ich, dass sie möglichst viele Festivals bespielen wer¬ 
den, denn das hier ist wirklich und wahrhaftig genau die 
Musik, die es im Sommer braucht. Ich miste schon mal den 
Schrank aus. (8) Julia Brummert 

NIGHTSATAN 

Nightsatan And The Loops Of Doom 

CD+DVD II Svart/Cargo II svartrecords.com II 47:12 

II Das zweite Album der Finnen NIGHTSATAN lässt auf¬ 
grund des Covers schlechten Neunziger-Metal vermu¬ 
ten. Tatsächlich war ihr 2010er Debüt „Midnight Laser 
Warrior“ deutlich Metal-lästiger, zeigte aber auch schon 
die Vorliebe der Finnen für analoge Synthie-Sounds ä la 
TANGERINE DREAM im Kontext von Filmsoundtracks. 
Sie selbst beschreiben das als „Miami Vice meets heavy 
metal“, was auf jeden Fall gut vermittelt, dass „Nightsa¬ 
tan And The Loops Of Doom“ ein steriles Achtziger-Fee¬ 
ling anhaftet. Das andere große Steckenpferd von NIGHT¬ 
SATAN sind post-apokalyptische Science-Fiction-Filme 
desselben Jahrzehnts, die wie „Mad Max II“ aussahen, aber 
meist nur billige Kopien waren. Und da die Finnen ext¬ 
rem ambitioniert sind, haben sie für ihren Soundtrack den 
Film gleich mitgeliefert (enthalten auf einer zusätzlichen 
DVD), in dem sie natürlich auch selbst mitspielen. Der ist 
durchaus professionell umgesetzt, aber recht sinnfrei, lässt 
sich aufgrund der grundsätzlichen Skurrilität und knap¬ 
pen Laufzeit (gut zwanzig Minuten) durchaus goutieren. 
Allerdings ist es NIGHTSATAN dabei weniger gut geglückt, 
ihren Soundtrack zum Einsatz zu bringen, denn der ver¬ 
pufft irgendwo im Hintergrund. Album und Film bleiben 
insgesamt eine etwas bemühte Angelegenheit, denn es fehlt 
NIGHTSATAN an einem wirklich ironischen Umgang mit 
den musikalischen und filmischen Genre-Elementen, auf 
die sie es hier abgesehen haben. (5) Thomas Kerpen 

NINE BLACK ALPS 

Candy For The Clowns 

CD // Hatch II hatchrecords.co.uk II Obwohl das Quar¬ 
tett NINE BLACK ALPS bereits 2003 in Manchester, Eng¬ 
land gegründet wurde und „Candy For The Clowns“ ihr 
viertes Album darstellt, muss ich zu meiner Schande geste¬ 
hen, dass sie mir bislang noch nie zu Ohren beziehungs¬ 
weise unter die Augen gekommen sind. Okay, man muss 
nun definitiv auch nicht alles kennen, aber an dieser Stelle 
sei einmal festgehalten, NINE BLACK ALPS kann man ruhig 
mal kennen (lernen). Die Vier spielen dezent rotzigen, 
erfrischenden Alternative Rock mit leichter Britpop-Note, 
der ohne großes „Rockgepose“ ordentlich nach vorne 


geht. Ich war immer ein großer Fan von „Highly Evolved“, 
dem Debütalbum der australischen Rockband VINES, an 
die mich NINE BLACK ALPS auf „Candy For The Clowns“ 
sehr stark erinnern. Ich bin mir noch nicht sicher, ob NBA 
mich vollends überzeugen, so dass ich mich intensiver mit 
der Diskografie der Briten beschäftigen werde, aber den 
Namen werde ich nun nicht mehr vergessen und ich bin 
gespannt, wie oft ich ab jetzt über sie stolpern werde. Ein 
gutes Album ist „Candy For The Clowns“ auf jeden Fall. (7) 
Tim Masson 

NOXAGT 

Brutage 
Collection 1 

LP II Drid Machine II dridmachine.com // 39:12/34:35 II 

Stell dir vor, du läufst nachts durch einen Park und jemand 
verfolgt dich. Oder jemand ruft dich jede Nacht an und 
sagt nichts. Genau für solche Situationen liefern NOXAGT 
mit „Brutage“ den passenden Soundtrack. Und damit auch 
keine Missverständnisse aufkommen, nennen sie ihre 

Tracks auch gleich so:.You were followed by a man from 

the Station to your house“ oder „Someone calls you every 
night but says nothing. You can’t sleep“. Ein Scherz nor¬ 
wegischer Art? Vielleicht auch das. Die zweite Veröffent¬ 
lichung, „Collection 1“, ist eine Zusammenstellung von 
Live- und Studioaufnahmen (in leider sehr wechselhaf¬ 
ter Soundqualität) aus den Jahren 2001 bis 2004, und da 
war das jedenfalls noch anders. Damals war allerdings auch 
noch Nils Erga an der Bratsche dabei. Den hat auf „Brutage“ 
John Hegre an der Gitarre abgelöst. Entsprechend härter ist 
letztere Platte auch geraten. Wie sich das jetzt anhört? Man 
denke an etwas beschleunigten Drone Doom: Lange Ins¬ 
trumentalsongs voller Gitarrenwummern und endlosen 
Wiederholungen mit strukturellen Brüchen. Brutal und 
zerstörerisch. Das war schon mal anders, hypnotischer und 
weit weniger destruktiv ausgerichtet. Wer auch das hören 
will oder sich einen Einblick in die mittlerweile 15 - jährige 
Bandgeschichte verschaffen möchte, für den ist „Collection 
1 “ daher die bessere Wahl. (8/ 8) Anke Kalau 

NOTHING FOR BREAKFAST 

s/t 

CD II facebook.com/nothingforbreakfast II 23:53 //Ja, 
doch schön. Offbeats, Gitarren, die klingen wie Keyboards, 
da haben die STROKES tolles neues Material auf den Markt 
geworfen ... könnte man meinen, wenn man sich diese 
EP anhört. Das hier sind aber NOTHING FOR BREAK¬ 
FAST aus Italien. Die haben die Coolness ebenso gepachtet 
wie ihre Kollegen aus New York und interpretieren diesen 
Anfang-der-2000er-Elektrogaragenrock neu. Dazu kann 
man gut tanzen gehen oder auch einfach mit dem Fuß tip¬ 
pen und am Bier nippen und den anderen dabei zugu¬ 
cken, wie die gut tanzen. Vor allem „Mrs. Queen“ sollten 
NOTHING FOR BREAKFAST dringend den Indiedisco-DJs 
aller Lande zustecken. Als Bonus spielt die Band am Schluss 
noch „Drain you" von NIRVANA und das machen sie über¬ 
raschend gut. (8) Julia Brummert 

_ooo 

HAZEL O’CONNOR 

Here She Comes! 

CD // Cherry Red II cherryreed.co.uk II 48:57 II Hazel 
O’Connor war Hauptdarstellerin des Musikfilms „Breaking 
Glass“ (1980) und Komponistin des gleichnamigen Sound¬ 
tracks und so etwas wie der feuchte Traum der introvertier¬ 
ten New Wave-Boys dieser Zeit. Ihre Stimme war markant, 
rauchig und „distanziert“, ließ aber Raum für ihren unter¬ 
kühlten Sex Appeal. Hazel O’Connor, deren Bruder Neil 
Sänger bei den THE FLYS war, veröffentlicht eher unregel¬ 
mäßig und selten Alben, die aber dann umso hörenswerter 
sind. Auf „Here She Comes!“ wird sie von ihren Schwestern 
im Geiste Claire Hirst (THE BELLE STARS, David Bowie) 
und Sarah Fisher (EURYTHMICS) begleitet. Der Sound 
hat viel vom Geist dunkler Bars mit verrauchten Anlei¬ 
hen im Jazz und glänzt wie immer mit der einzigartigen 
und gefühlvollen Stimme von Hazel O’Connor. Das wirkt 
wesentlich glaubwürdiger und ausgereifter als bei Lydia 
Lunch, wenn die ehemalige No-Wave-Ikone die Untie¬ 
fen ihrer Vorstellung von Jazz auslotet, zumal die beiden 
stimmlich Welten trennen. Das Album erfreut zudem mit 
zwei gelungenen Coverversionen von Jacques Brei („Ne me 
quitte pas“) und dem Lou Reed-Klassiker „Perfect day“. Ein 
sehr schönes und gelungenes „Aufleben“ der Grande Dame 
der Achtziger Jahre. (8) Markus Kolodziej 

OUTRAGE 

Eldorado Pagaille 

CD+DVD II outrage.free.fr II 36:37 II Seit 1996 sind diese 
französischen Skapunks unterwegs und präsentieren mit 
„Eldorado Pagaille“ ihr sechstes Album. Eingangs hüpfte 
mein Herz, hatte die erste Nummer „A ma maniere“ doch 
einen gehörigen Schuss von ADEQUATE SEVEN, OUT OF 
ORDER und SKANKIN’ PICKLE. So hätte es weitergehen 
können, was es aber leider nicht tat Zwar sind die neun 
Songs musikalisch abwechslungsreich, OUTRAGE tau¬ 
schen aber sehr schnell die Hardcore-Elemente gegen eher 
(punk)rockige Töne und die üblichen Folklore-Ausflüge. 
Das macht OUTRAGE zwar nicht zu einer diesen durch¬ 
wegs tanzbaren Ska-Bands mit verzerrten Gitarren und 
stechendem Bläsersatz, trotzdem habe ich in all den Jahren 
einfach schon viel zu viele von diesen überproduzierten 
Bands gehört. OUTRAGE haben ihren eigenen Sound, vor 
allem die Bläserarrangements gefallen mir außerordent¬ 
lich gut. Schön auch, dass sie ihrer Muttersprache Franzö¬ 
sisch treu geblieben sind. Vor allem die rockigen Songs wie 
„Phoenix good bye“ oder „Gaza 56“ haben’s mir angetan. Es 
muss also nicht immer Offbeat sein. Die DVD im Digipak 
beinhaltet eine Art Dokumentation mit Videoschnipseln 
vergangener Tage der Band mit durchwachsener Sound¬ 
qualität und einen sehr guten neueren Live-Mitschnitt. 
Nettes Bonusmaterial, für mich allerdings nicht zwingend 
notwendig. (7) Simon Brunner 

ONE THOUSAND DIRECTIONS 

Minuscule Lives 

LP II Canisay? // canisayrecords.com II Französischer 
Punkrock? Ich muss zugeben, die Zahl der (guten) Bands, 
die mir dazu einfällt, ist überschaubar. Jetzt kenne ich aber 
eine mehr, denn ONE THOUSAND DIRECTIONS können 
mit ihrem Debütalbum durchaus überzeugen. Das aus Aig- 
refeuille stammende Trio konzentriert sich auf die ein¬ 
fachsten Grundzutaten des Punk, treibende Gitarren, rot¬ 
zigen Gesang und Singalongs, das jedoch äußerst glaub¬ 
würdig und sympathisch. Thematisch geht es um alles, was 
junge Menschen in ihrem Alltag beschäftigt: Zukunfts¬ 
ängste, Freundschaft, Verlust, aber auch darum, für die 
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Dinge einzustehen, die einem wichtig sind. Das hat man 
natürlich alles schon gehört, aber irgendeiner muss die 
Fackel ja weitertragen. ONE THOUSAND DIRECTIONS 
werden dabei gute Arbeit leisten. (7) Christina Wenig 

OFF! 

Wasted Years 

LP II Vice // vicerecords.com II Im peinlichen Zwist zwi¬ 
schen Greg Ginn/ BLACK FLAG einerseits und Morris/ 
OFF!/FLAG/dem Rest von BLACK FLAG hat einer längst 
klar Stellung bezo¬ 
gen: Greg Ginns Bru¬ 
der Raymond Pettibon: 
BLACK FLAG bekamen 
kein Coverartwork von 
ihm, OFF! sehr wohl und 
auch diesmal wieder. 
Drei Jahre nach „First 
Four EPs“ und zwei Jahre 
nach „Off)“ (gefühlt war 
es nur ein Jahr) haben 
Morris, Coats, McDonald 
und Rubalcaba erneut 
ein (zufällig?) auch wieder 16 Songs umfassendes Album 
veröffentlicht, das den einzigen Makel hat, dass es rein gar 
nichts Neues zu bieten hat. OFF! klingen, wie OFF! eben 
klingen, m usikalis ch ist das alles zwar simpel, aber sehr 
gut gespielt, und Morris’ Gesang ist zwar beeindruckend 
und typisch, aber auch eher arm an Variation. Und so stellt 
sich, das muss ich verwundert konstatieren, nach kurzer 
Zeit gepflegte Langeweile ein beim Hören von „Wasted 
Years“. Ja, alles richtig gemacht, alles wie immer, doch was 
bei den EPs noch für Aufregung und erhöhten Puls sorgte, 
kann mich hier nicht mehr in dem Maße reizen wie früher. 
D ann lieber OFF! live, 30 Minuten Vollbedienung, das reißt 
mit. (6) Joachim Hiller 

OWL 

Into The Absolute 

MCD II Zeitgeister II zeitgeistermusic.com // 18:25 II 

Das Zeitgeister-Kollektiv bleibt sich treu und das ist gut 
so. Das letzte OWL-Album ist noch kein Jahr alt, da legen 
die beiden Protagonisten Kolf/ Schröder schon vier neue 
Songs zwischen altem Death und Doom nach, halten aber 
ihr Niveau problemlos. Ihre Musik trägt unverkennbar die 
Handschrift Christian Kolfs, der mit seinem leicht disso¬ 
nanten Gitarrenspiel immer wieder an GORGUTS-Mas- 
termind Luc Lemay erinnert, aber aus dem gleichen Ansatz 
dennoch ganz eigene Musik kreiert. Der Schwachpunkt der 
Band war bisher am ehesten der gegrowlte Gesang, an die¬ 
sem Punkt hat Kolf gefeilt und ist jetzt hörbar und erfolg¬ 
reich um Abwechslung bemüht, während Patrick Schröder 
häufiger mal am Schlagzeug in tollwütige Raserei verfällt. 
Kurzes, aber intensives Vergnügen. (8) Ollie Fröhlich 

ONE STRIKE LEFT 

After Prime Time Revolution 

CD II onestrikeleft.de II 31:54 II Die vier Herren und 
die Dame am Bass liefern hier ein anschauliches Beispiel 
dafür, wie moderner Hardcore klingen kann und wie viel 
Punk noch in ihm steckt. Denn die Hannoveraner spielen 
auf ihrem ersten Album eine ausgewogene Mischung von 
Punkrock im Stile der kalifornischen Schule mit den kra¬ 
chenden Schreiattacken des Sängers Andy. Diese Ausgewo¬ 


genheit zwischen Geschrei und Gesang (der rein technisch 
noch etwas verbessert werden könnte) ist ebenso ange¬ 
nehm wie die Balance zwischen Melodie und unbarmher¬ 
zigem, hartem Tempo. Auch die Texte bieten die richtige 
Mischung aus persönlichen Inhalten und politischen Aus¬ 
sagen, die, wie der Bandname ONE STRIKE LEFT vermu¬ 
ten lässt, in die richtige Richtung gehen. So wird etwa in 
„Silent billions“ die Parole der Occupy-Bewegung, „99%“, 
aufgegriffen und in einen schönen Song verpackt, der die 
politische T-p.idensr. ha . ft sehr gut rüberbringt. Nicht zuletzt 
wegen dieser künstlerischen Balance und Energie haben sie 
seit 2006 schon mit IGNITE und AGAINST ME! getourt. Es 
bleibt diesem sympathischen Quintett zu wünschen, dass 
„After Prime Time Revolution“ ihnen Türen öffnen und 
man bald mehr von ihnen sehen und hören wird. (7) 

Andre Hertel 

SCARLETT O’HANNA 

Romance Floats 

CD // Popup/Cargo // popup-records.de II 32:12 II Scar¬ 
lett O’Hanna ist eine Singer/Songwriterin aus Frankreich. 
Die neim Titel auf „Romance Floats“ lassen sich musikalisch 
schwer einordnen, da O’Hanna mit vielen Stilen und Stil- 
mitteln spielt. Alle Stücke werden durch eine eindringliche 
Stimme und durch eine gewisse Düsternis getragen, ähn¬ 
lich wie bei Siouxsie oder Björk. Wie es sich für ein gutes 
Soloalbum gehört, winden bis auf Schlagzeug und Bass fast 
alle Instrumente (Gitarre, Perkussion, Elektronik) von der 
Künstlerin selbst eingespielt. Um eine ungefähre Ahnung 
von der Bandbreite zu bekommen, empfehle ich einmal 
reinzuhören in Stücke wie „Dramamine“, „I won’t dive in“ 
oder „Thieves“ (Achtung: Ohrwurm!). (7) Kay Werner 

ORCHESTRE TOUT PUISSANT 
MARCELDUCHAMP 

Rotorotor 

CD II Red Wig II redwig.org // Auch auf diesem Album 
machen die Jungs und Mädels aus Genf ihrem Namenspa¬ 
tron alle Ehre und liefern zugleich eine fantastische Hom¬ 
mage an Duchamps berühmte RotorreUefs ab. Experimen¬ 
tierfreude wird hier wieder ganz groß geschrieben. Ihr 
Potpourri aus Afrobeat, Jazz, Punk, Indie und lieblichen 
Gesang mit tiefschürfenden Texten lässt Schlagzeuger Wilf 
Plum (ex-DOG FACED HERMANS) wieder voll in seinem 
Element erstrahlen. (9) Jenny Kracht 

OPIUM WARLORDS 
Taste My Sword Of Understanding 
CD II Svart/Cargo II svartrecords.com // 72:38 II Ich bin 
ja immer etwas vorsichtig, wenn im Kontext einer Platte 
der Begriff Avantgarde zu lesen ist. Da keimt in mir direkt 
die Befürchtung, es mit Musik zu tun zu bekommen, die 
eher für den extremst intellektuellen Geist geeignet ist und 
getreu dem Spruch „Ist das Kunst oder kann das weg?“ auf 
den Zuhörer wirkt. Eine Befürchtung, die OPIUM WAR¬ 
LORDS, das Ein-Mann-Projekt von Sami Albert Hynni- 
nen, auf seinem dritten Album „Taste My Sword..." jedoch 
nicht wahr werden lässt. Klar gibt es auch hier Momente, 
bei denen weniger tolerante Musikfreunde ob des extre¬ 
men Minimalismus einfach nur verständnislos den Kopf 
schütteln würden, auf der anderen Seite aber auch durch¬ 
aus straight nach vorne gehende Doom Metal-Songs, 
denen fast schon ein gewisser, wenn auch simpel gehalte¬ 
ner Groove innewohnt. Da fühle ich mich hin und wieder 


sogar ein wenig an CANDLEMASS zu Zeiten mit Rob Lowe 
als Sänger er inn ert. Stark! (8) Jens Kirsch 

OAK / [INTOTHETIDE] 

Split 

LP II Dingleberry II 33:55 II OAK aus Straßburg - Dis- 
cogs listet 17 Künstler unter diesem Namen - haben mit 
„Not Afraid Anymore“ letztes Jahr eine erstklassige Post- 
Rock-Platte veröffentlicht und sich für diese Split-LP mit 
[INTOTHETIDE] zusammengetan, die ebenfalls aus dem 
Eisass stammen. Die erste Viertelstunde - zwei Tracks - 
gehört OAK. Die fünf erschaffen nach wie vor instrumen¬ 
tale, breitangelegte Songs, die sehnsüchtig und melancho¬ 
lisch, in ständiges Anschwellen und Abebben begriffen, 
vor allem das hervorragende Gitarrenspiel wieder in den 
Fokus rücken. Die drei Tracks von [INTOTHETIDE] sind 
die zweiteVeröffentlichung nach ihrem Demo und sie ver¬ 
folgen einen dunkleren Ansatz. Brachial und hoffnungslos, 
treffen sich Post-Metal und schleppender Post-Hardcore 
mit heiserem Geschrei und erinnern an TRAGEDY und 
frühe ISIS. Beide Bands vereint eine unpathetische Epik 
und eine intensive Darbietung. Eine super Platte, limitiert 
auf 300 durchsichtige Stück Vinyl. (8) Kai Leichtlein 

OUTCOLD 

A Heated Display 

CD II Acme II acmerecords.net //19:40 II Es ist eine bewe¬ 
gende und irgendwie auch schon fast typische Geschichte, 
die hinter diesem vorletzten Album von OUT COLD steckt. 
Die 14 Songs auf „A Heated Display“ sind die erste Hälfte 
von 28 A ufnahm en, die der 2010 verstorbene Gitarrist und 
Sänger Mark Sheehan und der Schlagzeuger John Evicci 
2005 gemacht haben. Damals blieb es bei den rohen Auf¬ 
nahmen, ohne Gesang, und irgendwie wurden die Songs 
nie fertiggestellt. Nach dem Tod von Mark Sheehan kamen 
die verbliebenen Mitglieder der Band aber in den Besitz der 
A ufnahm en und entschieden sich, diese jetzt als die zwei 
letzten Alben von OUT COLD zu veröffentlichen. Den Pos¬ 
ten des Sängers übernahm dabei Kevin Mertens, der 1994 
schon einmal Sänger bei OUT COLD war und den Mark 
noch zu Lebzeiten einmal als Sänger für die Songs vor¬ 
geschlagen hatte. „A Heated Display“ ist eine Platte mit 
Geschichte. Angestaubt klingt sie deshalb aber nicht. Sie 
ist roh und ungeschliffen. Wenn man sich die Aufnahmen 
so anhört, könnten sie auch genauso gut 1995 entstanden 
sein. Oldschool-Hardcore kurz und auf die zwölf, heute 
noch genau so gut wie 2005. (8) David Micken. 

OPILIONES 

The Heart Of A Harvestman 

CD II Neues von Leuten der KENZARI’S MIDDLE KATA, 
deren recht wandlungsfähiges Material schon immer auf 
konstant hohem musikalischen Niveau begeistern konnte. 
Das gilt nun auch für das Debütalbum der OPILIONES 
(deutsch: Weberknechte; englisch: harvestmen). Eine Vor¬ 
liebe für Spinnen, Schlangen und ähnliches Gekräuch auf 
dem Artwork sowie eine Faible für komplexen, aber ein¬ 
gängigen Post-Punk-Sound hat auch ein gewisser John 
Reis aus San Diego. Die Formationen PITCHFORK, DRIVE 
LIRE JEHU und HOT SNAKES, in denen er mit seinem 
Kumpel Rick Froberg spielte, dürften zu den großen Ins¬ 
piratoren der Band aus Aschau am Inn gehören. Die leh¬ 
nen sich auf „The Heart Of A Harvestman" an den grund¬ 
sätzlichen Vibe dieses Sounds an: treibende Gitarren, ein 


wuchtiges Schlagzeug sowie fordernder, teils übersteu¬ 
erter Gesang. Dabei rückt ihre musikalische Vergangen¬ 
heit, der Ideenreichtum und das Beherrschen ihrer Instru¬ 
mente den Vierer in weite Ferne davon, nur eine Kopie zu 
sein, zumal das nicht der einzige Fixpunkt ist. Die 14 Songs 
sind alle ziemlich kompakt geraten, ausuferndes Gefrickel, 
Noiseparts und Monster-Songstrukturen bleiben einem 
erspart. Der treibende, melodische Opener „Timeline“ 
legt grandios vor, der letzte Song „On tape“ ist dagegen 
sehr entspannt, „Now I can see“ gibt sich zuweilen mono¬ 
ton und sperrig, ist aber nicht weniger gelungen. Außer¬ 
dem positiv zu erwähnen ist die druckvolle Produktion, 
die dem Sound die nötige Power verpasst. Super Scheibe! 
(8) Andreas Krinner 

ONLY CRIME 

Pursuance 

CD II Rise/Cargo II riserecords.com II 28:27 II „Gerade 
als die Band 2005/2006 losgelegt hatte, wurde ich krank. 
Ich konnte und wollte nicht touren, und leisten konnte 
ich mir es auch nicht - 
mit ONLY CRIME ver¬ 
dient keiner von uns 
Geld. Letztlich wurden 
ONLY CRIME für viele 
Jahre quasi stillgelegt. 
Jetzt haben wir eine echt 
gute Platte gemacht und 
kommen im Sommer 
endlich nach Europa.“ So 
knapp beschreibt Schlag¬ 
zeuger Bill Stevenson 
(DESCENDENTS, ALL, 
FLAG) die siebenjährige Lücke im Lebenslauf von ONLY 
CRIME. Die Band wurde 2003 von GOOD RIDDANCE- 
Sänger Russ Rankin und BANE-Gitarrist Aaron Dalbec 
gegründet, das Debüt „To The Nines“ erschien 2004, die 
zweite LP „Virulence“ 2007, und nach der langen, durch 
Bill Stevensons Erkrankung bedingten Pause konnte „Per- 
suance“ nun erst im Mai 2014 erscheinen. Mit dabei sind 
neben den drei Genannten auch Matt Hoffman (MODERN 
LIFE IS WAR) an der Gitarre und Dan Kelly (Bass, THE 
FRISK), eine verkable „Allstar-Band“ also, wobei nicht 
jede „Hauptband“ der Beteiligten gleichermaßen abgefärbt 
hat. BANE? Höre ich nicht heraus, ebenso wenig MODERN 
LIFE IS WAR, dafür um so mehr GOOD RIDDANCE, und 
Bill Stevenson gibt klar Rhythmus und Tempo vor. Melo¬ 
diös, mitreißend und druckvoll - ONLY CRIME sind deut¬ 
lich dem „alten“ Fat Wreck-Sound verhaftet, jenem Label, 
wo ihre beide ersten Alben erschienen, und dass eine Band, 
in der Russ Rankin singt, zwingend nach GOOD RID¬ 
DANCE klingt, verwundert auch nicht (mehr). Dass Ste¬ 
venson als Rhythmusmaschine hier zu Höchstform auf¬ 
läuft, merkt man komplexen Songs wie „No truth in love“ 
klar an. Eine spannende Band, die hoffentlich nicht darun¬ 
ter leiden muss, im Schatten der jeweiligen Hauptacts zu 
stehen. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

OUT FOR CHANGE 

Continue 

CD II facebook.com/out4change II 42:56 //Viel moshi- 
ger Hardcore, etwas Metal, ein paar Punk-Anleihen und 
fertig ist das ausgesprochen ansprechende Debütalbum von 
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V.A. Axels And Sockets - The Jeffrey Lee 
Pierce Session Project 

CD II Glitterhouse // glitterhouse.com II 75:59 // Nach 
„We Are Only Riders“ (2010) und „The Journey Is Long“ 
(2012) ist mit „Axels And Sockets“ nun der dritte Teil des 
„The Jeffrey Lee Pierce Session Project“ erschienen, einer 
Compilation-Reihe, die dem am 31. März 1996 im Alter 
von 37 Jahren an einer Hirnblutung verstorbenen GUN 
CLUB-Frontmann Jeffrey Lee Pierce huldigt. Es handelt 
sich nicht um eine Reihe simpler Cover-Sampler, Aus¬ 
gangsbasis ist vielmehr ein Sammlung von Song-Fragmen¬ 
ten, die Pierce’ FreundTony „Cypress Grove“ Chmelik beim 
Hausputz auf dem Dachboden fand. Die Song-Fragmente 
an sich waren untauglich, um sie für sich alleine zu veröf¬ 
fentlichen, doch nahm Chmelik sie als Ausgangspunkt für 
einTribute-Album für den toten Freund. Seitdem bemüht 
sich Cypress Grove nim, Wegbegleiter, Freunden und Vereh¬ 
rer von GUN CLUB/Pierce dafür zu begeistern, von ihnen 
Interpretation von Pierce-Songs unter teilweiser Einbezie¬ 
hung der wiederentdeckten Songs zu bekommen. Und wie 
auch Teil 3 wieder beweist, ist er dabei sehr erfolgreich, ja, 
rennt offene Türen ein. Opener ist das famose „Nobodys 
city“, in dem Iggy Pop auf Nick Cave und Thurston Moore 
stößt. Auch „Kisses for my president“, eine Coop von THE 
AMBER LIGHTS mit Debbie Harry (Pierce war einst Chef 
des BLONDIE-Fanclubs), begeistert, genauso wie BLACK 
MOTH mit „Just like a Mexican love“, SLIM CESSNA’S 
AUTO CLUB mit „Ain’t my problem baby“, „Into the fire“ 
mit Debbie Harry und Nick Cave, die beiden Aufnahmen 
unter Beteiligung von Mark Lanegan, das Duett von Lydia 
Lunch und Jeffrey Lee Pierce (!) in Form von „The journey 
is long“ sowie ein weiteres Duett unter Einbeziehung alter 
Pierce-Aufnahmen, „Shame and pain“, in dem Mark Ste¬ 
wart Pierce’ posthumer Duett-Partoer wurde. Einzig eine 
Aufnahme mit Keith Morris (CIRCLE JERKS, BLACK FLAG, 
OFF!) fehlt, dabei war der doch über lange Jahre einer der 
besten Freunde von Pierce. Erneut eine sehr liebevolle, auf¬ 
wendige Produktion, was sich auch im Booklet fortsetzt, in 
dem in ausführlichen Essays die Hintergründe des Projekts 
erläutert werden und auch Jeffreys Schwester Jacqui zu 
Wort kommt, deren Stiftung zur Förderung benachteilig¬ 
ter Kinder ein Teil der Einnahmen zugute kommt. Ein vier¬ 
ter und finaler Teil des „The Jeffrey Lee Pierce Session Pro¬ 
ject“ ist übrigens noch geplant. (8) Joachim Hiller 

V.A. Bored Teenagers Vol. 7 

CD // Bin Liner // boredteenagers.co.uk II 66:27 II Wie auf 

den bisher erschienen Auflagen versammelt „Bored Teen¬ 
agers“ auch auf Volume 7 längst vergessene Songs bezie¬ 
hungsweise vergriffene Singles von mehr oder weniger 
bekannten britischen Punkbands aus den späten Siebzi¬ 
gern. Und auch diesmal ist die LP-Version auf 500 Exem¬ 
plare limitiert, und auch die CD soll auf 1.000 Stück 
beschränkt sein (wenn’s denn stimmt). Da heißt es also 
schnell sein, lassen sich doch bei den 28 Songs der CD 
(18 sind es auf LP) echte Perlen von Bands wie THE SIN¬ 
GLES, THE VENDETTAS, THE HOBBS oder SYSTEM X ent¬ 


decken. Die bekannteste der insgesamt neun Gruppen sind 
sicherlich CHAOS UK. Bei fast allen der Bands fragt man 
sich, warum aus den Jungs damals eigentlich nicht mehr 
geworden ist. Das gilt insbesondere für IN THE GYM aus 
der Nähe von Birmingham und KATZ, eine 1978 in Swin- 
don gegründete Powerpop-Formation, deren Songs denen 
von bekannteren Zeitgenossen wie ANGELIC UPSTARTS 
und THE JAM in nichts nachstanden und die mit „I’m so 
nasty“ sogar einen echten Ohrwurm aufweisen konn¬ 
ten. Mehr über KATZ und die übrigen Bands erfährt man 
in dem ausführlichen Booklet. Insgesamt eine lohnende 
Sache! (8) Achim Lüken 

V.A. DeAD - The Movie 

LP II Crazy Love II crazyloverecords.de II Im Februar 
2014 kam der Film „DeAD“ in die deutschen Kinos. Ein 
Streifen von Sven Halfar, in dem unter anderem die popu¬ 
läre Könner in Suzanne von Borsody mitwirkt. Das Szene- 
affine kommt in der Filmmusik zum Tragen, die von NILS 
KACIREK & THE PENG PENG PONY eingespielt wurde. 
Das wirklich besondere daran ist der Gastgesang von Mark 
„Sparky“ Phillips (DEMENTED ARE GO), der bei vier Songs 
seine Reibeisenstimme in die Waagschale wirft und im 
Sangesduett mit Dörte Benzner überzeugt. Allein aus die¬ 
sem Grund ist „DeAD" den Kauf wert. Selbst mein sonst 
cineastisch nicht allzu ausgeprägtes Interesse ist geweckt 
- das Auge durch von Borsody, das Ohr durch Sparky. (7) 

Markus Franz 

V.A. DJ Cramer-Wildblumenblues 

LP II PK Muzik II pkmuzik.net II Es ist Mai. Die ersten 
Sonnenstrahlen kitzeln an deiner Nase. Die Hummeln im 
Arsch breiten sich aus und fordern deinen Bewegungs¬ 
drang. Da war doch der alte Knudsen-Taunus. Der müsste 
mal wieder bewegt werden. Guter Plan. Schnell noch die 
Tolle gerichtet und ab in die Garage. Doch vergiss den 
„Wildblumenblues“ nicht. Es ist die perfekte Hintergrund - 
untermalung für den ersten Ausflug des Jahres. Ein wenig 
Sixties-Rock’n’Roll von NOMAD RIDERS, etwas Blues- 
Rock und die Extraportion DUESENJAEGER oder THE 
DÄMNATION KIDS-Punk für den Überholvorgang oben¬ 
drauf. Nicht zu gewagt, nicht zu aufdringlich und nicht zu 
komplex. Du willst dich und deinen alten Freund ja auch 
nicht überfordern. DJ Cramer hat 16 Bands aus Deutsch¬ 
land zusammengepackt, die deinen Horizont nicht stra¬ 
pazieren, oder vom Wesentlichen ablenken. Ein kleines 
Flashback Abenteuer eben. Und für die Pause zwischen¬ 
durch kannst du noch die Kurzgeschichte im Booklet der 
CD oder wahlweise auf der Rückseite der Platte lesen. Über 
den „Humor“ mancher Bands bei der Wahl des Bandna¬ 
men lässt sich dann beim Bier im Big Block-Cafe prima 
streiten. Benja Hiller 

V.A. Fettkakao Sampler 2014 

CD II Fettkakao II fettkakao.com II Das hier ist der zweite 
Sampler, der dir den Kosmos von Fettkakao aus Wien 
näherbringen soll. Das klingt erst einmal einfach. Beschäf¬ 


tigt man sich aber näher mit Label, Bands und Künstlerin¬ 
nen, erscheint dieses Vorhaben nicht mehr so leicht. Bunt, 
sonderbar und eigen. Das haben fast alle gemeinsam. Von 
leichten Indie-Klängen geht es über liebenswert, knarzig 
zu verrückt bis abgefahren. Im Zusammenstellungsprozess 
war es den Kakao-Menschen nicht wichtig, dass die Bands 
aktuell etwas auf dem Label veröffentlichen oder veröf¬ 
fentlicht haben. Sie alle gehören irgendwie zum Umfeld 
und stehen ihnen nahe. Und so kommt es, dass LESTRUCS’ 
Fuchs, den Weltraum aus wirren Beats und fast unnach¬ 
vollziehbar großartigen Klängen auffrisst, während JUST 
FRIENDS AND LOVERS gemütlich und entspannt den Tag 
ausklingen lassen und Stefanie Sourials Metronom noch 
vor sich hin plöppt. Wenn du dich also nicht auf Genres 
beschränkst und dein Teller auch noch einen Garten, das 
Törchen zum angrenzenden Wald und den nahen Bergen 
besitzt, könnte das hier etwas für dich sein. Pack deinen 
Rucksack und dann raus in die Fettkakao-Welt. Es gibt viel 
zu entdecken. (8) Benja Hiller 

V.A. Groezrock Vol. 1 

LP // Finest Vinyl II finestvinyl.de / / Anlässlich der 2014er- 
Ausgabe des nach Meinung vieler Besucher besten europäi¬ 
schen Hardcore-Festivals haben sich die Groezrock-Veran¬ 
stalter und der Vinyl-only-Mailorder Finest Vinyl zusam¬ 
mengetan und eine feine, limitierte Compilation zusam¬ 
mengestellt, um Daheimgebliebene zu trösten und Dage¬ 
wesenen als Souvenir zu dienen. Auf rotem Vinyl gibt’s je 
einen Song von BOYSETSFIRE, TOUCHE AMORE, GAME- 
FACE, LA DISPUTE, PUP, ELWAY, FABULOUS DISASTER, 
RESTORATIONS, THE SMITH STREET BAND, BODYJAR, 
APOLOGIES, IHAVE NONE, RED CITY RADIO und FUNE- 
RAL DRESS - alles Studiotracks, keine Live-Aufnahmen. 
Der FUNERAL DRESS-Song („The last call“) ist unveröf¬ 
fentlicht, die Nummern von RED CITY RADIO und BODY¬ 
JAR sind Vinylnovizen. Und ja, mit etwas Glück ist noch ein 
Exemplar der Scheibe zu ergattern. Harry Haller 

V.A. Hamburger Saignant 

LP II Frantic City II franticcity.free.fr II Ästhetisch 
betrachtet lädt das Äußere dieser Compilation französi¬ 
scher und belgischer Garage-Bands kaum zum Verwei¬ 
len des Mediums auf dem Plattenteller ein und würde 
selbst auf Flohmärkten nur durch Zugabe einer Bratwurst 
mit Senf für geschätzte sieben Cent über den Tisch gehen. 
Kurz gesagt, es das ästhetische Verbrechen eines Projekts 
zur Reintegration im Krieg erblindeter Photoshop-Stüm¬ 
per zu nennen, wäre noch untertrieben. Man könnte über 
derartige Kleinigkeiten hinwegsehen, wäre zumindest die 
Qualität der Bands im ja doch recht viele Möglichkeiten 
bietenden Spektrum des Garagepunk weitestgehend über¬ 
zeugend, doch leider trifft das nur bedingt zu. Während die 
eröffnenden WHITE ASS die Erwartungen mit Psychede- 
lic-Garage und der richtigen Prise Fuzz hochschrauben 
und auch der Garagepop der nachfolgenden KAVIAR SPE¬ 
CIAL zu überzeugen weiß, wird in der Folge der selbe alte 
Blecheimer zu oft gelangweilt verprügelt, lediglich vari¬ 


ierend zwischen einschläfernd-öde und uninspiriert- 
beschleunigt. Eine erste Erholung von diesem Tour-de- 
Force Ritt bieten erst wieder Pierre 8c Bastien an neunter 
Stelle, die mit ihrem Song stark an METAL URBAIN erin¬ 
nern. Doch dann beginnt es wieder, das Warten, bis REGAL 
kommen und zwischen Folk, Blues und ROLLING STONES 
einen weiteren und leider letzten Treffer positionieren. (6) 
Dirk Klotzbach 

V.A. Monsters Of Surf 

CD II DingDong // dingdongrecords.com II 66:42 II Ins¬ 
trumentale Surfmusik neuerer Prägung, dafür gibt es 
zumeist nur ein Rollenmodell: MAN OR ASTROMAN. 
Erstaunlicherweise haben sich die durchgeknallten Spa- 
ceage-Surfer als Großväter einer Szene etabliert, unzäh¬ 
lige Surfbands aus aller Welt operieren nach ähnlicher 
Machart: hektische Breaks, nahe beim Speed Metal, stak¬ 
katohafte Gitarrenarbeit, überschaubare Harmonien, und 
melodisch leicht unterbelichtet. Dazu dann nach Gutdün¬ 
ken noch zwei, drei Soundclips aus B- oder C-Movies, fer¬ 
tig ist die Neosurf-Scheibe. 22 Bands dieser Art hat Ding¬ 
dong hier zusammengestellt, die nahezu alle gleich klin¬ 
gen. Als lobenswerte Ausnahme gehen NECRONOMIKIDS 
mit ihrem DEVO-artigen Sound durch sowie STRONZO 
GELATINO 8c THE BOO-MEN und die Krautrocksurfer 
BEAUTY AND THE LIQUIDMEN mit Ausflügen in die Welt 
der Einhörner und Regenbögen. Der Rest ist leider ein ein¬ 
ziges Einerlei, das wenig Eindruck hinterlassen kann. (6) 

Gereon Helmer 

V.A. New Heavy Sounds Vol. 3 

CD//New Heavy Sounds// newheavysounds.com II 50:39 

II New Heavy Sounds ist sowohl ein im Jahre 2010 gegrün¬ 
det Label mit Sitz im Norden Londons als auch eine Kon¬ 
zertveranstaltungsreihe. Das Hauptaugenmerk des Labels 
liegt eindeutig auf langsamen Bands mit schweren Riffs, 
allerdings der fröhlicheren Sorte. Misanthropie und Welt- 
abgewandheit lassen sich eher selten finden, die meisten 
Bands tendieren mehr zum Alternative als zu den Untiefen 
der Südstaaten-Sümpfe. „New Heavy Sounds Vol. 3“ fächert 
die Bandbreite des Labels auf, es gibt Bands mit weiblichem 
Gesang, wie zum Beispiel BLACK MOTH und BABY IN 
VAIN, etwas traditionelleren Doom (MONOLITHIAN), bie¬ 
dere Langeweile von ANTLERED MAN, LIMB undTRANS- 
MANLACON und einen einzigen richtig guten Song, näm¬ 
lich „Ascender“ von THRONE. (5) Peter Wingertsches 

V.A. Omega Motherfuckers 

2CD II Seif Destructo II selfdestructorecords.com II 

Braucht im Jahre 16 nach „Apocalypse Dudes“ noch 
jemand eine „Tribute to TURBONEGRO“-Compilation - 
also Menschen außerhalb jener schrumpfenden Gruppe, 
die zum Umtrunk im Schrebergarten nochmal ihre teure 
königsblaue, gepflegte „Turbojugend Hinterposemuckel“- 
Jeansjacke rauskramen? Eine Frage, die man angesichts die¬ 
ser Compilation zwingend stellen muss, handelt es sich 
doch bei dieser 31 Songs umfassenden Doppel-CD um eine 
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OUT FOR CHANGE- wobei man dieses so überhaupt nicht 
merkt. Allein schon die Tatsache, dass es praktisch voll¬ 
kommen im D.I.Y.-Stil entstanden ist, macht sich zu kei¬ 
ner Sekunde negativ bemerkbar. Zu erkennen ist es höchs¬ 
tens in den Texten, die angenehm politisch ausgefallen 
sind, dem Bandnamen alle Ehre machen und entsprechend 
angepisst dargeboten werden. Auch musikalisch zeigt sich 
„Continue“ innerhalb seiner Möglichkeiten wandelbar, 
bricht aber nie so sehr aus, dass Durchschlagskraft verlo- 
renginge, man höre etwa „Kill yourself ‘ oder „Pay it back“. 
Davon könnte sich so manche größere Band eine Scheibe 
abschneiden. (8) Andreas Kuhlmann 

OUGHT 

More Than Any Other Day 

CD II Constellation/Cargo // cstrecords.org II 45:57 II 

Mit dem Debüt von OUGHT aus Montreal zeigt sich das 
Constellation-Label mal wieder von seiner kantigsten und 
sperrigsten Seite. Wobei die Eindringlichkeit des OUGHT- 
Sounds ihren Ursprung weniger im Montreal der Jetzt¬ 
zeit als im späteren D.C.-Hardcore-Punk Mitte der Acht¬ 
ziger, Anfang der Neunziger zu haben scheint. Gleichzei¬ 
tig merkt man den Kanadiern bei ihren ausufernden ins¬ 
trumentalen Passagen einen starken Hang zum New Yor¬ 
ker Art-Proto-Punk der Siebziger an, in Gestalt von Bands 
wie TELEVISION oder TALKING HEADS, ebenso unüber¬ 
hörbar sind dabei auch die Einflüsse von VELVET UNDER¬ 
GROUND. Dennoch bleiben OUGHT dabei immer ange¬ 
nehm imberechenbar und wechseln recht abrupt zwi¬ 
schen erstaunlicher Eingängigkeit und avantgardistischem 
Rockigkeit ständig die Richtung, ohne ihre grundsätzliche 
Energie zu verlieren. Und so sind OUGHT mal wieder vor¬ 
wiegend Arrangeure vermeintlich revolutionärer musi¬ 
kalischer Entwicklungen, können diesen aber in neuen 
Zusammenhängen eine individuelle Note verleihen, was 
„More Than Any Other Day“ zu einem hochinteressanten 
Debüt einer viel versprechenden neuen Band macht. (7) 

Thomas Kerpen 

_PPP 

PENDEJO 

Atacames 

CD / / Chancho/Graviton II chanchorecords.com // 42:50 

// Das Bandkonzept ist mindestens so irreführend, wie der 
Bandname vielschichtig ist. Die ganz in Spanisch gehaltene 
CD deutet darauf hin, es mit einem Act aus dem latein¬ 
amerikanischen beziehungsweise südeuropäischen Raum 
zu tun zu haben, und für mich war die adäquate deutsche 
Übersetzung von „Pendejo“ bisher Arschloch. Doch beide 
Male weit gefehlt: Die Bedeutung von „Pendejo“ hat eine 
Bandbreite von Grünschnabel über Teenie/Kind bis hin zu 
Blödmann, Freak oder auch Aufreißer, ja nachdem in wel¬ 
chem Land das Wort gebraucht wird. Und die Band hat 
zwar zwei spanischsprechende Mitglieder, kommt aber 
aus den Niederlanden und frönt breitbeinigem Heavy 
Rock mit röhrenden Gitarren und schweren Drums, dazu 
kommt manchmal die famose Mariachi-Trompete. Derart 
groovend hat sich die Amsterdamer Truppe bereits durch 
Europa und Lateinamerika gespielt und weiß durchaus 
mit ihrem dröhnenden Wüsten/Stoner-Sound zu begeis¬ 
tern. Die spanischen Texte passen sehr gut ins Gesamtbild 
und verleihen der Band die gewisse Authentizität. Aus mei¬ 


ner Sicht hat das Quartett mit seinem zweiten Album vieles 
richtig gemacht und ich bin gespannt, wie das Material bei 
der Tour im Juni live umgesetzt wird. (8) Jörg Rosenbaum 

PETER PAN SPEEDROCK 

Buckle Up And Shove It! 

CD // Steamhammer / SPV II spv.de II 39:29 II Hollands 
wichtigster Beitrag zur Rock-Geschichte in den letz¬ 
ten zehn Jahren? Klare Antwort: PETER PAN SPEED¬ 
ROCK. Und immer wie¬ 
der muss man sich auch 
die programmatische 
Aussage im Bandnamen 
vor Augen führen. Zum 
einen „Speedrock", was 
vor allem für schnelle 
harte Rockmusik steht, 
und zum anderen „Peter 
Pan“, wozu Wikipedia 
ausführt: „Peter Pan ver¬ 
körpert die Unschuld 
und Sorglosigkeit der 
Kindheit, die Lust an imaginären und oft gewalttätigen 
Abenteuern, ohne Sorge oder Verständnis für echte Gefah¬ 
ren und echtes Leid.“ Auf diese Band bezogen steht das also 
für das unbekümmerte Drauflosrocken, für jugendliche 
Mofarockerrotzigkeit, und auch eine Verbindung zu AC/ 
DC (was einen einerseits zu musikalischen Vorbildern, aber 
auch wieder in die Niederlande führt) lässt sich ziehen, 
traten die doch immer gerne in Schuluniformen auch, ein 
andere Form von „Panismus“ und Bezugnahme auf kind¬ 
lich/jugendliche Unbekümmertheit. Vier Jahre haben 
sich die Eindhovener, die alljährlich mit dem „Speed¬ 
fest“ ihr eigenes Festival veranstalten, mit dem Nachfolger 
zu „We Want Blood“ (2010) Zeit gelassen, sind von Peo¬ 
ple LikeYou zu Steamhammer gewechselt und versuchen 
einmal mehr einen Sound am Leben zu halten, den einst 
Ende der Neunziger Bands wie HOOKERS, ZEKE, GLUECI- 
FER und HELLACOPTERS prägten, aber längst nicht mehr 
pflegen. „Buckle Up And Shove It!“ bleibt diesem Speed¬ 
rock treu, bedient sich nicht nur bei den Australiern, son¬ 
dern wie gewohnt auch bei MOTÖRHEAD und das mit der 
ganz eigenen Klangfarbe. Unbekümmerter Spaß, das Pfle¬ 
gen von liebgewonnenen Rock-Traditionen, das ist hier 
Programm und macht immer noch großen Spaß, sofern 
man sich darauf einlassen kann und will. Unter den 13 
Songs, die die Band erstmals im hauseigenen Studio einge¬ 
spielt hat, finden sich übrigens auch zwei Coverstücke: der 
THE DAMNED-Klassiker „New rose“ und dieYARDBIRDS- 
Nummer „Heart füll of soul“. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

PERFECT PUSSY 

Say Yes To Love 

CD // Captured Tracks II capturedtracks.com II Ein Kna¬ 
cken, irgendwas läuft, dann rauscht es. Danach ist erst wie¬ 
der Ruhe, wenn du das Knacken hörst, welches das Band/ 
Aufnahmegerät beendet. Pausen existieren nicht. Es ist 
immer irgendetwas da. Ein Rauschen, ein Quietschen, 
imdefinierbare Geräusche. Es gibt keine Refrain-Strophe- 
Refrain-Struktur. PERFECT PUSSY haben irgendwas Pun- 
kiges als Grundgerüst aufgebaut, doch wird das von massig 
Noise, Verzerrung und Gequietsche überlagert, was dann 
so etwas wie Melodie und Struktur ergibt. Permanente 


Geräuschkulisse? Eine offensichtliche Chaos/Nichtstruk¬ 
tur, die irgendwie doch wieder zu einer wird? Ja, vielleicht. 
Das könnte es treffen. In durchschnittlich zwei Minuten 
werden ganze Kurzgeschichten runtergerissen. Selbst mit 
den Augen auf den Texten des Booklets kommt man kaum 
hinterher. Wirkt irgendwie alles hypnotisierend, gerade 
wenn dann zum Schluss in „VII“ auch noch diese Rake¬ 
tenstart-gleiche Atmosphäre auftaucht, welche von klei¬ 
nen „biep-bööps“ begleitet werden. Und noch bevor es 
ganz ruhig wird, denkst du: Hab ich das jetzt gerade wirk¬ 
lich gehört? War das „Say Yes To Love“, oder waren bloß 
meine Kopfhörer kaputt? Nein, es waren wirklich PER¬ 
FECT PUSSY und du erwischt dich dabei, dass du erneut 
auf Play drückst, um das hier annähernd zu verstehen. (7) 
Benja Hiller 

PICASTRO 

You 

CD II Function/Cargo // functionrecords.com // 38:56 II 

Weiterhin bleibt es düster im PICASTRO-Universum und 
die Gitarre, Geige und überhaupt Liz Hysen klingen und 
klagen wunderbar. Über die Jahre haben sie ihren kam¬ 
mermusikalisch angelegte Stil (Pop? Rock? Vergesst es. 
Folk? Na ja.) weiter perfektioniert und landen auf „You“ 
irgendwo zwischen PJ Harveys „Let England Shake“ - ohne 
die poppige Exaltiertheit - und A SILVER MT. ZION in 
ihren ruhigen Momenten. Für Abwechslung sorgt Band¬ 
kollege Nick, der bei einigen Songs den Gesang über¬ 
nimmt. Wieder ein schönes, privates, düsteres, angenehm 
rumpelndes Album. (7) Christian Maiwald 

PENNYSURFERS 

Like Your Mom Did Betöre 

CD II pennysurfers.de II 27:40 II Neues Album von einer 
Band aus dem Badischen, die mit ihrem melodischen 
Punkrock großen Vorbildern aus den USA nacheifert. Und 
dies wirklich so gut hinbekommmt, dass sich die Jungs 
nicht verstecken müssen. Sauber produziert, überzeugen¬ 
des Songwriting, mit reichlich Energie, abwechslungsreich 
und eingängig. Zu beanstanden ist höchstens die Coverge¬ 
staltung der Art „Schülerband greift selbst zum Zeichen¬ 
stift“. Ich hoffe, dass sich nicht zu viele potenzielle Käu¬ 
fer davon abschrecken lassen, das wäre nämlich wirklich 
schade. (7) Axel M. Gundlach 

PETRELS 

The Silver Chimney Club/Wat Tyler 
CD II Denovali/Cargo // denovali.com // 40:12 II Erst 
kürzlich durfte sich der geneigte Hörer am neuen PET- 
RELS-Album „Mima“ erfreuen, da legt Oliver Barrett, der 
Soundkünstler hinter diesem Projekt, schon wieder eine 
Veröffentlichung nach. Entstanden sind die gerade mal 
zwei auf dem Release enthaltenen Stücke mit einer Lauf¬ 
länge von jeweils um die zwanzig Minuten allerdings 
schon vor „Mima“ und waren auch bereits für kurze Zeit 
digital zugänglich. Im Gegensatz zu PETRELS’ bisherigen 
epischen Konzeptalben ist „The Silver Chimney Club/Wat 
Tyler" eine eher kleine und persönliche Platte, die The¬ 
men gehen ins Autobiografische, so ist „The silver chimney 
club“ von Barretts Großvater inspiriert. Komplex und vir¬ 
tuos, wie man es von Barrett gewohnt ist, sind auch diese 
beiden Tracks, im Vergleich aber deutlich ruhiger als bei¬ 
spielsweise das akustische Äquivalent zum Wimmelbild 
„Mima“, hier werden mehr die Flächigkeit betont und 
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umfangreiche Huldigung der Osloer Deathrocker. Und die 
Antwort lautet ganz klar: Ja! Zusammengestellt von den 
fünf Türbojugendlichen Chuck Maple, Juan Orozco, Roy 
Granerud, Matt Hutchison und Janne Vinhage, gibt’s hier 
ein buntes Panoptikum an Neueinspielungen von vielen 
offensichtlichen, aber auch weniger offensichtlichen Songs 
- manche wurden gleich mehrfach gecovert, etwa „Do you 
dig destruction", was aber nicht wirklich stört, denn die 
stilistische Vielfalt ist groß, kaum eine Band bemüht sich 
(zu) sehr darum, wie die Vorbilder zu klingen. Unter den 
Performenden sind RED KOSS zusammen mit Keith Mor¬ 
ris, die „Wasted again“ spielen, MONDO GENERATOR, 
Kevin Cole (THE TURBO AC’S) mit LETS GET SUSHI AND 
NOT PAY, CHRISTMAS, BLOOD TSUNAMI und RIVER- 
BOAT GAMBLERS plus unzählige unbekanntere Bands, was 
dem Spaß an der Sache aber keinen Abbruch tut. Im dicken 
Booklet gibt’s Fotos von allen Bands sowie Statements, 
warum sie TURBONEGRO heben, und so macht „Omega 
Motherfückers“ tatsächlich Spaß. (7) Joachim Hiller 

V.A. Punk Rock Artisan 

CD // Mass Productions II massprod.com // 78:43 // Aktu¬ 
elle Promo-Compilation mit 29 Bands aus dem Katalog des 
französischen Labels. Punk, Hardcore, Crust, D-Beat, Dub- 
punk, Ska-Punk ... hier trifft sich alles Mögliche und die 
meisten Beiträge haben’s wirklich in sich, auch wenn mir 
nur einige wenige Namen wie PESTPOCKEN, BRAINDEAD, 
FILAMENTS oder INNER CONFLICT auf den ersten Blick 
etwas sagen. Das Teil lohnt auf alle Fähe und kommt wahr¬ 
scheinlich mit der ersten Ausgabe des Punkulture Fanzines 
aus dem Hause Mass Productions. (7) Simon Brunner 

V.A. Punk Goes 90s Vol. 2 

CD II Fearless II punkgoes.com II Als vor über zehn Jah¬ 
ren der erste Teil der „Punk Goes ...“-Reihe erschien, war 
ich begeistert: Großartige Bands wie FURTHER SEEMS 
FOREVER und THE STARTING LINE coverten Popsongs 
von Madonna oder Nelly Furtado. Einfaches Konzept, gro¬ 
ßer Ertrag. Was heute allerdings auf „Pop Goes 90s Vol. 2“ 
passiert, ist so unfassbar schrecklich, dass mir fast die Worte 
fehlen. Make-up-tragende Kids mit Vögelnest-Frisuren 
wie ASKING ALEXANDRIA vergehen sich auf schänd¬ 
lichste Art und Weise mit Metal-Gitarren, Techno-Effek¬ 
ten und Dubstep-Drops an Songs, die sogar im Original 
hundertmal erträglicher waren. Ausnahmen wie REAL 
FRIENDS bestätigen die Regel. (4) David Schumann 

V.A. Punk 45. Sick On You! One Way Spit! 

CD II Soul Jazz II souljazzrecords.co.uk // 77:47 II Soul 
Jazz Records aus London veröffentlichte Ende 2013 den 
ersten Teil der „Punk 45“-Serie, der sich dem frühen US- 
Punk widmete und den Untertitel „The American Nation 
Destroys ItsYoung - Underground Punk In The United Sta¬ 
tes Of America“ trug und zusammengestellt wurde von 
Soul Jazz-Gründer Stuart Baker, der parallel via Soul Jazz 
auch zusammen mit Jon Savage ein Buch gleichen Titels 
veröffentlichte, das auf über 400 Seiten frühe Punk-Sin- 


gle-Cover dokumentiert. Vol. 2 widmet sich ausweislich 
des Titels „ Underground Punk And Post Punk In The UK 
1977-81“ und nun ist Vol. 3 erschienen, mit dem nicht 
minder langatmigen Dreifach-Titel „Sick OnYou! One Way 
Spit! - After The Love & Before The Revolution - Proto- 
Punk 1969-1976". Wie bei den anderen „Punk 45“-Com- 
pilations auch gibt es ein begleitendes Booklet, dessen 
Diminutiv nicht angemessen ist, denn mit 44 Seiten han¬ 
delt es sich schon um ein richtiges Book. Nach dem einlei¬ 
tenden Essay von Jon Savage werden auf jeweils einer Seite 
die Bands mit allen relevanten Infos vorgestellt - genug 
Material für rund eineinviertel Stunde Musikstudium in 
der Bibliothek, ein Glas Rotwein oder Whiskey auf dem 
Tischchen neben sich, mit lustig flackerndem Kaminfeuer, 
die Katze zu Füßen ... Als „Proto-Punk“ wird immer wie¬ 
der Musik bezeichnet, die Punk war oder hätte sein kön¬ 
nen, bevor es Punk gab, Musik also, die „anders“ war als der 
Mainstream jener Zeit, die man - und das ist wohl das ent¬ 
scheidende Kriterium - heute hört und auf der Zeitschi¬ 
ene vielleicht fünf Jahre später einordnet, als es der Reali¬ 
tät entspricht. Bands also, die ihrer Zeit voraus waren, die 
zu ihrer Zeit härter und progressiver waren als die aller¬ 
meisten anderen, die nicht oder kaum verstanden wur¬ 
den. Vorgestellt werden unter anderem DEATH, DEB- 
RIS, ZOLAR X 0ello Biafra ist großer Fan und hat sie spä¬ 
ter auf AT veröffentlicht), HOLLYWOOD BRATS, CRIME 
(die SF-Punks mit ihrem Überhit „Hot wire my heart“, 
den später SONIC YOUTH bekannt machten), CABA¬ 
RET VOLTAIRE, ELECTRIC EELS, COUNT BISHOPS, THE 
101ERS Qoe Strummers Prä-CLASH-Band), SIMPLY SAU¬ 
CER, STAVELY MAKEPEACE und andere. Wie bei den bei¬ 
den anderen „Punk 45“-Comps eine gelungene Mischung 
aus (Semi-) Bekanntem und wirklich Obskurem. So macht 
Geschichtsunterricht Spaß! (9) Joachim Hiller 

V.A. Shadowplay: A Tribute Joy Division 

CD II Syborgmusic II syborgmusic.com II 41:09 II Tri¬ 
bute-Sampler sind in aller Regel wenig brauchbar, insbe¬ 
sondere dann, wenn die Opfer des Coverwahnsinns Bands 
wie THE SMITHS oder THE CURE sind. Bei JOY DIVISION 
ist es ifi diesem Fall nur unwesentlich anders. Gothic- und 
Dark-Wäve-Bands der zweiten Reihe, unter anderem aus 
Deutschland, Frankreich, Finnland und Italien, nehmen 
sich der Songs von Ian Curtis und Band an und scheitern in 
aller Regel. Nicht, dass es per se nicht legitim oder möglich 
ist, Songs von JOY DIVISION hervorragend zu covern, zu 
den besten Versionen in der Vergangenheit zählen sicher¬ 
lich PSYCHE mit ihrer Version von „Disorder“, THE LAST 
DANCE mit „New dawn fades“ oder SPEAR OF DESTINY 
mit „Transmission“, aber bei den meisten der hier ver¬ 
tretenen Bands ist der oft verkrampft-düstere Ansatz, sei 
es elektronisch oder mit Gitarre, mitunter etwas schrul¬ 
lig und bemüht. Es gibt gute Ausnahmen wie die Akustik¬ 
version von „Passover“ von SILLAN, die deutsche Forma¬ 
tion ARNDT & WOLF mit „Transmission“ oder IN LOVING 
MEMORY aus Italien mit „Warsaw“. Aber auch ein Paul 
Roland kann hier nicht wirklich überzeugen. Insgesamt 


bleibt dieser Sampler gewöhnungsbedürftig und ist eher 
etwas für die Fans der vertretenen Bands, denn was für Fans 
von JOY DIVISION. Das 1995 erschienene Tribute Album 
„Ceremonial: A Tribute To Joy Division“ gibt hier wesent¬ 
lich mehr her. (6) Markus Kolodziej 

V.A. Screaming For A Better Future Vol. 4 

LP II John Steam/Campary II johnsteamrecords. 
blogspot.de II Wahnsinn, zwischen dem dritten und dem 
vierten Teil dieser Benefiz-Samplerreihe liegen ganze 22 
Jahre. Hoffen wir mal, dass bis zum fünften Teil nicht wie¬ 
der so viel Zeit ins Land zieht, denn die aktuelle Num¬ 
mer kann sich erstens durchaus hören lassen und zwei¬ 
tens unterstützt man mit dem Kauf dieser Platte auch noch 
gleich drei subkulturelle Projekte - nämlich das Cafe Exil 
in Hamburg, die KvU in Berlin, sowie das Linke Zentrum 
in Düsseldorf. Insgesamt 16 Mal gibt es hier recht abwechs¬ 
lungsreiche Punk- und Hardcore-Songs von Bands wie 
Ol POLLOI, MARSHMALLOW MUSCHIS, THE BRU- 
NETTEZ, EYE FOR AN EYE oder ORTODOX auf die Lau¬ 
scher und zusätzlich liegt dem Ganzen auch noch ein Bei¬ 
heft im A5-Format bei, so wie es früher bei Tape-Sam - 
plem ja durchaus mal Gang und Gäbe war. Mit dem Teil 
kann man absolut nix falsch machen und sollte euer Inte¬ 
resse geweckt sein, dann bezahlt doch ruhig ein paar Euros 
mehr, denn die Kohle kommt da an, wo sie auch wirklich 
gebraucht wird. (8) Florian Feldmann 

V.A. The Search For Surf 

CD II Righteous/Cherry Red // cherryred.co.uk II 63:12 

// Der hohen Schule des Wellenreitens ist ein weiterer Sam¬ 
pler gewidmet, auf dem 26 Mal zu munterem 4/4-Takt 
über die Wellenkämme gebraust wird. Songs wie „Stam- 
pede“ von den SCARLETTS oder „Mr. Moto“ von den 
BELAIRS gehen zurück zu den Anfängen des Genres. „Surf- 
Instrumental“ von 1959 ist quasi die Blaupause für den 
archetypischen Surfsound, an diesem Rezept bediente sich 
dann auch der selbsternannte „King of the surf guitar“, 
Dick Dale. Mit nicht weniger als acht (!) Stücken ist die¬ 
ser hier vertreten, seine Position ist eindeutig überbewer¬ 
tet. Zudem gibt es Stücke von den REVELS („Church key“!), 
den TORNADOES, ROUTERS, GALAXIES, LOCOS DEL 
RITMO, MAR-KETS, CHANTAYS, DELTAS, TUFFS, GAM¬ 
BLERS und vielen mehr. Etwas fehl am Platze und nicht 
wirklich zum Thema „Surf“ passend ist der Titel „Chariot“ 
vom britischen Gitarristen Rhett Stoller, der eher in die 
SHADOWS-Richtung geht, also die hochmelodische gute 
Brit-Instro-Tradition. Leider gibt das Booklet nicht allzu 
viel her, detaillierte Informationen zu den Bands, Release- 
Informationen, Bilder etc. sind nicht enthalten, dafür ein 
etwas oberflächlicher Text von Mojo-Journalist Dave Hen- 
derson. Wenigstens ist der Sound ziemlich gut, offenbar 
wurde von den Originalbändern remastert, was bei eini¬ 
gen der rareren Aufnahmen in der Tat erstaunt. Trotzdem 
ein netter Einstieg für Surf-Neulinge, alte Hasen werden 
allerdings den Großteil der Stücke bereits besitzen. (8) 

Gereon Helmer 
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SKAOS machen uns mit 
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geht die Band wieder 
mal einen Schritt weiter und bringt neben 
powernden und bestgelaunten Uptempo-Beats im 
besten Busters/Toasters-Style auch herrlich 
entspannte Songs mit Rocksteady- Reggae- 
Latin- oder Soul-Grooves. 
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richtig Feuer unterm 
Arsch. Knapp eine Dekade mussten wir warten, 
bis die Invicible Seven uns mal wieder mit ihren 
genial frischen und Stilgrenzen sprengenden 
Ohrwürmen in den Ska-Party-Himmel schießen. 


Mit ihrem neuen Album 




YA-The Spit OfSta 
SiyerJubfee Elfiion 



The Spifk OfSka 



l”.W» 

(Porte Pie) 

Pork Pie wird 25 Jahre! 




Das ist ein Grund zum 
Feiern und so beginnt 
das Silver Jubilee Jahr 





mit einer Zusammenstellung der schönsten Songs 


von jedem Release der vergangenen 5 Jahre. 






OX-FANZINE 101 
























REVIEWS 


Klangteppiche entworfen. Nebenbei hat Barrett auch noch 
einen atemberaubenden Remix von „Passing through“ von 
CULT OF LUNA rausgehauen - wann schläft der Mann 
eigentlich? Hoffentlich nie. (8) Christiane Mathes 

PITCHKICK 

Attic Story 

CD II facebook.com/pitchkick II Sich mit den besten 
Kumpels in sein eigenes kleines Reich verkriechen, isoliert 
vom Alltagstrott Songs schreiben, die die Welt bedeuten ... 
Klingt pathetisch? Egal. Hinter dem halbwegs geheimnis¬ 
vollen und romantischen Albumtitel „Attic Story“ verbirgt 
sich genau dieses passionierte Unterfangen. Die vier Nord¬ 
lichter PITCHKICK aus dem Großraum Kiel schließen 
sich alle paar Wochen in die geschützten vier Wände ihres 
Dachboden ein. Dabei herauskommen ist dann ein Debüt¬ 
album wie „Attic Story“, welches seine Sternstunden in 
der Schwermut genießt, wenn die Band weniger nach THE 
FLATLINERS, mehr nach PAPER ARMS und Postcore-Hel¬ 
den klingt. Nach der EP „This Broken Engine“ 2013 legt die 
Band um Ex-THE DETECTORS-Schlagzeuger Adrian Rich¬ 
ter ein spannendes, selbstproduziertes Album vor. Nettes 
Schmankerl on top: Guestvocals vonTHREE CHORD SOCI¬ 
ETY- Sänger Ben Braun. (6) Alex Schlage 

PANTEÖN ROCOCÖ 

Ni Carne Ni Pescado 

LP II Unter Schafen II unterschafen.de II 38:19 II Wie 

schon das von DOCTOR KRAPULA taucht auch das neue 
Album von PANTEÖN ROCOCÖ hierzulande mit zweijäh¬ 
riger Verspätung auf. Die 
Latin-Ska-Punk Spezi¬ 
alisten haben in Mexiko 
bereits 2012 ihr Album 
„Ni Carne Ni Pescado“ 
mit 13 Tracks veröf¬ 
fentlicht. Unter Scha¬ 
fen Records bringt diese 
Werk nun als Vinylaus¬ 
gabe mit neun Songs 
sowie drei Download- 
Bonustracks in einer auf 
1.000 Stück limitierten 
Auflage auf den Markt. PANTEÖN ROCOCÖ haben auch im 
17. Jahr ihr es Bestehens nichts von ihrer Energie und ihrem 
Zauber verloren und live ist die Band sowieso eine Bank. 
Zu den neuen Songs gehören auch noch einige Überra¬ 
schungen in Form von ausgewählten Coverversionen. Zum 
einen wäre hier „Gangsters“ von den SPECIALS zu nen¬ 
nen, dieser Song kommt so unglaublich frisch und perfekt 
rüber, wenn man von den deutsch- und spanischsprachi¬ 
gen Einwürfen einmal absieht, könnte man meinen, hier 
wären die SPECIALS selbst am Werk. Zum anderen über¬ 
raschen die Zapatistenfreunde mit einer abgefahrenen 
Coverversion von „Remmi demmi“ von DEICHKIND, das 
geht schon fast im Richtung Balkanpunk. (9) Kay Werner 

PIRATO KETCHUP 

s/t 

MCD II piratoketchup.com II 12:28 II Mit einer selbstpro¬ 
duzierten und -veröffentlichten EP tauchen PIRATO KET¬ 
CHUP nach langer Abwesenheit plötzlich wieder auf. Wie 
gehabt spielen sie rotzige Surfinstrumentals, leider oftmals 
allzu hektisch und wenig pointiert vorgetragen. Es macht 
den Eindruck einer unfertigen Demoaufnahme, Patzer und 
Verspieler sind an der Tagesordnung, das fallt unangenehm 
auf, nimmt den Songs das letzte Quentchen an Druck. 
Zudem ist der Sound insgesamt arg flach, ein ordentli¬ 
ches Mastering hätte wohl noch einiges bewirken können, 
so wirkt die Aufnahme muffig und abgestanden. Schade, 
die Songs haben Potenzial, hier allerdings klingen PIRATO 
KETCHUP wie eine mäßig begabte Schülerband nach 
einem QuentinTarantino-Filmabend. (5) Gereon Helmer 

PITCH BLACK PROCESS 

Hand Of God 

CD II Sliptrick II sliptrickrecords.com II 43:17 II Es gibt ja 
solche Platten, die braucht man gar nicht erst einzulegen, 
um genau sagen zu können, welchen Sound die jeweilige 
Band spielt. Da reicht ein einfacher Blick auf den Bandna¬ 
men. Im vorliegenden Fall wusste ich zum Beispiel sofort, 
dass die Schweden SCAR SYMMETRY mit ihrem Mix aus 
Modern Thrash und Melodie Death Metal bei ihnen defi¬ 
nitiv einen bleibenden Eindruck hinterlassen haben. Mit 
PITCH BLACK PROCESS haben sich die einst als AFFLIC- 
TION gegründeten Türken nämlich einen Namen ausge¬ 
sucht, der sicherlich nicht nur zufällig an den Titel einer 
der besten SCAR SYMMETRY-Platten erinnert. Auch 
„Hand Of God“ bietet demnach den Mix aus vertrackten 
Thrash-Walzen und melodischem Schweden-Death, ver¬ 
packt in eine moderne Produktion, die insbesondere die 
Gitarren amtlich knallen lässt. Und als wolle man den 
beim Zuhörer geweckten Eindruck festigen, bietet man 
mit „Deceiver“ auch gleich eine Kollaboration mit IN FLA- 
MES- und ENGEL-Gitarrist Nidas Engelin. Dennoch, was 
bei vielen Bands völlig aufgesetzt und somit letztlich auch 
irgendwie zahnlos wirkt, das bringen PITCH BLACK PRO¬ 
CESS absolut authentisch und glaubhaft rüber. Ich mag 
diese Platte! (7) Jens Kirsch 

PISS TEST 

Biggest Band In Europe 

LP II Taken By Surprise II takenbysurprise.net II Als 

Folge der Tktsache, dass die reine Masse an Plattenlabels 
und Bands umgekehrt exponentiell zu ihrer Klasse längst 
ins Unüberschaubare gestiegen ist und jede kreative Ver¬ 
werfung demzufolge als unabdingbare Notwendigkeit 
zum Überleben verkauft werden muss, gibt es kaum noch 
Labels, deren Veröffentlichungen dies tatsächlich sind, die 
wirklich herausragen aus der Masse, die man getreu der 
altbackenen Phrasierung also praktisch blind kaufen kann. 
Taken By Surprise allerdings ist ein solches Label, denn statt 
allwöchentlich den nächsten Schwung Plastikmüll auf den 
Markt zu spülen, hat man ein Auge für die wirklich groß¬ 
artigen Bands, für die MANDATES, CHEMICALS, THE CRY, 
NIGHT BIRDS, RED DONS oder eben PISS TEST, die alle¬ 
samt in ihrem Spektrum zu den Besten zählen und eigent¬ 
lich mit Platin überschüttet sein müssten. Doch warum 
nun PISSTEST? Zum einen, weil sie Metal Mike Saunders, 
Anführer der ANGRY SAMOANS-Leichenfledderei, end¬ 
gültig überflüssig machen und dessen Arsch mit ihrer Fort¬ 
setzung von „Back From Samoa“ in die ewigen Jagdgründe 
schicken, zum anderen weil sie dabei lässig auftrumpfend 
wie die RIP OFFS vor den Bullenwagen der Humorlosig¬ 
keit pissen und mittels Rob einen Klassenkampf im Sinne 
von D.I. starten und einfach mal zehn Nazis in Ostberlin 
aufknüpfen, weil sie nicht einsehen, dass die ihre Steuern 
bekommen. (9) Dirk Klotzbach 


THE PHANTOM BAND 

Strange Friend 

CD//Chemikal Underground// chemikal.co.uk //45:30 

II Bereits auf ihrem Debüt „Checkmate Savage“ von 2009 
waren die Schotten THE PHANTOM BAND den fließen¬ 
den Sounds von Bands wie STEREOLAB oder NEU! gegen¬ 
über nicht abgeneigt gewesen, entpuppten sich letztend¬ 
lich aber eher als Geistesverwandte der EDITORS und 
deren in den Achtzigern angesiedelten Pathos-Wave-Pop. 
Diese krautrockigen Tendenzen finden sich auch auf ihrem 
neuen Album „Strange Friend“, das auf sehr virtuose Weise 
Elektronik und Gitarrensounds verbindet, angetrieben 
durch eine durchweg originelle percussive Basis. Sänger 
Rick Anthony kann sich zwar nicht ganz entscheiden, ob 
er nun Tom Smith von den EDITORS oder Ian McCulloch 
von ECHO &THE BUNNYMEN sein will, aber sichert THE 
PHANTOM BAND auf jeden Fall ihre Achtziger-Klang¬ 
farbe, auch wenn „Strange Friend“ eigentlich nicht son¬ 
derlich retro klingt. So ein seltsamer Freund ist die Platte 
dann auch gar nicht, denn THE PHANTOM BAND sind 
eine sehr in sich ruhende Angelegenheit und strahlen kei¬ 
nerlei experimentelle Hektik aus. Die Synthies wabern 
gemütlich vor sich hin und auch die Gitarren machen 
keine großartigen Anstalten, mal richtig laut zu werden, 
was unter dem Strich einen folkloristisch anmutenden, 
psychedelisch verwobenen Pop ergibt, der auf die Dauer 
eher an Reiz gewinnt. (7) Thomas Kerpen 

PLAGUEVENDOR 

Free To Eat 

CD II Epitaph II epiUph.com II Einige glauben ja, den 
neuen Iggy Pop in PLAGUE-VENDOR-Frontmann Bran- 
don Blaine gefunden zu haben. Die nötige Exzentrik dazu 
hat er auf jeden Fall. 
Man muss sich die Songs 
von „Free To Eat“ nur 
anhören, um den Sän¬ 
ger vor dem geistigen 
Auge quer durch kleine 
Clubs toben zu sehen. 
Obwohl die Band bereits 
2009 gegründet winde, 
hat sie sich für das Sch¬ 
reiben ihres Debütal¬ 
bums gerade einmal 
eine Woche Zeit genom¬ 
men, aufgenommen wurde live innerhalb von drei Stun¬ 
den - das soll ihnen erstmal jemand nachmachen. Ent¬ 
sprechend roh, wild und impulsiv klingt das Endergebnis, 
das in gerade mal 18 Minuten Spielzeit durch die Boxen 
gefeuert kommt. PLAGUE VENDOR machen sich Noise-, 
Garage- und Punk-Elemente zu Eigen und alles ist durch¬ 
zogen von einer verhängnisvoll - dunklen Atmosphäre, die 
nicht zuletzt durch die mystisch-düsteren Texte von Blaine 
entsteht. Zeitweise hat man das Gefühl, hier die bösen 
kleinen Brüder von THE HIVES zu hören, unter anderem 
bei „My tongue is so treacherous“, das mit einem mark¬ 
erschütternden Schrei eröffnet wird. Auch wenn einiges 
noch nicht ausgereift klingt, kann man aufgrund der unge¬ 
zügelten Emotionen nicht weghören. Wer sich mal wieder 
von einer Band überraschen lassen will, sollte hier zugrei¬ 
fen. (7) Christina Wenig 

PHALLUSKULT 

Notaus 

CD II Unundeux II unundeux.de // 41:19 II Die Cobur- 
ger PHALLUSKULT setzen sich mit ihrem zweiten Album 
„Notaus“ imbequem auf einen ganzen Haufen umge¬ 
kippter Stühle mit den Beinen nach oben. Frohen Mutes 
mischt man Oldschool-Grind (okay, schon gewonnen) mit 
Oldschool-Death Metal (okay, weiter auf der Gewinner¬ 
seite) und deutschem Punk (okay, kann man) und Groove 
Metal (na ja), aber es darf auch mal crustig zugehen. Dabei 
bleibt man aber immer im Geiste und auch textlich Punk, 
große Fingerfertigkeiten werden Gott (wahlweise spiri¬ 
tuell Näherstehendes einsetzen) sei Dank nicht zur Schau 
gestellt, stattdessen das Midtempo groovig zelebriert und 
der Gesang ganz überwiegend heiser gegrowlt. Die Welt ist 
böse, andere Menschen dumm, Soldaten dümmer, Pädo¬ 
phile böse. Gut gebrüllt, Löwe, wenn man das auch irgend¬ 
wie geahnt hat. Vieles ist in der linken Musikszene eben 
schon gesagt, aber manchmal tut es einfach gut, sich noch¬ 
mal auszukotzen. Und das tun PHALLUSKULT recht expli¬ 
zit und unterhaltsam. (7) Ollie Fröhlich 

PROTOMARTYR 

Under Color Of Official Right 

CD II Hardly Art/Cargo II hardlyart.com II 34:40 II 

„Upper-class smugglers / Texas in miniature, shot counters 
/ Credit-card-users, angry cat eaters / Most bands ever / 
Sawy bartenders“ — „Let them be shot by gravity / Thin the 
crowd!“ PROTOMARTYR-Frontmann Joe Casey ist hör¬ 
bar unzufrieden mit der Welt als solcher und bestimmten 
Typen im Besonderen. Wenn man aus Detroit - schon seit 
Jahren eine der gefährlichsten US-Städte mit einer exor¬ 
bitant hohen Kriminalitätsrate - kommt, hat man dazu 
auch allen Grund. Und eben diese unterschwellig immer 
spürbare, mal in der Tasche versteckte, mal weit emporge¬ 
streckte geballte Faust lässt PROTOMARTYR auch musi¬ 
kalische Grenzen sprengen. Kaum glaubt man, zumin¬ 
dest einen Schwerpunkt ausgemacht zu haben, wird 
diese Illusion schon im nächsten Sekundenbruchteil mit 
einem unerwarteten Wechsel zum Einsturz gebracht. Punk, 
Garage, Noise, Shoegazer keine Schublade will so recht 
passen. Erstaunlich, wie störrisch und knarzig sich Frust¬ 
ration und Wut anhören können. Textlich tendiert „Under 
Color Of Official Right“ klar in Richtung politischer Hard- 
core. Aber Gekeife und Geknüppel fehlen. „Scum, rise, 
pound them all! / Dead hippie squadron.“ (8) Anke Kalau 

PJNK MOUNTAINTOPS 

Get Back 

CD II Jagjaguwar/Cargo II jagjaguwar.com II 41:34 II 

Stephen McBeans Soloprojekt PINK MOUNTAINTOPS, 
neben seiner Tätigkeit bei BLACK MOUNTAIN, hatte mich 
bisher nie vollends überzeugen können, trotz eines Hangs 
zu exzentrischem Songwriting ä la FLÄMING LIPS sprich: 
den Seventies, Psychedelic Rock und verspieltem Pop. Hört 
man sich sein neues Album nach fünfjähriger Sendepause 
an - 2010 erschien dann noch das BLACK MOUNTAIN- 
Album „Wildemess Heart“ -, lässt sich nur schwer über¬ 
hören, wie dreist der Kanadier hier durch die Musikge¬ 
schichte wilderte. Americana, Classic Rock und der Groß¬ 
teil des Alternative-Bereichs der Achtziger und Neunzi¬ 
ger scheinen sich hier ein Stelldichein zu geben, aus dem 
man von Neil Young (wobei es J Mascis ist, der da tatsäch¬ 
lich Gitarre spielt), über THE PSYCHEDELIC FÜRS bis hin 
zu STEREOLAB oder THE HOLD STEADY so ziemlich alles 


herauszuhören glaubt, was in den letzten dreißig, vierzig 
Jahren irgendwie Relevanz besessen hat. Und mit „North 
Hollywood microwaves“ zeigt McBean dann noch quasi 
den PIXIES die lange Nase, deren „Surfer Rosa“-Sound er 
hier gelungen reproduziert. Insgesamt handelt es sich also 
mehr um ein gekonntesPatchwork-Album als tatsächlich 
eigenständiges, brillantes Songwriting. Allerdings gestal¬ 
tet McBean seinen musikalischen Raubzug dermaßen rot¬ 
zig und respektlos, dass „Get Back“ letztendlich doch wie¬ 
der deutlich die Handschrift seines Urhebers trägt, der hier 
auf char man te Art den unterschiedlichen Facetten seiner 
m usikalis chen Sozialisation huldigt. (8) Thomas Kerpen 

PATRONS 

s/t 

MCD II I Hate It II facebook.com/ihateitrecords II 

Wer sich kürzlich noch darüber beschwerte, die briti¬ 
sche Underground-Musikszene gebe zur Zeit wenig her, 
der darf dies mit PATRONS in den Ohren nochmal über¬ 
denken. Nach dem schmerzhaften Weggang kürzlich von 
CRASH OF RHINOS wirkten die Wetteraussichten wenig 
heiter, vi elmehr wolkig. Der stoische, imaufgeregte Post- 
Hardcore, der erst 2013 gegründeten Band, reicht uns die 
Hand und lässt die Wolkendecke aufklaren. Für ein ers¬ 
tes Lebenszeichen klingt die selbstbetitelte 3-Song Single 
beängstigend ausgereift. Pointierte, direkt ins Mark drin¬ 
gende Shouts, dieTHRICE zu „Vheissu“-Zeiten nicht bes¬ 
ser platzieren hätten können. Eine Laut/leise-Dynamik aus 
stürmenden, schweren Gitarrenffonten und zurückge¬ 
lehnten Post-Rock-Momentaufnahmen. Bitte ganz schnell 
nachliefern! (8) Alex Schlage 

PRONG 

Ruining Lives 

CD II Steamhammer/SPV II spv.de II 41:51 II Um ehr¬ 
lich zu sein, war für mich „Rüde Awakening“ von 1996 
das letzte wirklich relevante Album der einst hochgelob¬ 
ten Band um Frontmann 
Tommy Victor. Irgend¬ 
wie sind PRONG danach 
aus dem Blickfeld der 
Öffentlichkeit ver¬ 
schwunden und fanden 
nur noch unter „ferner 
liefen“ statt, galten auf¬ 
grund des ausbleibenden 
Erfolgs der Platte und 
dem daraus resultieren¬ 
den Verlust des Platten¬ 
vertrages auch eine Weile 
inoffiziell als aufgelöst. Erst 2003 wagte man mit „Scor- 
pio Rising“ wieder ernsthafte musikalische Gehversuche, 
die aber, wie bereits erwähnt, nicht gerade vom Hocker zu 
hauen wussten. Bei den folgenden Alben „Power Of The 
Damager“ (2007) und „Carved Into Stone“ (2012) sah es 
da leider nicht anders aus, auch wenn sie durchaus ihre 
helleren Momente haben. Nun aber kommt mit „Ruining 
Lives“ endlich wieder eine Platte, die den unverkennbaren 
Charakter von einst wieder erkennen lässt. Tommy Victor 
ist kreativ voll auf der Höhe, lässt ohne Unterlass seine bra¬ 
chialen Riffwalzen los und beschreitet dabei mitunter auch 
Streckenabschnitte mit durchgetretenem Gaspedal. Kurze 
und knackige Arrangements, der unverkennbare Gesang 
Victors und die endlich wieder fettesten Gitarren der Welt 
machen „Ruining Lives“ zu einer neuen Stemstunde in der 
PRONG-Diskografie. (9) Jens Kirsch 

POWDER FOR PIGEONS 

s/t 

CD II powderforpigeons.bandcamp.com II 26:40 // So 

muss Rock’n’Roll sein. Im Falle von POWDER OF PIGEONS 
genauer gesagt: Stoner Rock. Das Duo Rhys (Gitarre und 
Gesang) und Meike (Drums) beglückt uns auf ihrer selbst 
betitelten zweiten CD aus dem australischen Busch heraus 
mit zehn neuen Songs mit einer Spielzeit von knapp einer 
halben Stunde. Formal mag man sich so aufs Wesentliche 
reduziert haben und lässt sogar den Bass weg, im Ergebnis 
kommt die Produktion allerdings ausgesprochen wuch¬ 
tig (und dennoch rauh) daher, was durchweg positiv über¬ 
rascht. Heimisch fühlt man sich bei Kollegen wie CLUTCH, 
RADIO MOSCOW und RED FANG, wobei die einen solch 
authentischen Sound gar nicht hinbekommen. Die CD 
wurde live eingespielt und an manche Stellen, an denen der 
Gesang kehlig wird, erinnert es mich an LIFE OF AGONY zu 
deren Frühzeiten. Irgendwie wirkt der ganze Sound so, als 
würde man im vollbeladenen Gigalmer auf dem Highway 
total cool durch die Wüste fahren, man hat es nicht eilig, 
ab und an aber dennoch Bock, den Fuß aufs Gaspedal zu 
drücken. Währenddessen schreit man aus dem geöffneten 
Fenster „Come let us drive!“ (wie im Opener „Drive“) oder 
beklagt lautstark die Chancenlosigkeit in der von anderen 
organisierten Gesellschaft („Lost our way“). Aber immer 
mit der Sonnenbrille auf - und den Stinkefinger kann man 
sowieso sofort zeigen. Stark. (9) Moritz Eisner 

_ 000 

QUASI DUB DEVELOPMENT 

Little-Twister Vs. Stiff-Neck 

CD II Pingipung II pingipung.de II 38:49 II Ein sehr roots- 
lastiges und gleichzeitig schräges Dub-Album liegt im 
Player. Der Nachfolger von „Limousine To The Guillo¬ 
tine“. Langsam, sehr langsam sind die Sounds, relaxt bis 
zur maximalen Entspannung. Und der Name der Band ist 
offensichtlich als Konzept gedacht. QUASI DUB DEVE¬ 
LOPMENT legen ihren Tracks einen rootigen Reggae 
zugrunde, variieren und cutten und bauen sich ganz in 
klassischer Dubmanier, wie sie Lee „Scratch“ Perry zur 
Meisterschaft geführt hat, einen eigenen Soundkosmos 
auf. Dabei haben sie zur Unterstützung besagten Meis¬ 
ter mit im Boot, auch Lady Ann ist bei einigen Tracks mit 
dabei. Coolster Song ist das zusammen mit Lee „Scratch“ 
Perry aufgenommene „Let’s communicate“. QDD ist eine 
Kooperation von dem New Yorker Musiker Luca Fadda und 
dem Berliner Gitarristen F.S. Blumm. Crazy und lustig. (7) 
Thomas Neumann 

QUI 

Life, Water, Living ... 

CD II Fire II firerecords.com II 35:50 II David Yow 
(SCRATCH ACID, THE JESUS LIZARD) hat seine Mitarbeit 
nach Gesangseinlagen auf dem letzten QUI-Album „Love’s 
Mirade“ dieses Mal auf Artwork und Layout beschränkt. 
Dafür durften Dale Crover (MELVINS) undToshi Kasai (ex- 
BIG BUSINESS) produzieren. Das Ergebnis ist durchwach¬ 
sen. Ja, „Life, Water, Living ..." hat seine großen Momente, 
treibende Noisekracher wie „Mucho sex in America“ zum 


Beispiel. Aber leider auch eine Menge progjazzpop-gela- 
denen Leerlauf. Musikalisch ausgefeilte Passagen mit poin¬ 
tiertem Gesang und zuckrig-klebrigen Harmonien. Und 
damit muss man erst mal klarkommen. Gelingt mir auf die 
Dauer nicht ganz. (6) Anke Kalau 

__RER 

RADIOBOMBS 

Hit The Switch 

CD II facebook.com/radiobombsofficial II 36:54 II Die 

aus Österreich stammenden RADIOBOMBS spielen auf 
ihr em ersten Album „Hit The Switch“ soliden, modernen 
Midtempo-Hardcore/Rock’n’Roll, der stark vom Alter¬ 
native der Neunziger geprägt ist. Das klingt in etwa so, als 
hätten SNAPCASE ihre Cargohemden gegen speckige alte 
Lederjacken eingetauscht. Also herrlich pissiger Gesang 
an der Grenze zur Hysterie, eine lässig rollende Rhyth¬ 
musfraktion und Gitarren, die manchmal rudimentäre 
Tom-Morello-Riffschnipsel raushauen oder sich in melo¬ 
dieversessener Zweistimmigkeit ergänzen. Songs wie das 
wütende „Green lights“, das mit Kuhglocke verfeinerte 
„Ride on“ oder der heftig groovende Opener „Cotton can- 
dyland“ sind richtig kleine Hits. Das ist Musik, bei der ihr 
mich bierselig herumkeifend im Pit trefft. Was „Hit The 
Switch“ jetzt noch zur richtigen Hammerscheibe fehlt, sind 
etwas mehr Dynamik im Songwriting und eine knochen¬ 
brechende Produktion. Für eine D.I.Y.-Veröffentlichung 
geht die Platte jedoch vollkommen klar. (7) Robert Meusel 

RAPTUS 

Was, wenn Supermann ein Arschloch ist? 

CD II Subwix II subwix.de.vu II Selbst wenn der titel¬ 
gebende Held tatsächlich ein Arschloch wäre - könnte 
man’s ihm verübeln? Ich meine, der Gute ist als vermeint¬ 
lich letzter Kryptonier auf einem fremden Planeten auf¬ 
gewachsen, führt ein stressiges Doppelleben und sein Alter 
Ego muss trotz einwandfreier Sehstärke eine Brille tragen, 
damit ihn niemand erkennt. Na ja, sei’s drum ... RAPTUS 
melden sich hier mit 18 neuen Songs zurück und wäh¬ 
rend der Vorgänger „Die Wut bleibt“ mich noch durchaus 
überzeugen konnte, tue ich mich mit den neuen Stücken 
irgendwie wesentlich schwerer. Selbst nach dem dritten 
Durchlauf will nichts so wirklich hängen bleiben und auch 
wenn man den Charme der Kölner Schule schon noch 
heraushören kann, fehlt es mir ganz klar an Energie und 
Tempo und auch der Sound hätte hier und da gern etwas 
druckvoller ausfallen können. Insgesamt sicher kein Total- 
ausfall, aber zum kommenden Klassiker taugt’s wohl eher 
auch nicht. Und Superman schreibt man derweil nur mit 
einem „N“. (5) Florian Feldmann 

Auf der Ox-CD zu hören. 

LEON RUSSELL 

Life Journey 

CD II Universal II universalmusicenterprises.com II 

Gandalf der Graue hat sich von Elton John eine Studio¬ 
session bezahlen lassen, hinter das E-Piano gesetzt und 
mit einer Handvoll hochkarätiger Sessionmucker eine 
Handvoll Klassiker durcharrangiert und neu eingespielt. 
Leon Rüssel, ist seit den frühen Sixties selbst als Songwri- 
ter, Sessionpianist und Arrangeur tätig, stand aber Zeit sei¬ 
nes Lebens eher im Hintergrund. Mit der berüchtigten Ses¬ 
sionband „Wrecking Crew“ spielte er auf hunderten von 
Welthits, hatte 1970 mit dem oft gecoverten „A song for 
you“ selbst einen eigenen Nummer-Eins-Hit. Mit seiner 
prägnanten Stimme zwischen Ray Charles und Van Mor¬ 
rison quengelt und nölt sich der bärtige alte Mann durch 
sparsam arrangierte Robert Johnson-Klassiker („Come 
on in my kitchen“), Standards wie „Fever" oder „Georgia 
on my mind“, denen er imgewöhnliche Neubearbeitun¬ 
gen spendiert hat. Am beste gefallt mir Russell bei den tief¬ 
traurigen Blues-Nummern im Swing-Orchester-Gewand. 
„The masquerade is over“ oder „New York state of mind“ 
haben das Potenzial, Herzen zu brechen und lang anhal¬ 
tende Melancholie auszulösen. Einzig beim Albumfinale, 
„Down in Dixieland“ schalte ich ab, da ich eine Dixieland- 
Allergie habe, aber das ist allein mein Problem. Ansonsten 
nur Lob für das Alterswerk eines übersehenen, stillen Hel¬ 
den aus der zweiten Reihe. (8) Gereon Helmer 

RASENDER STILLSTAND 

Ausrasten 

CD II rasender-stillstand.de II 23:03 II Alte-Schule- 
Crust. Punkt. Mehr muss man hier nicht sagen. Nicht, 
dass RASENDER STILLSTAND nicht mehr lobende Worte 
verdient hätten, sondern weil es nicht zum bescheide¬ 
nen Anarcho-D.I.Y.-Stil der Dortmunder passen würde. 
Gemütlicher als die RESTARTS, eingängiger als CRASS und 
gefühlvoller als CONFLICT kommen hier acht Songs im - 
natürlich selbstgestalteten - Digipak. Die Vocals wechseln 
zwischen Englisch und Deutsch, zwischen Sopran und Alt 
(aka Mann und Frau). Ablenkende Metaphern überlässt 
man gekonnt den Studentenbands. Zum Auskotzen gibt es 
auch nach den britischen Achtzigern mehr als genug - und 
RASENDER STILLSTAND tun das so direkt und doch char¬ 
mant wie lange nicht mehr gehört. Zumindest nicht mehr 
seit Ox #105, wo die Truppe auf der CD-Beilage mit „90- 
60-90“ vertreten war. (7) Fabian Schulenkorf 

RYKER’S 

Hard To The Core 

CD II BDHW/Soulfood // beatdownhardwear.com II Die 

alten Kasseler Haudegen RYKER’S hauen tatsächlich noch¬ 
mal ein Album raus. Nach vielen gefeierten Shows in den 
letzten Jahren haben Jungs mit zwei neuen Gang-Members 
acht neue Songs aufgenommen und lassen es ordentlich 
krachen. Zwischen oldschool und eigenständig passt hier 
kein Blatt Papier und das gelingt nicht jeder Band, die ihre 
Jugend schon ein paar Tage hinter sich hat. Ich gehe stark 
davon aus, dass diese Scheibe auf den Festivals und ausge¬ 
wählten Gigs vorgestellt wird und die Songs werden naht¬ 
los ihren Weg ins Set finden. Harter Sound, der nach so vie¬ 
len Jahren immer noch eine Riesenfanbase hat und inter¬ 
national sehr angesehen ist. Fans von MADBALL, TERROR 
oder SICK OF IT ALL werden auf ihre Kosten kommen. 
Aber bei einer RYKER’S-Show in den Moshpit bekom¬ 
men mich keine zehn Pferde, der wimmelt bestimmt von 
Karatekämpfern und Kung-Fu-Weltmeistern, hahaha! (8) 
Sebastian Walkenhorst 

RUST BELT LIGHTS 

Religion & My Ex 

LP II Adeline II adelinerecords.net II Religion und die Ex- 
Freundin sind mit Sicherheit Dinge, zu denen jeder eine 
Meinung hat. So auch RUST BELT LIGHTS aus Buffallo, 
NY, die mit „Religion 8t My Ex“ jetzt den Nachfolger zu 
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ihrem 2010er Album „These Are The Good Old Days“ vor¬ 
legen. Und schon nach den ersten paar Takten wird klar: 
Wir leben wirklich in einer großartigen Zeit fiir rauhen, 
melodischen Punkrock. Nach Bands wie NOTHINGTON, 
RED CITY RADIO oder IRON CHIC katapultieren sich jetzt 
auch RUST BELT LIGHTS in die Liga der hochtalentierten, 
emopunkenden Gentlemen der großen Gesten und imver¬ 
gesslichen Hooklines. Wobei RUST BELT LIGHTS im Ver¬ 
gleich zu oben genannten Bands doch um einiges schnel¬ 
ler zu Werke gehen und mit ihren von Uptempo-Beats 
geprägten Songs immer wieder an melodische Hardcore- 
Acts wie HOLD TIGHT! und frühe SUCH GOLD erin¬ 
nern. Singalongs, hymnische mehrstimmige Harmonien 
und perfekt arrangierte Dreieinhalb-Minuten-Hits inklu¬ 
sive. Bei so vielen großartigen Bands kommen einem dann 
auch selbst Dinge wie Religion und die Ex nur noch halb so 
schlimm vor. Danke dafür. (7) David Schumann 

RAZORHEADS 

s/t 

CD II Flint Productions II razorheads.com II 42:29 II 

Schwer und hart rollte es mir da aus den Boxen entge¬ 
gen. Das ist mal Heavy Rock, der dieses Etikett auch ver¬ 
dient. Die RAZORHEADS treiben seit etlichen Jahren auf 
dem Hamburger Kiez ihr Unwesen und werden sicher 
auch noch weitere Gefahrengebiete, Esso-Häuser-Abrisse, 
Neubau-Lofts oder sonstige Auswüchse der Gentrifizie- 
rung auf St. Pauli überleben. Den Platzhirsch vertreibt kein 
Investor so leicht. Zum Glück. Denn so kommen wir in 
den Genuss ihres neuen, selbstbetitelten Albums, das ein¬ 
mal mehr unter Beweis stellt, dass in den dreckigen Kellern 
unter der Stadt noch ordentlich gehobelt wird. Also fallen 
auch Späne, wenn Flint und seine Mannen ihr Gebräu aus 
Doom, Hardcore, Thrash Metal, Stoner und Punkrock auf 
die Menschheit loslassen. Und damit keiner vergisst, wo 
die Band herkommt, gibt es mit „Zombies auf der Reeper¬ 
bahn“ gleich mal einen deutschsprachigen Song über das 
eigene Viertel. Wer sich einmal Samstagabends durch Hor¬ 
den von Junggesellen-Abschiedlern und Kegelclubs über 
den Kiez geschoben hat, weiß, wovon hier die Rede ist. (7) 
Abel Gebhardt 

THE ROARING 420s 

What Is Psych? 

CD // Stoned Karma/Cargo II stonedkarma.com // 44:46 

II Aufgrund des recht niedrigen Lebensalters der vier Dres¬ 
dener Psychedeliker wird man den Bandnamen wohl als 
„Four Twenties“ aussprechen. Und wenn ich dann daran 
denke, was meine eigene Tochter, die im gleichen Alter 
ist, für einen Musikgeschmack hat, ist es doch beruhigend 
zu hören, dass es auch ganz anders geht. Was mich an die¬ 
ser Platte richtig begeistert hat, ist der Wagemut, mit dem 
musikalische Grenzen hier wie selbstverständlich über¬ 
schritten werden. „What Is Psych?“ Der Albumtitel könnte 
durchaus erweitert werden um das Wort „Today“. Im ers¬ 
ten Drittel wird ausgesprochen klassisch und sehr profes¬ 
sionell authentischer Sixties Psych mit viel Orgelgeflirre 
und Sitar dargeboten, der aufgrund seiner Authentizität 
zu begeistern weiß, womit man sich aber noch nicht von 
einer Vielzahl anderer Neo-Psychedelic-Bands absetzt. Ab 
dem fünften Stück, „He, hey rider“, ändert sich das, es ist 
wie eine Art Aha-Erlebnis. Ein Song wie aus der Schmiede 
früher VELVET UNDERGROUND. Psychedelic ist heute bei 
vielen Bands etwas sehr Eingeschworenes. Über die selbst¬ 
gewählte Spielart desgleichen wagt sich kaum jemand her¬ 
aus. Doch dass ein bisschen Blasphemie verdammt gut 


tut, zeigen die Twenties sehr eindrucksvoll. Denn auch die 
Folgestücke entfernen sich konsequent vom Stil der ers¬ 
ten vier Songs, bis hin zu Psych-Country und dem sehr an 
frühe NEILYOUNG & CRAZY HORSE erinnernden „Tou¬ 
rist“. Das ist Psych! (9) Claus Wittwer 

JF ROBITAILLE 

Rival Hearts 

CD II G- II g-records.de II 35:40 II JF Robtitaille, früher 
bei der Indie-Band SOCIAL REGISTER aktiv, ist längst im 
Folkbereich angekommen. Auf seinem neuen Soloalbum 
„Rival Hearts“ geht es sehr fragil und melancholisch zur 
Sache. Während man noch ganz trübsinnig darüber sin¬ 
niert, wie einfühlsam in „Jessica“ über „tired eyes“ gesun¬ 
gen wird, geht es im nächsten Song „Dead letters" zumin¬ 
dest musikalisch poppig beschwingt, im Stile der GOOD- 
NIGHT MONSTERS weiter. Der nächste, von einer Akus¬ 
tikgitarre getragene Song geht wiederum in eine ganz 
andere Richtung und mir wird plötzlich klar, warum in 
älteren Besprechungen Namen wie Bob Dylan, Lou Reed 
oder Leonard Cohen auftauchen. Der Mann versteht sein 
Handwerk und erinnert das eine oder andere Mal durchaus 
an eine etwas ruhigere Mick Harvey Variante. Elf Titel, die 
unter die Haut gehen. (7) Kay Werner 

ROOM 204 

Maximum Vegetation 

CD // Kythibong // kythibong.org II Eine Dekade lang 
waren Pierre-Antoine Parois und Aymeric Chaslerie zu 
zweit auf den Bühnen Europas unterwegs, bis sie sich ent¬ 
schlossen, jene traute Zweisamkeit aufzugeben, um Nicolas 
Cueille aka Seal Of Quality ins Boot zu holen. Ihr mathe¬ 
matisch treibender, instrumenteller Rock mit soliden 
Gitarrenriffs und angenehmer metallener Färbung birgt 
erstaunlich viel Ohrwurmpotenzial und das zwischen den 
Stücken eingeflochtene Vogelgezwitscher lässt jedes Orni¬ 
thologenherz höher schlagen. (8) Jenny Kracht 

FRED RASPAIL 

French Ghost Songs Part II 

CD II Gutfeeling // gutfeeling.de //Klasse Ding, um meine 
heimliche frankophile Ader auszuleben! Die Ein-Mann- 
Armee, die hier nahezu alles selber eingespielt hat, hat 
mit Musikern, die man 
von MAMA ROSIN, den 
französischen MANIACS 
oder den DEAD BROT¬ 
HERS kennt, Gäste 
gefunden, die perfekt 
passen. Hat ein wenig 
etwas von herunterge¬ 
strippten, „fröhliche¬ 
ren“ DEAD BROTHERS, 
und macht, verdammt 
noch eins, riesigen Spaß! 
Die One-Man-Band 
kann spielen, eine holpernde Bassdrum gibt es nicht, dafür 
eine leicht verrauchte Stimme und jede Menge Songs, die 
eine Bandbreite abdecken, die von den meisten Einzeltä- 
tern nicht erreicht werden kann, weil ihnen an musika¬ 
lischer Finesse fehlt. „Dirty French Folk“ war selten eine 
passendere Genrebezeichnung als hier. Kleine, wunderbar 
schmutzige Perlen, die ich liebend gerne auf einer klitze¬ 
kleinen Bühne (gerne schlecht beleuchtet) vorgetragen 
sehen würde. So gut, dass ich mir eben das Vinyl bestellt 
habe! (9) Kalle Stille 


ROYAL PREMIERS 

Friday Night Curse 

LP II Kizmiaz // kizmiazrecords.tumblr.com II Im fran¬ 
zösischen Nantes hat sich unter dem Namen THE ROYAL 
PREMIERS eine neue Supergroup gefunden, zusammen¬ 
gewürfelt aus Mitgliedern der großartigen, wenngleich 
zumeist aufgelösten Beat/Garage/Surf-Institutionen THE 
OTHER GUYS,THE IMMEDIATES undTHE STAR & KEY OF 
THE INDIAN OCEAN. Zwischen Sixties-R&B, Saxophon¬ 
betriebenem Fratrock und Freakbeat drängen sie in dieselbe 
Nische wieTITTYTWISTERS ORCHESTRA, MFC CHICKEN 
oder FUAD &THE FEZTONES. Sie reihen „LasVegas Grind“- 
styled Instro-Fetzer an Mod-Dancefloorfiller, dominiert 
von groovender Bubblefinger-Orgel, oder an Fifties/Six- 
ties-Jukeboxsounds, die auch in Gestalt einiger Coverver¬ 
sionen daherkommen, wie „Voodoo working“ (Charles 
Sheffield), „Tm coming home“ (Mel Tonne) oder „Hold 
it Mary“ (THE AXCENTS).THE ROYAL PREMIERS machen 
damit einen zeitlosen Sound, fabrizieren diesen mit Sach¬ 
verstand und Verve und können damit Bars mit Vintage- 
Interieur, wie auch Toga-Partys adäquat beschallen. Der 
Sound hätte kratziger sein können und auch der Gesang 
gibt sich stellenweise zu bieder, aber in der Summe ist das 
eine vergnügliche Neo-Sixties Scheibe. (7) Matti Bildt 

REVERE 

My Mirror/Your Target 

CD II V2 Benelux/H’Art // 48:04 // Die sieben Musiker der 
britischen Formation REVERE schaffen es, den Pathos der 
frühen EDITORS mit der tragischen Tiefe von THE NATI¬ 
ONAL stimmig zu verbinden und Klischees auszulas¬ 
sen. In einigen Songs dominiert die Hallgitarre der EDI¬ 
TORS und der Gesang erinnert an Tom Smith, in ande¬ 
ren Songs werden Fans tiefer Melancholie bedient. Und 
wenn man glaubt, REVERE hätten sich zwischen diesen 
beiden Polen komplett verloren, überrascht ein Song wie 
„Tadoma“ mit einem traurigen Intro in Moll, um dann in 
einem CALEXICO-affinenTrompeten-Gewitter zu enden. 
Das Spannungsfeld zwischen HaÜgitarre, Cello und Violine 
wird gekonnt ausgelotet. REVERE legen mit „My Mirror/ 
Your Target“ ein emotionelles Minenfeld aus. Musik, die 
berührt. (8) Markus Kolodziej 

_sss 

SLATES 

Taiga 

CD//New Damage/Dine Alone//newdamagerecords. 
com II 42:29 II SLATES kommen aus Edmonton, Alberta, 
ihr Label sitzt ebenfalls in Kanada, in Toronto. Aufgenom¬ 
men wurde „Taiga“ aber knapp südlich der Grenze in Chi¬ 
cago, im Studio von Steve Albini. Und der hat dem Vie¬ 
rer einen ungewöhnlichen Sound verpasst: sehr offen und 
räumlich, sehr transparent und erdig - ich möchte wet¬ 
ten, ein „normaler“ Produzent hätte aus den zehn Songs 
ein gewöhnliches Punk-Album gemacht. „Taiga“ ist bereits 
das dritte Album von James Stewart, Stefan Duret, Dallas 
Thompson und Lee Klippenstein, die sich 2008 zusam¬ 
menfanden und seitdem auch schon außerhalb des pro¬ 
vinziellen Edmonton gespielt haben -in Kuba zum Bei¬ 
spiel, denn Kanadier dürfen das, anders als amerikanische 
Bands. Wer auf diese harsche, melancholische Mixtur aus 
Härte und Gefühl, aus Melancholie und Wut steht, wie sie 
einst JAWBREAKER perfektionierten, sollte SLATES spätes¬ 
tens jetzt mit „Taiga“ entdecken - und auch JONES VERY/ 


ALLOY gilt es im Hinterkopf zu haben. Steve Albini jeden¬ 
falls ist Fan: angeblich hat er wegen SLATES den Produkti¬ 
onsauftrag des neuen REPLACEMENTS - Albums abgelehnt 
und gesagt, SLATES seien eine Verbeugung vor eben denen, 
bevor diese ihre Chucks gegen Cowboystiefel eintauschten. 
Eine klare Ansage. (8) Joachim Hiller 

STIAN WESTERHUS & PALE HORSES 

Maelstrom 

CD // Rune Grammofon II runegrammofon.com // Stian 
Westerhus ist sicherlich einer der interessantesten Expe- 
rimental-Gitarristen, die Norwegen hervorgebracht hat. 
Unterstützt wird sein neues Projekt von seinem Bandkol¬ 
legen Oystein Moen am Synthesizer, der ebenfalls wie Stian 
in JAGA JAZZIST und PUMA aktiv ist. Komplettiert wird 
das Dreiergespann von Erland Dahlen am Schlagzeug. Lei¬ 
der ist dieses Projekt nicht so ausgefuchst, wie ich es mir 
nach Stians Zusammenarbeit mit der Jazzsängerin Sid- 
sel Endresen erhofft hatte. Dieses Mal tendiert der Sound 
in eine konventionelle Richtung und gefällige, aber nicht 
minder spannende Soundlandschaften lassen an SIGUR 
RÖS denken. (7) Jenny Kracht 

STACHES 

Machine 

CD // Snowhite II snowhitepr.com // 37:23 II Mit rum¬ 
peligem Psychobeat zwischen CRAMPS und VELVET 
UNDERGROUND versuchen sich hier vier junge Gen¬ 
fer Musiker, zwei Damen, zwei Herren, auf ihrem gelun¬ 
genen ersten Album. Zwischen monotonen Gitarrenwän¬ 
den, simpel strukturiertem Garage-Radau und leicht ver- 
zicktem Indierock schlängeln sich die STACHES durch ein 
ungewöhnliches und eigenständiges Repertoire, Verweise 
auf Einflüsse dienen allenfalls als grober Leitfaden, denn 
Vielfalt ist das Ding der Genfer, die bei aller Kreativität stets 
ihre eigene Linie verfolgen. Wenn sie mal das Tempo redu¬ 
zieren, kommt etwa eine leichtfüßige Bossa-Blues-Num- 
mer wie „Something tricky“ dabei heraus. Sie können aber 
auch anders, das hypnotische „Quick death“ oder der zähe 
Drogensong „La battue“ können auf ganzer Linie begeis¬ 
tern. Die Produktion ist insgesamt recht erfreulich, ein 
stets eisern durchrumpelndes Schlagzeug, psychedelische 
Echospielerein und der sphärisch-verwehte Gesang erge¬ 
ben ein gesundes, rundes Gesamtbild. (7) Gereon Helmer 

THE SO SO GLOS 

Blowout 

CD // Caroline International/Votiv // carolineinterna¬ 
tional.com II 39:35 //Bei einem Konzert sollte man viel¬ 
leicht einen Regenschirm aufspannen. Ich würde wetten, 
Sänger Alex Levine spuckt beim Singen, so wie die SO SO 
GLOS da rumrotzen. Das ist jetzt aber nett gemeint, denn 
ein bisschen rotziger Gesang kann ja nicht schaden, vor 
allem, wenn man sich wie die SO SO GLOS Punk auf die 
Fahnen geschrieben hat und noch ein bisschen Surf- und 
Garagenrock mitnimmt und die Idee hat, ein paar pop¬ 
pige Elemente einfließen zu lassen, damit es eingängi¬ 
ger wird. Gut ist, wenn man den Bands anhört, dass ihnen 
das Musizieren Freude bereitet, ich bin mir sicher, hier ist 
das so. Vielleicht liegt’s an den Familienbanden, die die SO 
SO GLOS Zusammenhalten. Alex un d Ryan Levine sind 
Geschwister, seit der Vorschule kennen sie Zach Staggers 
und ein paar Scheidungen und Hochzeiten später waren 
sie dann alle verwandt. Matt Elkin gesellte sich dazu, jetzt 
gibt’s die SO SO GLOS und die machen zusammen gute 
Musik. (7) Julia Brummert 



/DEMOS 


BIJOU IGITT 

Demo 

CD-R II facebook.com/bijouigittpunk II 9:40 II Ein 

neues Hamburger Trio zwischen AFFENMESSERKAMPF, 
DUESENJAEGER und TORPEDO HOLIDAY, dessen Debüt 
deutlich macht, wie man es auch machen kann: Mini- 
CD in schmuckiger Mini-Schachtel zwischen Kopier¬ 
shop, Hobbykeller und Proberaum. Cooles D.I.Y.-Uni- 
kat mit fünf emo-hardcorigen Deutschpunk-Songs, die 
so tun, „als würden sie dich verstehen“, und rundum Lust 
auf mehr machen, gerne auch besser produziert und gerne 
auch ohne mich sofort an AFFENMESSERKAMPF zu erin¬ 
nern. Ein Juwel ist dieses Demo nicht, aber zwischendurch 
schimmert da irgendwas im Dreck. (7) Marko Fellmann 

CRAZY TODAY 

Crewcified 

CD-R // facebook.com/crazytodayhardcore // 10:08 // 

Kurzes Brainstorming: Merkwürdiger Bandname für eine 
eher oldschoolige Hardcore-Band, ziemlich grenzde¬ 
biler Wortspieltitel für ein Demo. Macht aber beides nix, 
weil die CD-R durchaus gute Tendenzen zeigt und CRAZY 
TODAY auch entsprechende Inhalte vorweisen können. 
Für mehr als besagte Tendenzen reicht es allerdings noch 
nicht ganz, da gerade gesanglich noch ein paar Schippen 
drauf müssen. Potenzial ist aber gerade musikalisch reich¬ 
lich vorhanden, von daher darf man in Zukunft sicherlich 
einiges erwarten. (5) Andreas Kuhlmann 

THE DEVIL’S REJECTS 

Shit Again 

CD-R // thedevilsrejects.at II Man nehme Lemmy Kilmis- 
ter, Frankie Stubbs und (würde dieser noch leben) Joey 
Ramone , schicke sie zusammen in das Studio der Lin¬ 
zer Kapu (österreichische Punk-Hardcore-Hochburg der 
Achtziger Jahre, falls jemand fragt) und lasse sie ein paar 
Songs aufnehmen. Raus kommt dann genau das, was die 
Linzer THE DEVIL’S REJECTS auf ihrer 7-Track-D.I.Y.-CD 
hier abliefern. Schnelle, melodische Songs, immer dreckig, 
immer rauh, Whiskey im Blut, Rock’n’Roll im Arsch und 
ein Gesang, der dauerhaft nicht gesund für die Stimmbän¬ 
der sein kann. Egal, ich find’s geil! (8) H.C. Roth 

ERNTE 77 

Der Geruch Köln’s 

CD-R II Klafutti II facebook.com/rentendt77 // Kniffeli¬ 
ger Rätselspaß wird hier groß angepriesen. Denn auf dem 
Cover haben die vier Herrschaften aus Köln sich tatsächlich 
die Mühe gemacht, ein Kreuzworträtsel zu basteln, dessen 
Lösungswort dann den Albumtitel offenbart. Super Idee! 
Nicht so super hingegen: Wenn man die Lösung vorher 
schon dick und fett auf dem Begleitschreiben lesen kann. 
Also doch kein kniffeliger Rätselspaß... Egal, hier soll’s ja in 
erster Linie um die Musik gehen und die lässt sich wohl am 
ehesten als simpler, leicht poppiger Punkrock mit netten 


Melodien bezeichnen. Dazu schiefer Gesang, wirre Texte, 
Stress mit Feuerwehrmännern bei YouTube und fertig ist 
die Laube. Kann was. (7) Florian Feldmann 

ROCKY 

s/t 

CD-R II rockyfrankfurt.de II 11:02 II Ein erstes Lebens¬ 
zeichen von ROCKY. Nein, nicht dem italienischen Hengst, 
sondern der neuen Punkrock-Hoffnung aus Frankfurt/ 
Main. Während die Band um Sängerin Silke (ex-COPY 
CATS) an ihrem Debütalbum arbeitet, darf der gemeine 
Fan schon mal in dieses Demo reinhören. Vier Songs vol¬ 
ler Zucker und Kraft, Schmackes und Gefühl, Liebe und 
Zorn. Punkrock trifft Glamrock. Und immer ein zuckriges 
Kaugummi im Mund. So der erste Eindruck beim Hören 
der vier Songs auf dieser CD-R. Die RUNAWAYS stehen da 
brav Pate, BLONDIE gesellen sich dazu und die BAY CITY 
ROLLERS bringen dieses rock-nostalgische Süppchen 
zum Kochen. Das macht Appetit auf den Longplayer. Und 
vor allem auf durchtanzte Live-Auftritte von ROCKY. Auf 
geht’s,Tiger. (8) Abel Gebhardt 

SHADOWS OF DEFEAT 

We’re Writing Our Own Epitaph 

CD-R II shadowsofdefeat.bandcamp.com II 36:12 II 

SHADOWS OF DEFEAT aus Zürich sind richtig gut! Auch 
wenn das Cover von „We’re Writing Our Own Epitaph“ 
wirklich kindisch aussieht (ein quietschbuntes Quatsch¬ 
bild ä la „Gusto“ von GUTTERMOUTH), kann ich nicht 
umhin, diese Band jedem zu empfehlen, der ZSK, NO FUN 
AT ALL, BAD RELIGION, PENNYWISE und NOFX mag. Ihr 
ahnt es schon - das hier ist richtig gut produzierter, tight 
gespielter Melodie-Punkrock. Und noch besser: Mit düs¬ 
teren Stücken wie „State of anxiety“ sowie poppigen Songs 
ä la „When you were here“ sind SHADOWS OF DEFEAT 
um Lichtjahre besser als alles, was man normalerweise als 
„Demo“ kategorisiert. Diese Band sollte schleunigst ein 
paar Supportslots für eine der just genannten Bands spie¬ 
len, eitlen Labeldeal eintüten und dann dieses Album mit 
anderem Cover rereleasen. (8) Lauri Wessel 

TORPEDO HARMS 

1 -2-3 Sonx 

CD-R // torpedoharms.blogspot.de // 6:33 II Aus Braun¬ 
schweig kommen TORPEDO HARMS, die mit dem Titel 
ihres 3 - Song-Demos klar machen, was angesagt ist: schnel¬ 
ler, hektischer, kompakter Punkrock, dem man die Begeis¬ 
terung der Akteure für OFF! respektive frühe BLACK FLAG 
oder auch ZERO BOYS deudich anhört. Alle vier Bandmit¬ 
glieder kommen zusammen auf stolze 170 Lebensjahre, in 
„Grumpy men“ geben sie ihre Lebensweisheit zum Bes¬ 
ten, und wenn an diesem wirklich sehr gut aufgenommen 
Demo eine Sache stört, dann nur dies: Warum habt ihr die 
Songs nicht auf eine 7 “ gepresst? (7) Joachim Hiller 
Auf der Ox-CD zu hören. 
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SMALLTOWN CONSPIRACY 

s/t 

MCD // Scorch II smalltown-conspiracy.de II 5:45 II 

Genauso plakativ wie das Cover (die Band in Demo-Ver¬ 
mummung zeigt ihrem Gegenbild im rosa Polohemd den 
Mittelfinger) sind meist auch die Texte von SMALLTOWN 
CONSPIRACY. Deutlich und ohne ein Blatt vor den Mund 
zu nehmen, die Jungs haben etwas zu sagen. Genau das 
schreien die Schrobenhausener in der Manier von ZAUN¬ 
PFAHL und FAHNENFLUCHT schon auf elf Tonträgern 
authentisch heraus und gehen rechten Idioten damit kräf¬ 
tig auf die Eier. Gut so! Fabian Schulenkorf 

SCHEISSE MINNELLI 

Sorry State Of Affairs 

CD II Destiny II destiny-tourbooking.com II 32:35 II 

Ihre Biografie wurde schon in nahezu jeder zweiten Ox- 
Ausgabe seit Bestehen der Band gefeiert. Also kurz: Sam 
McGuire kommt als Backpacker nach Deutschland, grün¬ 
det in einem kleinen Kaff in Oberfranken SCHEISSE MIN¬ 
NELLI und schickt das Proberaumzentrum „Shit House“ 
durch Eskapaden, Eskalation und Ekelhaftigkeit in die 
Punkrock-Geschichtsbücher. Aber die Story erzählen sie 
auch auf dem Hörbuch „The Fight Against Reality“. Fuck, 
Mann, was sollte das Akustik-Intermezzo auf dem Vor¬ 
gänger „Leise Minnelli“? „Sorry State Of Affairs“ ist wie¬ 
der Skate-Yourself-to-Hell-Punk at its finest! Das verwa¬ 
schene MUNICIPAL WASTE-Shirt angezogen, die Kappe 
nach hinten gedreht und ab aufs Skateboard! POISON 
IDEA und Jerry A. scheinen hier nicht nur für den Gesangs¬ 
stil, sondern auch für die Geschwindigkeit Ideengeber 
gewesen zu sein und auch sonst wird in der Marner von 
frühen SUICIDAL TENDENCIES und SPERMBIRDS ein¬ 
fach aufs Fressbrett gehauen - also wie immer, das heißt 
großartig. Und T. iza Minnelli? „Wir haben nichts gegen sie. 
Sie säuft alleine mehr Wodka und macht mehr kaputt als 
unsere ganze Band zusammen“ (Sam McGuire im Inter¬ 
view, Ox #94). (7) Fabian Schulenkorf 

SUN KILL MOON 

Benji 

CD II Caldo Verde/Cargo II caldoverderecords.com II 
61:55 //Man sollte in nicht allzu depressiver Stimmung 
sein, wenn man sich Platten von Mark Kozelek anhört, dem 
Meister des gepflegten Klagegesangs, der trotz reduzierter 
stilistischer Mittel songwriterisch immer sofort erkennbar 
ist. In Sachen Intensität und Intimität erreichen wenige 
Musiker solch eine Ausdruckskraft wie Kozelek mit sei¬ 
nem impressionistischen Folkrock. Das neue Album sei¬ 
ner Band SUN KILL MOON, die direkten Nachfolger von 
RED HOUSE PAINTERS, scheint allerdings ein noch aus¬ 
geprägterer „downer“ zu sein als andere Kozelek-Werke, 
denn der sinniert hier über die eigene Sterblichkeit. Dazu 
gibt es in erster Linie Kozeleks eindringlichen Gesang und 
sein minimalistisches, etwas monotones Gitarrespiel. Steve 
Shelley - der auch ohne SONIC YOUTH gut beschäftigt zu 
sein scheint - steuert Drums und Percussion bei, was sich 
aber ähnlich wie andere zusätzliche Aspekte der Instru¬ 
mentierung eher dezent im Hintergrund abspielt. In den 


frühen Morgenstunden macht „Benji“ aufgrund der ent¬ 
spannten Gesamtatmosphäre definitiv mehr „Spaß“ als am 
Abend, denn da kann es dann schon mal passieren, dass 
man gleich die komplette Packung Schlaftabletten in den 
Rotwein kippt. Kozelek hören und sterben, was man als 
Kompliment verstehen darf... (7) Thomas Kerpen 

DAN SARTAIN 

Dudesblood 

CD II One Little Indian II indian.co.uk II 32:00 II Das 

zweite Sartain-Album beginnt feurig-aggressiv. „Didesb- 
lood“, der Opener und Titelsong, entpuppt sich als bruta¬ 
ler Elektropunk, der bei 
DAF soviel borgt wie bei 
TURBONEGRO. Keine 
zwei Minuten später ist 
das Feuerwerk abge¬ 
brannt, und die Grund¬ 
stimmung ist total ver¬ 
ändert. „Pass this on“, 
ein KNIFE-Cover, fesselt 
mit Marimbageklimper, 
Moll-Akkorden, clea- 
nen Schrammelgitar- 
ren, melancholischem 
Gesang. Doch die trübe Stimmung hält nicht lange, schlägt 
wenig später in blanke Wut um. „Smash the Tesco“, ein 
Anarcho-Klopper zwischen ANGRY SAMOANS, CIRCLE 
JERKS und CRASS geht als Anstiftung zum Landfriedens¬ 
bruch durch. Was an „Dudesblood“ in erster Linie begeis¬ 
tert, ist die vordergründige Richtungslosigkeit, Ver peilt- 
heit, die „Scheißegal“-Grundhaltung, mit der Dan Sar- 
tain zwischen Punk, Industrial, Oldschool-Hardcore und 
Exotica pendelt, ohne dass irgendjemand ihm das übel¬ 
nehmen könnte. Dann kommt auch noch bei Songs wie 
„Moonlight swim“, „Rawhide moon“, „HPV cowboy“ eine 
latente Country&Westem-Affinität zum Vorschein. Sar- 
tain wurde unterstützt von DJ Bonebrake, Schlagzeuger 
der L.A.-Punk-Legende X, der mit Drumtracks und an der 
Marimba aushalf. Ein Album zwischen allen Stühlen, des¬ 
sen Reiz gerade darin besteht, die Konzeptionslosigkeit als 
Selling Point zu nutzen. (8) Gereon Helmer 

Auf der Ox-CD zu hören. 

THESMASHROOMS 

Wildfire 

LP II Epidemie // epidemicrecords.net II 30:38 II Okay, 
THE SMASHROOMS wissen es selbst, sonst hätten sie 
wohl kaum Kontakt zu PROPAGANDHI gesucht, denn 
auf „Wildfire“ erinnern sie teilweise an die Kanadier. Die 
Ähnlichkeit ist dabei nicht nur musikalisch gegeben, son¬ 
dern spiegelt sich auch in den Texten und der Einstellung 
der Band wieder.THE SMASHROOMS sind eine klar poli¬ 
tisch linke Hardcore/Punk-Band und betonen das Motto 
„Hardcore is more than music". Das alles in Ehren muss 
man jedoch auch festhalten, kommen THE SMASHROOMS 
nicht an die Qualitäten von PROPAGANDHI heran. Der 
Sound von „Wildfire“ ist recht dünn, die Gitarre hat recht 
wenig Raum, das Tempo ist doch eher gesetzt und die Riffs 


vermisst man gänzlich. Das ist eher Midtempo-Melodic- 
Hardcore/Punk, was aber auch total okay ist. Oft schön 
getragen und gut geschrieben sind die Songs auf „Wildfire“ 
zwar nicht unbedingt außergewöhnlich, aber solide umge¬ 
setzt und gut. (6) David Micken 

THE SAVANTS 

One Million Suns 

CD II Hulk Räckorz II punk.de II 43:19 II Seit ihrem Debüt 
„Razzmatazz“ im Jahr 2007 verfolge ich aus der Ferne die 
Tübinger Punker THE SAVANTS, denn leider habe ich es 
immer noch nicht geschafft, diese Band mal live zu sehen. 
Das zweite Werk, „Mosquito Sunrise“ (2010), war ihnen 
meiner Meinung nach entglitten und schien mir im Ver¬ 
gleich zum Vorgänger viel zu poppig. „One Million Suns“ 
schlägt leider letztlich in die gleiche Kerbe, auch wenn für 
die Produktion Guido Lucas verantwordich ist. Die eine 
oder andere Nummer erinnert an BAD RELIGION, GREEN 
DAY oder WIZO. Für meinen Geschmack gibt es ledig¬ 
lich zwei kurze, aber dafür großartige Ausnahmen:„Till 
the world is blind“ und „A new kind of play“. Rauh und 
schnell, teils mit Offbeat-Attacken und trotzdem melo¬ 
disch und melancholisch, wie ich das bei Bands wie CON- 
QUETISH, MONSTER oder DISABILITY so liebte. Der Rest 
ist recht poppig, mit einigen Ohrwürmern, ob in Englisch 
(„Fuel“, „The beggar and the boogie man“, „Manifesto of 
Leland P. Fitzgerald“, „Stare into the sun“) oder auf Deutsch 
(„Jammertal“, „Yamp!“). Die deutschen Texte haben mm 
meist etwas mehr Tiefgang. Die solistischen Leistungen 
können sich wirklich hören lassen, egal ob aus der eige¬ 
nen Reihe oder von einem Gast. Unterm Strich gefallt mir 
„One Million Suns“ etwas besser als der Vorgänger „Mos¬ 
quito Sunrise“. (7) Simon Brunner 

SEASURFER 

Dive In 

CD//Saint Marie// saintmarierecords.com II S0:54//Das 
in Fort Wörth,TX ansässige Saint Marie-Label hat eine ein¬ 
deutige Klangfarbe, Wyatt Perkins veröffentlicht shoegazi- 
gen Dreampop in allen Schattierungen und hat dabei einen 
großen Output. Nicht jeder Release kann mich überzeu¬ 
gen, bisweilen sind auch eher seichte Sachen dabei, doch 
Leuchtturm-Releases wie SEASURFER reißen es raus. Das 
Trio kommt aus Deutschland, Sängerin Dorian (auch 
DEAR STRANGE) lebt in Berlin, Bassist Mikel in Bay¬ 
reuth, Gitarrist Dirk (auch bei DARK ORANGE) in Ham¬ 
burg. Letzterer führt als Musiker, die ihn inspiriert haben, 
so unterschiedliche Bands wie RAMONES, HÜSKER DÜ, 
SONIC YOUTH, PLACEBO und MY BLOODY VALENTINE 
an, und es überrascht angesichts des Labels kaum, dass spe¬ 
ziell letztere den deutlichsten Einfluss darstellen. Mar¬ 
kant und wirklich herausragend ist der Gesang von Dorian, 
sanft, dunkel und kraftvoll zugleich, und dass die Gitar¬ 
ren hier zu noisig flirrenden Klangskulpturen aufgeschich¬ 
tet wurden, versteht sich von selbst. Die zwölf Stücke auf 
„Dive In“ profitieren von wirklich gelungenem Songwri- 
ting, vom Pop-Appeal der Nummern, die für „echte“ Pop- 
musik freilich viel zu laut, hallig und dronig sind. Ausge¬ 
sprochen gut! (8) Joachim Hiller 


SEAHAVEN 

Reverie Lagoon: Music For Escapism Only 
CD II Run For Cover II runforcoverrecords.com II Wenn 
man sich das neue SEAHAVEN-Album so anhört, scheint 
Realitätsflucht die einzig richtige Reaktion zu sein. „Reve¬ 
rie Lagoon“ entführt den 
Hörer in eine andere 
Welt, in der die Sonne am 
Meer scheint und doch 
auf allem ein melancho¬ 
lischer Schleier liegt. War 
das Post-Hardcore-ori- 
entierte „Winter Fore- 
ver“ 2011 noch ein ech¬ 
tes Winter-Album, hat 
die Band nun ein aus¬ 
gewachsenes Som¬ 
mer-Werk aufgenom¬ 
men. Sänger und Songwriter Kyle Soto wurde vor drei Jah¬ 
ren noch für die überraschende Reife seiner Texte gelobt, 
inzwischen ist die ganze Band merklich erwachsener 
geworden und fühlt sich auch ohne laute Gitarren sicher. 
Das Ergebnis dieses Reifungs- und Entschleunigungspro- 
zesses lässt sich wohl irgendwo zwischen Indie und Emo 
verorten, aber so richtig scheint keine Genrebeschreibung 
zu passen. Das gibt der Band einen riesigen Spielraum, so 
dass sowohl die Klavierballade „Solar eclipse“ als auch die 
Uptempo-Nummer „Flesh“ ihren Platz auf dem Album 
finden. Mit reduzierter Instrumentierung wird die Auf¬ 
merksamkeit auf Sotos Talent als Texter gelenkt, auch wenn 
die sphärischen Klänge den Hörer gedanklich immer wie¬ 
der auf eine weite Reise schicken. Man wird ja wohl noch 
träumen dürfen. (8) Christina Wenig 

THE SMITH STREET BAND 

Don’t Fuck With Our Dreams 

10“ II Uncle M II uncle-m.com II Manch einer wird ja 
nicht müde zu betonen, wie toll Frank Turner doch THE 
SMITH STREET BAND findet. Schöne Sache und Mr. Tür¬ 
ner in allen Ehren, aber die vier Australier sind viel mehr 
als die Lieblingsband deines Lieblingsmusikers, auch wenn 
sich eine musikalische Seelenverwandtschaft nicht leug¬ 
nen lässt. Sie scheint nun endlich auch in Deutschland 
auf offene Ohren zu stoßen. Mit „Don’t Fuck With Our 
Dreams“ wird die bereits 2013 via Poison City erschienene 
EP noch einmal in limitierter Auflage für den heimischen 
Markt veröffentlicht, um den Boden für das kommende 
dritte Album zu ebnen. Und das tut sie verdammt gut. Der 
von Martin Luther King inspirierte Titeltrack selbst ist an 
Hymnenhaftigkeit kaum zu überbieten und sichert der 
Band die Sympathien des Hörers. „Bigger than us“ lädt 
ähnlich zum Feiern ein, während „Seif control“ ruhi¬ 
ger daherkommt, von Sänger Will Wagner jedoch nicht 
weniger eindringlich rausgehauen wird. Trotz gerade mal 
fünf Songs kommt die 10“ auf stolze 24 Minuten Spielzeit 
und durch imgewöhnliche Songstrukturen wirkt keine 
Sekunde davon überflüssig. Wenn Folkpunk, dann doch 
bitte so. (8) Christina Wenig 

SOLDIER SIX 

Lost At Timekeeper’s Gate 

CD//Off II off-recordlabel.blogspot.de II 37:08//Name- 
dropping ist angesagt: THE MARS VOLTA, COHEED AND 
CAMBRIA, THREE, BLACKMAIL mit Aydo Abay. Eine 
Schnittmenge dieser Bands in variierenden Anteilen plus 
eine Portion Funk und man hat in etwa den Sound der 
Niederländer SOLDIER SIX: moderner Prog Rock mit 
exaltiertem Gesang, Soundspielereien und permanentem 
Hakenschlagen. Das ist abwechslungsreich und handwerk¬ 
lich einwandfrei, wirkt aber noch eher auf konstante Kabi¬ 
nettstückchen fixiert, denn auf auch emotional packen¬ 
des Songwriting. Gerade für ein Debütalbum klingt es aber 
schon ziemlich ausgereift. (7) Kai Leichtlein 

SILVERDOLLS 

s/t 

12“ II Azetti // facebook.com/silverdolls II 35:57 II Ein 

schickes Cover, ein Poster und ein Umsonst-Download. Auf 
den ersten Blick macht das selbstbetitelte SILVERDOLLS - 
Album schon mal eine Menge richtig. Las ich in einem 
alten Ox-Review, die vier Deggendorfer würden„Dirty Ass 
Rock’n’Roll“ machen, so findet sich auf dem vierten Album 
stattdessen durchaus vertrackter Indie-Noise. Und damit 
ist auch der zweite Blick durchaus lohnenswert. Neben 
SONIC-YOUTH-Gitarren gibt es ein herrlich hektisches 
Schlagzeug und gelegentliche Krachausbrüche. Klingt sehr 
schön ungewöhnlich! (7) Michael Schramm 

SPEARMINT 

News From Nowhere 

CD II Hitback II hitbackonline.com II 37:16 II Das lange 
Warten auf ein neues SPEARMINT-Album ist endlich vor¬ 
bei, nach dem rundum gelungenen 2006er „Paris In A Bot- 
tle“ und zwei Shirley Lee-Soloscheiben schieben die Lon¬ 
doner Indiepopper jetzt neues Material hinterher, das die 
achtjährige Pause quasi ungeschehen macht. Flockige 
Melodien wie eh und je, Bezüge auf Sixties- und Eighties- 
Gitarrenpop sowie brandaktuelle Produktionsmätzchen 
ergeben zusammen mit Shirleys herrlich melancholischer 
Stimme ein vollkommen gelungenes Endprodukt. „News 
From Nowhere“, benannt nach einem utopischen Roman 
von William Morris, gefallt nicht zuletzt auch durch den 
stets vorhandenen politischen Background der Songs, 
die niemals zu dick auftragen, aber jederzeit einen klaren 
Standpunkt beziehen. Dennoch wirkte „Paris In A Bot- 
tle“ insgesamt runder, dem Album lag ein klares Konzept 
zu Grunde, „News From Nowhere“ fehlt manchmal eine 
gerade Linie. Doch das ist Jammern auf hohem Niveau, 
SPEARMINT bieten Indiepop von gewohnt hoher Qualität, 
gefühlsecht, kompetent, voller Spielfreude und mit Liebe 
zum Detail vorgetragen. (8) Gereon Helmer 

SPIDERGAWD 

s/t 

CD/LP// Stickman// stickman-records.de //43:56//Wie 
schön, dass du geboren bist, wir hätten dich sonst sehr ver¬ 
misst! Natürlich könnten wir unser normales Leben auch 
ohne das Wissen fortsetzen, dass es die Band SPIDERGAWD 
gibt, aber es wäre ein gutes Stück trister, farbloser und defi¬ 
nitiv unrockiger. Hinter SPIDERGAWD verstecken sich Ben 
Saether und Kenneth Kapstad von MOTORPSYCHO sowie 
Per Borten von CADILLAC. Und die drei kennen sich aus 
ihrer Heimatstadt, weil Ben und Kenneth Fans von CADIL¬ 
LAC waren, einer Neunziger-Jahre-Band, die aus Trond- 
heim kommt wie MOTORPSYCHO auch. Das Line-up 
komplettiert noch Saxophonist Rolf Martin Snustad und 
zusammen sind die vier Jungs der derzeit wohl heißeste 
Exportartikel aus Norwegen. Und das will was heißen 


/TAPES 


DEADENDS 

s/t 

MC II Turbo Tapes II facebook.com/turbotapes //Jetzt 
hat er es also doch gemacht, der Klaus von Schaß und 
Rauch Platten: sein eigenes kleines Tapelabel. Und die erste 
Veröffentlichung kommt dementsprechend auch von 
einem Ablegerprojekt, denn bei den eben erst gegründe¬ 
ten DEADENDS handelt es sich keineswegs um naive junge 
Buben, die jetzt auch einmal Gitarren würgen wollen, son¬ 
dern um ein Nebenprojekt so mancher Grazer Punkrock- 
Größe, ANTS-Mastermind Tom beispielsweise. Fünf Songs 
haben sie eingespielt, allesamt poppig melodisch und 
wunderbar eingängig. Einer davon ist auf Deutsch und auch 
direkt mein Favorit. Feine Sache, macht Bock auf mehr. (8) 
H.C. Roth 

DOUBLECHEESE 

s/t 

MC II Cheap Trash II cheaptrashtapes.bandcamp.com 

II Mit Cheap Trash aus dem französischen La Rochelle 
erblickt ein weiteres neues Tapelabel das Licht der Welt und 
beschert uns als aßererste Veröffentlichung dieses kleine, 
feine Tape des in derselben Stadt beheimateten Duos DOU¬ 
BLE CHEESE. In insgesamt acht Akten brennen Ugo und 
Bart hier ein dermaßen amtliches Garagepunk-Feuer¬ 
werk ab, dass man kaum glauben mag, dass es sich hierbei 
um das erste Demo der beiden handeln soll. Wahnsinnig 
gute Songs, dazu der passende, authentische LoFi-Sound, 
das passende Format und zudem ein super Artwork. Hier 
stimmt im Grunde alles und das Teil wird definitiv noch 
einige Runden in meinem Kassettenrekorder drehen. (8) 
Florian Feldmann 

GESAMTSCHEISSE: SCHEISSE 

s/t 

MC II Raccone II raccoone-records.de //Den Kölner Post- 
Asselpunks MÜLHEIM ASOZIAL ist ihr eigener Erfolg selbst 
nicht ganz geheuer. Was viele nicht wissen: das ist nur ein 
Spaßprojekt. Frontmann Wiener zum Beispiel singt eigent¬ 
lich bei GESAMTSCHEISSE: SCHEISSE, deren erstes Tape 
jetzt auf dem Düsseldorfer Mikrolabel Raccone erschienen 
ist. „I wish I could say beautifül words but I can’t“, sagt ein 
Graffito auf dem Cover, gesungen wird in den sieben Tracks 
aber auf Deutsch. Vor 15 Jahren hätte man den Sound der 
vier aus K/DU/D wahrscheinlich als Emopunk bezeich¬ 
net, ein schöner Vergleich wären KOBAYASHI. Jedenfaßs ist 
es laut MÜLHEIM ASOZIAL „die traurigste“ ihrer anderen 
Bands. Gerade das gefaßt mir. Ute Borchardt 

GET COLD/MULCT 

Split 

MC II Knochentapes II knochentapes.blogspot.de II 

Nachschub aus dem Hause Knochentapes: Dieses großartige 
Split-Tape teilen sich zwei Bands aus Osteuropa. GET COLD 
aus der Ukraine machen Grindcore/Powerviolence und 
scheinen in Sachen Brutalität neue Maßstäbe setzen zu wol¬ 
len, was ihnen, zugegeben, auch äußerst gut gelingt. Hier 
soßten Freunde von Bands wie MAN IS THE BASTARD mal 
ein Ohr riskieren. MULCT aus Weißrussland auf der ande¬ 
ren Seite ziehen einem mit ihrem inzwischen vierten Out¬ 
put ebenfalls einen wunderschönen Scheitel. Geht in Rich¬ 
tung Powerviolence ä laWATERTORTURE. (9) Tim Johnen 


HANS-DIETER X. 

Demotape 

MC II Yakuzzi II yakuzzi.blogspot.de II Von NIHIL BAX¬ 
TER lange nichts gehört, ALARMSTUFE GERD sind aufge¬ 
löst. Doch jetzt gibt es mit HANS-DIETER X. endlich wie¬ 
der eine Band, die den typischen Spastic-Fantastic-Sound 
spielt, und auf ihrem beim SF-Sublabel Yakuzzi erschiene¬ 
nen Demotape knallen sie alles weg. Auch wenn die beiden 
anderen hier gecovert werden, die gemeinsamen Vorbilder 
SURF NAZIS MUST DIE sogar zweimal, klingen HANS- 
DIETER X. absolut authentisch und eigenständig. Die vier 
aus Darmstadt können es nämßch selbst: „Abschiebung, 
Reichstag, Dieter - fuck you!“ Nicht mal die witzigen 
Sprachsamples fehlen, nur dass einer früher beim Wixhau- 
sener Blasorchester war, ist kein Witz. Der Gerd heißt jetzt 
Dieter? Ich bin Fan! Ute Borchardt 

LESLIEACTTHRILLER 

s/t 

MC II THC+DIY II thcanddiy.oyla.de II Da erwartest du 
aufgrund des Tapecovers Crustcore as Fuck und dann geht 
das Ganze erst einmal mit einem gemäßigten, metaßisch 
angehauchten fast etwas langweiligen Instrumentalsong 
los. Um dann bald draufzukommen, dass das doch sowieso 
nur das Intro des ersten richtigen Songs war. Und dieser ist 
dann doch eine Spur ansprechender, immer noch tempo- 
reduziert, dann doch etwas schneller, immer auf die Fresse, 
Hardcore-Gebolze vom Feinsten halt. Kracht ganz gut rein, 
die restlichen drei Songs natürßeh auch und im Gesang ist 
dann doch noch diese herrlich kaputte crustige Färbung zu 
finden. Doch, gut, macht mal eine Platte jungs. (7) 

H.C. Roth 

LINIE 

Negative Enthusiasm 

MC II linie.bandcamp.com // Na, das ist mal ’n Hingu¬ 
cker! In einem bestickten, schwarzen Stoffbeutelchen 
kommt dieses Tape daher und bietet als zusätzliches, opti¬ 
sches Highlight auch noch ein auf transparentes Papier 
gedrucktes Beiblatt mit aßen Texten. Sauber! Musikalisch 
haben die Herrschaften aus dem Raum Hamburg aber auch 
einiges zu bieten. Zwar nicht immer zu 100% meine Tasse 
Tee, aber auf jeden Faß verdammt abwechslungsreich. Ein 
solides Stoner-Fundament mit leichter Metal-Kante startet 
hier ca. dreißig Minuten lang Genreausflüge in aße mög¬ 
lichen Richtungen und macht dabei selbst vor elektroni¬ 
schen Spielereien nicht halt. Wer es gern etwas unkonven¬ 
tioneller mag, könnte hieran durchaus Gefallen finden. (7) 
Florian Feldmann 

MIGRELETIGRE 

Through The Flames 

MC II Turbo Tapes II facebook.com/turboUpes II Bei 

den Wiener Neustädter Hardcore-Punkern RENTOKILL 
konnte Migre Le Tigre, wie in der Singer/Songwriter- 
Szene derzeit Gang und Gäbe, seine wßde Punkerseite aus¬ 
leben, solo geht es der Schweizer aber um einiges gemüt- 
ßcher an. Kein bisschen langweilig allerdings, sondern 
enorm vielschichtig präsentiert er hier sich auf dem ersten 
seiner zweiten aktuellen Tape-Releases. Da darf es tief trau¬ 
rig und melancholisch schön werden, düster verstörend, 
punkig rauh, zumindest stimmlich. Und mit „Dummi 


Luet“ gibt’s einen Tierrechtssong auf Schweizerisch. Ham¬ 
mer. (9) H.C. Roth 

DIE SHITLERS / NITRO INJEKZIA 

Split 

MC II Last Exit Music // facebook.com/lemrecords II 

DIE SHITLERS sind genau mein Ding: irgendwie asi, im 
Grunde aber gut erzogene Jungs.Textßch über jeden Zwei¬ 
fel erhaben, wird hier in bester KNOCHENFABRIK-Manier 
Gift und Gaße gespuckt. Eine wilde Mixtur aus Deutsch¬ 
und Skatepunk/Melodycore. Die Produktion ist leider ein 
wenig mager ausgefallen, was schade ist, da die Texte durch 
spitzfindigen Humor punkten, man aber leider nicht 
immer alles versteht. NITRO INJEKZIA (Russland) sind ein 
würdiger Konter part und überzeugen mit etwas entspann- 
terem Punkrock, der im Vergleich zu den SHITLERS deut¬ 
lich die Handbremse anzieht, aber nicht minder zu gefaßen 
weiß. (7) Henning v. Bassi 

SEX DAGGER 
Demo 

MC II TKxPV II tkxpvrecords.wordpress.com II Zuerst 
dachte ich ja, Tiefkühl Powerviolence sei der Titel des 
Demos, das fand ich witzig. Tatsächlich jedoch heißt so das 
Label, dessen erster Output dieses Tape ist. Das ist ein biss¬ 
chen schräg, denn ich kann mir nicht helfen, für mich ist 
das kein Powerviolence. Dafür spielen SEX DAGGER ziem¬ 
lich guten Hardcore, besonders mag ich die langgezogenen 
Schreie des Sängers. Es gibt sechs Tracks von dieser Band, 
die irgendwo aus Virginia/USA stammt. Wie die Verbin¬ 
dung nach Deutschland zustande kam? Tja, da geizt TKxPV 
leider mit Infos. Ich weiß nur, es gibt 35 Kopien, die kom¬ 
men inklusive Textblatt und Aufnäher. U te Borchardt 

THUNDER 

s/t 

MC II ihatethunder.bandcamp.com II Rumpeßger, unge¬ 
stümer Hardcore-Punk mit viel Geschrei und wohlporti¬ 
onierten Tastenbrett-Einlagen. Gute Ansätze sind durchaus 
vorhanden, aber teilweise hat man dann auch wieder das 
Gefühl, die Damen und Herren aus Tübingen würden hier 
und da nicht mit-, sondern eher gegeneinander musizie¬ 
ren und wissen selbst noch nicht so ganz, wohin die Reise 
denn mal gehen soß. Da ist auf jeden Faß noch Luft nach 
oben. (5) Florian Feldmann 

V.A. There Is No Way Out Vol. 4 

2MC II Puzzle II puzzlerecords.blogspot.de II Nach¬ 
dem beim letzten Mal 42 Fastcore/Powerviolence-Bands 
auf eine Kassette passten, widmet sich Puzzles „non-pro- 
fit punk/hc/metal tape compßation series“ im vierten TeU 
der experimentellen „slow and downtuned“ Musik, da tei¬ 
len sich 14 Bands zwei Tapes mit einer Gesamtspielzeit von 
rund hundert Minuten. Am bekanntesten sind vielleicht 
BLACK SHAPE OF NEXUS aus Mannheim, ANCST aus Ber¬ 
lin und die Bochumer BOLT. Bemerkenswert sind auch 
TERRAFORMER aus Liege und MOTHERTRUCKER, Bir¬ 
mingham, und die einzigen mit Gesang NO HOPE, BLACK¬ 
MOLD und B.ABUSE, aße drei Saarland. Es ist verblüffend, 
wie gut der Sound sogar auf meinem ollen Ghettoblaster 
klingt. Sehr coolesTeil. Ute Borchardt 
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bei Bands wie KVELERTAK oder TURBONEGRO. SPIDER- 
GAWD haben einfach unglaublichen Drive und klingen 
gleichzeitig so herrlich dreckig. Wie MONSTER MAGNET 
in ihrer rockigen Phase beim Jaminen im Proberaum. Für 
die beiden Jungs von MOTORPSYCHO ist SPIDERGAWD 
übrigens kein Projekt, sondern eine echte Band, das beto¬ 
nen sie in jedem Interview. Ich kann es verstehen! Diese 
sechs Songs gefallen Stoner-Rockern genauso wie Fans von 
MCS oder GRAND FUNK. Ende des Jahres soll schon ein 
neues Album kommen. Wir freuen uns schon wie Bolle! 
(8) Wolfram Hanke 

SKAOS 

More Fire 

CD // Pork Pie // porkpieska.com II 44:18 II 1982 gegrün¬ 
det, gehören SKAOS noch lange nicht zum alten Eisen. 
„More Fire“ hält genau das, was es verspricht, ist temporei¬ 
cher 2Tone-inspirierter Ska, perfekt umgesetzt und pro¬ 
duziert. Dank der achtköpfigen Band können hier wieder 
zu Party-Ska-Songs wie „Do the shingaling“ die Hände 
und Beine geschwungen werden. Da diese Art Party-Ska 
nicht unbedingt zu meinen favorisierten Offbeat-Klän- 
gen gehört, fallen meine Anspieltips auf die Songs, die 
etwas aus dem Rahmen fallen, wie zum Beispiel „Line of 
fire“. Dieser Song beginnt wie ein Italowestern, galop¬ 
piert dann aber doch, begleitet von eingängigen Gitarren- 
riffs, in bekannter SKAOS-Manier durch den Saloon. Sowie 
der für SKAOS Verhältnisse mit angezogener Handbremse 
gespielte Titel „Sunshine“ im stimmungsvollen Rock- 
steady-meets-Ska-Tempo. (7) Kay Werner 

THE SHAKERS 

A Whole Lotta Shakers! 

LP // Soundfiat // soundflat-records.de II Sie sind authen¬ 
tisch und stilbewusst, von der Spitze des Winklepickers 
bis zum Ziehen des Haarscheitels, in der Wahl des Plekt¬ 
rums und des Röhren¬ 
verstärkers, und kreie¬ 
ren dabei einen unsterb¬ 
lichen Sound, als wären 
sie soeben einer zerplatz¬ 
ten Zeitblase aus dem 
Frühsechziger Liver¬ 
pool entstiegen. Wer 
dachte, das Mersey- 
beat-Reenactment der 
RAPIERS, KAISERS oder 
PETER BERRY & THE 
SHAKE SET sei sang- und 
klanglos verpufft, wird mit den Ohren schlackern, wenn 
sich die Plattennadel auf dieses Album senkt, dessen Titel 
verheißungsvoller nicht sein könnte. Sie gründeten sich 
2005, klingen aber kein Jahr älter als 1963 und avancier¬ 
ten mit twanger Gitarre, salbungsvollen Harmoniegesän¬ 
gen und einem Sixties-Beat/Pop-Sounds, dessen knackige 
Umsetzung zum Dahinschmelzen ist, zur Hauskapelle des 
Cavem Club. Vor eben diesem lümmeln ein paar junge 
Mods auf dem Albumcover herum, eine Fotografie aus dem 
Jahr 1964, bereit für eineTwist-Shimmy-Shake-Sause, die 
THE SHAKERS auch 2014 noch formvollendet orchestrie¬ 
ren können. Wenn man etwas bemängeln möchte, kann 
man anmerken, dass Cover von „Soldier of love“ und „Love 
potion #9“ alles andere als kreativ sind und ihre Version 
von „Besame mucho“ äußerst kitschig geraten ist, muss 
aber gleichermaßen eingestehen, dass die Brillanz ihrer 
Eigenkompositionen das ausreichend kompensiert. (8) 

Matti Bildt 

SAIGOONS 

In den Straßen 

LP II Mydelight // mydelight-records.de // 29:27 II „Sag 
der Welt: Leck mich am Arsch! So’n kleiner Arsch ist schnell 
geleckt." Das Düsseldorfer Trio legt nach zwei Demo-CDs 
endlich seine Debüt-LP vor und den Arschleckfaktor hört 
man ab dem ersten Song: Uns egal, was ihr von uns hal¬ 
tet, wir hauen jetzt erst mal einen englischsprachigen Song 
raus. „I don’t care“ gibt dementsprechend die Marschrich¬ 
tung vor: Punkrock mit schnodderigen Endsiebziger-Ein¬ 
flüssen, zwischen Unbekümmertheit und offener Revolte, 
bissig, frech und auf die Schnauze. Statt eines erhobenen 
Zeigefingers stecken uns die SAIGOONS drei Stinkefinger 
in den Allerwertesten und verbannen jegliche Tristesse aus 
unseren Synapsen. Analog zum sportlichen Gesamtniveau 
ihrer Bühnenperformance animieren die 14 Songs näm¬ 
lich zum Mitmachen, sich bewegen und einfach drauf¬ 
los laufen: „Da mich das Fernweh packt, reiß ich aus heute 
Nacht“ (aus „Farewell“). Dabei ist es dann auch egal, ob 
die SAIGOONS auf Englisch oder Deutsch oder gar nicht 
(„Sidewalk Surfers“) singen. Wider die Engstirnigkeit aller 
Punk-internen Schubladen trotzt „In den Straßen“ jeder 
Erwartungshaltung einer sich immer wieder neu erfinden¬ 
den „Szene“. Dabei sind die SAIGOONS stets mittendrin, 
statt nur dabei und außerdem: sexy! (9) Marko Fellmann 

SONSON 

A Shine Below The Mound 

CD II Kapitän Platte /Cargo II kapitaen-platte.de II 
39:06 II Nach ihrer Debüt-EP legen die schwedischen 
Space-„Kraut“-Rocker aus Göteborg ihr Debütalbum vor. 
Die sechs Tracks auf dem Album pendeln zwischen lässi¬ 
gen Surfsounds auf der Gitarre, krautigen Ausflügen in 
den Bereich der hemmungslosen Improvisation und sehr 
gelassenen Stücken. Es ist ein energiegeladenes Album, die 
Songs reihen sich aneinander, als wollte man nicht aufzu- 
hören zu spielen. Dazwischen findet man lange Melodieli¬ 
nien, die dem Gesamtsound sehr zugutekommen, unter¬ 
stützt durch ein ausgefeiltes Songwriting. Die drei über sie¬ 
ben Minuten langen Tracks sind eigentlich alle als Hör¬ 
tip zu empfehlen. Favorit ist „Fools gold“. Ein sehr cooler 
Roadtrip in die Spacelands des melodischen Psychedelic. 
(8) Thomas Neumann 

SORK 

Horseflies Flie 

CD II Kapitän Platte/Cargo // kapiuen-platte.de II 

Gibt es Regionen, die in deinem Gehirn noch nicht akti¬ 
viert sind? Vielleicht muss man diese erst durchwüh¬ 
len, sich nähern, sie erforschen und entdecken. SORK 
machen genau das und finden Rezeptoren, die sie sti¬ 
mulieren können, von denen du aber noch nichts wuss¬ 
test. Ein tiefes Knarzen, ein hohes Sturen, mal mono¬ 
ton einwickelnd, dann wieder nach vorne preschend. 
Bass, Schlagzeug und eine niedliche Stimme. So jeden¬ 
falls das Grundgerüst. Klingt nicht sonderlich erdrückend? 
Nun, stell irgendwelche synthetisierenden, verzerrenden 
Geräte vor die drei Menschen aus Schweden und denk dir 
noch Posaune, Orgel, quietschende Dinge und ein Mega¬ 
phon dazu. Kommst du der Sache näher? Nein? Zu vage? 


Es gab mal ein Album, das „Geräusch" hieß, dessen Name 
hierzu perfekt passen würde. Doch das wäre ja zu durch¬ 
schaubar und einfach. Und so wühlen sich SORK mit dem 
Geräuschpegel eines Presslufthammers durch deinen Kopf, 
wo sie auf Noise-Art-Irgendwas-Zellen prallen und du 
denkst: Irgendwie ist das komischerweise doch angenehm 
eingängig. Krach-Punk, oder so? Als hätten PINK FLOYD 
irgendwas mit Bjork gemacht, indem sie sich darauf eini¬ 
gen konnten, dass Riot Grrrl-Punk, Noise, Phsychedelic 
und Spacerock so klingen würden. (7) Benja Hiller 

SNAKES AND LIONS 

Among Falling Stars And Rising Tides 

12“ II Beyond Hope II beyondhoperecords.com //17:18 

II Was vor vier Jahren als spätpubertierender Provinz- 
Hardcore aus dem Rheingau begann, ist jetzt, gereift wie 
guter Wein, zu einer Band 
fernab der Belanglosig¬ 
keit. SNAKES AND LIONS 
haben zu atmosphäri¬ 
schem Hardcore mit 
Screamo-Kante gefunden 
und eine Platte geschrie¬ 
ben, die vor allem deswe¬ 
gen überzeugt, weil die 
Band nicht bloß Song an 
Song reiht, sondern ein 
Gefühl für Dramaturgie 
entwickelt hat. Geschickt 
werden die schwermütigen Stücke, die ganz klassisch, 
Ängste, Scheitern und Zweifel in den Fokus stellen, so 
in Kontext gesetzt, dass sich ein roter Faden stimmungs¬ 
voll und mitreißend durch die sieben Stücke zieht. Naht¬ 
lose Übergänge zu Beginn der Scheibe, eine sich zuspit¬ 
zende Intensität und viele kleine Ideen für eine dynami¬ 
sche Instrumentierung, klasse! Wobei natürlich anzumer¬ 
ken ist, dass sich so ein Konzept auf nur halber LP-Länge 
einfacher durchziehen lässt. Gestemmt wird die Veröffent¬ 
lichung der aufwendig gestalteten 12“, die mit stilsicherem 
Artwork auf dickem, gestanztem Karton und Siebdruck auf 
der B-Seite Eindruck macht, von drei Labels. Unter ande¬ 
rem beteiligt istThrough Love, das auch schon bei FJ0RT 
frühzeitig das Potenzial einer musikalisch ähnlich gelager¬ 
ten Kapelle entdeckte. (7) Matin Nawabi 

SPACE CHASER 

Watch The Skies 

CD // This C har min g Man/Cargo // thischarming- 
manrecords.com II 40:36 // Geil! Thrash Metal pur gibt 
es auf „Watch the skies“ von SPACE CHASER aus Ber¬ 
lin. Dabei orientiert man sich eher an alten US-Bands 
wie OVERKILL, AGENT STEEL, ANTHRAX oder EXODUS 
und umschifft so manches Stumpf-ist-Trumpf-Fettnäpf- 
chen teutonischer Herkunft. Die von Harris Johns im Ber¬ 
liner Music Lab hervorragend produzierten Aufnahmen 
fräsen die Rübe gekonnt ab und gerade die Gitarrenar¬ 
beit ist wirklich hervorragend. Einziges Manko aus mei¬ 
ner Sicht ist allerdings der Gesang, der sich teilweise doch 
arg hochschraubt, aber das hat mich schon in den Achtzi¬ 
gern an eigentlich hervorragenden Bands wie OVERKILL, 
HIRAX oder LIVING DEATH extrem genervt. Wer es mag... 
Musikalisch eine gute 9, wegen des nervigen Gesangs aber 2 
Punkte Abzug. (7) Guntram Pintgen 

THE SPACE LORDS 

Synapse 

CD II Sulatron // sulatron.com // 41:22 II Mit einer beein¬ 
druckenden Geschwindigkeit rast das UFO von den SPACE 
LORDS mit dem Opener „Synapse“ durch die Galaxie. Spa- 
cige Klänge, verschrobene Geräusche, eine schnelle Rhyth¬ 
musgruppe und an kosmischen Melodien orientierte 
Gitarrensounds beamen den Raumschiffpassagier in ein 
rockendes Paralleluniversum. Die vier Tracks geben einen 
sehr psychedelischen Eindruck von dem Sounduniversum 
der SPACE LORDS. Von den energiegeladenen Rhythmen 
werden Bass, Gitarren und Effekte durch das über zwölf¬ 
minütige „Sitarguitar“ gejagt und dabei kommen uns die 
Schlagzeugsounds sehr bekannt vor. Marcus am Schlagzeug 
spielt aktuell auch bei ELECTRIC MOON. Das Extro „Pyro- 
clastic monster“ bleibt als Monstersound im Ohr und wir 
wollen einfach mehr von den Lords. (7) Thomas Neumann 

SPERM8 

Wie kann man nur so sein 

LP II Stereo Riot II sperm8.de II Kategorie Punkrock mit 
Abitur, der aber immer noch Punkrock bleibt und sich 
nicht als Studentenpop der Hamburger Schule in die 
Punkzines schleicht, nur weil ein Bandmitglied wirklich 
mal in einer Punkband gespielt hat. Oder zumindest so 
jemanden kannte. Auf der Ox-CD #110 waren die Kasse¬ 
ler mit „Feindliches Grün“ vertreten. Der Titel klingt pla¬ 
kativ - darf er auch. Der Rest von „Wie kann man nur so 
sein“ setzt sich nämlich zuverlässig reflektiert mit dem All¬ 
tagswahnsinn auseinander. Da steckt mehr hinter, als der 
erste Anschein vermuten lässt. BITUME hätten ihre Freude 
daran, FAHNENFLUCHT treten etwas mehr ins Gesicht, 
PASCOW hingegen weniger; kurzum: SPERM8 sind das 
Beste, was nach MISSSTAND an frischen Bands auf der 
aktuellen Deutschpunk-Party herumrennt. Vörschul- 
unterricht gab’s ja auch bei den BATES, SCHÜSSLER DÜ, 
GRAF ZWIRNI und THE FLOAT. (8) Fabian Schulenkorf 

SPORT 

Bon Voyage 

LP II Adagio 830 // adagio830.de II Zehn der elf Songs des 
zweiten Albums von SPORT aus Lyon sind nach Sportlern, 
die aus dem Leben geschieden sind, benannt. Als die Ski- 
rennläuferin Ulrike Maier bei einer Abfahrt in Garmisch - 
Patenkirchen 1994 in nur einem Wimpernschlag abrupt 
ums Leben kam, saß ich als kleines Kind mit meinen Eltern 
vor demTV-Gerät. Und ich frage mich gerade, ob ich mich 
wohl je'noch mal an diese tragische Geschichte erinnert 
hätte, wäre nicht einer der Songs auf „Bon Voyage“ ihr ger- 
widmet. Mit Sicherheit erinnere ich mich jedenfalls noch 
an die erste Platte der Band, „Colors“, die für ein Debüt 
schon erstaunlich gelungen war. Da spielten Mitglieder 
von DAITRO und SED NON SATIATA gelungen in Szene 
gesetzten Neunziger-Jahre-Emocore der Marke BRAID 
und CAP’N JAZZ, und genau das tun sie immer noch, dies¬ 
mal aber noch einen Tick überzeugender. Schon alleine das 
Intro, in dem ein Sample aus dem Coming-of-Age-Klassi- 
ker „Stand By Me“ in melancholisches Gitarrengeplinker 
gemischt wurde, ist wunderschön und damit taucht man 
ein in den mitreißenden Opener „Reggie Lewis“. Über¬ 
haupt, wo andere Emo-Kapellen zu sehr in Lethargie ver¬ 
harren, sind SPORT treibend, euphorisch und schlicht und 
ergreifend nicht langweilig. Mein Lieblingsmoment: In 
„Jacques Mayol“ bringt man ein Sample aus „Fargo“ unter 


(die Szene, in der sich die beiden Mörder im Auto „unter¬ 
halten“: „Wöuld it kill you to say something? (...) ,No‘, 
that’s the first thing you said in the last four hours.“), das 
perfekt zu dem Text des Songs passt, in dem es um miss¬ 
lungene Kommunikation in einer zum scheitern verur¬ 
teilten Beziehung geht, was - sofern man den Film kennt 
- einen total schönen, absurden lakonisch-traurigen Vibe 
transportiert. Schwer zu erklären, aber was für ein Genie¬ 
streich! Herrje, waren das jetzt die letzten drei Tassen Kaf¬ 
fee, die mich zu diesem Begeisterungssturm hingerissen 
haben? Eine überaus gelungene Platte! (8) Andreas Krinner 

STALINS OF SOUND 

Tank Tracks 

CD // Slovenly II slovenly.com II 24:47 II Das gesamte 
Booklet inklusive Cover ist mit Video-Standbildern illust¬ 
riert, die zeigen, wie am 18. Mai 1995 der Ex-Soldat Shawn 
Nelson einen M-60-Panzer aus einem Armeedepot in San 
Diego entführte und damit quer durch die Stadt bretterte, 
über Autos hinweg, bis er schließlich am Betonmittelstrei¬ 
fen einer Autobahn hängenblieb und von der Polizei durch 
die geöffnete Luke hindurch erschossen wurde. Die Band 
aus Sand Diego hat diesem Ereignis diese Platte gewid¬ 
met und sie passend am 18.05.2014 veröffentlicht. STA¬ 
LINS OF SOUND sind ein Trio mit Drum-Computer, das 
sich musikalisch recht unspektakulär dem „Robo-Synth- 
Punk“ widmet und dabei nichts abliefert, was man nicht 
einst von Jay Reatard unter einem von dessen vielen Band¬ 
namen schon mal gehört hätte. Inhaltlich soll die Band 
angeblich, passend zum Namen, mit „pseudo communist 
Propaganda“ auf die Kacke hauen, wirklich zu merken ist 
davon nichts, aber vielleicht ist das ja eher ein Live-Phäno- 
men. Das Rad in Sachen noisigen Synthie-Punks wird hier 
nicht neu erfunden, aber wer LOST SOUNDS und Co. ver¬ 
misst, hat hiermit so viel Spaß wie an einem Abend mit bil¬ 
ligem Bull-Wodka-Besäufnis. (7) Joachim Hiller 

SATAN’S SATYRS 

Die Screaming 

CD II Bad Omen II bad-omen-records.com II 45:36 II 

Bassist, Orgeltastendrücker und Sänger Clayton Burgess 
beantwortete meine Frage nach den für seine Band rele¬ 
vanten Vorbildern und 
Einflüssen mit einer gan¬ 
zen Latte von Namen: 
„Wenn wir uns tref¬ 
fen, läuft hartes Zeug 
aus den Sechzigern und 
Siebzigern, zum Bei¬ 
spiel ICECROSS, ATO¬ 
MIC ROOSTER, BOD- 
KIN, STONEWALL, SIR 
LORD BALTIMORE, oder 
DAVIE ALLAN AND THE 
ARROWS. Ich mag es, die 
düstereren Bands dieser Zeit zu entdecken. Aber wir graben 
natürlich auch die Klassiker aus: PENTAGRAM, WITCH- 
FINDER GENERAL, DEEP PURPLE, BLACK SABBATH, 
BLUE CHEER.“ Diese Liste spiegelt wirklich sehr gut wider, 
was auf „Die Screaming“, dem zweiten Album der For¬ 
mation aus Virginia („Wild Beyond Belief' erschien 2012 
und wurde Ende 2013 von Bad Omen neu aufgelegt), zu 
erwarten ist: brutal lauter, schnörkelloser Rock mit star¬ 
kem Spätsechziger-Einschlag, zwischen Garage-Psyche 
und angehendem Heavy Metal. Die Teufelskarte wird zwar 
gerne gespielt (schon der Name!), aber auf die so popu¬ 
läre Occult-Rock-Schiene setzen SATAN’S SATYRS kei¬ 
nesfalls, sitzen vielmehr etwas zwischen den Stühlen: nicht 
„typisch“ genug für die Sabbath-Fraktion, für die coolen 
Garage-Aficionados zu langhaarig und evil. Wahrschein¬ 
lich ist es genau dieser Gegensatz, gemischt mit einer 
unterschwelligen Punk-Attitüde, der mir die Band so sym¬ 
pathisch macht. (8) Joachim Hiller 

STONEBURNER 

Life Drawing 

CD // Neurot II neurotrecordings.com II 66:30 II „Play at 
maximum volume!“, steht in leuchtend roten Lettern auf 
der letzten Seite des Booklets. Hab ich gemacht, fand meine 
unmittelbare Nachbarschaft nicht gut! Unverständlich 
eigentlich, denn der Bastard aus Stoner, Doom, Noise und 
Sludge macht schließlich eine ganze Menge Spaß, erin¬ 
nert er doch nicht selten an große Helden meiner späten 
Jugend, wie zum Beispiel DYSTOPIA oder BUZZOV-EN, 
Erdbebenbass und Wabergitarren inklusive. Kein Wun¬ 
der also, dass man sich schon mit namhaften Acts wie 
YOB, EYEHATEGOD, SLEEP, SAINT VITUS oder auch NEU- 
ROSIS die Bühne geteilt hat, wobei ich mir gut vorstellen 
kann, dass die eine oder andere Band ein schweren Stand 
beim Publikum hatte, nachdem STONEBURNER vorgelegt 
haben. Nach „Sickness Will Pass“ von 2012 ist „Life Dra¬ 
wing“ das zweite Album der Band, von dessen unverkenn¬ 
barer Qualität ich jetzt nochmal versuchen werde, meine 
Nachbarn zu überzeugen. Kann doch nicht so schwer sein, 
diese Platte gut zu finden! (8) Jens Kirsch 

STREGESTI 

s/t 

CD II Nikt Nie Nie Wie II nnnw.pl //Bumm! Hardcore- 
Punk aus Polen in Landessprache. Ein Blick auf meine 
mittlerweile relativ große Sammlung von Bands aus unse¬ 
rem Nachbarland sagt mir, von denen habe ich bisher noch 
nichts hier stehen. Schade eigentlich, denn das Gebal¬ 
ler der Band ist echt super. Spielerisch hohes Tempo ä la 
DISCHARGE meets HAVE HEART, Sänger und Sängerin 
grölen sich dazu abwechselnd die Kehle aus dem Hals. Es 
gibt jeden Text auch auf Englisch zum Nachlesen, damit der 
geneigte Hörer in anderssprachigen Gegenden dieser Welt 
zumindest weiß, worum es geht. Das Cover ist komplett 
aus Pappe, ich habe das in der Art noch nie vorher gesehen. 
Sehr schick! Auch das 16-seitige Booklet ist abgefahren. 
Irgendwie aus Papyrus gemacht. Schräge Sache, bestimmt 
100% biologisch abbaubar. Sehr politisch und kämpfe¬ 
risch, diese Band. Klasse. (8) Sebastian Walkenhorst 

_TTT 

TOM TOXIC 

Rockabilly, Bier und Frauen 

CD II Wild Turtle // facebook.com/wildturtlerecord- 
company // 39:55 II Da TOM TOXIC & DIE HOLSTEIN 
ROCKETS gerade ruhen, hat sich Tom aufgerafft und sei¬ 
nen „Traum“ erfüllt, noch ursprünglichere Songs im 
Country/Rockabilly-Style als Soloprojekt aufzunehmen. 
„Gelbe Morgensonne“ ist ein Ode an Sun Records-Grün¬ 
der Sam Phillips, „Hey Johnny“ eine individuelle vertonte 
Fan-Sicht auf den großen Johnny Cash. Auch seine eigenen 
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Erfahrungen, nach einem Unfall die Karriereleiter stehen 
zu lassen und mehr den Rock’n’Roll zu leben, thematisiert 
er und regt mit diesem Lebensentwurf zur Diskussion an. 
Original Rockabilly had no drums! „Rockabilly, Bier und 
Frauen“ ist ein weiterer feiner Beweis dieser alten These. 
(8) Markus Franz 

TERRATENEBROSA 

V.l.T.R.I.O.L. - Purging The Tunnels 

CD // Apocaplexy II apocaplexy.blogspot.de II 24:37 II 

The Cuckoo ist zurück, jene finstere Gestalt, deren rauhen 
und zerklüfteten Vocals wir schon auf „The Umnels“ und 
„The Purging“ lauschen 
durften, und die mm 
wieder zu polyphon¬ 
schaurigen Gesängen 
anhebt. Laut Band wird 
dies aber die Abschieds¬ 
vorstellung des Cuckoo 
sein. Jene zwei Stücke, 
die schon während der 
Aufhahmesessions zu 
den Vorgängeralben ein¬ 
gespielt wurden, neh¬ 
men noch einmal lose 
Fäden wieder auf und sollen den Abschluss des Zyklus bil¬ 
den. Das knapp 18-minütige „Draining the well“ walzt 
wie ein nach allen Seiten fletschendes Ungetüm voran, ein 
tiefschwarzer Avantgarde-Metal-Albtrainn, in dem The 
Cuckoo krächzt, wispert und heiser kreischt, durchsetzt 
von unheimlichem Gelächter und Lauten, die man schon 
nicht mehr als menschlich zuordnen kann. Hier wird 
Schicht über Schicht aufgetürmt, Kakophonie zur Kunst - 
form erhoben, das ist infernalischer Lärm, wie er schö¬ 
ner kaum sein könnte. „Apokatastasis“ könnte fest auch auf 
einem BREACH-Album drauf sein, treibt verhältnismäßig 
geradlinig nach vorne, ist dabei jedoch nicht minder ver- 
störend. Die ikonische Figur The Cuckoo wäre eigentlich 
eines eigenen Horrorfilms würdig, klingt diese akustische 
Höllenvision schon irgendwie nach David Lynch meets 
Hieronymus Bosch, nur viel brutaler und hässlicher. (9) 

Christiane Mathes 

TREEOFTENERE 

Prelude 

MCD // treeoftenere.bandcamp.com // 37:18 II Mit ihrem 
Debüt „Prelude“ haben es sich die Innsbrucker TREE OF 
TENERE zur Aufgabe gemacht, das Melodramatische aus 
dem Post-Rock zu kehren und doch die Schönheit die¬ 
ser Musikrichtung beizubehalten. Ihnen gelingt das ziem¬ 
lich gut: Es finden sich interessante Brüche mitten in den 
Liedern, wohl durchdachte Steigerungen und befreiende, 
trotzdem nie zu extreme Ausbrüche. „Stuck in expecta- 
tions“, der erste der vier jeweils über achtminütigen Ins¬ 
trumentalsongs, ist aufgrund seines Abwechslungsreich¬ 
tums das Aushängeschild der Platte und kann es leicht mit 
berühmten Genrekollegen aufnehmen. (6) Simon Nagy 

TRAUMAHELIKOPTER 
I Don’t Understand Them At All 
CD II Excelsior / / excelsior-recordings.com / / UmTRAU- 
MAHELIKOPTER wurde seit der Veröffentlichung ihres 
selbstbetitelten Debüts 2013 eine Menge Wirbel gemacht, 
in den USA mehr als in Europa - wohl auch noch mehr 
als in ihrer Heimat, den Niederlanden. Sie machen einen 
weitschweifig beeinflussten Sound, der sich aus urameri- 
kanischen Country, Blues und Rock’n’Roll, aber gleicher¬ 
maßen aus Wave, Bluespunk der Neunziger und Grunge 
nährt, dabei die Referenzen aber geschickter unter einen 
Hut bringt, als es die aufgeführte Soundpalette vermuten 
lässt. Die GORIES und OBLIVIANS drängen sich unwei¬ 
gerlich als Vergleich auf, bedingt vor allem durch das Floor 
Tom-Snare-Crashbecken-Setup der Drums und durch den 
Einsatz von zwei Gitarren, dennoch sind TRAUMAHELI¬ 
KOPTER vor allem glatter produziert und deutlich poppi¬ 
ger als die herangezogene Crypt-Punk-Parallele. „I Don’t 
Understand Them At All“ ist melodischer als ihr Debüt, 
untermauert aber abermals das Grundrezept TRAUM AHE - 
LIKOPTERs: aggressiver, auf seine Grundbestandteile redu¬ 
zierter Rock’n’Roll, der Platz lässt für zarte Momente im 


Handgemenge. Auch textlich sind sie über dem Niveau des 
Boy-meets-girl-Schlendrians und des abgedroschenen 
Loner-Narrativs. Damit sind TRAUMAHELIKOPTER eine 
Band, auf die man ein Auge werfen sollte, sofern das nicht 
schon längst geschehen ist. (8) Matti Bildt 

THOT 

The City That Disappears 

LP/CD//Black Basset// blackbassetrecords.com II 38:46 

11 Seit 2005 veröffentlicht Gregoire Fray unter dem Banner 
THOT Industrial-Alben und der aktuelle Release wurde 
sogar von Magnus Lindberg (CULT OF LUNA) gemixt. 
Musikalisch halten sich die Ähnlichkeiten aber in Gren¬ 
zen, denn THOT klingt mehr nach NINE INCH NAILS, 
aber darüber wird sich wohl niemand beschweren. So 
hört man in „Rhythm. Hope. Answers“ eine Brettgitarre 
und Synthiebeats, bevor „Keepers“ dann ein Klavier integ¬ 
riert. Erstaunlich, was die Belgier hier zaubern und wie sie 
ihre Vision konsequent umsetzen. Fans vonVNV NATION, 
NIN und ähnlichen Industrial-Wave-Bands werden hier 
auf alle Fälle aufhorchen. „Blank Street“ geht dann sogar 
etwas in Richtung DEPECHE MODE und melodische Vocals 
treffen auf vertrackte Industrialparts. Gregoire Fray hat 
sich jedenfalls im Spannungsfeld Elektronik/ Gitarre seine 
eigene Nische geschaffen und dieses Album wird hier noch 
öfter laufen, auch weil es mich etwas an die absolut irren 
THE PAPER CHASE denken lässt. (8) Thomas Eberhardt 

TELEPATHY 

12 Areas 

CD//Devouter // devouterrecords.co.uk // 34:21 //TELE¬ 
PATHY kennen definitiv die richtigen Leute, wenn es 
darum geht, ihre Musik in ein passendes Gewand zu klei¬ 
den. So hat zum Beipiel James Plotkin „12 Areas“, das 
Debütalbum der Band, gemastert, ein Mann, der auch 
schon mit Bands wie KHANATE, ISIS oder CAVE IN gear¬ 
beitet hat, und ein gewisser Alex CF steuerte das Artwork 
bei. Das verspricht ein in sich stimmiges Gesamtpaket, 
welches die Band auch musikalisch bietet. Hier gibt es jede 
Menge, wenn auch eher moderates Chaos, Noise-Orgien, 
Ambient-Parts und massive Drones. Dreckiger Sludge trifft 
auf progressive Taktverwirbelungen und schweren Doom. 
Sicher nicht neu, aber definitiv und imbestreitbar char¬ 
mant. Die Messlatte für künftige Releases ist somit schon 
ordentlich hoch angelegt. Klasse Debüt! (8) Jens Kirsch 

T-KILLAS 

It’s Up To You 

CD II Rocking II rockingrecords.de II 30:55 II Mit Unter¬ 
brechungen seit 2003 aktiv, hat die Mod-Ska-BandT-KIL- 
LAS aus Aschaffenburg nun erstmals ein Album veröffent¬ 
licht. Durchgängig flotter 2Tone trifft auf Mod, Garage 
und Punk und erinnert ein bisschen an eine Mischung aus 
HOTKNIVES, MR. REVIEW und den REDSKINS. Ledig¬ 
lich die Produktion ist ein bisschen stumpf. Der Titeltrack 
ist eine großartige Mischung aus CLASH und JAM. Die 
Stimme des Sängers hat was Britisches. Auch etwas ruhi¬ 
gere N umm ern funktionieren. Äußerst tanzbares Material, 
das vor allem live zünden müsste. Nun liegt es an dir - „It’s 
Up To You“! (7) Simon Brunner 

THISWILD LIFE 

Clouded 

CD II Epitaph II epitaph.com II 38:53 II Kann es sein, dass 
das gesamte Album und besonders ein Song wie „Bound to 
break“ laut DASHBOARD CONFESSIONAL schreit? Akus¬ 
tiksongs mit einfühlsamem Sänger und beiläufigen Strei¬ 
chern und etwas Klavier sind jedenfalls das Credo vonTHIS 
WILD LIFE. Wenn man bedenkt, wie fürchterlich viele 
Alben von Epitaph in letzter Zeit waren, kann man von 
diesem hier eigentlich nur positiv sprechen. Ein Manko ist 
allerdings, dass alles so berechenbar ist. Sogar die Hinzu¬ 
nahme einer Sängerin in „Better with you“, war vorher¬ 
sehbar und wenn ich nochmal Floskeln wie „one Step for- 
ward two steps back“ in einem Text höre, fliegt das Ding aus 
dem zweiten Stock. Keine Ahnung, voll die Teenagermusik 
und sehr amerikanisch. Kompliment auch dafür, in bei¬ 
nahe jeden Song einen Woo-hoo-Part einzubauen. Frage 
mich, wie man diese Backups live auseinanderhält, denn 
die klingen alle gleich. (5) Thomas Eberhardt 


TOBACCO 

Ultima II Massage 

CD // Ghostly II ghostly.com II Tom Fee, besser bekannt 
unter dem Namen Tobacco (BLACK MOTH SUPER RAIN- 
BOW), schwankt mal wieder zwischen Lässigkeit und 
Wahnsinn . Alle Regler rauf bis zum Anschlag ist die Devise 
- elektronisch-noisiger, mit stoischem Drumcomputer 
unterlegter LoFi-Funk, ausgeschmückt mitTripHop-Beats, 
Clicks & Cuts und verzerrtem Gesang. Gut ist es erst, wenn 
die Anlage raucht. Beck hält ja große Stücke auf ihn. (8) 

Jenny Kracht 

TOUGH 

Four 

MCD II Monster Zero II monsterzero.nl II 17:01 II Und 

der nächste Beleg dafür, dass Monster Zero zu den Top- 
Adressen für europäischen RAMONES- Pop -Punk zählt. 
Das italienische Trio um Ex-Mitglieder der STINKING 
POLECATS und POPSTERS mit dem vierten Studioalbum. 
Zwölf Songs in 17 Minuten, da werden keine Gefangenen 
gemacht. Kompromisslos, energiegeladen und kurzwei¬ 
lig, die RAMONES-Maschine läuft auf Hochtouren. Beim 
ersten Anhören hat man zwar noch das Gefühl, dass einige 
Überraschungsmomente dem Album gut tun würden. 
Je öfter man das Album aber hört, desto schwächer wird 
allerdings dieser Eindruck. Innovation klingt anders, hier 
wird handwerklich solide abgeliefert, dies aber einwand¬ 
frei. Auch mit dem Cover des BEACH BOYS-Klassikers „I 
get around“ geht man kein Risiko ein.TOUGH gehen viel¬ 
mehr auf Nummer sicher, und das ist auch gut so. RAMO- 
NES-Puristen dürfen ohne Zögern zugreifen. (7) 

Axel M. Gundlach 

TRIPTYKON 

Melana Chasmata 

CD II Century Media II centurymedia.com II 67:52 II Ich 

habe mir extra einen regnerischen und stürmischen Tag 
ausgesucht, um mich in die dunkle Seele von TRIPTY- 
KON-Mastermind Tom 
Gabriel Fischer zu ver¬ 
setzen. Nachdem es mit 
CELTIC FROST im Jahr 
2008 erneut zu Ende 
ging, setzte Tom seine 
Arbeit mit neuer Band 
fort. Neben „To Mega 
Therion“ (1985) ist 
das Comeback-Album 
„Monotheist“ (2006) für 
mich das Beste, was CEL¬ 
TIC FROST und damit 
auch Tom in seinem langjährigen Schaffen produziert hat. 
TRIPTYKON sollen nun eine Lücke schließen. Das zweite 
Album „Melana Chasmata“ schafft auch eine ähnlich düs¬ 
tere und bedrohliche Atmosphäre, was ja das ganz Beson¬ 
dere und Einzigartige an der Musik von Tom Gabriel Fischer 
ist. Vor allem sind es die schwerfälligen und teilweise ruhi¬ 
geren Stücke „Altar of deceit“, „Boleskine house“ und 
„Waiting“, die beiden letzteren Nummern mit Sängerin 
Simone Vollenweider, die mich in ihren Bann ziehen. In 
„Aurorae“ gewinnt Toms monotone Stimme an Kraft, doch 
war er nie ein großes Gesangstalent, was man vor allem bei 
den aktuellen Live-Mitschnitten bedauerlicherweise fest¬ 
stellen kann. Die Finsternis lässt kein verspieltes Dur zu. 
Und auch wenn das manchmal einen gewissen Gothic - 
Touch haben mag, wird dieser letztlich eliminiert durch 
den imm er noch vorhandenen und unverkennbaren CEL¬ 
TIC FROST-Gitarrensound. So gesehen sind TRIPTYKON 
vielleicht doch der gebührende Nachfolger der einst här¬ 
testen Band der Welt. Simon Brunner 

TOWER 

Hic Abundant Leones 

CD II Bad Omen II bad-omen-records.com // Ein Jugend¬ 
stil-inspiriertes Plattencover mit Blümchen und Tier¬ 
chen, das Bandfoto zeigt junge Männer mit strohig-blon¬ 
dem Haar, die im Gehrock unter einem Baum posieren, 
durch dessen Blätterdach die Sonne bricht. Der Inhalt ent¬ 
spricht der Verpackung: THE TOWER aus Schweden bieten 
auf ihrer Debütscheibe eine Mischung diverser Psychede- 


lic-Elemente, entlehnt von den Peter Green-Ära-FLEET- 
WOOD MAC, den 13TH FLOOR ELEVATORS, JEFFER- 
SON AIRPLANE und anderen Helden der späten Sechzi¬ 
ger. Nicht die schlechtesten Referenzen. Blöd nur, dass die 
ersten die besseren Riffs, die zweiten die besseren Drogen 
und die dritten Grace Slick hatten. „Hic Abundant Leones“ 
wäre daher wenig mehr als Stangenware, wären da nicht 
der kosmische Folk-Blues „Moonstoned“, die fest acht¬ 
minütige Beschwörung irgendeiner dubiosen Liebesgöt¬ 
tin und das noch längere, supertheatralische, von wahn¬ 
sinnigen, in fensterlosen Kerkern hockenden Königen 
handelnde „The tower“. Beide Songs geben einen prima 
Soundtrack dazu ab, völlig bekifft in eine Lavalampe zu 
glotzen. Wer mit so was gern seine Freizeit verbringt, kann 
mal ein Ohr riskieren. (6) Felix Mescoli 

TROUBLE ORCHESTRA 

Heiter 

CD II Audiolith II audiolith.net II Sechs Menschen mit 
alternativen Lebensentwürfen machen ein Album, wel¬ 
ches weit auseinander liegende Musikgenres zu einem 
verschmelzen lässt. Hatten wir doch eigentlich gelernt, 
dass HipHop und „irgendwas mit Gitarren“ sich so ziem¬ 
lich immer kategorisch ausschließen. „Wir sind anders. 
Bei uns ist immer Samstag.“ Wobei die nähere Betrach¬ 
tung dann doch weite Überschneidungen der Grund- 
Philosophien von Zeckenrap und punkigen Wurzeln auf¬ 
zeigt. Und genau hier verbinden TROUBLE ORCHES¬ 
TRA ihre Pole. Sie bauen ein kuschelweiches Bett aus lie¬ 
bevollen Indie-Melodien, in welches sich Phurioso und 
Johnny Mauser, textlich perfekt einkuscheln können. Elek¬ 
tronisch erzeugte Beats vermisst man hier ebenso wenig 
wie aufdringliches Mackertum. Bei manch einer gesell¬ 
schaftlichen Konstruktion kann man sich heutzutage eben 
nur noch ein Eis vor die Stirn klatschen und als Einhorn 
davonreiten. Auf diesem sammeln dich dann Jakobs glo¬ 
ckenklare, manc hm al weichen, manchmal wütenderen 
Gesangseinlagen ein, welche auch das TROUBLE ORCHES¬ 
TRA von frickelig-wütend bis zerbrechlich-leise flexibili¬ 
sieren. „Heiter“ vermischt nichts oder versucht aufdring¬ 
lich cool zu wirken. „Heiter“ lässt zusammenwachsen, was 
zusammenpasst. (9) Benja Hiller 

TOMBS 

Savage Gold 

CD II Relapse II relapse.com II 57:17 II Schon das 2011er 
Release „Path Of Totality“ war mit seiner Mischung aus 
rabiatem Black und wuchtigem Post-Metal ein sehr gutes 
Stück Musik. Mit „Savage Gold“ knüpfen die New Yor¬ 
ker dort nahtlos an, wenngleich die Platte dank der Erik 
Rutan-Produktion ungleich heftiger klingt. Musikalisch 
bleibt sich die Band treu, bietet aber auch die eine oder 
andere Überraschung, denn Songs wie das beinahe hym¬ 
nische „Portraits“ lassen nicht selten die mittlerweile 
schon beinahe kultig verehrten WATAIN durchschimmem 
beziehungsweise bestechen durch eine stets melodische 
Raserei, die an die ersten Alben von ENSLAVED erinnert. 
Nicht minder interessant wird es, wenn plötzlich eher 
moderat rockige Riffs das Zepter übernehmen und somit 
auch zartbesaitetere Gemüter sicherlich Zugang zu dieser 
Platte finden. An dieser Stelle sei auch kurz das Stichwort 
„Post-Rock“ erwähnt, denn so manche Struktur kennt 
man auch von Vertretern jener Stilrichtung (flirrende 
Delay-Gitarren, etc.). Schätze, da werde ich mir wohl auch 
noch das Vinyl zulegen müssen. (8) Jens Kirsch 

TUXEDOMOON 

Pink Narcissus 

LP // Crammed Discs // crammed.be II Schon in der Früh¬ 
zeit der Band, als TUXEDOMOON nach ersten Aktivitäten 
in San Francisco nach Belgien übersiedelt waren, spielte 
die Komposition von Musik für Film und Theater eine 
wichtige Rolle - Auftragsarbeiten dieser Art sicherten das 
wirtschaftliche Überleben. Über die Jahre spielten Sound¬ 
tracks immer wieder eine wichtige Rolle für die Konti¬ 
nuität des musikalischen Outputs. Mit „Pink Narcissus“ 
ist nun sieben Jahre nach „Vapour Trails“ ein neues Album 
erschienen, eingespielt in der Besetzung Steven Brown 
(Saxophon, Klarinette, Klavier, Keyboards), Peter Principle 
(Bass), Blaine L. Reininger (Violine, Gitarre, Laptop, Key- 




/FANZINES 


83 SCIANA WSCHODNIA ZINE #20 

Zine II scianawschodniazine.pl II A4 //Gut, alles auf Pol¬ 
nisch, zum ersten Mal fühle ich mich wie jemand vom 
MRR, der ein Fanzine aus der BRD reviewen soll und abso¬ 
lut kein Wort versteht. Dabei würde mich der Artikel zur 
Ukraine definitiv interessieren. 100% D.I.Y., mit vegeta¬ 
rischen Rezepten, den STAGE BOTTLES, D.S.F., X-LECIE, 
MATKATERESA,THE OPPRESSED und vielem mehr. Klas¬ 
sisches Achtziger-Jahre Hardcore-Fanzine-Layout, sprach¬ 
lich aber eben leider alles böhmische Dörfer. Kalle Stille 

PUNKULTURE #1 

Zine II massprod.com II A4,64 S. II Die erste Ausgabe eines 
neuen Fanzines aus der französischen Plattenschmiede Mass 
Productions. Alles so schön bunt hier. Fast schon erschre¬ 
ckend farbig berichtet man über Bands und Festivals. Die 
meisten Vertreter der Ausgabe sind mir nur vom Namen 
her bekannt. Aber an sich macht die Aufmachung des Hefts 
Appetit, darin zu blättern und zu lesen. Leider kann ich kein 
Französisch und deshalb bestaune ich nur die bunten Bil¬ 
der, die manchmal sehr pixelig sind. Wer des Französischen 
mächtig ist und die Gelegenheit hat, sollte auf alle Fälle 
einen Blick ins Punkulture wagen. In der Hoffnung, das es 
nicht bei dieser einmaligen Ausgabe bleibt. Simon Brunner 

PLASTIC BOMB #86 

Zine+CD II plasticbomb.de II A4, 80 S., 3,50 Euro II 

Heute in der Post gewesen und schon begutachtet, wenn 
auch noch nicht richtig gelesen. Mit LOVE A hält der 
„Heulsusenpunk“ Einzug (wenn das der Führer wüsste), 
DIE BULLEN und SCHRAPPMESSER erfüllen dann eher die 
Erwartungen an die „Klangfarbe" der „Bombe“, und auch 
SKAOS, KOBITO, AUTONOMADS, CATHOLIC GUILT und 
PETER PAN SPEEDROCK sind lesenswert. Micha schwärmt 
vom DESCENDENTS-Konzert, man begutachtet den Mit¬ 
telalter-Rock (ist und bleibt Scheiße) und der „Propagan¬ 
daminister“ trägt seinen Senf in Sachen Grauzone bei (mal 
ohne die übliche Polemik bei diesem Thema und ohne 
Bands zu dissen). Dazu der ganze Standard-Kladderadatsch 
- genug für ein paar Stunden sommerliches Lesevergnügen 
im Park oder auf dem Balkon. Joachim Hiller 


ROKKO’S ADVENTURES #14 

Zine+MC II rokkosadventures.at II A4, 88 S., 5 Euro II 

Einmal mehr ist Rokko dem als absonderlich Empfunde¬ 
nen auf der Spur, Zoophilie etwa. Nein, das ist nicht die 
Liebe zum Zoobesuch, sondern die Tierliebe im etwas kör¬ 
perlicheren Sinne ... Wer rigide Moralvorstellungen hat 
und nicht sofort losbrüllt, erfährt hier zumindest mehr. 
Ebenso erhellend der Bericht über eine Selbsteinweisung 
in die Psychiatrie, das Protokoll des Besuch bei John Aes- 
Nihil, der über eine gigantische Sammlung von Mate¬ 
rial über Charles Manson und seine Family besitzt, wie 
auch das Interview mit Goddess Bunny. Immer noch und 
immer wieder eines der spannendsten und besten Fanzi¬ 
nes/Magazine für Menschen, die beispielsweise die Ver¬ 
öffentlichungen des US-Verlags RE/Search schätzen. Ein¬ 
blicke in seltsame Randbereiche der Gesellschaft, die mal 
erhellend, mal verstörend sind. Etwas Musik gibt es auch, 
etwa zu BULBUL und in gewisser Weise auch in Form des 
freilich etwas braven Erlebnisberichts zu den Chaostagen 
1995. Joachim Hiller 

SCHEISZE #5 

Zine II scheiszefanzine.blogspot.de II A5, 72 S., 1,50 
Euro II Frank Forwärts und Hagi, die zwei hebenswerten 
/ Chaoten aus Hamburg/Eimsbüttel, stricken weiter an der 
Legende von den geheimnisvollen ersten Ausgaben. Sie 
lassen sich sogar für das Titelbild zum 55. Geburtstag des 
Scheisze-Zines eine Torte backen. Aber die dazugehörige 
Enthüllungsstory? Ich fürchte, da hat ihnen einer einen 
Bären aufgebunden. Kommen wir zur Kernkompetenz der 
beiden: dumme Fragen stellen. „Wer gewinnt den Kampf, 
Affe oder Messer?“ Dabei ist ganz egal, ob ABFUKK oder 
KACKSCHLACHT, ob STAHLSCHWESTER oder CHAOS¬ 
FRONT, sie finden immer die Richtigen, und ich mag die 
Fachgespräche über Punkrock und Dyskalkulie. Trotzdem 
ist es nur recht und billig, dass Hannes von AFFENMES¬ 
SERKAMPF einfach zurückinterviewt und Hagi als Sänger 
von INSIDE JOB befragt. Ach ja, die richtige Antwort lau¬ 
tet übrigens: „Der Kampf gewinnt.“ Außerdem gibt es noch 
Reviews, Gedichte, eine Filmecke und Kolumnen - und als 
Gimmick (wie damals imYps!) ein Tütchen mit „Konfetti 


aus alten Plastic Bomb- und Ox-Ausgaben“. Ihr seid süß. 
(9) Ute Borchardt 

TRUST #165 

Zine II trust-zine.de II A4, 68 S., 2,50 Euro II Ich habe 
das Trust früher von vorne bis hinten durchgelesen, um 
auf dem Laufenden zu bleiben. Lang ist es her und die The¬ 
men, die mich im Heft interessieren,sind leider weni¬ 
ger geworden. Trotzdem habe ich großen Respekt für die 
Leistung und das Durchhaltevermögen von Dolf und Co. 
Der visuelle Eindruck ist schnell abgehakt. Die Schrift kann 
ich noch ohne Brille lesen. Dafür muss ich das Heft gefühlt 
immer dreimal drehen, bis ich checke, worum es in der 
Überschrift geht, und abgesehen von einigen wenigen 
guten Fotos gefällt mir das aktuelle Layout nicht beson¬ 
ders. In dieser Ausgabe gibt es unter anderem: Tourdaten, 
Kolumnen, Interviews mit Armin von X-Mist Records 
(sehr lesenswert), HAMMERHEAD, Unwucht Records und 
den Tourmanager Oise Ronsberger (eher was für Leute, 
die das elendig hohe Suchtpotenzial des Tourens noch 
nicht persönlich erleben durften). Dazu noch jede Menge 
Reviews, wobei ich da vorrangig die von Andreas, Stone 
und Howie durchlese. Nicht weil ich immer deren Mei¬ 
nung bin, aber die drei wissen nun mal, wovon sie reden. 
Fazit: Werde weiterhin das Trust lesen, nur nicht das kom¬ 
plette Heft. Kent Nielsen 

TRY TO WAKE UP WITH A 
SMILE ON YOUR FACE! #5+6 

Zine II A4, 56 S. II posicore@baerenhor.de II Es macht 
Freude, ein Heft zu lesen, in dem so viel Leidenschaft fürs 
Fanzinemachen steckt wie im TTWUWASOYF. Dieses Mal 
hat der Chriz aus Berlin wieder etwas Neues probiert, es ist 
eine Doppelnummer mit zwei Titelseiten, die eine Hälfte 
auf Englisch, die andere auf Deutsch. Außerdem ist es sein 
erster Versuch mit dem A4-Format, was vor allem den 
Illustrationen und Collagen zugutekommt. Die Begeiste¬ 
rung zeigt sich ebenso in den ausführlichen Reviews ande¬ 
rer Fanzines wie in dem Bericht vom „Make a Zine work- 
shop“. Worum es dann in der Story „Girl? Boy? Fuck you! 
Sick of Krabbelgruppe!“ geht, ist nicht schwer zu erraten 


- wobei den Papa in Erziehungszeit nicht nur die Mut¬ 
tis annerven, die so auf die „süßen“ rosa Sachen abfah¬ 
ren, sondern auch die Ankumpelungsversuche der ande¬ 
ren Kita-Väter. Doch das ist noch harmlos im Vergleich zu 
dem „Hass, Hass, Hass“, den Chriz zuletzt auf der Arbeit 
empfunden hat, als er einen Jugendlichen zum Auslände¬ 
ramt begleiten musste. Dazu gibt es eine Fortsetzung von 
„Love Music - Hate Oidiotism“, mit einer Dokumentation 
ekligster Grauzone- und Rechtsrock-Flyer, und als weitere 
Themen: Konzerte, Skaten, Kinder, Fußball und (in einem 
Gastbeitrag) fußballspielende Kinder. Auch Fanzinerkol- 
lege Mika Reckinnen ist wieder dabei, sein Text „Ruhrge¬ 
bietsverbot“ erzählt von Bollo, Trollo und Co.und ist echt 
der Knüller. Ute Borchardt 

UNDERDOG #44 

Zine+CD-R II underdogfanzine.de //A5, 80 S., 2,50 Euro 

II Fred ist und bleibt einer der fleißigsten Fanziner des Lan¬ 
des und ist mit seinem kleinen, feinen Politpunk-Heft tat¬ 
sächlich schon bei der Nummer 44 angelangt. Das ist in 
Zeiten, in denen es die wenigstens A5er überhaupt auf eine 
zweistellige Anzahl bringen, wirklich schon eine beacht¬ 
liche Leistung. In der neuesten Ausgabe widmet sich Fred 
sogenannten Empowerment - Prozessen, interviewt pas¬ 
send dazu auch gleich die Band EMPOWERMENT und 
wirft einen ausführlichen Blick auf die Themen „Autono¬ 
mes Leben und Wohnen“ (Punk-A-Platz Oldenburg, Rote 
Flora), „D.I.Y.-Feminismus" (RESISTAS) und „Politische 
Kampagnenarbeit“ (Kein Bock auf Nazis). Einen Samp¬ 
ler mit den passenden Songs gibt’s auch wieder obendrauf, 
wobei ich mich frage, wieso man diesen mittlerweile derart 
stiefmütterlich behandelt. Gab es früher immer noch Infos 
zu allen Bands im Heft, sucht man jetzt selbst die passenden 
Kontaktadressen vergebens und das Cover muss man sich 
mittlerweile auch selbst ausschneiden. Insgesamt ist das 
Underdog sicher kein Heft, welches man mal eben in einem 
Rutsch durchlesen kann, aber dafür eins, welches immer 
wieder mit neuen Denkanstößen und guten, ausführlichen 
Informationen zu glänzen weiß. Das Layout ist langweilig 
wie immer, aber solange der Inhalt stimmt, kann man da 
einmal mehr ein Auge zudrücken. Florian Feldmann 
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board, Gesang) und Luc van Lieshout (Trompete, Flügel- 
hom, Harmonika, Keyboard). „Pink Narcissus“ ist erneut 
eine Filmmusik, die schon 2011 eingespielt wurde. Damals 
hatte das L’Etrange-Festival in Paris TUXEDOMOON tun 
musikalische Begleitung für den Film „Pink Narcissus“ 
von James Bidgood aus dem Jahre 1971 gebeten -live. Die 
Band sagte zu und komponierte den Soundtrack inner¬ 
halb von zehn Tagen im Haus von Luc van Lieshout, nahm 
diesen auch auf - und veröffentlicht die zwölf Komposi¬ 
tionen mm drei Jahre später, konsequenterweise nur auf 
Vinyl und als Download. TUXEDOMOON können durch¬ 
aus auch mal überfordern, aber dieser Soundtrack ist eine 
sehr schlüssige Sammlung von Stücken, die mich immer 
wieder an ihr Klassikeralbum „Holy Wars“ von 1985 erin¬ 
nert — diese spezielle Klangfarbe, diese besondere Art, Vio¬ 
line, Saxophon, Bass und Gitarre zum Klingen zu bringen, 
ist auch beinahe dreißig Jahre später noch unverkennbar. 
Ein beeindruckendes Stück Musik, weitestgehend instru¬ 
mental, das einen ganz besonderen Zauber verbreitet. (8) 
Joachim Hiller 

TAUCHER 

Erstmal alles 

CD // Rodrec/Cargo // rodrec.de // 42:16 // Was macht 
eigenüich Stephan Mahler (früher SLIME)? Was ist musi¬ 
kalisch aus ihm geworden nach dem Ausstieg bei KOM¬ 
MANDO SONNE¬ 
NMILCH? Und ... was 
ist mit DIE UNBEZAHL¬ 
BAREN passiert, die 
Mitte der Neunziger mit 
„Mutti“ auf Slime Ton¬ 
träger mal ein grandio¬ 
ses Album veröffentlicht 
hatten und von denen 
mit „Es bleibt alles, wie es 
war“ das Original jenes 
Songs stammt, der auf 
„Tupperparty“ von den 
BOXHAMSTERS „Unbezahlbar“ heißt? Und ... was wurde 
eigenüich aus der Hamburger Hardcore-Band ARMST¬ 
RONG? Die Antwort auf all diese Fragen lautet: TAUCHER. 
Thorsten Bargemann und Sebastian Herde von DIE UNBE¬ 
ZAHLBAREN spielen hier Gitarre respektive singen, Ste¬ 
phan spielt Schlagzeug, und Marco Sarobjanski, früher 
ARMSTRONG, den Bass. Beim ersten Hören war ich noch 
etwas verwundert, denn „typischer“ Punkrock, am Ende 
gar irgendwas, das auf Rachut-Band macht, war nicht zu 
hören, stattdessen deutschsprachige Rockmusik, die mich 
spontan aufs Glatteis führte, mich an jene „neue“ deutsch¬ 
sprachige Rockmusik denken ließ, die derzeit die Charts 
bevölkert, JUPITER JONES, SPORTFREUNDE STILLER 
und die ganze Pest. Kann nicht sein, denke ich, und begebe 
mich mit dem Album in Klausur, entdecke die „imbezahl¬ 
bare“ Connection und fange an zu verstehen. Und ab da ist 
die Begeisterung grenzenlos. „Deine letzten Jahre“, neulich 
auf der Ox-CD zu hören, entwickelt sich zu einem richti¬ 
gen Hit, Sebastians Stimme ist markant und intensiv, erin¬ 
nert mich immer wieder an Rio Reiser, und auch das Song- 
writing von Thorsten (fast alle Songs, von Mahler stammt 
nur einer) hat was von Reisers großartigem Soloschaffen. 
Punk? Ist durchaus im Spiel, aber nicht vordergründig. Aße 
Beteiligten haben diese Sozialisation, das verbindet, aber 
es braucht nicht die ständige Selbstbestätigung diesbezüg¬ 
lich. Mag sein, dass man eine überraschende Platte eher 
von jungen, neuen Bands erwartet, aber diesmal haben die 
alten Nordlichter gepunktet. Für mich schon jetzt eine der 
stärksten Platten des Jahres. (9) Joachim Hiller 

TWIN FORKS 

s/t 

CD II Dine Alone // dinealonerecords.com // 41:53 II 

Nach seinem Coveralbum „Covered In The flood“, auf dem 
sich Chris Carrabba unter anderem Songs von Guy Clarke, 
John Prine, Cory Branan und BIG STAR vomahm, ging 
er unlängst einen Schritt weiter und gründete mit TWIN 
FORKS seine eigene Country/Folk-Combo.Teils bekommt 
man das, was man vom DASHBOARD CONFESSIONAL- 
Frontmann erwartet, nämlich schmachtende Vöcals wie 
in „Kiss me darling“, teils findet man bisher Unbekann¬ 
tes, wie das Fingerpicking und das gegenläufige Drum- 
ming in „Reasoned and roughed“. So ist der Neustart zwar 
sicherlich gelungen, aber auf Gesamüänge sind High¬ 
lights doch rar gesät und oft stört mich auch die fröhliche 
Mainstream-Note, das Gepfeife und die Chöre in „Cross 
my mind“ sind mir definitiv viel zu „Kumbaya my lord“- 
mäßig. An anderen Stellen funktioniert alles ganz gut und 
die Backups von Suzie Zeldin harmonieren mit der neu¬ 
erdings recht hohen Stimme von Christophen Handwerk¬ 
lich klasse und die irische Note in „Scraping up the pie- 
ces“ gefällt ebenfalls, allerdings könnte der Stil von TWIN 
FORKS polarisieren. Mal sehen, ob Chris Carrabba hiermit 
ein zweiter Frühling ins Haus steht. (8) Thomas Eberhardt 

_uuu 


THE UPSESSIONS 

Shake It! 

CD // Grover II grover.de // 41:04 // Pünküich zuur CD- 
Releaseparty in der Reduit in Mainz-Kastel erhielt ich 
aus dem Hause Grover die aktuelle Platte der niederlän¬ 
dischen Skinhead-Reggae-BandTHE UPSESSIONS. Unter¬ 
stützt wurden sie bei ihrem vierten Longplayer „Shake It!“ 
von der Produzenten-Legende Lee „Scratch“ Perry, die 
auch immer mal wieder am Anfang oder zum Schluss eines 
Songs etwas zu erzählen weiß. „Shake It!“ ist texdich in 
weiten Teilen ein ganz schön versautes Album. Die Künst¬ 
lergeneration, der auch Lee Perry (Jahrgang 1936) ange¬ 
hört, wusste, wie man obszöne Sachen klug und witzig in 
scheinbar imverdächtigem Vokabular umschreiben kann. 
Musikalisch sind THE UPSESSIONS für mich in Sachen 
Skinhead-Reggae mit all ihren funkigen und surfigen 
Facetten neben Calypso-, R&B- und Soul-Einflüssen die 
derzeit beste europäische Band. Neben der hervorragenden 
Musikalität haben die Männer vor allem ein großartiges 
Gespür für schöne Arrangements und eingängige Melo¬ 
dien. Das Resultat funktioniert gut beim Publikum; gese¬ 
hen, erlebt und gespürt an jenem Abend. Und einer meiner 
Lieblingssongs, vielleicht ihr bester, „Hold your whining“, 
erstmals 2007 auf einer 7“ bei Conquering Ruler Records 
veröffendicht, darf nun auf „Shake It!“ ein breiteres Publi¬ 
kum erfreuen. (9) Simon Brunner 

THE USED 

Imaginary Enemy 

CD // GAS Union // theused.net // Ich muss zugeben:THE 
USED waren mir nie besonders sympathisch. Weder war 
ich Fan der überhymnischen Screamo-Songs der Band, 
noch fand ich Sänger Bert McCrackens Auftritte als Kellys 
„Blumenkohl-Schwanz-Freund“ in der Osbourne-Show 
besonders erbaulich. Aber umso länger THE USED am Start 
sind, sich auch nicht auflösen, nachdem die Hallen immer 
kleiner und kleiner werden, umso mehr wächst auch mein 
Respekt vor der Band, denn wer so was durchzieht, muss 
Musik wirklich lieben. Zumal das neue Album auf dem 
bandeigenen Non-Profit-Label GAS Union erscheint. 
Schon irgendwie gar nicht so sc hlimm , das Ganze. (6) 

David Schumann 

UNFIXED 

Battleside 

CD // Nikt Nie Ne Wie II nnnw.pl II 17:02 II Holla! So 
wie Frontfrau Rosy im Opener „System collapse“ die Sätze 
„Fuck yourself!“ und „Stay away fforn my life!“ ins Mikro¬ 
fon keift, hat man schon seit geraumer Zeit keinen mehr 
ins Mikrofon bellen hören. UNFIXED klingen wie die pol¬ 
nischen CASUALTIES und sind dabei so schnell wie die 
RAMONES: Die zehn Songs ihres Debütalbums „Batde- 
side“ rotzen sie in rekordverdächtigen 17 Minuten runter. 
Es sind 17 Minuten voller Wut, Hass, Weltekel und mitun¬ 
ter abgrundtiefer Verzweiflung. „Gates of hell“, „Nowhere 
to run“, „Your punk is too dead for me“, „You are not my 
god“ - ein kleiner Auszug aus der Songliste. Noch Fragen? 
(7) Frank Weiffen 

_VW 

VALLENFYRE 

Splinters 

CD II Century Media II centurymedia.com II 43:15 II 

Wenn man berücksichtigt, dass VALLENFYRE-Bandkopf 
Greg Mackintosh hauptberuflich Gitarrist, Gründungsmit¬ 
glied und Hauptsongwriter der britischen Goth-Metal- 
ler PARADISE LOST ist, dann ist das, was er hier mit VAL¬ 
LENFYRE auf dem nach „A Fragile King“ von 2011 zwei¬ 
ten Album abliefert umso beeindruckender. Auch wenn 
ab und an eine Melodie zu hören ist, die auch auf frühe¬ 
ren PARADISE LOST-Werken eine gute Figur abgegeben 
hätte, kreist hier durchweg der Hammer. Frühen ENTOM- 
BED huldigende Death-Metal-Blasts, bleischwere Doom- 
Death-Riffs und schreddernde Crust-Parts ballern dem 
Hörer entgegen, welche zudem auch noch passender¬ 
weise von Kurt Ballou in dessen GodCity Studio produ¬ 
ziert wurden, was die Massage der Eingeweide sozusagen 
garantiert. Zieht man die Wahl der Mitmusiker in Betracht, 
dann scheint der Sound jedoch wieder irgendwie logisch, 
denn Namen wie Hamish Giencross (MY DYING BRIDE), 
Scoot (DOOM, EXTINCTION OF MANKIND) und Adrian 
Erlandsson (ATTHE GATES, PARADISE LOST,THE HAUN- 
TED) sprechen schließlich nicht nur unter Kennern für 
sich. Starke Platte! (8) Jens Kirsch 

CHAD VANGAALEN 

Shrink Dust 

CD II Sub Pop/Cargo II subpop.com II 41:59 II Chad 
VanGaalen bleibt bei seiner Studioverweigerung, „Shrink 
Dust“ ist striefly homerecorded. Nur der Instrumenten¬ 
kreis wurde ein wenig erweitert, um die Pedal-Steel- 
Gitarre zum Beispiel. Rasüos wie immer beschränkt 
sich VanGaalen nicht nur auf die Musik, sondern gestal¬ 
tet höchstpersönlich auch das Artwork, Musikclips und 


alles, was sonst noch dazugehört. Darum verwundert es 
auch nicht, dass dieses Album eigenüich der Soundtrack 
zu seinem jüngsten Projekt, einem SciFi-Animationsfilm 
namens „Translated Log of Inhabitants“ sein soll. Musika¬ 
lisch ist das zwar in Ordnung, aber ich warte dann doch 
lieber auf den Trickfilm, der Ende des Jahres fertig werden 
soll. Im Zusammenspiel könnte das eine ziemlich mitrei¬ 
ßende Angelegenheit werden, der Clip zu „Where are you“ 
lässt jedenfalls einiges erwarten. Ja, abgedreht ist das schon, 
die fiesen Texte - Titelnamen wie „Hangmans son“, „Evil“ 
sprechen für sich - sind wirklich eins zu eins umgesetzt. 
Eine unberechenbare Traumwelt, die unaufhörlich in sich 
mutiert, ein Bild gewordenes menschliches Unterbewusst¬ 
sein. Eigenüich kurz vor der Klapse. Passend zu VanGaalens 
jüngster Obsession: Schneepinkelbilder. Da scheint wohl 
jemand seine Grenzen auszutesten... (7) Anke Kalau 

VALINA 

Container 

CD II Ttost II trost.at II 38:14 II Seit fest zwanzig Jahren sit¬ 
zen VALINA genremäßig zwischen sämtlichen Stühlen und 
fühlen sich dort pudelwohl. Das Kritikervokabular reichte 
von Noise-Rock über Post-Hardcore und Indie bis hin zu 
Math. Mit ihrem vierten Album stellt sich die Linzer Band 
nun noch selbstbewusster und deutlicher neben alle Schub¬ 
laden. „Container“ wurde, wie schon seine beiden Vor¬ 
gänger, bei niemand Geringerem als Steve Albini in dessen 
Studio in Chicago aufgenommen. Die Scheibe verwöhnt 
mit trockenem und doch makellos produziertem Sound, 
unvorhersehbaren Songstrukturen und zahlreichen Stel¬ 
len, die nach dem Hören nicht mehr aus dem Kopf wei¬ 
chen wollen. Das Zusammenspiel aus teils lakonischem, 
aber stets wunderbar charmantem Gesang, treibendem und 
richtungsweisendem Bassspiel und ganz besonders den vir¬ 
tuosen, charakterstarken Schlagzeuggewittem macht „Con¬ 
tainer“ zu einem unheimlich spannenden Album mit ein¬ 
zigartiger Dynamik. Besondere Würze gewinnt die Platte 
durch den Gastauftritt des Freejazz-Saxophonisten Wer¬ 
ner Zangele in zwei Songs, der mit seinem Instrument artis¬ 
tisch beeindruckend die Leitstimme übernimmt und die 
Lieder damit auf eine weitere Ebene hebt. Sofern es nicht 
schon vorher klar war: spätestens mit „Container" machen 
VALINA deutlich, dass sie zweifellos zu den allergrößten 
Bands des Landes zählen. (9) Simon Nagy 

VLADIWOODSTOK 

Ompa Twang 

CD II Beste! Unterhaltung II besteunterhaltung.biz // 
41:56 II Auf ihrem zweiten Album „Ompa Twang“ bieten 
VLADIWOODSTOK einen gefälligen Mix aus Polka, Wal¬ 
zer, Balkanbeat, Klezmer und Punkrock. Deshalb könnte 
man die fünf Musiker auch bedenkenlos zwischen ELÄKE- 
LÄISET, ZDOB SI ZDUB und GOGOL BORDELLO platzie¬ 
ren. Dazu kommt noch die eine oder andere Surfgitarre, 
Offbeat-Rhythmen und... ach, eben (fast) alles, was so mit 
Gitarre, Bass,Iüba, Orgel, Akkordeon, Schlagzeug und Kas¬ 
settenrecorder möglich ist. (8) Kay Werner 

VAINAJA 

Kadotetut 

CD II Svart/Cargo II vartrecords.com II 38:29 II Wahr¬ 
scheinlich ist die Geschichte ausgedacht, die das finnische 
Doom-Trio VAINAJA auf ihrem Debüt „Kadotetut“ erzählt. 
Es geht darin um den Prediger Wilhelm, den Kantor Kris- 
tian und den Totengräber Aukusti, die im Finnland des 19. 
Jahrhundert einen blasphemischen Kult gegründet und 
verschiedene Gräueltaten begangen haben sollen. Soweit 
die Legende, die VAINAJA hier, mit traditionellem Doom 
und Death unterlegt, in ihrer Landessprache erzählen. 
Deathdoom muss nicht neu erfunden, aber gut rezitiert 
werden, und das gelingt dem Trio respektabel. Man hält 
geschickt das Gleichgewicht auf der ungesicherten Kriech¬ 
spur, die an abgrundtiefe Finsternis auf der einen Seite und 
an dezente Melodien auf der anderen grenzt. Ungehemmt 
wirft man frühe CATHEDRAL, CANDLEMASS und CEL- 
TIC FROST in den Zementmischer, kippt ein wenig Blei, 
Pisse und Blut dazu und wirft das Menü der Doom-Meute 
zum Fraß vor, die allerdings bedenkenlos zuschlagen kann . 
„Kadotetut“ ist sehr heavy geworden, die Kirchenglocke 
nur Beiwerk, die gelegenüichen mit Keyboards unterlegten 
Ausflüge ins Epische verschaffen ausreichend Abwechslung 
und machen VAINAJA zu einer lohnenswerten Entdeckung. 
(8) Ollie Fröhlich 

VERBAL RAZORS 

s/t 

LP II Dingleber ry II verbalrazors.bandcamp.com II Dies 
ist das erste Album der VERBAL RAZORS aus Tours in 
Frankreich (bitte nicht mit VERBAL RAZOR aus Konstanz 
verwechseln), die 2009 mit „Settling Of Scores“ bereits 
eine gute EP veröffendicht haben, welche auf der Band ¬ 
camp-Seite kostenlos zum Download bereitsteht. Benannt 
haben sich die Franzosen anscheinend nach dem Song 
„Verbal razors“ vom EXODUS-Album „Fabulous Disaster“, 
was die musikalische Ausrichtung schon vermuten lässt: 
Thrash Metal! Dabei erinnern die VERBAL RAZORS durch¬ 


aus an die Namensgeber, sind aber wegen der eher punki- 
gen Kante noch eher mit den ganzen Venice-Bands aus dem 
SUICIDAL TENDENCIES-Umfeld wie NO MERCY, frühe 
BEOWULF oder EXCEL zu vergleichen. Simples und ein¬ 
gängiges Thrash-Metal-Riffing trifft auf groovige Mosh- 
parts und jede Menge Gangshouts. Crossover nannte man 
das in den Achtzigern und die VERBAL RAZORS machen 
ihre Sache wirklich gut. Pluspunkt: Das Album kommt mit 
einem wirklich sehr schönen Cover, einer farbig bedruck¬ 
ten Innenhülle mit allen Texten sowie in kanariengelbem 
Vinyl. (8) Guntram Pintgen 

_WWW 

WARFUCK 

Neantification 

12“ II Trendkill II trendkill.fr II 25:05 II Trendkill ste¬ 
hen hier nur stellvertretend für gleich 16 Kleinstlabel, die 
den zweiten Längerspieler des französischen Grindcore- 
Duos WARFUCK herausgebracht haben. Und weil das hier 
der pure Grindcore-Untergrund ist, spielen WARFUCK 
eben genau diesen: Unverwässerten Oldschool-Grind, 
sehr schnell, wenig metallisch und mit Kreisch-Growl- 
Gesang. Das ist nicht neu, aber WARFUCK wissen, was sie 
tun, und treten im richtigen Moment urplötzlich auf die 
Bremse und lassen sie kurz schleifen, bevor sie wieder das 
Inferno entfachen. Und wer das nicht glaubt, kann sich von 
der Website der Band das Album für lau herunterladen. (7) 
Ollie Fröhlich 

WOVENHAND 

Refractory Obdurate 

CD II Glitterhouse II glitterhouse.com // 42:58 II So 

umstritten David Eugene Edwards hinsichtlich seiner reli¬ 
giösen Weitsicht sein mag, so unangreifbar scheint er in 
den letzten Jahren als 
Künsüer geworden zu 
sein, auch wenn es bei 
WOVENHAND, der 
Nachfolgeband von 16 
HORSEPOWER, durch¬ 
aus mal eine schwache 
Phase gab. Inzwischen 
hat Edwards aber wieder 
die Intensität erreicht, 
die die letzten 16 HOR- 
SEPOWER-Alben „Folk¬ 
lore“ und „Secret South“ 
zu so großartigen Platten gemacht hatte. Insofern könnte 
man Edwards fast schon wieder kreativen Stillstand vor¬ 
werfen, denn sein grundsätzlicher Sound wird auf „Refrac¬ 
tory Obdurate“ nicht sonderlich variiert, auch wenn wie 
schon beim Vorgänger festzustellen ist, dass WOVENHAND 
inzwischen zu einem deutlich brachialeren Rock ten¬ 
dieren - von Alternative Country kann man da nur noch 
bedingt sprechen. Interessant ist in diesem Fall die Beset¬ 
zung, denn neben seinem langjährigen Weggefährten Ordy 
Garrison (auch bei SLIM CESSNA’S AUTO CLUB) tauchen 
hier Chuck French und Neil Keener von PLANES MISTA¬ 
KEN FOR STARS und GIT SOME auf. Außerdem wurde das 
Album in den USA auf Deathwish veröffendicht. WOVEN¬ 
HAND goes Punkrock/ Hardcore? Nicht unbedingt, aber 
der muskulöse Gitarrensound von gewinnt dadurch sicher¬ 
lich an Intensität, ohne dass sich Edwards damit irgendwo 
anbiedem wollte. WOVENHAND haben mit „Refractory 
Obdurate“ ein weiteres, ungemein kraftvolles und mitrei¬ 
ßendes Album aufgenommen und sind hier „at the top of 
their game“, wie der Engländer sagt. (9) Thomas Kerpen 

WASHINGTON DEAD CATS 

Primitive Girls Are More Fun! 

CD II Be Fast II labelbefast.blogspot.de // 38:50 II Die 

musikalischen Säulen, auf denen die Pariser Psycho-Alt- 
meister stehen, heißen Psychobilly, Garage, Swing und 
Punk. Die Verwandtschaft zu Bands wie STRAY CATS, 
DEAD KENNEDYS, CRAMPS und KING KURT ist unüber¬ 
hörbar, bei letzterer Band wird dies auch schnell offen¬ 
bar. Wenn Sänger Mast nämlich nicht gerade auf Lux Inte- 
riors (CRAMPS) Spuren die Stimmbänder bewegt, geht es 
bei Songs wie „Primitive girls“ und „All I miss“ überdeut¬ 
lich in diese Richtung, durch ein Saxophon noch zusätzlich 
gestützt. Alle Songs sind hervorragend umgesetzte Eigen- 
kompositionen, die eine klare eigene Handschrift offenba¬ 
ren. Zumal das seit Mitte der Achtziger aktive Quartett (plus 
Bläsersektion) sich durch wilde, allzu wilde Live-Shows 
einen entsprechenden Ruf erspielt hat. Bei „Please lie to 
me“ erinnert der Gesang sogar auch noch vage an die alten 
SISTERS OF MERCY. Und wem das alles an Argumenten 
für einen Kauf noch nicht ausreicht (es gibt auch eine Pic- 
ture-LP-Version der bereits 2013 erschienenen Scheibe), 
dem empfehle ich den Song „You mystify me“, der gru¬ 
selig und artifiziell mit Gesang, Kontrabass, Trumpet und 
einem Geräusch, das wie Fingerschnipsen klingt, sich zu 
einem wirklich prominentem Stück herausputzt. Psycho¬ 
billy meets Lounge Jazz. Merci bien.WDC! (8) Markus Franz 
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ADOLESCENTS 


i 09.08.14 Essen, Panic Room* 

10.08.14 Karlsruhe, Alte Hackerei* 
£.11.08.14 Wiesbaden, Schlachthof** 
12.08.14 Hamburg, Hafenklang** 
j. 13.08.14 Berlin, Cassiopeia (& DYS) 

\ 15.08.14 Motala, Motala Hardcore Fest. 
T 16.08.14 Stockholm, Klubb Adolescent 
:*& The Dickies 
jf**& The Dickies & DYS 

AUTHORITY ZERO 

q 23.07.14 Essen, Panic Room* 

24.07.14 Wiesbaden, Schlachthof* 
25.07.14 Riez, Riezer Open Air 
26.07.14 Viersen, Eier mit Speck Fest. 
l 27.07.14 Liege, tba 


31.07.14 Viveiro, Resurrection Festival 
01.08.14 Capbreton, Swim Gum 
02.08.14 Albi, Extreme Fest 
04.08.14 Livorno, Surfers Joe 
05.08.14 Tolmin, Punkrock Holiday 
08.08.14 Villmar, Teils Beils Festival 
09.08.14 leper, leperfest 
10.08.14 Blackpool, Rebellion Festival 
11.08.14 Derby, Hairy Dog 
12.08.14 London, New Cross Inn 
13.08.14 Saint Petersburg, Zoccolo 2.0 
14.08.14 Votogda, Oliver 
15.08.14 Moskau, Club Teatr 
16.08.14 Anapa, Kubana Festival 
*& Guttermouth 
**& Real McKenzies 


29.07.14 Paris, tba* 1 ' 
;30.07.14 Bordeaux, tba** 
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CONFUCT 

09.08.14 leper, leperfest 


CRYSSIS 

26.07.14 Trendelburg, Open Wehr 

DYS 

10.08.14 leper, leperfest 
11.08.14 Wiesbaden, Schlachthöf* 
12.08.14 Hamburg, Hafenklang* 
13.08.14 Berlin, Cassiopeia** 

*& The Dickies & Adolescents 
**& Adolescents 

THE GENERATORS 

12.07.14 Gierte, Sjock Festival 
13.07.14 Tabor, Mighty Sounds Fest 
15.07.14 Prag, tba 
16.07.14 Berlin, Cortina Bob 
17.07.14 Wermelskirchen, 

AJZ Bahndamm 

18.07.14 Glaubitz, Backto Future 
19.07.14 Coburg, Outside Rodeo Fest. 
24.07.14 Augsburg, Haifischbar 
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25.07.14 Karlsruhe, Alte Hackerei 
26.07.14 Selestat, Rock Your Brain Fest. 
06.08.14 Tolmin, Punkrock Holiday 
08.08.14 Obertiausen, Olgas Rock 
09.08.14 leper, leperfest 
10.08.14 Blackpool, Rebellion 

GUTTERMOUTH 

23.07.14 Essen, Panic Room* 

24.07.14 Wiesbaden, Schlachthof* 
02.08.14 Viveiro, Resurrection Festival 
07.08.14 Tolmin, Punkrock Holiday 
09.08.14 leper, leperfest 
*& Authority Zero 

LORDS OF 
ALTAMONT 

12.07.14 Gierte, Sjock Festival 

SLEAFORD MODS 

16.08.14 Biddinghuizen, Lowlands Fest, 
mir i 


21.11.14 Nijmegen, Doomroosje 

22.11.14 Amsterdam, Melkweg 

WELTRAUMPCWER 

07.06.14 Essen, Panic Room 
01.08.14 Boberow, Rock im Moor 
25.09.14 Frankfurt, Elfer* 

02.10.14 Osnabrück, Westwerk* 
04.10.14 Waldkirchen, 

AZ Dorftrottel* 

*& Kafkas 
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REVIEWS 


CHUCK E. WEISS 

Red Beans And Weiss 

CD II Anti- II anti.com II 48:48 II Genie und Wahnsinn 
... Alben von Chuck E. zu besprechen, ist eine Herausfor¬ 
derung. Weder der Mann noch seine Musik scheint greif¬ 
bar. Es ist ein dennoch stimmiges Konglomerat verschie¬ 
denster Stile. Man weiß nie, was als Nächstes kommt, ist 
aber bei jedem neuen Stück auf erstaunliche Art begeis¬ 
tert und vor allem amüsiert. Rockabilly, Jazz, Blues, Jive, 
Swing, Be-Bop, Mariachi - kübelweise mit sehr eigenem 
Humor getränkt. Kategorisierungen taugen hier nicht, der 
Mann lebt Musik und ist Musik. Aber er hat ja auch genü¬ 
gend Erfahrung gesammelt über die Jahrzehnte, in denen 
er mit Größen wie Dr. John, Muddy Waters oder Howlin’ 
Wolf zusammenarbeitete, um nur einige zu nennen. Song ¬ 
titel wie „Oo poo pa do in the rebop“, „The hink-a-dink“, 
„Tupelo Joe“, oder „Willy’s in the pee pee house“ beschrei¬ 
ben sich selbst besser, als ich es könnte. Weiss ist ein musi¬ 
kalisches Chamäleon und ein Phänomen in jeglicher Hin¬ 
sicht. Fünf Alben in über dreißig Jahren. Gegenseitiger gro¬ 
ßer Einfluss auf und von Tom Waits, mit dem er seit den 
frühen Siebziger Jahren befreundet ist und der zusam¬ 
men mit Johnny Depp als Executive Producer fungiert hat. 
Depp hat für „Red Beans And Weiss“ wieder seine Gitarre 
ausgepackt und auch das eine oder andere Mal Schlag¬ 
zeug gespielt. Bleibt nur zu hoffen, dass bis zum nächsten 
Album nicht wieder acht Jahre vergehen, denn jünger wird 
er nicht und gesund sieht er leider auch nicht gerade aus. 
(9) Claus Wittwer 

WHEN ICARUS FALLS 

Circles 

MCD II whenicarusfalls.com II 28:39 II „Flieg immer, lie¬ 
ber Sohn“, sprach er zu Ikarus, „auf der Mittelstraße, damit 
nicht, wenn du den Flug zu sehr nach unten senktest, die 
Fittiche ans Meerwasser streifen und von Feuchtigkeit 
beschwert dich in die Tiefe der Wogen hinabziehen, oder 
wenn du dich zu hoch in die Luftregion verstiegest, dein 
Gefieder den Sonnenstrahlen zu nahe komme und plötzlich 
Feuer fange.“ Aber Ikarus hielt sich nicht an den Rat seines 
Vaters und stürzte ab. Genau wie in der Sage bewegt sich der 
atmosphärische Post-Metal von WHEN ICARUS FALLS auf 
ihrer dritten Veröffentlichung zwischen reißenden Wellen 
und den Gefahren der Lüfte. (8) Peter Wingertsches 

WHITECHAPEL 

Our Endless War 

CD // Metal Blade // metalblade.de // 44:43 II Nach einem 
hervorragenden Lauf über vier Alben hinweg machen sich 
bei WHITECHAPEL allmählich Abnutzungserscheinungen 
bemerkbar. Musikalisch geben sie sich keine Blöße, inhalt¬ 
lich gehen sie konsequent den Weg des selbstbetitelten Vor¬ 
gängers weiter und man möchte kaum glauben, dass hier 
der selbe Texter am Werk war wie zuvor. Es geht um Texas, 
das Versagen der US-Regierung, das böse Internet - und 
alles immer so undifferenziert, unreflektiert und vage, dass 
es nicht für mehr als nichtssagende Parolen ausreicht. Hei¬ 
ßer Tip: Der Hörgenuss steigert sich erheblich, wenn man 
das Booklet gar nicht erst anrührt. (7) Andreas Kuhlmann 

WHITEHORSE 
Raised Into Darkness 
Fire To Light The Way / Everything Ablaze 
LP II Vendetta // vendettarecords.de // Vendetta ist ein 
kleines, aber feines Label aus Berlin im Umfeld des Bis 
auf’s Messer-Plattenladens in Friedrichshain. Seinen Auf¬ 
trag sieht es darin, die 
Botschaft von D.I.Y.- 
Hardcore, Sludge und 
Doom zu verbreiten. Der 
Anspruch ist nach eige¬ 
nem Credo anarchistisch, 
antifaschistisch und anti¬ 
nationalistisch. So ist es 
auch kein Wunder, dass 
sich die Berliner um die 
Vinylveröffentlichung 
des letzten, großartigen 
THOU-Albums „Hea- 
then“ kümmern. Um THOU soll es hier allerdings nicht 
gehen, sondern um die australische Band beziehungsweise 
Projekt WHITEHORSE. Gleich zwei LPs erscheinen dieser 
Tage bei Vendetta, das Album „Raised Into Darkness“, wel¬ 
ches drei neue Songs versammelt, und die Zusammenstel¬ 
lung „Fire To Light The Way / Everything Ablaze", eben¬ 
falls mit drei Songs, die 2006 aufgenommen und zuvor 
auf anderen Labels veröffentlicht wurden. Der Grund, eher 
von Projekt als Band zu sprechen, ist der Umstand, dass das 
einzig konstante Mitglied der Sänger Peter Hyde zu sein 
scheint, was sich nicht auf die Musik auswirkt. Hyde und 
seine Mitstreiter lassen sich alle Zeit der Welt, um ihren 
schleppenden Doom/Sludge zu vollen Entfaltung zu brin¬ 
gen. Das Tempo ist mit „verhalten“ gut umschrieben, die 
Riffs tonnenschwer und das musikalische Nirwana suchen 
WHITEHORSE nicht in instrumentaler Virtuosität, sondern 
in transzendenten Noise-Attacken und zeitlichem Zer- 


dehnen. Hydes Gesang reicht dabei von tiefen Growls bis 
zu aggressiv-anklagendem Gekeife und verbindet sich mit 
der apokalyptischen Performance der Band aufs Vortreff¬ 
lichste zu einem alles zermalmenden Malstrom. In ihrer 
Gesamtheit sind weder „Raised Into Darkness“ noch „Fire 
To LightThe Way / Everything Ablaze“ ganz so grandios, wie 
„Heathen“ von THOU, aber immer noch ganz, ganz große 
Schwärze. (9) Mark-Oliver Schröder 

WILLY FOG 

Harlekin Geisterpfeifenfisch 

LP II My Favourite Chords II myfavouritechords.de / / Du 

wolltest es eigentlich nicht. Ausweichen wäre gut gewesen. 
Sträubtest dich dagegen und dann passierte es doch. Du 
musst ein Album von Menschen besprechen, die du schon 
lange kennst. Mit denen du so viele Erinnerungen teilst. 
Es kamen WILLY FOG und der „Harlekin Geisterpfeifen¬ 
fisch“. Du könntest nun also anfangen davon zu erzählen, 
wie sie sphärische Wände aus Gitarren aufbauen, die zu 
Bildern in deinem Kopf werden. Du könntest allen davon 
berichten, dass diese Bilder mit der textlichen Unterstüt¬ 
zung zu visuellen Geschichten werden, die von den Unge¬ 
rechtigkeiten der Straße erzählen, vom Kämpfen und der 
Rasüosigkeit. Sie vertonen deine eigene Verzweiflung und 
diese ganze Scheiße, die du selber draußen auf der Straße 
ständig vor Augen hast. Sie sind so viel mehr, als es kurze, 
knackige Punkrock-Songs sein können. „Harlekin Geis¬ 
terpfeifenfisch“ liegt schwerer im Magen, ist emotional 
bedeutsam. Eine Schublade hierfür kannst du nicht finden. 
Zu viele Einflüsse aus Punk/Hardcore/Screamo/Post- 
Rock und wer weiß schon so genau verschmelzen zu einem 
Komplett-Gebilde. All das könntest du sagen. Weil das 
Sträuben aber so gut zum Album passt, sagst du vielleicht 
auch einfach nur: Es sind gute Freunde. Es sind WILLY FOG. 
(9) Benja Hiller 

WOLF-FACE 

Still A Son Of A Bitch 

LP II Mooster II moosterrecords.com II Vier als Werwölfe 
(!) verkleidete Amerikaner mittleren Alters in Siebziger- 
Jahre-Sportleibchen, die auf ihrer Homepage als bevor¬ 
zugte Hobbys angeben: „Killing chickens in the middle of 
the night“ und „songs with no more than 3 or 4 chords“. 
Letzteres kann ich beim Durchhören dieser LP durchaus 
bestätigen. Trotz dieser selbst auferlegten musikalischen 
Limitierung wird rasch deutlich, dass die Band genau 
weiß, was sie tut. Es handelt sich zwar um eine Debüt-LP, 
aber bei WOLF-FACE sind keine Anfänger am Werk. Melo¬ 
diöser bis rockiger Midtempo - Punkrock, der wirklich 
mitreißt. Interessant wird das Ganze durch den Reibei¬ 
sen-Gesang, der einen spannungsvollen Gegensatz zu den 
catchy Melodien darstellt. Gewisse LoFi-Wurzeln schei¬ 
nen trotz druckvoller Produktion immer wieder durch. 
Das gelungene Justin Champlin-Cover „I am a girlfriend“ 
passt da wie die Faust aufs Auge! Zwar zieht sich das alberne 
Werwolf-Thema lose durch die meisten Songs, ist aber 
nicht zu zentral platziert. Das Album macht auch so ein¬ 
fach Spaß. Also: „Still A Son Of A Bitch“ auflegen, ein küh¬ 
les Pabst Blue Ribbon und einen fettigen Burger bereitstel¬ 
len und du kannst eine Party ganz nach dem Gusto dieser 
Band feiern - und je nach Stimmungslage vielleicht noch 
den Mond anheulen... (7) Henning v. Bassi 

WRONG HOLE 

2012 

LP II P.Trash II ptrashrecords.com II Selten habe ich eine 
größere Verharmlosung der musikalischen Tatsachen als 
auf dem Cover von WRONG HOLE erlebt, wo Oma Ernas 
Kordsofa von Fernseher und Smartphone flankiert wird, 
letzteres vergessen von der liebreizenden Enkelin, die 
eigentlich nur vorbeikam, um Oma die Waden zu mas¬ 
sieren, während im Hintergrund sanft und friedlich der 
Sternenhimmel glitzert. Doch der Schein trügt, denn im 
Schutz der Dunkelheit haben sich unter anderem gerade 
wieder einmal ehemalige BRUTAL KNIGHTS-Terroristen 
in die Hose gepisst und begeben sich nun auf einen nach 
Kot und Urin stinkenden Electropunk-Feldzug des Wahn¬ 
sinns, den ich ähnlich brutal verzerrt in der jüngeren Ver¬ 
gangenheit nur von den ersten beiden DESTRUCTION 
UNIT-Kolossen in Erinnerung habe und der wohl kaum 
den richtigen Rahmen für ein gepflegtes Candlelight-Din- 
ner mit der Liebsten bietet. Abseits eines solchen allerdings, 
kann die sicherlich mit einem gewissen Trash-as-trash- 
can-Kalkül programmierte Sprengung urmenschlicher 
Stammhirn-Impulse durchaus ihren Reiz entfalten und 
einiges an Kurzweil bieten. (7) Dirk Klotzbach 

WHITE LUNG 

Deep Fantasy 

MCD II Domino II dominorecordco.com // 22:07 II Nach 
diversen Singles, unter anderem auf Deranged und Sabo¬ 
tage, ist die aus drei Menschen (zwei Frauen, ein Mann) 
bestehende Formation aus Vancouver, Kanada bei Domino 
untergekommen und macht damit vielleicht den entschei¬ 
denden Schritt aus dem Fachleute- und Sammler-Under¬ 
ground in den Indie-Mainstream. Prägnantes Merkmal ist 


und bleibt der aggressive Gesang von Mish, die allerdings 
bei den zehn Songs von „Deep Fantasy“ nicht mehr brüllt 
und kreischt wie einst, sondern ihre Stimme zwar nach 
wie vor aggressiv zum Einsatz bringt, aber meist eher singt. 
Geblieben ist das Faible für düsteren britischen Post-Punk 
der Achtziger mit einer Prise Riot Grrrl-Rock und einer 
Menge Wut. Und ja, WIPERS und SKELETAL FAMILY lassen 
immer noch grüßen, aber auch LOST SOUNDS, Jay Rea- 
tards Projekt mit der genialen AlicjaTrout. „Deep Fantasy“ 
ist ein musikalischer Sturm, die zehn knappen Nummern 
sind ein Völlgasrausch, der einen atemlos zurücklässt. So 
wild wie vor ein paar Jahren noch sind WHITE LUNG zwar 
nicht mehr, ihr „Indie-Major“-Debüt ist aber alles andere 
als eine Enttäuschung. (8) Joachim Hiller 

WELINGTON IRISH BLACK WARRIOR 

Vafancuneo 

CD II Hummus II hununusrecords.bandcamp.com II 
25:33 II „Who the fück are these mysterious warriors?“, 
fragt sich Louis Jucker, den man vielleicht wegen sei¬ 
ner Bassarbeit bei THE OCEAN COLLECTIVE kennt und 
der gleichzeitig als Solokünstler und Produzent tätig ist. 
Er kann nicht beantworten, was für „Krieger“ das seien, 
ich hingegen frage mich, wie er diesem 2005 gegründe¬ 
tem Trio, auch aus der Schweiz stammend, so ergeben sein 
kann. Denn Jucker arbeitet eng mit WELINGTON IRISH 
BLACK WARRIOR zusammen, kollaborierte mit ihnen 
schon in der Vergangenheit bei seinem Projekt KUNZ. Mit 
seinem Label möchte er die Band wohl weiter pushen, 
auch hat er dieses zweite Album gemischt. Schön und 
beeindruckend ist, dass „Vafancuneo“ live eingespielt und 
auf einem Mono-Taperecorder aufgenommen winde. Das 
passt zum Noise der alten Schule, der hier zu hören ist. Es 
scheint sowieso, als suchten WIBW die Nähe zu Achtziger- 
Noise-Bands wie BUTTHOLE SURFERS oder THE JESUS 
LIZARD, was der gleichzeitig LoFi-artige, aber atmosphä¬ 
risch dichte Sound ebenfalls unterstreicht, der mich an 
manche Produktionen von Steve Albini erinnert. Doch 
ist es nicht nur fragwürdig, ob man bei diesen, zusam¬ 
men nicht mal eine halbe Stunde langen sechs Songs von 
einem Album sprechen darf, sondern auch, ob diese krude 
Mischung aus fett rockenden und anstrengend Passagen auf 
Dauer fesselt. Das Album dieser drei mysteriösen Krieger ist 
sowohl als 10“ als auch als CD und Download erhältlich. 
(6) Arndt Aldenhoven 

WYE OAK 

Shriek 

CD // City Slang // cityslang.com II 41:34 // In einem 
ernstzunehmenden deutschen Musikmagazin win¬ 
den allen Ernstes Leute als Gitarren-Nazis verunglimpft, 
die das aktuelle Album dieses Duos aus Baltimore ableh¬ 
nen, nur weil es inzwischen komplett auf eben dieses Ins¬ 
trument verzichtet. Da sind dem Autor hinsichtlich sei¬ 
ner Begrifflichkeiten wohl etwas die Pferde durchgegan¬ 
gen - und lustig war das schon mal gar nicht -, denn wenn 
Bands eine derartige stilistische Kehrtwende vollführen, 
hat man sehr wohl das Recht, das genau deswegen abzu- 
lehnen. Denn das zweite WYE OAK-Album „The Knot“ 
von 2009 zeigte noch deutliche Einflüsse von NeilYoung 
und CRAZY HORSE, mit denen das Duo seine folkrockigen 
Songs versah, die ein schönes Wechselspiel zwischen Laut 
und Leise lieferten, zwischen Dreampop und schroffem 
Rock. Ein Kontrast, der auch den shoegazeigen Nachfolger 
„Civilian“ von 2011 ausmachte. An die Stelle von Gitar¬ 
ren sind nun fast gänzlich elektronische Sounds getreten, 
wodurch die dreampoppige Seite der Band in den Vorder¬ 
grund rückt, die dadurch stark an AZURE RAY erinnert, die 
so etwas bereits vollendet umsetzen konnten. Auch wenn 
„Shriek“ manchmal etwas seicht und zu beliebig erscheint, 
muss man WYE OAK de nn och bescheinigen, ihre musika¬ 
lischen Visionen auf hohem künstlerischen Niveau umge¬ 
setzt zu haben. „Shriek“ zieht einen letztendlich so in sei¬ 
nen Bann, wie es auch bereits „Civilian" und „The Knot“ 
Uten, nur eben mit anderen Mitteln. (7) Thomas Kerpen 

_YYY 

YVETTE 

Process 

CD II Tough Love/Cargo II toughloverecords.com II 
33:45 II „Cuts me in half’ beginnt mit einem fiesen Sire¬ 
nensound, so wie U-Boot-Gefechtsalarm in miesen US- 
Action-Filmen, und dieser den Puls auf 180 bringende Ton 
hört nicht auf: „Brrrm! Brrrm! Brrrm! Brrrm! ..." Dazu 
ein Gerappel und Musizieren, das zwar niemals so radikal 
wird wie einst EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN (und auch 
die gerne bei dieser Gelegenheit - so auch hier - genannten 
Industrial - Ikonen CABARET VOLTAIRE undTHROBBING 
GRISTLE bleiben unerreicht), aber in der Vermischung 
aus Post-Punk, latent technoidem Stampfbeat und Werks¬ 
hallengeräuschen (scheinbar gespielt und nicht gesamp- 
let) ähnelt „Process“ bisweilen FAD GADGET. YVETTE sind 
Noah Kardos-Fein und Dale Eisinger, die Homebase ist 
Brooklyn, und hätten die beiden ihren Proberaum in einem 


Brückenbogen der Hochbahn, zwischen einer Schlosserei 
und einem Steinmetzbetrieb, es würde mich nicht wun¬ 
dern. „Process“ ist ein sehr rhythmisches, harsches Album, 
der Gesang jedoch ist erstaunlich melodiös und konventio¬ 
nell, so dass bei aller Schärfe desVörgetragenen - und darin 
liegt der große Unterschied zu den Erstgenannten - hier 
nichts extrem ist oder gar grenzüberschreitend. Dennoch 
ein'interessantes, spannendes Album. (7) Joachim Hiller 

YOUNG WIDOWS 

Easy Pain 

CD // Temporary Residence/Cargo II temporaryresi- 
dence.com II 40:38 II 2006 gingen die aus Louisville, KY 
stammenden YOUNG WIDOWS aus BREATHER RESIST 
hervor, und nach „Settle 
Down City“ (2006, Jade 
Tree), „Old Wounds“ 
(2008) und „In And Out 
Of Youth And Lightness“ 
(2011) ist nun mit „Easy 
Pain“ das vierte Album 
insgesamt (das dritte auf 
Temporary Residence) 
erschienen. Gitarrist 
und Sänger Evan Patter¬ 
son nannte im Ox-Inter- 
view zum letzten Album 
als Einflüsse unter anderem NICK CAVE AND THE BAD 
SEEDS, GRINDERMAN, SWANS und John Lee Hooker, und 
so schwer nachvollziehbar so etwas in manchen Fällen ist, 
so leicht fällt es hier. Ich ergänze meinerseits JON SPEN¬ 
CER BLUES EXPLOSION (weil der Sound ähnlich trocken, 
räumlich und wuchtig ist) und vor allem LAUGHING 
HYENAS, jene Band, bei der John Brannon von NEGATIVE 
APPROACH vor über 25 Jahren seine Begeisterung für die 
fast gleichen Bands zum Ausdruck brachte. Im Ox-Inter- 
view sagte der: „Wir entdeckten damals den Blues, sahen 
John Lee Hooker, hörten BIRTHDAY PARTY. THE SAINTS, 
SCIENTISTS und GUN CLUB.“ Eine erstaunliche Paral¬ 
lele, die sich musikalisch fortsetzt und YOUNG WIDOWS 
zu den legitimen Erben der LAUGHING HYENAS macht: 
Blues darf und sollte man nicht lahmen Traditionalisten 
überlassen, mit dem Feuer des Hardcore hingegen geht da 
einiges. Sich selbst Schmerz zuzufügen ist so einfach... und 
es fühlt sich so gut an... (9) Joachim Hiller 

YUCCA 

Seasons 

CD // AdP II adp-records.net II Die deutsche Musikszene 
sollte einen weiteren Punkt auf ihrer Landkarte markieren: 
Nürnberg wird wichtig! YUCCA haben aufmerksam bei 
THE NOTWIST, ONE MAN AND HIS DROID und ROBO- 
COP KRAUS zugehört und hauen jetzt ein Album raus, das 
von der ersten bis zur letzten Minute vor allem eins macht, 
es klingt fantastisch! Ob es der perfekte Popsong „Road- 
runner“ oder die JOY DIVISION- beziehungsweise NEW 
ORDER-Adaption „Between the lines“ ist, das fesselt und 
macht Lust auf Repeat. Erstaunlich ist in dem Zusammen¬ 
hang, dass man den Sound von YUCCAs am ehesten in der 
Nähe der bayerischen Landeshauptstadt verorten würde 
- so rein aus dem Gefühl heraus. Das hier ist stellenweise 
sehr verspielt, clever und frisch. Vergesst die lahmen EDI¬ 
TORS ... Klar, das ist Indie mit sehr viel Synthie. Aber klar 
sollte auch eins sein: Wer Bock auf den Indie-Dancefloor 
hat, kommt dieses Jahr an YUCCA sicher nicht vorbei. (9) 
Sebastian Wahle 

YOUNG MOTHERS 
A Mothers Work Is Never Done 
CD II Tektite II tektite-records.com II ATOMIC-, THE 
THING- und SCORCH TRIO-Kontrabassist Ingebrigt 
Häker Flaten hat bei vielen Projekten seine Finger im Spiel. 
Diesmal schart er fünf Jungs aus seiner neuen Wahlheimat 
Texas um sich. Jawwaad Taylor, Jason Jackson, Frank Rosaly, 
Stefan Gonzalez und Jonathan Horne veranstalten zusam¬ 
men mit Ingebrigt ein wahres Improvisationsmassaker. Sie 
lassen ungeniert hoch energetischen Jazz mit HipHop- 
Gesang kopulieren und angefeuert von Kontrabass, Vibra¬ 
phon, Gitarre, Schlagzeug und Saxophon reißen sie förm¬ 
lich die Bude ab. (9) Jenny Kracht 

_zzz 

ZEA 

The Swimming City 

CD II Makkum / / makkumrecords.nl II Für seinen mittler¬ 
weile fünften Release auf seinem hauseigenen Label hat sich 
Arnold de Bor (THE EX) erstmals Verstärkung in Form von 
einzigartigen Gastmusikern geholt. Mats Gustafsson (THE 
THING), Oscar Jan Hoogland und Xavier Charles unter¬ 
streichen auf ihre ganz eigene Weise Arnolds eigenwilli¬ 
gen Mix aus Indie, Punk, Noise, Sound-Samples und afrika¬ 
nischen Rhythmen. Die Konnotation dieses eigenwilligen 
Konglomerats macht es einem quasi unmöglich, den Sound 
von ZEA in eine Schublade zu pressen. (9) Jenny Kracht 
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REVIEWS 




D.O.A. 

To Hell And Back 

DVD+CD II MYD Visual/Sudden Death II 
mvdb2b.com // 90:00 II Neulich habe ich mir „Live 
At The Assassination Club“-DVD (1984) von D.O.A. 
reingezogen, im Gedenken an den kürzlich verstor¬ 
benen Dave Gregg. Der legendäre Leadgitarrist der 
Kanadier war neben Brian Goble und Joey Shithead 
derjenige, der am längsten bei der Hardcore-Insti¬ 
tution spielte. Zwischen den oben genannten Auf¬ 
nahmen und „To Hell And Back“ liegen fast drei¬ 
ßig Jahre, einzige personelle Konstante: Joey „Shi¬ 
thead“ Keithley. „To Hell And Back“ wurde bei 
drei Shows 2011 und einer in 2013 aufgezeichnet. 
2011 saß Jesse „The Kid“ Pinter hinter dem Schlag¬ 
zeug und „Dirty“ DanYaremko war bereits am Bass 
zu sehen beziehungsweise zu hören. Für das Kon¬ 
zert von 2013 kehrte „Floor“ Tom Jones hinter das 
Drumkit zurück und für die letzte Hälfte des Sets 
kommt Ford Pier als zweiter Gitarrist noch mal 
dazu - und ab da geht’s rund! Ford Pier ist die gebo¬ 
rene Rampensau, wie früher auch Dave Gregg! Auf 
einmal singen vier Mann bei den Refrains mit und 
man merkt gerade bei den älteren Songs, dass diese 
auch ursprünglich für zwei Gitarren geschrieben 
wurden. Alleine holt Joey das live einfach nicht 
raus, egal, wie sehr er sich ins Zeug legt - und er ist 
wahrhaftig kein schlechter Musiker. Bei den letzten 
fünf Songs; „Woke up screaming“, „War“, „D.O.A.“, 
„Taking care of business“ und „Fucked up Ron- 
nie“ spürt der Zuschauer am ehesten, wie beein¬ 
druckend diese Band einmal war. Als Extras gibt es 
ein „Interview“, das höchstens als kleiner Scherz 
durchgeht, und ein kurzer Studiobesuch während 
der Aufnahmen zu „We Come In Peace“, dem letz¬ 
ten Studioalbum (2012). Das liegt hier dann auch 
als Bonus-CD bei. Für Fans ist diese DVD, vor allem 
wegen der aufgezählten Tracks, unverzichtbar. (8) 

Kent Nielsen 


DEVO 

The Complete Truth About DE-VOLUTION 

DVD II Devo Inc./MVD // mvdvisual.com II 70:00 

II Die Bedeutung von DEVO für die Punkszene der 
USA wird aus europäischer Perspektive gerne 
unterschätzt. In Interviews mit US-Punks der ers¬ 
ten Stunden stößt man allerdings immer wieder 
auf DEVO als Erstkontakt mit einer Welt außerhalb 
der heilen Vorstadt-Eintönigkeit: komische Typen 
mit seltsamen Masken in eigenwilliger Verkleidung 
tauchten da plötzlich auf und spielten schräge elek¬ 
tronische Musik zwischen Pop und Punk und ver¬ 
suchten die Agenda der „De-Evolution“ („the idea 
that instead of continuing to evolve, mankind has 
actually begun to regress, as evidenced by the dys- 
function and herd mentality of American soci- 
ety“) zu promoten -die APPD nannte das Jahre spä¬ 
ter mal „Rückverdummung“. Irgendwie schaffte es 
die 1972 in Akron, Ohio gegründete Band immer 
wieder durch die Maschen der Massenmedien zu 
schlüpfen, ihre Botschaft nicht nur per Radio-Air - 
play, sondern auch durch extrem kunstfertige Kurz¬ 
filme mit Musikunterlegung (später, als es dann 
MTV gab, wurde sowas „Video“ genannt...) zu ver¬ 
breiten. 20 dieser Filme, unter anderem zu „Sec- 
ret agent man“, „(I can’t get no) Satisfaction“ (die 
grandiose Funk-Interpretation des Stones-Klassi- 
kers), „Jocko Homo“, „Girl u want“ oder „Theme 
from Dr Detroit“, sind auf dieser offiziellen DVD- 
Zusammenstellung enthalten, werden ergänzt 
durch Liveclips (u.a. „Mongoloid“), eine Fotoga¬ 
lerie, Interviews und Audiokommentare von Mark 
Mothersbaugh und Gerald Casale. Sowohl musika¬ 
lisch wie vom Visuellen her - unglaublich schräge, 
anarchische Ideen hatten Mitzwanziger damals, und 
vor allem auch die Mittel und die Fähigkeiten sie 
umzusetzen - ist diese DVD eine Pracht - und man 
wünscht sich, es gäbe heute eine Band mit einem so 
spannenden Konzept. Joachim Hiller 




DRAGON CITY 

Punk Rock In China! 

DVD II MVD II mvdvisual.com // 75:00 II China im 
Jahre Wasweißichwas. Die Weltwirtschaft ist kolla¬ 
biert, Atombomben sind explodiert, die Überleben¬ 
den hungern, werden vom „Fieber“ dahingerafft, 
marodierende Banden ziehen durchs Land, Kanni¬ 
balismus breitet sich aus ... Vier junge Männer ver¬ 
suchen sich durchzuschlagen, leben von gegrill¬ 
ten Ratten und gestohlenen Lebensmittelkonserven. 
In „Dragon City“ in einem alten Lagerhaus stoßen 
sie auf einen namenlosen Westler, einen Amerikaner 
(gespielt von David Nestor im Stile eines alten Wes¬ 
tern-Haudegens), den es irgendwie in diese trost¬ 
lose Gegend verschlagen hat. Und der hat es myste¬ 
riöserweise geschafft, Instrumente und Backline und 
PA, ja einen gesamten Musikclub nebst Licht und eine 
Solaranlage zu installieren. In der Stadt, die im Nor¬ 
den von Kannibalen belagert wird und mit dum¬ 
men Bauern im Süden, kümmert er sich um die Out¬ 
casts, pflegt Kranke, und so bietet er auch den geplag¬ 
ten Wanderern, die eben noch einen Freund begra¬ 
ben mussten, Unterschlupf. Da er selbst kein Inst¬ 
rument spielen kann, bringt er die Wanderer dazu, 
und los geht es mit einem Auftritt von NO NAME - 
jene chinesische Punkband, die zusammen mit Dar- 
ryl Pestilence hinter diesem Film aus dem Jahre 2010 
steckt, der laut Cover-Anpreisung „The first punk 
movie ever produced in the People’s Republic Of 
China“ ist. Rund 40 Minuten (ergänzt um Bonus- 
Material) läuft der simpel gemachte, aber unterhalt¬ 
same Film. Teils sind die Dialoge auf Chinesisch (mit 
englischen Untertiteln), teils auf Englisch, und auch 
wenn es kein cineastisches Meisterwerk ist, so wird 
man doch über die kurze Distanz gut unterhalten und 
der Streetpunk von NO NAME überzeugt. Und eine 
Botschaft gibt es auch noch: „Work together in soli- 
darity or slowly become extinct“. Joachim Hiller 


PUNK IN AFRICA 

Three Chords, Three Countries, 

One Revolution 

DVD II MVD II mvdvisual.com II 82:00 II Denkt man 
an das Südafrika der Apartheid-Ära, denkt man an eine 
reiche weiße Gesellschaft, die mittels polizeistaatli¬ 
cher Methoden die schwarze Bevölkerungsmehrheit 
unterdrückt und ausbeutet und es sich dabei gut gehen 
lässt. Bei genauerer Betrachtung stellt man fest, dass die 
weiße Gesellschaft alles andere als homogen war: hier 
gab es wie in (anderen) westlichen Ländern - Südaf¬ 
rika war ja traditionell stark mit der englischsprachi¬ 
gen Welt verbunden, wegen der Afrikaans-Minderheit 
auch mit den Niederlanden - dissidente junge Men¬ 
schen, die das Unrecht erkannten und benannten, und 
die US- und UK-Gegenkultur der Sechziger und Sieb¬ 
ziger hinterließ auch hier ihre Spuren. So fand Punk 
seinen Weg nach Südafrika und auch nach Mosambik 
und Simbabwe, es wurden Punkbands gegründet, vor 
allem und mit wenigen Ausnahmen, etwa NATIONAL 
WAKE, freilich in Kreisen der europäischstämmgen 
Bevölkerung. Diese spannende Doku, die man durch¬ 
aus al£ Ergänzung zum preisgekrönten „Searching For 
Sugar Man“ verstehen kann, beschäftigt sich mit der 
Jugendprotestkultur der Siebziger und Achtziger und 
bis hinein in die Neunziger, als die Apartheid endlich 
besiegt wurde, zu deren Opfer, wenn auch im gerin¬ 
geren Maße, auch Andersdenkende weiße Südafrika¬ 
ner zählten. Bands wie erwähnte NATIONAL WAKE 
(von denen kürzlich eine umfassende Werkschau ver¬ 
öffentlicht wurde), HOG HOGGIDY HOG.THE RUDI¬ 
MENTALS, 340 ML, WILD YOUTH, SAFARI SUITS und 
viele andere kommen in Form von Interviews mit den 
Musikern zu Wort, alteVideoaufnahmen sind zu sehen, 
viel Musik zu hören, und so wird der Fokus in Sachen 
Punk-Historie auf eine Region gelenkt, die man sonst 
nicht im Blick hat. Schade nur, dass der Rest des Konti¬ 
nents außen vor bleibt. Joachim Hiller 
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Fehrenschild/Keller/Pietsch 

NO FUTURE? 

36 Interviews zum Punk 

Buch II Archiv der Jugendkulturen II jugendkul- 
ture-verlag.de II 268 S., 28 Euro II Über den Slo¬ 
gan, den Kampfruf „No future!“ (Hier: mit Fragezei¬ 
chen) kann man trefflich philosophieren: So viele 
Bands, so viele Menschen ihn ausgestoßen haben, so 
viele Bedeutungen hat er. Und so nihilistisch, dass 
man für sich selbst keine Zukunft sah, wurde er nicht 
oft gebraucht, es war wie so oft im Punk ein Kokettie¬ 
ren mit einer provozierenden Aussage. Wenn punker¬ 
sei ts jemandem kein Zukunft gewünscht wurde, dann 
war es den „Spießern“ und ihrer Welt, ihren Ideen 
und Vorstellungen. 36 alte (ja!) Punks, Männer wie 
Frauen, winden von Gerti Keller und Michael Feh- 
renschild befragt, von dem Fotograf Dominik Pietsch 
portraitiert, und in sehr persönlichen Gesprächen 
antworten sie auf Fragen zu Kindheit und Jugend, 
zum Erwachsenwerden, zu Arbeit und Beruf, zu Wün¬ 
schen - zur Gegenwart, die damals, als die Punk wur¬ 
den, eine ferne Zukunft war. Viele bekannte Gesich¬ 
ter und Köpfe sind dabei, dennoch sind die Interviews 
persönlich und direkt, eher fanzinig-neugierig als 
journalistisch distanziert. Deutscher W wurde befragt, 
Babette (VAGEENAS), Dicken (SLIME), Frank Z., 
Harry Rag, Peter Hein,TriniTrimpop, Karl Nagel, viele 
„Szene-Aktive“, aber auch viele normale „Szene- 
Gänger“, mehr Männer als Frauen, und die Promi¬ 
nenz bleibt im Hintergrund, das Buch im A4-Format 
nennt alle nur beim Vornamen, aber man (er) kennt 
sie natürlich. Kritisieren möchte ich eine gewisse 
Rheinlandlastigkeit bei der Auswahl der Interview¬ 
partner, aber das ist wohl dem persönlichen Bezug der 
Autoren zu den Interviewten geschuldet. Ein interes¬ 
santes Lesebuch, wichtige und spannenden Lebens¬ 
geschichten wurden für die Zukunft dokumentiert, 
denn auch für Punks gilt: irgendwann ist es zu spät, 
solche Geschichten abzufragen... Joachim Hiller 



Ronald. R. Klein 
SANDOW 
30 Jahre zwischen 
Harmonie und Zerstörung 

Buch II Andreas Reiffer/Major Label II verlag- 
reiffer.de II 180 S., 16,90 Euro (inkl. CD 23,90) 

II SANDOW: eine der streitbaren, relevanten und 
schlichtweg interessantesten „Underground“-Bands 
aus der einstigen „Zone“. Der Berliner Ronald R. 
Klein, Kenner der DDR-Indie-Szene und Kultur¬ 
schaffender über den rein musikalischen Horizont 
hinaus, sieht das mindestens ähnlich und subsum- 
miert auf 180 von praktischer Klappenbroschur 
gefassten Seiten das Gesamtkunstwerk SANDOW in 
kurzweiliger, teils autobiografischer („SANDOW lie¬ 
ferten den Soundtrack zum geistigen Freischwim¬ 
men in meiner Jugend.“, C. Hinze), teils analytischer, 
teils visueller, immer aber treffender Weise. 

„30 Jahre zwischen Harmonie und Zerstörung“ ist 
die Essenz einer Band, die mehr zu bieten hat(te), als 
musikalische Oberfläche und hier in zugänglicher 
Storyteller-Form erlesbar ist. 

Das Werk fungiert als „offizielle Bandbiografie“ 
und kommt optional - was ich für den audiovisu¬ 
ellen Überblick dringend empfehle - mit der Hör¬ 
spiel-CD „Im Feuer“ (Ox #102) und lebt vor allem 
von den „Gesprächen“ mit Protagonisten und Weg- 
begleitern, zum Beispiel mit Bandleader Kai-Uwe 
Kohlschmidt: „Wir haben ein Stück mehr Auslauf an 
der Kette bekommen als derjenige, der in der Struk¬ 
tur festsitzt.“ 

Eingebettet in Diskografie, Fotostrecke, eine Aus¬ 
wahl an Songtexten und Querverweisen bekommt 
der Leser das, was er braucht, um SANDOW nicht 
nur als Stadtteil von Cottbus, sondern als Leucht¬ 
feuer eines vitalen und experimentierfreudigen, oft 
aber auch selbstzerstörerischen und hedonistischen 
DDR-Undergrounds zu begreifen. Lars Weigelt 



Annika Mecklenbrauck, Lukas Böckmann 
(Hg.) 

THE MAMAS AND THE PAPAS 
Reproduktion, Pop & 
widerspenstige Verhältnisse 
Buch II Ventil II ventil-verlag.de II 284 S., 14,90 
Euro II Kotzen, Geschrei, Schule, Pubertät, Konsum¬ 
zwang, zementierte Geschlechterrollen. Kinder führen 
einem oft Dinge des Lebens vor Augen, die man gerne 
für immer ausblenden würde. Genau hier setzt „The 
Mamas And The Papas“ an. Was passiert mit politisch 
und/oder popkulturell eingebundenen Menschen, 
wenn sie beschließen, sich zu reproduzieren, oder 
eben genau das ganz bewusst nicht zu tun? Unter¬ 
teilt in die Kapitel „Reproduktion“, „Revolution“, 
„Familie“, „Pop“ und „Widerspenstigkeiten“ versam¬ 
melt der Band insgesamt 19 Beiträge von Autoren wie 
Frank Apunkt Schneider und Jonas Engelmann. Inter¬ 
views stehen dabei gleichberechtigt neben Erfahrungs¬ 
berichten, Literaturtipps und recht losen Ansamm¬ 
lungen von Gedankengängen. Diese Stärke des Buches 
ist zugleich seine Schwäche, denn zwangsläufig sind 
nicht alle Beiträge von gleicher Qualität. Tatsächlich 
lässt sich so manches mit Gendergenörgel gepaar¬ 
tes Eiternjammern auch mit eigener Elternerfahrung 
kaum ertragen. Andere Artikel hingegen warten mit 
Aha-Effekten auf und bieten reichlich Diskussions¬ 
stoff. Besonders lesenswert sind in diesem Zusammen¬ 
hang Schneiders Entweihung des Stillmythos und das 
Doppelinterview mit STERNE-Sänger Frank Spilker 
und der 2013 verstorbenen LASSIE SINGERS-Front- 
frau Almut Klotz. Allerdings: Wem die Themen Pop, 
Politik, Gender und Familie (in dieser Kombination) 
schon immer gepflegt am Allerwertesten vorbeigegan¬ 
gen sind, der wird mit diesem Buch nichts anfangen 
können. Allen anderen gewährt es einen ersten Ein¬ 
blick in die Untiefen der Pop(nicht)reproduktion. 
Und das dankenswerterweise nahezu ohne soziologi¬ 
sche Begriffsverkrustungen. Anke Kalau 
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Alexei Monroe 
LAIBACH UND NSK 
Die Inquisitionsmaschine im Kreuzverhör 
Buch II Ventil II ventil-verlag.de II 349 S„ 24,90 
Euro II All diese Fremdwörter ... Die aktualisierte, 
deutsche Fassung der LAIBACH-Biografie von Alexei 
Monroe wäre ein wesentlich dünneres und flüssiger 
zu lesendes Buch, hätte man den Fremdwörterkata¬ 
log minimiert, der sich über alle Seiten zieht, sich 
inhaltlich jedoch stetig wiederholt. 

Dass es sich bei den Industrial-Pionieren LAIBACH 
um eine Gruppe handelt, welche lange kontrovers 
diskutiert worden ist, wusste ich bereits vor Beginn 
der Lektüre; mit welchen Mitteln LAIBACH arbeiten, 
um Außenstehende stets aufs Neue zu verwirren, hat 
man nach der dritten Erklärung ebenfalls begriffen. 
Interessant wird das Buch da, wo beleuchtet wird, 
inwiefern es die Geschichte Sloweniens respek¬ 
tive (Ex-)Jugoslawiens war, die LAIBACH und NSK 
zu einem derart umstrittenen Projekt werden ließ. 
Detailliert wird ausgeführt, was es auf sich hat mit 
den verschiedenen „Organisationen“ der NSK (Neue 
Slowenische Kunst, der Zusammenschluss von LAI¬ 
BACH mit dem Malerkollektiv IRWIN und der The¬ 
atergruppe Scipion Nasice zum transdisziplinären 
Gesamtkunstwerk, welchem später weitere, teils fik¬ 
tive Gruppen untergeordnet wurden - alles präsen¬ 
tiert mittels streng hierarchischen Organigrammen 
und Propagandaverlautbarungen), Positiv hervor¬ 
zuheben ist, dass reichlich Bildmaterial das jeweils 
Gelesene begleitet. 

Monroes Buch scheint allumfassend zu sein; der 
Fan, der alles wissen will, wird hier gut bedient. Alle 
anderen dürften sich mit der 25-seitigen Chrono¬ 
logie am Ende des Buches begnügen können - und 
werden anschließend trotzdem nachforschen, ob sie 
nicht bereits wieder einem Schwindel aufgesessen 
sind. Benedikt Lepra Gfeller 



Mick Wall 

AC/DC 

Hell ain’t a bad place to be 
Buch//Edel// edel.com //528 S., 24,95 Euro //Der 
1958 geborene Journalist Mick Wall, der für Maga¬ 
zine wie Kerrang!, Sounds oder den Metal Ham¬ 
mer gearbeitet hat und es heute für das Classic Rock 
Magazine tut, hat bereits zahlreiche Musikerbiogra¬ 
fien verfasst, vor allem über namhafte Bands wie 
METALLICA, BLACK SABBATH oder IRON MAIDEN, 
aber auch über Einzelpersonen wie den unsäglichen 
Bono oder DJ-Legende John Peel. Für das vorlie¬ 
gende Buch wühlte sich Wall durch unzählige Inter¬ 
views, die er im Laufe der Jahrzehnte mit den immer 
noch aktiven und teilweise inzwischen auch ehema¬ 
ligen Bandmitgliedern sowie anderen Wegbegleitern 
von AC/DC geführt hatte. 

Dabei ist es ihm gelungen, eine spannende und gut 
lesbare Bandgeschichte zu schreiben. Die Umsied¬ 
lung der Familie Young von Schottland nach Austra¬ 
lien wird ebenso thematisiert wie der frühe musika¬ 
lische Erfolg von George Young, einem älteren Bru¬ 
der von Malcolm und Angus, mit den EASYBEATS. 
Besonders interessant sind natürlich vor allem die 
Gründungsphase mit den häufigen Besetzungswech¬ 
seln an Mikro, Schlagzeug und Bass, die ersten natio¬ 
nalen und internationalen Erfolge mit Bon Scott am 
Mikro und dessen tragischer Tod im Jahre 1980, der 
heutigen Legendenstatus von AC/DC sicherlich mas¬ 
siv befeuert hat. 

Aber auch die dann folgende Sängersuche und den 
unerwartete Erfolg von „Back In Black“ hat Wall 
spannend aufbereitet und dargelegt. Die letzten zwei 
Jahrzehnte handelt Wall leider etwas knapp ab, aber 
wirklich Spannendes passierte bei AC/DC auch nicht 
mehr. Abgerundet wird die Biografie durch einige 
kultige Fotos, von denen ich aber nicht weiß, ob 
diese nicht bereits an anderer Stelle veröffentlicht 
wurden. Guntram Pintgen 



Morrissey 

AUTOBIOGRAPHY 

Buch II Penguin Classics II penguinclassics.com II 
458 S., £ 8,99 II Tony Fletcher hatte im überlangen 
Vorwort seiner THE SMITHS-Biografie „A Light That 
Never Goes Out“ gerade die x-te Erklärung abgelie¬ 
fert, weshalb nun gerade dieses Buch elementar sei, 
obschon nur die Hälfte des Quartetts für Interviews 
zur Verfügung stehen wollte - um kurz darauf zu 
verkünden, dass Sänger Morrissey bald seine Auto¬ 
biografie veröffentliche. Wozu also noch Zeit für den 
700-Seiten-Wälzer aufwenden?! 

Morrisseys 450-seitige Bio verzichtet auf einen 
Abriss der Vergangenheit Manchesters (wo Flet- 
chers Buch hingegen tolle Arbeit leistet!) - ein paar 
Worte zur Familiengeschichte werden jedoch in 
seine frühen Memoiren eingeflochten. Und wie sich 
diese Erinnerungen an Kindheit und Jugendjahre 
lesen! Als würde man einem dieser THE SMITHS- 
Songs lauschen. Diese Wort, diese Sprache... man 
stelle sich bloß Morrisseys Erzählstimme dazu vor. 
Es folgen die Ausführungen zur Gründung von THE 
SMITHS, zu Aufstieg und Fall. Wer der Band jemals 
im Weg stand oder sie nicht genügend unterstützt 
hat, wird schonungslos an den Pranger gestellt. Und 
dann ist da noch die Sache mit dem Gerichtsverfah¬ 
ren bezüglich der Tantiemen Mitte der Neunziger: 
Quälende Seiten lang werden Verfahren und Urteil 
wiedergegeben und zerpflückt - Infos zum musi¬ 
kalischen Output jener Zeit müssen in Simon God- 
dards „Mozipedia“-Bibel zusammengesucht werden. 
Auf den verbleibenden Seiten beschreibt Morrissey 
die Hochachtung, welche ihm heute, als Solokünst¬ 
ler, entgegengebracht wird und erklärt immer wie¬ 
der, dass er eine THE SMITHS-Reunion ausschliesst. 
Fazit: Morrisseys Autobiografie beginnt Penguin 
Classics-würdig, bald dominiert jedoch Verbitte¬ 
rung. Benedikt Lepra Gfeller 



4 % 



Oliver Ludwig 

ROLLEN VOLL BLUT 

Buch II Unsichtbar II unsichtbar-verlag.de // 204 
S., 9,99 Euro II Skateboards, Partys, Mädchen und 
Rumhängen mit Sinn - kein schlechtes Leben, das 
sich Vincent Hens da zusammengeschraubt hat. Und 
tatsächlich läuft für den Kölner Skater alles glatt 
und nach Plan - bis zu diesem Abend, als er in einer 
schummrigen Bar versackt und nach einigen Lagen 
Hochprozentigem an falsche Freunde und echte 
Feinde gerät. Als er am nächsten Morgen mit einem 
geheimnisvollen Päckchen in der Jacke aufwacht, 
sind die rasenden Kopfschmerzen, das blaue Auge, 
der ausgeschlagene Zahn und ein quälender Filmriss 
noch sein kleinstes Problem. 

„Rollen voll Blut“, das Debüt von Oliver Ludwig, 
ist ein ordentlicher Thriller in bester Pulp-Tradi¬ 
tion. Anfangs noch mit der berechtigten Hoffnung, 
dass sich das sich anbahnende Desaster in Grenzen 
halten lässt, gewinnen die Ereignisse rasant an Fahrt 
und führen über knapp 200 Seiten in genau den 
Strudel aus stumpfer Gewalt, exzessiver Kriminali¬ 
tät und ausufernder Korruption, dens man als Gen¬ 
reliebhaber so sehr zu schätzen weiß. Dabei sind die 
inhaltlichen Winkelzüge und erzählerischen Finten 
durchaus atemberaubend, und während die Opfer¬ 
zahlen unaufhaltsam steigen, die Einsätze beim 
Spiel um Leben und Tod sich fortwährend erhöhen 
und im Auge des Orkans dann auch noch eine Ska¬ 
tesession gerippt wird, schlingert und rumpelt die 
Geschichte in einem Affenzahn und gänzlich ohne 
folgenschwere Brüche ihrem blutigen Höhepunkt 
entgegen. 

Wirklich spannendes Kopfkino für schmales Geld 
vom sympathischen Indie-Verlag Unsichtbar. Vorab 
noch schnell den Videotrailer auf skateboardingan- 
dcrime.blogspot.de checken und dann auf jeden Fall 
zugreifen. Der perfekte Post-Skatesession-Stoff zum 
am Stück runterlesen. Andreas Grüter 



Hans Platzgummer 

KORRIDORWELT 

Buch II Nautilus II edition-nautilus.de II 224 S. II 

Julian Ogert ist noch keine 16, als er 1985 seine toten 
Eltern in ihrer Linzer Wohnung hängen sieht. Als er 
traumageschüttelt bei seiner einzigen Tante in Wien 
aufläuft, wo er unter dem Einfluss von Psychophar¬ 
maka die Realität wegschieben kann und dennoch 
drei Jahre später mit der ganzen düsteren Wahr¬ 
heit konfrontiert wird. Und da beginnt sie dann, die 
Flucht aus Österreich, die Flucht vor sich selbst und 
seiner dunklen Familiengeschichte. Diese Flucht, die 
ihn über Frankreich erst nach New York und dann 
nach L.A. und schließlich, nachdem ein verheeren¬ 
des Erdbeben die Stadt und auch sein Leben dort 
erschüttert, weiter in die chilenische Wüste. Und 
da sitzt er jetzt, der nun 27-jährige Julian Ogert, 
und lässt sein Leben Revue passieren. Kindheit und 
frühe Jugendzeit in Linz, wie er zur Musik und zum 
Gitarrenspiel findet. Die Zeit in Wien, sein Aufent¬ 
halt in Los Angeles, das Leben am Rande des gefähr¬ 
lichen Yucca-Korridors, das Überleben als europäi¬ 
scher Straßenmusiker am Santa Monica Boulevard. 
Die raren Sozialkontakte, das Ausharren in einer 
toten Stadt nach dem Erdbeben und immer die Ver¬ 
gangenheit und seine böse Geschichte im Rücken. 
Die Panikattacken, die ihn überfallen und die Platz¬ 
gummer eindrucksvoll schildert. Ja, Hans Platz¬ 
gummer, Musiker und Autor aus Österreich, mir vor 
allem als H.P. ZINKER ein Begriff geworden, erzählt 
hier in fesselnder Langsamkeit die Geschichte eines 
jungen Menschen, der nicht auf der Suche nach 
sich, sondern auf der Flucht vor sich selbst ist. 
Diese Geschichte ist oft traurig, berührend, manch¬ 
mal verstörend. Und nicht nur einmal bin ich ver¬ 
sucht zu glauben, dass es hier Platzgummers eigene 
Geschichte ist, die er erzählt. Beeindruckend. 

H.C. Roth 


OX-FANZENE 110 




























REVIEWS 


/BÜCHER 



Miron Zownier 

UMNACHTUNG 

Buch II Mox & Maritz // moxundmaritz.de II 272 
S., 17,80 Euro II Eine erwürgte Frau wird im Görlit- 
zer Park in Berlin gefunden. Es gibt keine sachdienli¬ 
chen Hinweise auf die Identität des Täters. Der abge¬ 
halfterte Kriminalkommissar Berger von der Mord¬ 
kommission hat seinen Zenit längst überschritten. 
Seit langem hat er keinen aufsehenerregenden Fall 
mehr gelöst und die Luft um ihn herum wird dünn; 
seine ständigen Alkoholeskapaden lassen ihn vor sei¬ 
nem Chef nicht besser aussehen. Sein Junge scheint 
inzwischen der Einzige zu sein, der ihm zumindest 
aus der Ferne etwas Heldenhaftes abgewinnen kann. 
Umgekehrt ist Nick das Paradebeispiel für einen 
misslungen Sohn, dessen Talent nur darin steckt zu 
beweisen, wie man ein junges Leben mit der gro¬ 
ßen Geste verschwenden kann. Ausgerechnet in die¬ 
ser stressigen Zeit beginnt er, um die Aufmerksam¬ 
keit seines Vaters zu buhlen und ist bereit, dafür so 
einiges in Kauf zu nehmen. Doch die Karten sind 
für alle Beteiligten schlecht gemischt. Die Situation 
spitzt sich zu, als der Mörder wieder zuschlägt und 
Nick der festen Überzeugung ist, dass er seinen Vater 
bei der Aufklärung der Morde tatkräftig unterstüt¬ 
zen kann. 

„Umnachtung“ ist der neue Roman eines der deut¬ 
schen Ausnahmefotografen der Gegenwart. 

Wie in seiner Fotografie ermöglicht Miron Zow¬ 
nier auch in seiner Literatur den Lesenden nicht nur 
einen kleinen Einblick in menschliche und gesell¬ 
schaftliche Abgründe, sondern stößt sie mit vol¬ 
ler Kraft hinein. „Umnachtung“ ist ein gelungener 
Kriminalroman, der in den dreckigen Ecken Ber¬ 
lins spielt und keinen Wert auf ein Happy End legt - 
im Gegenteil, Zownir erinnert uns daran, dass selbst, 
wenn man schon Blut kotzt, das Ende der Fahnen¬ 
stange noch längst nicht erreicht ist... 

Christoph Parkinson 



Joel Mclver 

RAGE AGAINST THE MACHINE 

Know Your Enemy 

Buch II Omnibus Press II omnibuspress.com II 244 
S., $ 24,95 II Joel Mclver ist ein sehr umtriebiger 
Autor: Auf der Liste der von ihm biografisch erfass¬ 
ten Bands befinden sich unter anderem Namen wie 
SLAYER, METALLICA oder BLACK SABBATH. Alle¬ 
samt Schwergewichte des Rock. Jetzt kommt mit 
RAGE AGAINST THE MACHINE das nächste Schwer¬ 
gewicht hinzu. Und diese Wahl ist interessant, denn 
von der Mclver-Liste ist das Quartett um Frontmann 
Zack de la Rocha und Mastermind Tom Morello die 
Band, deren Geschichte trotz weltweiten Erfolgs 
noch nicht so sattsam bekannt ist. Warum das so ist, 
wird im Laufe von „Know Your Enemy“ klar: RATM 
waren stets mehr als nur ihre Musik zwischen Metal, 
Punk und HipHop. Trotz aller technischer Fines¬ 
sen - die gerade Morello mit seinem einzigartigen 
Gitarrenspiel in die Songs brachte - ging es der Band 
immer in erster Linie um Politik. Denn de la Rocha 
mit seinen mexikanischen sowie Morello mit itali¬ 
enischen Vorfahren lernten bereits als Kinder, was 
es heißt, in den USA anders als weiß zu sein. Inso¬ 
fern standen RATM für: Protest gegen die Obrigkeit. 
Solidarität mit Freiheitskämpfern wie den Zapatis- 
ten, die für die Rechte mexikanischer Ureinwoh¬ 
ner kämpfen. Kritik am Anti-Terror-Krieg der US- 
Regierung. Kritik an der Wallstreet. RATM zogen sich 
irgendwann still und leise zurück. Warum, das kann 
auch Mclver nicht klären - zumal seine Biografie 
nicht autorisiert ist. Jedoch dass es das Quartett als 
erste und bisher einzige Rockband der Welt schaff¬ 
ten, extreme linke Politik sowie radikales Einstehen 
gegen jede Art von Ungerechtigkeit und Diskrimi¬ 
nierung in den Mainstream zu bringen - daran wird 
man durch „Know Your Enemy“ noch einmal erin¬ 
nert. Eine wichtige Erinnerung. Frank Weiffen 



Berni Mayer 

DER GROSSE MANDEL 

Buch // Heyne Hardcore II heyne-hardcore.de II 
348 S., 9,99 Euro II Der dritte Fall von Mandel und 
Singer führt das Duo zurück in ihre Heimat nach 
Bayern, genauer gesagt nach Regensburg. Interessant 
dabei ist, dass Mayer mal mehr, mal weniger subtil 
reale Einrichtungen und Begebenheiten seiner eige¬ 
nen Vita mit einfließen lässt. Zwar war der Zeitab¬ 
schnitt, in denen sich Mayers und meine Wege sich 
in Regensburg Mitte der Neunziger kreuzten, rela¬ 
tiv kurz, und doch habe ich bei dem Roman immer 
mal wieder das Gefühl, er spricht von Menschen, 
die auch ich noch kenne. In dieser intensiven Zeit 
gemeinsamen Musikmachens und Trinkens wusste 
ich aber noch nicht, dass Berni sich mit Wrestling so 
auseinandersetzt, was uns nun wieder zum Roman 
führt. 

Der Zufall will es, dass Mandel und Singer bei einem 
ehemaligen Wrestling-Star in die Lehre gehen, um 
kurz darauf bei ihren Ermittlungen in der klei¬ 
nen Wrestling-Liga durch die Jahrmarkt-Szene in 
Deutschland zu touren und dabei einer Erpressung 
nachzugehen. Mayers Ortsbeschreibungen sind lie¬ 
bevoll detailliert und amüsant. Oftmals habe ich 
mich während des Lesens gefragt, was Berni Mayer 
wohl unter einer Freundschaft versteht, denn so 
wie Mandel und Singer als angeblich beste Freunde 
innerhalb dieses Falles miteinander umgehen, so 
etwas wünscht man in kultivierten Kreisen nicht 
einmal seinen Feinden. Aber ohne das überra¬ 
schende Ende des Romans auszuplaudern, kommt es 
tatsächlich ganz anders, als man während des Lesens 
glaubt oder denkt. „Der große Mandel“ erinnert 
auch ein bisschen an den Film „The Wrestler“ mit 
Mickey Rourke, zumindest was das Leben nach den 
ruhmreichen Tagen einer Wrestler-Karriere betrifft. 
Ich wurde wieder bestens unterhalten. 

Simon Brunner 



Diedrich Diederichsen 

ÜBER POPMUSIK 

Buch II KiWi II kiwi-verlag.de II 468 S., 39,99 
Euro II Diedrich Diederichsen ist ein „Mehr noch“- 
Typ. Warum? Weil Diedrich Diederichsen ein Gott 
des Musikjournalismus ist. Mehr noch: der Gott 
des Musikjournalismus schlechthin. Mehr noch: 
der Gott der Pop- und der Kunsttheorie schlecht¬ 
hin. An zig Universitäten lauschen die angehen¬ 
den Experten und Bereits-Experte-Experten sei¬ 
nen Ausführungen. Musikmagazine huldigen ihm - 
nicht zuletzt die Spex, für die er lange schrieb. Und 
jetzt jubeln sie: Hurra, der Gott hat endlich seine 
eigene Bibel geschrieben. Über Popmusik. Das hat 
ja noch nichtmal Gott selber hinbekommen. Also 
der richtige jetzt. Der hat sie schreiben lassen. Und 
dank Diederichsen werden wir nun endlich erfah¬ 
ren, warum die Popmusik uns seit über fünfzig Jah¬ 
ren fest im Griff hat. Warum Elvis und die BEATLES 
und die Rock and Roll Hall of Farne für uns wichti¬ 
ger sind als der Rest der Welt. Aber dann schlägt man 
das Buch auf und liest. Eine Seite, zehn, fünfzig. Und 
dann / merkt man: Hier passiert nichts. Zumindest 
nichts, was popkulturhistorisch von Belang wäre. 
Diederichsen, der Gott und „Mehr noch“-Typ, ver¬ 
liert sich in Orgien des Philosophierens undTheore- 
tisierens über etwas, das doch ganz simpel ist. Denn 
Popmusik hat nichts mit einem Schmöker von der 
Dicke eines Backsteins zu tun. Und auch nichts mit 
der fünfhunderttausendsten Feststellung, dass sich 
eine Subkultur, wie etwa die des Punk, selber getötet 
hätte. Nein. Popmusik ist ganz einfach Musik, die in 
ihrer Urform mit Physis einhergeht und das Aufbe¬ 
gehren gegen Regeln zum Sinn hat. Dass sie mittler¬ 
weile ob ihres Alters und der zigfachen Ausprägung 
an Radikalität verloren hat, das liegt in der Natur 
der Sache. Denn Dinge ändern sich. Auch Popmusik. 
Dafür muss niemand studiert haben. Frank Weiffen 



Daniel Kulla 

LEBEN IM RAUSCH 

Evolution, Geschichte, Aufstand 
Buch // Ventil // ventil-verlag.de // 288 S., 16,90 
Euro II Auf eine polemisch-journalistische, im Ver¬ 
gleich zu seinen anderenVeröffentlichungen etwas 
weniger akademische Art stellt Kulla in seinem erst¬ 
mals 2012 veröffentlichten Buch manche Leerstel¬ 
len des Phänomens des „Rauschs“ dar und wirft kri¬ 
tische Fragen auf. 

Nach dem einführenden ersten Kapitel umreißt er 
die Ausgangslage der „heutigen Rauschwelt“. Darin 
schlägt er den Bogen vom „Rausch zwischen bzw. für 
Arbeit & Konsum“, „der Projektionsfläche .Dealer'“ 
über den „Krieg gegen die Drogen“ zum bisher in 
der Fachliteratur wenig beachteten Thema „Rausch 
& Herrschaft“. 

Auf der Grundlage von neueren Untersuchungser¬ 
gebnissen erkennt er im folgenden Kapitel Rausch¬ 
zustände als äußerst nützliche Prozesse des Nerven¬ 
systems an, die neben Tieren auch Menschen eine 
schnellere neutrale Selbstveränderung ermöglichen. 
Diese Erkenntnis ist gefolgt von historischen Bei¬ 
spielen, wie Rauschzustände für Herrschaftszwe¬ 
cke und zur Entfaltung des Kapitalismus beitragen 
konnten. 

Im letzten Kapitel wägt er das Potenzial des Rauschs 
für eine mögliche Veränderung der Gesellschafts¬ 
ordnung ab, um mit dem Fazit zu schließen, dass der 
Rausch nicht den Aufstand ersetzen wird, aber ihm 
zumindest ein äußerst relevanter „Begleiter“ sein 
kann. 

So theoretisch dies auch alles klingt, das Buch ist 
gespickt mit bemerkenswerten Erläuterungen sowie 
zahlreichen Denkanstößen, die auf dem Sockel der 
Geschichte stehend, einen weiteren Blick in die 
Zukunft erlauben - und mag diese zunächst noch 
so utopisch gezeichnet sein, letztendlich ist dies ein 
Aufruf zur Besinnung! Christoph Parkinson 



Linus Volkmann 

LIES DIE BIBER 

Die 13 schönsten Geschichten der Welt 
Buch II Ventil II ventil-verlag.de II 152 S., 12,90 
Euro //Lügen, stirb, Justin Biber? Nein, der Titel ist 
nicht auf Englisch und da ist auch kein Tippfehler, es 
ist zwar ein Jesusbildchen auf dem Cover, aber mit 
der Bibel hat der Autor nichts am Hut. Linus Volk- 
mann ist im wahren Leben Chefredakteursstellvertre- 
ter beim Hipster-Magazin Intro, ich kannte ihn bisher 
nur vom Schinken Omi-Fanzine und die alte Dame, 
alias Gertrude81, ist hier auch wieder dabei. Wer frü¬ 
here Bücher des „Ventil-Superstars“ gelesen hat, wird 
noch andere Bekannte wiedertreffen, praktischer¬ 
weise werden die Figuren am Anfang mit farbigen 
Illustrationen von Oie Kaleschke einzeln vorgestellt. 
Da sind King Cobra, „der letzte Punk“ (aha?), und 
seine kleine Schwester King Hörnchen, die lieber mit 
ihren Freundinnen lieber aufs Wacken fährt, wo sie 
Tom Angelripper beleidigt, die beiden Nerds Robbe 
& Bürzel („Love ist nicht abwärtskompatibel“) und 
Super-Lupo, der in den Neunzigern „Deutschlands 
coolster Slacker“ werden wollte, wie es in der Auf¬ 
taktstory „Vorratsdatenspeicherung der Lust“ heißt, 
aber nachdem sich heute niemand mehr an Grunge 
erinnert, ist er nur ein ganz normaler Loser. Um so 
was wie „Retro-Ökofeminismus“ geht es bei Tekken, 
Köstlich und Karol, als sie die Sprayerin Gobi auf fri¬ 
scher Tat ertappen - spontan gründen sie „TKKG“. 
Dann gibt es noch die Figur Linus Volkmann, „der gut 
gelaunte Waffennarr“, und mit ihm einen Ausblick in 
die Zukunft in des Musik journalismus, „EGOTRONIC 
haben mein Leben zerstört“ spielt nämlich im Jahr 
2015. „Lies die Biber“ ist wie jedes oberflächliche Ver¬ 
gnügen viel zu schnell vorbei. Doch Linus könnte uns 
ja mal wieder eine Schinken-Omi schicken. Und hof¬ 
fentlich haben EGOTRONIC ihn deswegen noch nicht 
verklagt... Ute Borchardt 



TikusO. 

DIE HANDHABUNG DER 
UNGEWSISSHEIT 

Buch II Edition Octopus II edition-octopus.de II 
164 S., 10,50 Euro II Sozialkritische Romane sind 
seit den Zeiten Heinrich Bölls aus der Mode gekom¬ 
men. Damals legte man gerne den Finger in Wun¬ 
den, prangerte an, fertigte Gesellschaftsstudien an, 
das war Volkssport. Tikus O.s Roman geht in diese 
Richtung, bleibt aber als stiller Beobachter im Hin¬ 
tergrund, gewährt einen beinahe wissenschaftlichen 
Einblick in die Biografien von drei Menschen am 
Rande der Gesellschaft. 

So schickt er die junge Soziologin Selina in den Ring. 
Diese lernt den ehemaligen Musiker Ludwin ken¬ 
nen, in dessen Leben wenig rund lief. Der 64-Jäh- 
rige blickt auf den Scherbenhaufen seiner klein¬ 
bürgerlichen Existenz:Traum von Rock’n’Roll-Kar¬ 
riere geplatzt, Job als Orchestermusiker verloren, 
Job in Fabrik nach Arbeitsunfall weg, rechte Hand 
nach Arbeitsunfall amputiert, Ehe geschieden, Ehe¬ 
frau umgebracht, Kind im Heim. Alles ging den Bach 
runter, der Mann musste sich bereits von vielem ver¬ 
abschieden. Selina lädt Ludwin zu einer Befragung 
in ihr Institut, um mehr über seinen Werdegang zu 
erfahren, natürlich aus wissenschaftlichem Inter¬ 
esse. Ein langes Gespräch folgt, aber sie erfahrt nur 
die halbe Geschichte. Als Ludwin nicht zum zwei¬ 
ten Interviewtermin erscheint, ermittelt die For¬ 
scherin auf eigene Faust, und stößt auf eine schreck¬ 
liche Geschichte, eine Vita, die immer neue, furcht¬ 
bare Schläge verkraften musste. Schließlich lernt sie 
dann noch Ludwins Sohn kennen, der bereits in jun¬ 
gen Jahren eine ähnlich verquaste Lebensgeschichte 
vorzuweisen hat. Das erschütternde Fazit aus dem 
Roman ist, dass solche Verliererbiografien nur aus 
wissenschaftlicher Sicht interessant zu sein scheinen 
und dass das Pinkeln im Stehen tödlich enden kann. 

Gereon Helmer 


Martin Büsser, Jonas Engelmann, 

Ingo Rüdiger (Hg.) 

EMO 

Porträt einer Szene (Neuauflage) 

Buch II Ventil II ventil-verlag.de II 200 S., 14,90 
Euro II Mein erster Gedanke nach der Zusendung 
war: „Wer zur Hölle braucht ein Buch über Emo?“, 
und die ersten dreißig Seiten braucht echt kein 
Mensch. Die Autoren tasten sich über kurze Essays an 
die Thematik heran und finden keinen Boden unter 
den Füßen, was in Zusammenhang mit den befragten 
Jugendlichen stehen mag. Für die ist Emo nur Mode, 
Stil und Dazugehören. Interessant wird es, wenn 
man Gender-Issues erörtert, die Wurzeln einbezieht 
und feststellt, dass Emo sich zur „Leerformel“ entwi¬ 
ckelte und mit den ursprünglich vom Thrasher Mag 
so titulierten Bands, die sich schon damals gegen das 
dämliche Dreibuchstaben wort wehrten, nichts mehr 
gemein hat. Lesenswert auch die Betrachtungen zu 
Subkulturen allgemein, die Interviews mit G. Pic- 
ciotto und M. Andersen sowie die Parallelen zum 
Sellout im Punk. Während die einen das emanzi- 
patorische Potenzial von Emo loben, schlägt Jessica 
Hopper andere Töne an und beklagt die Herabset¬ 
zung von Frauen zu Frustobjekten. Fest steht, dass 
diese „Jugendbewegung“ voller Widersprüche ist. 

Thomas Eberhardt 


Sean Madigan Hoen 
SONGS ONLY YOU KNOW 
A Memoir 

Buch//Soho Press// sohopress.com II 384 S., $ 25 

II Sean Madigan Hoen wuchs in Dearborn, Michi¬ 
gan auf und verbrachte seine frühe Jugend in der 
Hardcore-Szene von Detroit als Sänger und Gitar¬ 
rist bei THOUGHTS OF IONESCO.THE HOLY FIRE 
und LEAVING ROUGE. Als er gerade 18 Jahre alt ist, 
gesteht sein Vater gegenüber Frau und Kindern seine 
Cracksucht. 

Wir erleben mit Sean die ersten Liebesbeziehun¬ 
gen und wie seine jüngere Schwester immer wei¬ 
ter in Depressionen versinkt. Erzählt wird das in 
einer nüchternen Sprache, die einem dennoch den 
Atem stocken lässt, schonungslos ehrlich. Es folgen 
die ersten Tourneen kreuz und quer über den nord- 
amerikanischen Kontinent, Odysseen auf den endlo¬ 
sen Highways seiner Heimat, bei denen er und seine 
Bandkollegen rätseln, ob wieder nur zehn Fans zur 
Show kommen werden oder vielleicht doch auch 
mal zwanzig? Ein Leben auf Tour, das auch dazu 
dient, die Katastrophen an der Heimatfront auszu- 
blenden. Dabei liebt Sean seine Familie über alles, 
daran zweifelt man keine Sekunde. Würden wir 
Punkte bei Büchern vergeben, wären hier mindesten 
9 von 10 drin. Pflichtlektüre! Kent Nielsen 
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MQYNOT 
JEAN VAUTR1N 


DER MANN 


DER SEIN LEBEN ERMORDET! 



Moynot, Jean Vautrin 

DER MANN, DER SEIN 
LEBEN ERMORDETE 

Comic II Edition 52 // edition52.de II 112 S., 20 
Euro //Der Titel „Der Mann, der sein Leben ermor¬ 
dete“ ist hier tatsächlich Programm, denn der Prot¬ 
agonist dieses Comicromans - Francois Frederic Frey 
- metzelt sich auf einem beispiellosen Egotrip gna¬ 
denlos durch seine eigene Vergangenheit. Sein Fall war 
tief, sehr tief. Entsprechend blutig sind seine Rache¬ 
gelüste. Und was hat man schon zu verlieren, wenn 
man als einstiger Überflieger drei Jahre wegen Betrü¬ 
gereien im Knast war, die man im Auftrag des eige¬ 
nen Schwiegervaters durchgezogen hatte? Emmanuel 
Moynots (der Jacques Tardis Nestor Burma-Reihe 
fortgesetzt hat und auch hier deutlich an den großen 
Meister erinnert) Comicadaption des gleichnamigen 
Romans von Jean Vautrin greift die düstere Grund- 
Stimmung dieses eiskalten Rachefeldzugs nahtlos auf: 
Überwiegend blau und braun eingefärbte Panels, her¬ 
untergekommene Gestalten, eine Ansammlung von 
bis zum Klischee übersteigerten Typen, darunter ein 
Pseudo-Marlowe namens Gus Carape, wahlweise 
ergebene oder unendlich zickige Ex-Frauen, ein alter 
und korrupter Kommissar, der loyale Chauffeur, die 
treue Hausdame, die nimmermüde alte Weltverbesse¬ 
rin und viele andere gute Bekannte aus dem Detek¬ 
tiv- und Krimigenre. Wie immer beweist Edition 52 
Stil- und Zielsicherheit bei der Auswahl seiner doch 
recht raren, aber wohlüberlegten Veröffentlichun¬ 
gen. Mit seichter Weichwaschunterhaltung kann die¬ 
ses Buch ganz sicher nicht dienen, dafür findet sich 
neben den zahlreichen Noir-Genre-Spielereien unter 
der blutgetränkten Oberfläche auch reichlich Gesell¬ 
schaftskritik. Mit dem gelegentlichen ganz französi¬ 
schen Augenzwinkern versteht sich. Tote schlafen ja 
bekanntlich fest und der Hund muss immer überle¬ 
ben. So will es ein ungeschriebenes Hollywood-Film- 
gesetz. Anke Kalau 



Vivek J. Tiwary, Andrew C. Robinson, Kyle Baker 
DER FÜNFTE BEATLE 
Die Brian Epstein Story 

Comic II Panini Comics II paninicomics.de II 172 
S., 24,99 Euro II Wenn jemand behauptet, sich seit 
über 20 Jahren der Biografie eines schnöden Musik¬ 
managers zu widmen, macht das zunächst stutzig. Wer 
tut so etwas? Für wen? Für sich selbst, alle anderen 
BEATLES-Fans dieser Welt und das Andenken an den 
legendären BEATLES-Manager Brian Epstein. Dem 
wird hier mit einem episch-monumentalen bunten 
Klotz von einem Comic gehuldigt. Optisch stimmt 
da wirklich alles, jedes einzelne Bild ist ein detailge¬ 
nau gezeichnetes und koloriertes kleines Meisterwerk. 
Spannend zu lesen ist es auch, denn Epsteins Biogra¬ 
fie bietet mit seiner gesellschaftlichen Mehrfach- 
Ausgrenzung als homosexueller Jude in einer her¬ 
untergekommenen englischen Hafenstadt schließ¬ 
lich genügend ausschlachtbare Steilvorlagen. Ja, man¬ 
che Korinthenkacker werden jetzt nach biografischen 
Ungenauigkeiten suchen und diese garantiert auch 
finden, denn dem Autor ging es nicht um Exaktheit, 
sondern darum, eine gute Geschichte zu erzählen, 
die auch die Privatsphäre der Hinterbliebenen wahrt. 
Auch Kritik an Epsteins Kommerzorientierung muss 
man mit der Lupe suchen. „Was ist von einem Kauf¬ 
mann und Buchhalter schon anderes zu erwarten, als 
eine Ausrichtung auf Gewinnmaximierung?“, wird 
sich Tiwary da gedacht haben. Die beherrschte Epstein 
wirklich in Perfektion. „If anyone was the fifth Beatle 
it was Brian“, hat Paul McCartney 1999 in einem von 
ihm persönlich verfassten Artikel über Brian Epstein 
(„Memories of the fifth Beatle“) für den britischen 
Independent geschrieben. Und der sollte es - neben 
Ringo Starr - eigentlich am allerbesten wissen. In den 
USA war dieser Comic ein echter Bestseller, mit den 
Arbeiten an einer Verfilmung wurde bereits begon¬ 
nen. And the commerce goes on... Anke Kalau 



Alan Moore, Kevin O’Neill 

DIE LIGA DER AUSSERGEWÖHN- 
LICHEN GENTLEMEN 

Nemo - Herz aus Eis 

Comic II Panini Comics II paninicomics.de II 60 
S. f 9,99 Euro II Inzwischen erschien bei Panini mit 
„Das Schwarze Dossier“ von 2007 das fehlende, nicht 
weniger verwirrende Glied im „Die Liga der außer¬ 
gewöhnlichen Gentlemen“-Universum von Alan 
Moore und Kevin O’Neill, dessen Veröffentlichung 
außerhalb der USA wegen diverser Urheberrechts¬ 
verletzungen der Autoren von DC Comics lange Zeit 
unterbunden wurde. Bei den darauf folgenden Ver¬ 
öffentlichungen „1910“, „1969“ und „2009“ sorgten 
zwar erneut die Zeichnungen von O’Neill für Begeis¬ 
terung, aber erzählerisch erreichte Moores wirre, psy¬ 
chedelische Zeitreise-Oper nicht die Stärke der ersten 
beiden Bände der 1999 gestarteten Serie. Und nach 
dem imbefriedigenden Abschluss des bisher letzten 
Bands „2009“ präsentiert Moore jetzt mit „Nemo - 
Herz aus Eis“ ausgerechnet ein Spin-off seiner Reihe 
- derselbe Moore, der genau wegen solcher Praktiken 
die gesamte Comicwelt zur Hölle wünscht und des¬ 
wegen ja auch kein gutes Haar an „Before Watchmen“ 
ließ, der auf Moores Klassiker „Watchmen“ basieren¬ 
den Spin-off-Serie. „Nemo - Herz aus Eis“ gestaltet 
sich dabei erzählerisch deutlich konventioneller und 
geradliniger als „1910“, „1969“ und „2009“, fuhrt 
unter dem Strich aber inhaltlich zu keinen wesentlich 
befriedigenderen Ergebnissen. Im Prinzip eine simple 
Abenteuer-Geschichte mit H. P. Lovecraft-Einflüssen, 
in der es die Tochter des legendären Kapitän Nemo im 
Jahr 1925 auf Schatzsuche in die Antarktis verschlägt. 
Ein ziemliches Himmelfahrtskommando, zumal sie 
und ihre Mannschaft dort ein Schrecken von surre- 
aler Dimension erwartet. O’Neill liefert dazu wieder 
großartige Zeichnungen, aber Moore bleibt auch hier 
als Autor wenig überzeugend. Leidlich unterhaltsam 
ist das Ganze dennoch. Thomas Kerpen 


Baru, Jean Vautrin 

BLEIERNE HITZE 

Comic II Edition 52// edidon52.de //116 S., 20 
Euro II Der 1933 geborene französische Autor Jean 
Vautrin hat seit den Sechzigern die Vorlagen für zahl¬ 
reiche Filme und Comics geliefert, und führte dar¬ 
über hinaus auch selbst Regie, etwa bei „Bei Bullen 
.singen’ Freunde nicht“ mit Charles Bronson und 
Alain Delon. Bereits Jacques Tardi hatte sich mit „Die 
Macht des Volkes“ Vautrin angenommen, recht spät 
adaptierte sein Landsmann Herve Barule jetzt des¬ 
sen Roman „Canicule“ von 1982, der bereits zwei 
Jahre später von Genre-Spezialist Yves Boisset ver¬ 
filmt wurde. Hierzulande ist er als „Dog Day - Ein 
Mann rennt um sein Leben“ bisher nur aufVHS ver¬ 
öffentlicht worden. Eine höchst bizarre Geschichte, 
in der ein amerikanischer Gangster namens Jimmy 
Cobb mit der Beute aus einem Bankraub auf einer 
Farm im französischen Hinterland Unterschlupf fin¬ 
det, verfolgt von Polizei und anderen Kriminellen. An 
sich nimmt Cobb an, sein größtes Problem seien seine 
Verfolger, doch auf der Farm wird er mit einer mora¬ 
lisch völlig verkommenen Sippe konfrontiert, die es 
ebenfalls auf sein Geld abgesehen hat. Boisset hatte 
hier anscheinend eine Mischung aus klassischem 
Gangsterfilm und böser gesellschaftskritischer Gro¬ 
teske im Sinn, eine grundsätzlich sehr interessante 
Studie über Formen menschlicher Gier und Bösar¬ 
tigkeit, aber irgendwas ging bei der Umsetzung wohl 
ziemlich schief, trotz einer exzellenten Besetzung, 
darunter Lee Marvin (in einer seiner letzten Rollen), 
Miou-Miou, David Bennent und Jean Carmet. Inso¬ 
fern gar nicht schlecht, dass Baru sich jetzt noch mal 
der interessanten Geschichte annahm, die dadurch 
moralisch nicht weniger fragwürdig ausfällt. Visu¬ 
ell ist der Franzose eh immer ein Genuss, aber auch 
erzählerisch bringt seine Umsetzung Vautrins provo¬ 
kanten Roman deutlich besser auf den Punkt. 

Thomas Kerpen 


Rautie 

COCO FISCH NR. 4: STERNZEICHEN 
FISCH 

Comic II Panel II edition-panel.com II 26 S., 2,50 
Euro II „Willy the Kid“ hat Verwandtschaft bekom¬ 
men: Coco Fisch. Der ist als Insasse eines Goldfisch¬ 
glases auf die Hilfe eines verstrahlten, namenlosen 
Emos angewiesen und erlebt so absurde bis komische 
Abenteuer, die kein Goldfisch braucht. Viel Stoff darf 
man für den Preis natürlich nicht erwarten. Aller¬ 
dings bekommt jeder, der Rautie vor der Bestellung 
kontaktiert eine Widmung und außerdem noch eine 
kleine Originalzeichnung dazu. Und dafür verzichtet 
man doch gerne mal auf ein Bierchen in der Stamm¬ 
kneipe. Anke Kalau 



Katz & Goldt 

DER BAUM IST KÖSTLICH, 

GRAF ZEPPELIN 

Comic II Edition Moderne II editionmoderne.ch 

II 88 S., 24 Euro II Es gibt Menschen - wie mich - 
mit der Angewohnheit, Zeitungen und Zeitschrif¬ 
ten mit der letzten Seite zu beginnen. Das hat eigent¬ 
lich nichts mit psychischen Störungen zu tim - hoffe 
ich zumindest -, man macht es einfach. Im Falle des 
Intro handelt es sich aber um einen sehr bewussten 
Akt, denn da gibt es jeden Monat auf der letzten Seite 
was Neues von Stephan Katz und Max Goldt - wei¬ 
terlesen braucht man danach in den seltensten Fällen. 
Man kann natürlich auch gleich auf einen komplet¬ 
ten Band des Duos warten, der gerade frisch erschie¬ 
nen ist. „Der Baum ist köstlich, Graf Zeppelin“ heißt 
er, was schon mal deutlich kürzer ist als „Katz und 
Goldt sowie der Berliner Fernsehturm aus der Sicht 
von jemandem, der zu faul ist, seinen Kaktus beiseite 
zu schieben“, der Titel der letzten Veröffentlichung 
von 2012. Wer tatsächlich jeden Monat wegen Katz 
und Goldt das Intro bemühen sollte, für den lohnt die 
Anschaffung von „Der Baum ist köstlich, Graf Zeppe¬ 
lin“ dennoch, zumindest sind mir mindestens 50% 
des Inhalts bisher nicht bekannt gewesen, vor allem 
natürlich die mehrseitigen Geschichten. Ansons¬ 
ten bleibt hier alles beim Alten, denn auch weiterhin 
funktioniert die Chemie zwischen Zeichner Katz und 
Autor Goldt prächtig, deren um die Ecke gedachter 
(Anti-) Humor allerdings vielen Leuten zu abgehoben 
sein dürfte - in diesem Zusammenhang wird auch 
das böse Wort „intellektuell“ fallen. Wer aber Spaß 
daran hat, nach dem letzten Bild der knallbunten Katz 
& Goldt-Arbeiten erst mal einen Moment verwirrt 
dreinzuschauen, bevor der spezielle, mit popkulturel¬ 
len Verweisen gespickte „Witz“ der beiden sich end¬ 
lich mal anschickt, verarbeitet zu werden, dürfte auch 
„Der Baum ist köstlich, Graf Zeppelin“ wieder unein¬ 
geschränkt großartig finden. Thomas Kerpen 


Jamiri 

L’ ARGH POUR L’ART 

Comic//Edition 52// edition52.de //64 S., 15 Euro 

//Ganz finster schaut er drein auf seiner neusten Ver¬ 
öffentlichung ,,L’ Argh Pour L’ Art“, der gebürtige 
Hattinger Jan-Michael Richter, besser bekannt unter 
seinem Künstlernamen Jamiri. Und das ist auch völ¬ 
lig berechtigt, denn in ,,L’ Argh Pour L’ Art“ geht es 
um ernsthafte Kunst, weshalb in der Einleitung auch 
betont wird, dass darin kein einziger Witz vorkäme. 
Anstatt der von Jamiri gewohnten ironischen Ver¬ 
arbeitung von Alltagsereignissen, mit denen sein 
Comic-Alter-Ego in seinem Lebensraum konfron¬ 
tiert wird, veranstaltet der „Ruhrpottneurotiker“ 
diesmal mit unveröffentlichtem Material aus ver¬ 
schiedenen Schaffensperioden eine Art Museums- 
führung, die seinen speziellen Arbeitsprozess und die 
Entwicklung seines Stils vermitteln soll. Also eine Art 
Werkschau, die vor allem den Künstler Jamiri greif¬ 
barer machen soll und weniger um eine vollstän¬ 
dige Aufarbeitung seiner bisherigen Karriere bemüht 
ist. Für Leute, die noch nie etwas von Jamiri gehört 
haben, natürlich eine witzlose Angelegenheit (im 
doppelten Sinne), Fans seiner Arbeiten erhalten hier 
aber in jedem Fall interessante und erhellende Ein¬ 
blicke in die Welt des Künstlers Jan-Michael Richter. 

Thomas Kerpen 


Pegcjy Adam 

GROCHA 

Comic II Avant II avant-verlag.de // 104 S., 19,95 
Euro //Ist mal wieder „1984”? Offensichtlich. Aber 
düstere Endzeitstimmung verbreitet auch „Grö- 
cha“ von Beginn an. Im Gegensatz zu George Orwell 
gestaltet die französische Autorin und Illustrato¬ 
rin Peggy Adam diese aber nicht maschinengesteu¬ 
ert, sondern viel konfuser, unberechenbarerer und 
damit noch unausweichlicher. Es gibt keine eindeu¬ 
tig auszumachende höhere Macht, gegen die man sei¬ 
nen Hass richten könnte, schuldig an der vorherr¬ 
schenden Misere ist jeder und niemand zugleich. 
Dass Adam in Toronto indianische Kunst studiert hat, 
merkt man der Geschichte gleich in mehrfacher Hin¬ 
sicht an: Neben den menschlichen Protagonisten wird 
die Natur zu einem weiteren Akteur innerhalb dieser 
unberechenbaren Traumwelt. Allerdings legt Adams 
Natur nicht im positiv-heilenden Sinne aus, son¬ 
dern degradiert sie zum Mitbetroffenen einer nicht 
eindämmbaren Epidemie albtraumhaften Ausmaßes. 
Wo hier die Wirklichkeit aufhört und wo Ängste und 
Wahnvorstellungen beginnen, ist dabei nicht immer 
eindeutig auszumachen. Eine symboldurchtränkte, 
beklemmend hoffnungslose Reise durch die finsters¬ 
ten Abgründe des menschlichen Unterbewusstseins. 

Anke Kalau 


/COMICS 



Marguerite Abouet, Clement Oubrerie 

AYA 

Comic II Reprodukt // reprodukt.com II 360 S., 
39,00 Euro II „Aya“ ist zwar gespickt mit eige¬ 
nen Erfahrungen, aber keine Autobiografie, darauf 
legt Autorin Marguerite Abouet großen Wert. Was es 
heißt, wie Hauptakteurin Aya an der Elfenbeinküste 
groß zu werden, weiß sie definitiv, denn dort hat sie 
bis zu ihrem zwölften Lebensjahr selbst gelebt. Nach¬ 
dem sie gemeinsam mit ihrem Bruder in Beglei¬ 
tung eines Großonkels nach Frankreich geschickt 
wurde, hat sie nach ihrem Schulabschluss zunächst 
als Rechtsanwaltsgehilfin gearbeitet, bevor sie 
beschloss, Bücher zu schreiben. Ihr erstes war „Aya“, 
zugleich auch das Graphic Novel-Illustrationsde¬ 
büt ihres Ehemanns Clement Oubrerie. Die franzö¬ 
sischen Erstausgaben erschienen ursprünglich zwi¬ 
schen 2005 und 2010 in sechs Einzelbänden, davon 
brachte Carlsen die drei ersten Teile schon vor eini¬ 
gen Jahren auf Deutsch heraus. Diese fasst Reprodukt 
nun zu einem dicken Hardcoverwälzer mit Lese- 
bändchen zusammen, die drei verbleibenden sollen 
im Herbst in einem zweiten Sammelband folgen. Was 
geboten wird? Ein für eine Graphic Novel unverhält¬ 
nismäßig langer und ereignisreicher Lesegenuss mit 
vielfältigen Einblicken in den ganz normalen Wahn¬ 
sinn des ivorischen Alltags während der gesellschaft¬ 
lichen Umbrüche der späten 1970er Jahre. Zwar liegt 
der Fokus eindeutig auf Aya und damit auf der Sicht 
einer intelligenten, gebildeten und selbstbewuss¬ 
ten jungen Frau, aber auch andere - u.a. erwachsene 
und männliche - Perspektiven werden eingeflochten. 
So oder so kommen die Männer dabei nicht sonder¬ 
lich gut weg, Emanzipation so weit das Auge reicht... 
Die ersten beiden Bände wurden bereits verfilmt, der 
Zeichentrickfilm ist 2013 in den französischen Kinos 
gelaufen. Eine deutsche Fassung scheint bislang nicht 
in Aussicht zu sein. Schade eigentlich. Lesen ist aber 
auch gut. Anke Kalau 


18Metzger 

TOTES MEER 

Comic II Ventil Verlag II ventil-verlag.de II 140 S., 
19,90 Euro // „Der Strip .totes meer’ erscheint in der 
Berliner Wochenzeitung Jungle World, seit er dort 
2003 unverlangt eingesendet wurde. Dank nun enor¬ 
men Erfolgsdrucks verdichten die 18Metzger den 
Scheiß, den sie jede Woche in sich finden, zu wunder¬ 
vollen Diamanten.“ Wer auch immer das geschrieben 
hat, schöner kann man es einfach nicht ausdrücken. 
Nach langen Jahren im Netz (18metzger.de) und auf 
der Junk Word-Spielwiese hat sich der Ventil Verlag 
nun endlich ein Herz gefasst und diese wundervoll 
verdichteten Scheißdiamanten gesammelt, sortiert, 
teilweise Autorenkommentare hinzugefügt und in ein 
optisch sehr ansprechenden Hartcoverband im lang¬ 
gezogenen Panelformat (ein Strip pro Seite) gepresst. 
Ja, „totes meer“ ist zu recht für den Max-und-Moritz- 
Preis 2014 nominiert. Die Strips überraschen tatsäch¬ 
lich immer wieder aufs Neue, mal schlicht schwarz¬ 
weiß gehalten, mal opulent farbig ausgestaltet, mal 
mit Wachsmalern detailreich abgebildet oder nahezu 
schnörkellos mit Kugelschreiber auf Notizpapier 
gekrakelt. Und darüber hinaus gespickt mit massig 
ruppigen Pointen. So muss das sein. Selten so über 
politische und andere Inkorrektheiten gelacht. 

Anke Kalau 


Simon Schwartz 

VITAOBSCURA 

Comic II Avant II avant-verlag.de II 72 S., 19,95 
Euro II Simon Schwartz („Packeis“, „drüben!“, 
„Comics zur Lage der Welt“) mag es nicht nur realis¬ 
tisch. Auch im Absurden hat er sein Können inzwi¬ 
schen bewiesen. Seit 2013 spürt er zielsicher exzen¬ 
trische bis tragische Lebensläufe auf, die aus dem 
Blickfeld der breiten Öffentlichkeit geraten sind. 
„Vita Obscura“ versammelt nun erstmals die 35 
ursprünglich in der linksliberalen Wochenzeitung 
„der Freitag“ erschienenen vollfarbige Halb(zeitungs) 
seiter in einem Hardcoverband. 

Den im länglichen Format zum Einseiter angewach¬ 
senen Panels wurde jeweils eine einfarbige Kontrast¬ 
seite an die Seite gestellt. Und diese sind nicht nur 
dank der gelungenen Aufmachung eine Augenweide: 
Neben Scherenschnitten, Buntstiftmalereien und aus 
Fimo gekneteten Reliefs finden sich 3D-Bildchen, 
Tuschezeichnungen und viele andere Designspiele¬ 
reien. Es gibt also viel zu entdecken. Allerdings sind 
einige Panels so gespickt mit grafischen Anspielun¬ 
gen, dass es für den Layout-Laien nahezu unmöglich 
wird, diese restlos nachvollziehen zu können. Aber 
egal, schön anzuschauen ist das allemal. Und viel 
Stoff für den nächsten Smalltalk bietet es auch. 

Anke Kalau 
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CASADEMIPADRE 

DVD II USA 2012 // Ascot Elite II Zu Beginn von Matt 
Piedmonts Film „Casa De Mi Padre“ („Das Haus mei¬ 
nes Vaters“) hört man die Stimme von Kris Kristoffer- 
son, der in Abwandlung der Eröffiiung „If it sounds 
country, man, that’s what it is; it’s a country song.“ für 
seinen Song „Me and Bobby McGee“ sagt: „If it sounds 
Spanish, man, that’s what it is; it’s a Spanish movie.“ 
Das ist auch der Witz daran, da im gesamten Film fast 
ausschließlich Spanisch gesprochen wird, was sich 
nur im Original mit Untertiteln richtig genießen 
lässt - so mühsam es für manche sein mag. Eine deut¬ 
sche Synchro ist natürlich auch vorhanden. „Casa De 
Mi Padre“ bewegt sich zwar im Fahrwasser von Pro¬ 
duktionen, die versuchen, das Grindhouse-Kino der 
Siebziger wieder aufleben zu lassen, hat es aber mehr 
auf die Besonderheiten lateinamerikanischer Teleno- 
velas abgesehen, in etwa vergleichbar mit den hier¬ 
zulande bekannten Seifenopern. Will Ferrell spielt 
darin einen gewissen Armando Älvarez, der auf der 
Farm seines Vaters in Mexico arbeitet und schließlich 
gezwungen ist, diese vor einem gefürchteten Drogen- 
baron zu schützen. Hinzu kommt der Konflikt zwi¬ 
schen den zwei ungleichen Älvarez-Brüdern, die die¬ 
selbe Frau lieben und von denen einer auch noch für 
den Tod der eigenen Mutter verantwortlich ist. Ganz 
im Sinne der lateinamerikanischen Vorbilder spitzt 
sich hier alles extrem dramatisch zu, während der 
Kitsch nur so von der Leinwand tropft. Piedmont - 
der einige Jahre Autor für „Saturday Night Live“ war 
- würzt seine hinsichtlich der Kulissen bewusst tras- 
hig gehaltene Western-Seifenoper dann noch mit 
einem hintergründigen Humorverständnis, das den 
Zuschauer schwer auf die Folter spannt, aber dennoch 
viel Charme besitzt. Selbst den von Christina Agui- 
lera gesungenen Titelsong lässt man sich gerne gefal¬ 
len. Nur ernst nehmen darf man „Casa De Mi Padre“ 
natürlich keine Sekunde. 



DIETMAR WISCHMEYER - 
DEUTSCHE HELDEN 

2DVD // Deutschland 2014 II Turbine II Wenn man 
so will, hat Dietmar Wischmeyer den Grundstein 
für die spätere Fernseh-Karriere von Oliver Kal- 
kofe und Oliver Welke gelegt. Denn Wischmeyer war 
Ende der Achtziger für den Comedy-Bereich des pri¬ 
vaten Radiosenders Radio flh in Isernhagen bei Han¬ 
nover mitverantwortlich. In diesem Zusammenhang 
entstand auch die wöchentliche, dreistündige Sen¬ 
dung Frühstyxradio, zu deren Personal Kalkofe und 
Welke zählten. Insofern verwundert es nicht weiter, 
dass Wischmeyer regelmäßig in der von Welke mode¬ 
rierten heute-show auftaucht, oder auch in der Sen¬ 
dung zum 20. Geburtstag von „Kalkofes Mattscheibe“ 
einer der Laudatoren war. Seit dem Frühstyxradio- 
Ende Mitte der Neunziger ist Wischmeyer erfolgreich 
solo als Autor unterwegs und steht auch regelmäßig 
mit seinen Programmen auf der Bühne. Dokumen¬ 
tiert wurden Wischmeyers Arbeiten bisher vorwie¬ 
gend auf CD oder in Buchform, insofern ist die DVD 
„Dietmar Wischmeyer - Deutsche Helden“ eine Art 
Premiere. Darauf enthalten sind gleich zwei Wisch¬ 
meyer-Auftritte: das im Dezember 2013 aufgezeich¬ 
nete Programm „Deutsche Helden“ und „Schwarz/ 
Weiß“ von 2009. Wer noch mit dem Frühstyxradio 
vertraut ist, trifft dabei auf viele alte Bekannte wie 
Willi Deutschmann, Günther der Treckerfahrer, der 
kleine Tierfreund und die berüchtigten Arschkram¬ 
pen Kurt Krampmeier und Gürgen Ferkulat, letzterer 
ursprünglich von Kalkofe gesprochen. Für „Deutsche 
Helden“ winde extra ein gelungener Arschkrampen - 
Animationsfilm produziert, bei dem auch Kalkofe 
mitwirkte. Ansonsten kann man diese DVD nur jedem 
wärmstens ans Herz legen, der ein befreiendes Ventil 
für den alltäglichen Irrsinn sucht, denn der wird von 
Wischmeyer gnadenlos seziert, dessen bitterböse Tira- 
den vor nichts und niemand haltmachen. 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



ROBOCOP 

DVD/Blu-ray II USA 2014//StudioCanal//Die Flut 
unnötiger Remakes verdienter Filmklassiker reißt 
nicht ab. Zuletzt erwischte es Brian De Palmas „Car- 
rie“ und Paul Verhoevens „Total Recall“. Dem folgt 
jetzt Verhoevens „RoboCop“ von 1987, der gerade 
von seiner Indizierung befreit wurde und in einer 
sehr guten Blu-ray-Umsetzung neu veröffentlicht 
wurde. Fans dieser brutalen Science-Fiction-Action- 
Satire störte beim Remake am meisten der fehlende 
Härtegerad, da die Produzenten wie schon bei „Total 
Recall“ versuchten, ein R-Rating zu vermeiden. 
„RoboCop“ soll nun mal ein Unterhaltungsfilm sein, 
der ein großes Publikum anspricht. Ihn alleine des¬ 
wegen abzulehnen, wäre allerdings dumm, denn ähn¬ 
lich wie der Holländer Verhoeven betrachtet auch der 
Brasilianer Jose Padilha in seinem ersten US-Film das 
Herstellungsland aus einem etwas anderen Blickwin¬ 
kel. Plumpe Propaganda für US-Politik ist „RoboCop“ 
deshalb schon mal auf keinen Fall, denn die Kritik am 
Kapitalismus und den imperialistischen Bestrebungen 
der Vereinigten Staaten ist hier von Beginn an deut¬ 
lich spürbar. Wie schon bei Verhoeven beschränkt sich 
der Science-Fiction-Aspekt auf die Versuche, durch 
Roboter menschliche Polizisten zu ersetzen, weshalb 
der ermordete Polizist Alex Murphy in eine Mensch- 
Maschine verwandelt wird, deren Handeln nicht mehr 
von Gefühlen bestimmt wird. Der fehlende Härtegrad 
stört eigentlich nicht weiter, denn die tricktechnisch 
gut gemachten Actionszenen funktionieren auch so 
sehr gut. Wirklich interessant wird das Remake aber 
dadurch, dass der Fokus tatsächlich mehr auf dem tra¬ 
gischen Schicksal des Polizisten Murphy liegt und wie 
die verbliebenen menschlichen Regungen in ihm ums 
Überleben kämpfen. Insofern ist Padilhas „RoboCop“ 
ein erstaunlich intelligentes dystopisches SF- Drama 
geworden, dessen humanistische Botschaften man 
nicht unterschätzen sollte. 



LILYHAMMER - 

DIE KOMPLETTE 1. STAFFEL 

2DVD II Norwegen/USA 2012 II StudioCanal II 

Mit dem Tod von James Gandolfini muss man sich 
als „The Sopranos“-Fan wohl jede Hoffnung auf eine 
Fortsetzung der Serie abschminken. Mit Steven Van 
Zandt (Gitarrist in Bruce Springsteens Band, Besit¬ 
zer des Wicked Cool-Labels, Garage-Rock-Radio- 
DJ) kehrte 2012 allerdings einer der tragenden Cha¬ 
raktere auf den Bildschirm zurück: der ewig grum- 
melnde Silvio Dante feierte mit der Ausstrahlung von 
„Lilyhammer“ im norwegischen Fernsehen sowie via 
Netflix in den USA seine Auferstehung. Freilich nicht 
als Silvio, sondern als Frank „The Fixer“ Tagliano. Aus 
rechtlichen Gründen war ein direkter Bezug zu den 
Sopranos wohl unmöglich, doch dass „Lilyhammer“ 
einen Handlungsarm der Mafia-Serie weiterspinnt, ist 
unverkennbar: Frank wird im Rahmen eines Ausstei¬ 
gerprogramms von den US-Behörden nach Norwe¬ 
gen verfrachtet, genauer: nach Lillehammer. Die Stadt 
kannte Frank wegen der Olympischen Winterspiele 
1994 aus dem Fernsehen ... Van Zandt hat allerdings 
schon lange ein besonderes Verhältnis zu Norwegen, 
hält er sich privat oft dort auf. Aus dem Kontrast zwi¬ 
schen der hyperkorrekten norwegischen Wohlstands¬ 
gesellschaft und der New Yorker Gangsterwelt ergibt 
sich vom ersten Betreten norwegischen Bodens an ein 
steter Quell an Inspirationen für Konflikte: körperli¬ 
che Gewalt zur Problemlösung versus Diskussion und 
Ausgleich, Gaunereien versus ehrliche Arbeit, Trick¬ 
sen versus Wahrheit. Frank muss seine Lektion ler¬ 
nen über seine langweilige neue Heimat, aber die 
lernt auch begierig von ihm. Um es kurz zu machen: 
Die Katze lässt das Mausen nicht. „Lilyhammer“, von 
Van Zandt koproduziert und bereits in seiner zweiten 
Staffel ausgestrahlt, kann nicht ganz mit den Sopranos 
mithalten, ist aber dennoch vorzügliche Unterhaltung 
auf hohem Niveau. Joachim Hiller 
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DERBLINDE FLECK 

DVD II Deutschland 2013// Ascot Elite II Bei einem 
Bombenanschlag am Haupteingang des Münchner 
Okoberfests wurden am 26.09.1980 13 Menschen 
getötet und 211 verletzt. Nach offizieller Behörden¬ 
version war die Tat das Werk eines Einzelgängers, des 
21-jährigen Gundolf Köhler. Starke Hinweise, dass 
Köhler Hintermänner gehabt hat, ja Mittäter, und 
dass er rechtsextrem eingestellt war, es sich somit 
um ein politisches Attentat gehandelt hat, spiegelten 
sich in der offiziellen Sichtweise des Attentats nicht 
wider, obwohl es Verbindungen zur vom Verfassungs¬ 
schutz beobachteten Wehrsportgruppe Hoffmann gab. 
Zudem fand das Attentat in der aufgeheizten Stim¬ 
mung des von starker Polarisierung zwischen rechts 
und links geprägten Wahlkampfs vor der Bundestags¬ 
wahl am 5.10.1980 statt, bei der Franz Josef Strauß 
gegen Amtsinhaber Helmut Schmidt antrat - die 
erste Wahl seit dem „Deutschen Herbst“ 1977. Genug 
Material also für berechtigte Zweifel bis hin zu Ver¬ 
schwörungstheorien, von denen eine einen Zusam¬ 
menhang zur NATO-Geheimtruppe Gladio herstellt. 
Über die Jahre haben sich viele Autoren und Journa¬ 
listen am Thema abgearbeitet, „Der blinde Fleck“ ver¬ 
sucht sich mm an einer Rekonstruktion der Ereignisse 
nach dem Anschlag, der hektischen und von politi¬ 
schem Taktieren in der Woche vor der Wahl geprägten 
Ermittlungen und der „Nachwehen“ bis weit in die 
Achtziger hinein. Hauptfigur ist der (reale) Journalist 
Ulrich Chaussy (Benno Führmann), der damals für 
den Bayerischen Rundfunk berichtete und im Zuge 
seiner Recherchen auf viele Ungereimtheiten stieß 
und den das Thema bis heute nicht losgelassen hat. 
Der Politkrimi „Der blinde Fleck“ erzählt eine Version 
davon, ist eine „So könnte es gewesen sein“-Rekonst¬ 
ruktion, die Fragen aufwirft zum Umgang des Staates 
mit Rechtsterror - angesichts der NSU-Taten ein sehr 
aktuelles Thema. Joachim Hiller 
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HOUSE OF CARDS 

2DVD//UK 1990/1993//Ascot Elite II Dank erfolg¬ 
reicher eigenproduzierter Serien wie „House Of 
Cards“ bekommen deutsche Video-on-Demand- 
Anbieter im Herbst wohl Konkurrenz durch die ame¬ 
rikanische Firma Netflix. Dieser Erfolg ist allerdings 
mal wieder geschicktem Recycling kreativer Leistun¬ 
gen anderer Länder zu verdanken, denn bereits Anfang 
der Neunziger produzierte die BBC die gleichna¬ 
mige Vorlage dafür in Form einer dreiteiligen Minis¬ 
erie. Die wiederum basierte auf einer Roman-Trilogie 
von Michael Dobbs, der vor seiner Karriere als Best¬ 
sellerautor reichlich Erfahrungen als britischer Poli¬ 
tiker der Konservativen Partei sammeln konnte, die 
natürlich auch in seine Arbeiten einflossen. Der Anti- 
held von Dobbs Geschichten ist Francis Urquhart, 
parlamentarischer Geschäftsführer der Tories, der 
nach dem Rücktritt von Margaret Thatcher mit allen 
Mitteln versucht, selber Premierminister zu werden. 
Politik ist ein schmutziges Geschäft, das ist allgemein 
bekannt, aber Urquharts Intrigen offenbaren den¬ 
noch eine erschreckende, von Moral und Ethik völ¬ 
lig befreite Skrupellosigkeit. Erstaunlich, wie nega¬ 
tiv Dobbs seine machthungrige Hauptfigur letztend¬ 
lich charakterisierte und damit auch kein gutes Haar 
an den politischen Verhältnissen in England ließ. Das 
verweist darauf, dass Urquhart eigentlich keinen 
realexistierenden Politiker porträtieren sollte, son¬ 
dern eher Shakespeare-Dramen wie „Macbeth“ oder 
„Richard III.“ entsprungen war. Dementsprechend 
diabolisch wird Urquhart auch von Ian Richardson in 
der Serie verkörpert, der zuvor schon in Theaterauf¬ 
führungen von Shakespeare-Stücken auf der Bühne 
stand. In Deutschland erschienen jetzt die ersten bei¬ 
den Teile von „House Of Cards“ auf zwei separaten 
Doppel-DVD-Boxen, die davon zeugen, was doch für 
exzellente TV-Serien in England produziert wurden - 
und das nicht erst seit den Neunzigern. 



MAD CADDIES 


19.07.14 D Dortmund - FZW 
22.07.14 D Braunschweig - 
Meier Music Hall 

23.07.14 D Aachen - Musikbunker 



BOYSETSFIRE 


20 years anniversary shows 
01.10.14 D Hamburg - Grünspan 
02.10.14 D Hamburg - Grünspan 
03.10.14 D Hamburg - Grünspan 
04.10.14 D Cologne - 

Bürgerhaus Stollwerck 
05.10.14 D Cologne- 

Bürgerhaus Stollwerck 
06.10.14 D Cologne - 

Bürgerhaus Stollwerck 
07.10.14 D Berlin - Lido 
08.10.14 D Berlin - Lido 
09.10.14 D Berlin - Lido 

10.10.14 D Leipzig - UT Connewitz 

11.10.14 AT Vienna - Szene 

12.10.14 AT Vienna - Szene 

13.10.14 AT Vienna - Szene 



LAGWAGON 



A WILHELM SCREAM 
•support: Gnarwolves 

10.08.14 D Münster* - Sputnik Cafe 
12.08.14 AT Vienna*-B72 
13.08.14 AT Amstetten* - rock.BAR 
14.08.14 AT Vöcklabruck* - 

Offenes Kulturhaus 
16.08.14 D Schweinfurt* - 

Alter Stattbahnhof 
17.08.14 D Braunschweig* - B58 
18.08.14 D Stuttgart - Zwölfzehn 
19.08.14 D Cologne - Underground 



TERRORGRUPPE 
*with Donots 

13.06.14 D Trier* - Ex-Haus Open Air 
14.06.14 D Weinheim - Cafe Central 


TICKETS b INFO 

www.destiny-tourbooking.com 
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LARRY FLINT 

Blu-ray // USA 1996 II Sony Pictures HE II Die 

Arbeiten von Regisseur Milos Forman beschäftigten 
sich eigentlich immer mit Menschen, die sich nicht 
unterordnen wollten. Das dürfte kaum ein ande¬ 
rer Film besser verdeutlichen als „Larry Flynt - Die 
nackte Wahrheit“ (Originaltitel: „The People vs. Larry 
Flynt“), der auf die von Forman gewohnte subversive 
Art, „das Komische, Tragische, Groteske und hand¬ 
fest Politische“ miteinander verbindet. Vor allem der 
feministischen Kritik dürfte es ein Dorn im Auge sein, 
dass der tschechischstämmige Regisseur damit aus¬ 
gerechnet eine durch Pornografie reich gewordene, 
kontroverse Persönlichkeit wie den Hustler-Heraus¬ 
geber Larry Flynt zum Symbol für Meinungsfreiheit 
machte. Pornografie ist allerdings längst ein Main¬ 
stream-Phänomen geworden, was Anfang der Sieb¬ 
ziger, als Flynt das Hustler Magazine gründete - als 
weniger subtiles Gegenmodell zum Playboy -, noch 
ganz anders war. Flynts „Herrenmagazin“ spielt hier 
auch nur am Rande eine Rolle. Stattdessen geht es um 
Flynts Kampf gegen das bigotte konservative Amerika, 
das verhindern wollte, dass er mit obszönem Sex die 
Gesellschaft korrumpiert. Aus einer Frage des guten 
Geschmacks wurde für Flynt ein langjähriger Gang 
durch die Instanzen, den dieser aber sehr bewusst 
forcierte. Das kostetet Flynt auch fast sein Leben, da 
1978 jemand ein Attentat auf ihn verübte - seitdem 
sitzt er im Rollstuhl. Der dafür verantwortliche rassis¬ 
tische Serienmörder Joseph Paul Franklin wurde zwar 
im letzten Jahr hingerichtet, aber nie wegen dieser 
Tat angeklagt. Neben Woody Harrelson als Larry Flynt 
brilliert in diesem immer noch sehenswerten Biopic 
vor allem Courtney Love als dessen AIDS-kranke Ehe¬ 
frau Althea, die 1987 auf tragische Weise ums Leben 
kam. Neben einer verbesserten Bildqualität wartet die 
Blu-ray im Gegensatz zur alten DVD auch noch mit 
zwei interessanten Features über den Film auf. 



MEINE TEUFLISCHEN NACHBARN 

Blu-ray II USA 1989 II Koch Media II Joe Dantes 
„Meine teuflischen Nachbarn“ feiert in diesem Jahr 
sein 25-jähriges Jubiläum, da kommt eine Veröf¬ 
fentlichung auf Blu-ray gerade recht. Die weist ähn¬ 
lich wie „Small Soldiers“, der andere von Koch aktu¬ 
ell veröffentlichte Dante-Film, eine erfreulich gute 
Qualität auf und enthält ebenfalls ein aktuelles, trotz 
bescheidenen Länge sehr informatives Interview mit 
dem Regisseur, neben einem bisher nur auf der US- 
DVD enthaltenen alternativen Ende. Sein Alter sieht 
man „The ’Burbs“ (so der Originaltitel, abgeleitet vom 
englischen Wort für „Vorort“) aber nicht an, höchs¬ 
tens aufgrund der Anwesenheit eines jungen Tom 
Hanks. Ansonsten ist „Meine teuflischen Nachbarn" 
durch und durch ein Dante-Film, der hier gekonnt 
mit Elementen des Horrorfilms spielt, um auf höchst 
amüsante Art mit viel Situationskomik das Spießbür¬ 
gertum einiger Vorstadtbewohner satirisch aufs Korn 
zu nehmen. Denn die alteingesessenen Bewohner 
einer gewöhnlichen amerikanischen Vorstadtsied- 
lung haben es sich in den Kopf gesetzt, dass die neuen, 
etwas seltsamen Nachbarn verrückte Satanisten und 
Mörder sind, und versuchen diesen auf die Schliche zu 
kommen, was in einem ziemlichen Chaos endet. Wie 
die meisten Dante-Film ist auch „Meine teuflischen 
Nachbarn“ gespickt mit mehr oder weniger versteck¬ 
ten Anspielungen, vor allem in Bezug auf Filme wie 
„Citizen Kane“, „Das Fenster zum Hof‘, „Der Fluch des 
Dämonen“ oder „Gremlins“. Und Dantes bevorzugter 
Filmmusikkomponist Jerry Goldsmith zitiert an eini¬ 
gen Stellen deutlich Ennio Morricone. Neben Hanks 
spielen noch Corey Feldman, Carrie Fisher (Prinzessin 
Leia aus „Star Wars“) und Bruce Dem tragende Rol¬ 
len. Letzterer als pensionierter Soldat Rumsfield, bei 
dem die Macher angeblich aber nicht Donald Rums¬ 
feld im Sinn hatten, Verteidigungsminister unter Prä¬ 
sident Ford und später noch mal unter Bush. 



LAUTLOS IM WELTRAUM 

Blu-ray//USA 1972//Koch Media//Nach dem gro¬ 
ßen Erfolg von „Easy Rider“ im Jahr 1969 ermöglichte 
es Universal einigen jungen Filmemachern, mit unge¬ 
fähr einer Million Dollar mit größtmöglicher kreati¬ 
ver Freiheit ihre Filmprojekte zu verwirklichen. Dazu 
gehörte auch „Lautlos im Weltraum“, das Regiede¬ 
büt von Douglas Trumbull, bis dahin im Bereich Spe- 
zialeffekte tätig, etwa für „2001: Odyssee im Welt¬ 
raum“. Dementsprechend nehmen hier Szenen gro¬ 
ßen Raum ein, in denen mit Kuppeln besetzte Raum¬ 
schiffe majestätisch durch den Weltraum gleiten. 
Unter diesen Kuppeln befinden sich die verbliebe¬ 
nen Reste der irdischen Vegetation, die in dieser Form 
bewahrt werden soll, was auf der Erde scheinbar nicht 
mehr möglich ist. Als die Besatzung den Befehl erhält, 
die Kuppeln zu sprengen, da man mit den Raum¬ 
schiffen wichtigeres vorhat, widersetzt sich das von 
Bruce Dern gespielte Mannschaftsmitglied Freeman 
Lowell der Anordnung, tötet seine drei Kollegen und 
treibt fortan alleine mit drei Hilfs- Robotern durch 
den Weltraum. Die gut gemeinte Ökobotschaft von 
„Lautlos im Weltraum“ erscheint heute möglicher¬ 
weise etwas naiv, aber eigentlich ist die humanistische 
Botschaft von Trumbull eine andere, dem es mehr um 
die immer noch bedeutsame moralische Frage geht, 
wie weit man eigentlich gehen darf, um pflanzliches 
und tierisches Leben zu schützen. Insofern ist Free¬ 
man Lowell kein strahlender Öko-Held, sondern eine 
tragische Figur, die große Schuld auf sich geladen hat 
und dafür auch am Ende bezahlen muss. Für einen 
Science-Fiction-Film besitzt „Lautlos im Weltraum“ 
dementsprechend einige ungewohnt ergreifende Sze¬ 
nen, vor allem wenn Joan Baez den Titelsong „Rejoice 
in the sun“ anstimmt. Ein eigenwilliger Klassiker des 
Genres, der jetzt ein gelungene Aufarbeitung auf Blu- 
ray erlebt, versehen mit dem umfangreichen Bonus- 
Material der britischenVeröffentlichung. 



DER EINZIGE ZEUGE 

Blu-ray II USA 1985 II Paramount II Zu den bes¬ 
ten und zugänglichsten Filmen des australischen 
Regisseurs Peter Weir gehört sicherlich „Der einzige 
Zeuge“, vor allem im Vergleich mit seinem äußerst 
seltsamen Frühwerk. Vordergründig handelt es sich 
hier um einen Cop-Thriller, der aber zu großen Tei¬ 
len in der vorindustriellen Welt der Amischen-Glau- 
bensgemeinschaft von Pennsylvania spielt. Dort¬ 
hin verschlägt es Detective John Book, der eini¬ 
gen korrupten Kollegen auf die Schliche gekommen 
war, als ein Amischen-Junge in einer Bahnhofstoi¬ 
lette Zeuge wird, wie diese einen anderen Polizisten 
ermorden. Nur kurz darauf entgeht Book schwer ver¬ 
letzt einem Anschlag auf sein Leben, bringt mit letz¬ 
ter Kraft den ebenfalls in Lebensgefahr schwebenden 
Jungen zurück nach Hause und taucht in der Ami- 
schen-Gemeinschaft unter. Auch wenn die Amischen 
wenig begeistert von ihrer Darstellung im Film waren, 
muss man Weir zugute halten, dass er deren kauzige 
Modernisierungsverweigerung sehr einfühlsam in 
Szene setzt und sie nicht als zurückgebliebene reli¬ 
giöse Spinner darstellt. Neben diesem ungewöhn¬ 
lichen Zusammenprall der Kulturen und den kon¬ 
ventionelleren Thriller-Elementen steht im Mittel¬ 
punkt des Films auch noch eine zu Herzen gehende 
Liebesgeschichte zwischen Harrison Ford als raubei¬ 
nigem Stadtmenschen und der Unschuld vom Lande 
in Gestalt von Kelly McGillis. Aufgrund seiner origi¬ 
nellen Genre-Mischung hat „Der einzige Zeuge“ bis 
heute nichts von seinem Reiz verloren, nicht zuletzt 
wegen des schönen Synthie-Scores von Maurice Jarre 
und des Looks des Films, quasi „Dirty Harry“ meets 
Pieter Bruegel. Die neue erschienene Blu-ray stellt 
zwar einen Fortschritt zum bisherigen DVD-Release 
dar, lässt in Sachen Schärfe aber einiges zu wünschen 
übrig. Wie bei Paramount üblich wurde das Bonus- 
material der DVD mal wieder nicht übernommen. 



ANDROMEDA - TÖDLICHER STAUB 
AUS DEM ALL 

Blu-ray II USA 1971 II Koch Media II Bis zu seinem 
Tod im Jahr 2008 lieferte der Autor Michael Crich- 
ton Hollywood zahlreiche Vorlagen. Teilweise führte 
er auch gleich selbst Regise wie bei „Westworld“ 
oder „Coma“. Sein Roman „Andromeda“ aus dem 
Jahr 1969 etablierte Crichton dann dank hoher Ver¬ 
kaufszahlen als ernstzunehmenden Autor, der spä¬ 
ter durch die Verfilmung seines Romans „Jurassic 
Park“ den größten Bekanntheitsgrad erreichte. 1971 
wurde „Andromeda“ vom versierten Regie-Vetera¬ 
nen Robert Wise („West Side Story“) erfolgreich ver¬ 
filmt. Wer „Gravity“ oder „Elysium“ für gute zeit¬ 
gemäße Science Fiction hält, wird einen über 40 
Jahre alten Film wie „Andromeda“ möglicherweise 
für langatmig und tricktechnisch überholt halten. 
Das könnte auch daran liegen, dass sowohl der Film 
als auch das Buch Science Fiction nach dem ganzen 
Unsinn der B- Movies der Fünfziger und Sechziger 
wieder auf ein ernsthaftes wissenschaftliches Niveau 
bringen wollten. Denn „Andromeda“ schildert auf 
fast dokumentarische Weise, wie einige Wissenschaft¬ 
ler in einem unterirdischen Labor fünfTage lang ver¬ 
suchen, einen tödlichen Organismus aus dem All zu 
bekämpfen, der durch eine über New Mexico abge¬ 
stürzte Weltraumsonde auf die Erde gelangte. Trotz der 
Laufzeit von über zwei Stunden bleibt „Andromeda“ 
durchweg fesselnd, sicherlich aufgrund seines realis¬ 
tischen Schreckenszenarios. Ein zeitloser und immer 
noch kontroverser Film, der die Dramatik der Ereig¬ 
nisse trotz nur weniger Aufnahmen außerhalb das 
Labors packend in Szene setzt. Und auch die Spezial- 
effekte von Douglas Trumbull (an „2001: Odyssee im 
Weltraum“ und „Blade Runner“ beteiligt) sind immer 
noch äußerst effektiv. Die Blu-ray stellt trotz leichter 
Schwächen definitiv eine deutliche Verbesserung zur 
alten DVD dar und übernahm deren Bonusmaterial. 



SMALL SOLDIERS 

Blu-ray // USA 1998 II Koch Media II Die besondere 
Qualität von Joe Dante als Regisseur machte immer 
aus, dass er kommerzielle Filme drehen konnte, die 
er mit subversiven Botschaften versah und Verweisen 
auf das Horror- und Science-Fiction-Kino, das ihn 
als Kind maßgeblich prägte. Deshalb wird Dante nach 
wie vor gerne als Genre-Fachmann hinzugezogen und 
tauchte in letzter Zeit häufiger im Bonus-Material 
irgendwelcher DVD- und Blu-ray-Veröffentlichun- 
gen auf. Sein letzter Film „The Hole“ entstand 2009 
, ein sehr enttäuschender Familien-Gruselfilm in 3D, 
der gewisse Markenzeichen von Dante aufwies, aber 
insgesamt wenig erinnerungswürdig blieb. Wie so 
viele legendäre Regisseure der Siebziger und Achtzi¬ 
ger hat auch Dante inzwischen Schwierigkeiten, seine 
Projekte finanziert zu bekommen. Das war bei „Small 
Soldiers“ noch anders, sein letzter wirklich wichtiger 
Film, für den Dreamworks 40 Millionen Dollar locker 
machte. Und auch wenn der Film vor allem an ein 
jüngeres Publikum gerichtet war, gibt es dabei recht 
düstere Elemente, die nicht unbedingt zielgruppen- 
gerecht sind. Dreamworks sahen „Small Soldiers“ mit 
seinen schön animierten, sich bekämpfenden Spiel¬ 
zeugfiguren - die nicht ausschließlich aus dem Com¬ 
puter stammen - wohl eher als Realfilm-Konkurrenz 
zu „Toy Story“ an, stattdessen bekamen sie eine bissige 
Militär-Satire mit deutlicher Kritik an den Praktiken 
der Rüstungskonzerne geliefert, gespickt mit den für 
Dante typischen Insidergags und Querverweisen. Man 
könnte Dante natürlich vorwerfen, er hätte hier das 
Erfolgsrezept seiner beiden „Gremlins“-Filme noch 
mal aufgekocht, was den hohen Unterhaltungswert 
von „Small Soldiers“ aber nicht wirklich schmälert. 
Die Umsetzung auf Blu-ray ist in jedem Fall gelungen, 
die neben den bekannten Extras der DVD von 2003 
noch ein aktuelles, wenn auch kurzes Interview mit 
Dante enthält. 
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FROM BEYOND 

Blu-ray II USA 1986// OFDb Filmworks // Erst kürz¬ 
lich wurde Stuart Gordons erster, auf einer Kurzge¬ 
schichte von H. P. Lovecraft basierende Spielfilm „Re- 
Animator“ nach über 20 Jahren von der Indizierungs- 
Liste der BPjS gestrichen und neu veröffentlicht, sel¬ 
biges gilt inzwischen auch für Gordons zweites, eben¬ 
falls von Lovecraft inspiriertes Werk „From Beyond“. 
Das zuständige Label heißt OFDb Filmworks, unter 
dem die Betreiber der unverzichtbaren deutschen 
Online-Filmdatenbank OFDb jetzt verstärkt DVDs 
und Blu-rays herausbringen werden. Die erste OFDb- 
Veröffentlichung war im letzten Jahr „From Beyond“, 
der nach der Aufhebung der Indizierung mittlerweile 
ungeschnitten „ab 16“ ffeigegeben wurde. Sogar im 
Director’s Cut, der bereits 2007 in den USA veröffent¬ 
licht wurde, denn die alte deutsche Fassung basierte 
auf der kürzeren amerikanischen R-Rated-Fassung. 
Nach dem limitierten 3-Disc-Blu-ray-DVD-Set 
erscheint „From Beyond“ jetzt auch noch mal in Blu- 
ray- und DVD-Versionen für den Normalkonsumen¬ 
ten, bei denen aber die umfangreichen Extras über¬ 
nommen wurden. Gerade auf Blu-ray erstrahlt dieser 
überwiegend humorffeie Klassiker des Splatterkinos 
jetzt in neuem Licht, weswegen man fast befurchtet, 
dass die gesteigerte Bildqualität die Schwächen der 
damaligen Tricktechnik entlarven könnte, was lang¬ 
jährige Fans des Films aber ohnehin nicht weiter stö¬ 
ren dürfte. Lovecrafts Kurzgeschichte „Vom Jenseits“ 
ist wie schon bei „Re-Animator“ nur noch in Ansät¬ 
zen erkennbar, als im Haus des verstorbenen Dr. Pre- 
torius sein ehemaliger Assistent (Jeffrey Combs), eine 
Psychologin (Scream Queen Barbara Crampton) und 
ein Polizist (Ken Foree aus „Dawn OfThe Dead“) des¬ 
sen Experimente untersuchen wollen, mit denen er 
verborgene psychische Kräfte zu Tage fordern wollte, 
aber stattdessen eine unbekannte, bedrohliche Paral¬ 
leldimension entdeckte. 



WEISSER TERROR 

DVD II USA 1962 II Subkultur Entertainment II 

„Weißer Terror“ besitzt im Schaffen von Produzent 
und Regisseur Roger Corman einen besonderen Stel¬ 
lenwert. Denn nachdem Corman durch den Erfolg 
seiner Poe-Verfilmungen auf dem Weg war, wesent¬ 
lich aufwendigere und teurere Filme drehen zu kön¬ 
nen, bescherte ihm „The Intruder“ (so der Original¬ 
titel) nach gut 30 kommerziell einträglichen Produk¬ 
tionen seinen ersten großen Misserfolg. Den musste er 
letztendlich aus eigenerTasche finanzieren, da er zuvor 
kein Studio gefunden hatte, das ihn bei dem Projekt 
unterstützen wollte. 1959 hatte Charles Beaumont 
(Autor vieler „Twilight Zone“-Episoden und auch an 
Cormans Poe-Verfilmungen beteiligt) das gleichna¬ 
mige Buch geschrieben, in dem der charmante Adam 
Cramer in einer Kleinstadt im Süden der USA auf¬ 
taucht, um die dortige Bevölkerung zum Widerstand 
gegen die staatlich angeordnete Aufhebung der Ras¬ 
sentrennung anzustacheln, und die in Folge beginnt, 
die schwarze Bevölkerung des Ortes zu terrorisie¬ 
ren. Cramer wird von William Shatner gespielt - 
bevor er als Captain Kirk in „Raumschiff Enterprise“ 
bekannt wurde -, der den mit diabolischer Verfuh- 
rungskrafi ausgestatteten Rassisten brillant verkör¬ 
pert. Ein gesellschaftlich extrem heißes Eisen, das Cor¬ 
man da anpackte, denn erst 1964 wurde in den USA 
die Rassentrennung komplett aufgehoben. Das Publi¬ 
kum ignorierte „The Intruder“ trotz einhellig positi¬ 
ver Kritiken und erst 25 Jahre später wurde mit „Mis¬ 
sissippi Burning“ ein Film mit ähnlicher Thematik ein 
großer Erfolg. Subkultur hatte diesen wegweisenden, 
ungewohnt sozialkritischen Corman-Klassiker bereits 
schon mal in einer limitierten Version mit schicke¬ 
rem Cover und einer Charles Beaumont-Doku in 
Spielfilmlänge auf einer zweiten Disc veröffentlicht, 
jetzt gibt es den hervorragenden Film in abgespeckter 
Form auch noch mal als Einzel-DVD. 



MONTE WALSH 

Blu-ray II USA 1970// Explosive Media // Der 2010 
verstorbene Kameramann William A. Fraker hat eine 
beeindruckende Filmografie vorzuweisen und war an 
„Rosemary’s Baby“, „Bullitt“, „Heaven Can Wait“ oder 
„WarGames“ beteiligt. Als Regisseur drehte er nur drei 
Filme: sein Debüt gab er mit „Monte Walsh“, gefolgt 
ein Jahr später von dem Horror-Drama „A Reflec- 
tion of Fear“. Bei „Monte Walsh“ handelt es sich tun 
einen typischen Vertreter des Spätwesterns, ein trau¬ 
riger Abgesang auf die Cowboy-Klischees des Genres, 
die uns der Marlboro-Mann bis heute einzureden ver¬ 
sucht. Mit dem gleichnamigen Western-Roman von 
Jack Schaefer von 1963 teilt sich der Film allerdings 
nur den Titel. Lee Marvin und Jack Palance spielen 
darin die beiden in die Jahre gekommenen Cowboys 
Monte Walsh und Chet Rollins, die versuchen, sich 
mit immer rarer werdenden Jobs („nothing they can’t 
do from a horse“) über Wasser zu halten. Die einzige 
Abwechslung im tristen Alltag sind die Ausflüge in den 
nächstgelegenen Saloon. Dabei durchzieht den Film 
eine melancholische Grundstimmung, denn der Cow¬ 
boy-Job scheint keine große Zukunft mehr zu haben, 
da der idyllische Wilde Westen Opfer der Industria¬ 
lisierung wird. Während Walsh dieser Veränderungen 
nicht akzeptieren will, wird Rollins schließlich lie¬ 
ber Kaufmann. Ein Kollege von ihnen entwickelt sich 
hingegen zum Gesetzlosen, wodurch sich Frakers epi¬ 
sodenhafter Film schließlich dramatisch wie tragisch 
zuspitzt. Auch wenn „Monte Walsh“ actionreich ins¬ 
zeniert wurde und vor allem sehr schön fotografiert 
ist, ändert das nichts an der deprimierenden Konse¬ 
quenz von Frakers sehenswerter Bestandsa ufnahm e 
des Cowboy-Alltags. Allerdings fehlt es dem F ilm 
erzählerisch oft an der nötigen Geschlossenheit, um 
ihn zu einem echten Western-Klassiker zu machen. 
Wie schon die DVD weist auch die Blu-ray leider eine 
durchwachsene Bild- undTon-Qualität auf. 



THE LORELEY’S GRASP - DIE BESTIE 
IM MÄDCHEN-PENSIONAT 

DVD/Blu-ray II Spanien 1976 // Mad Dimension 

II Der spanische Regisseur Amando de Ossorio dürfte 
vor allem wegen seiner vierteiligen „Reitenden Lei¬ 
chen“-Filmreihe bekannt sein, die als ernstzuneh¬ 
mende Horrorfilme immer eine sehr grenzwer¬ 
tige Qualität besaßen. Wobei sein „Das Geisterschiff 
der schwimmenden Leichen“ von 1974 in der unge¬ 
schnittenen Fassung in Deutschland sogar beschlag¬ 
nahmt ist. Denn trotz der heute eher trashig anmu¬ 
tenden Gesamtatmosphäre seiner Filme hatte der spa¬ 
nische Regisseur immer ein Händchen für drastische 
Szenen. Möglicherweise ist das auch ein Grund dafür, 
warum der 1976 entstandene „Las Garras de Lorelei“ 
bisher nicht in Deutschland veröffentlicht wurde, ein 
früher Vertreter des Splatterkinos, dessen Blutgehalt 
inzwischen niemanden mehr hinter dem Ofen her¬ 
vorlocken dürfte. Ebenfalls abschreckend dürfte für 
deutsche Verleiher gewesen sein, wie de Ossorio darin 
die Nibelungensage und die Legende um die Lore¬ 
ley verwurstete, bekanntlich eine Nixe, die mit ihrem 
Gesang^Schiffe anlockte, die dann am gleichnamigen, 
am rechten Rheinufer gelegenen Felsen zerschellten. 
Die korrekte Übersetzung des Originaltitels lautet 
eigentlich „In den Klauen der Lorelei“. Besagte Nixe 
treibt hier aber tatsächlich in einem Mädchenpensi¬ 
onat am Rhein ihr Unwesen und reißt ihren Opfern 
das Herz heraus. Um den Spuk zu beenden, wird ein 
Jäger namens Sirgurd (die falsch geschriebene nor¬ 
dische Form von Siegfried also) engagiert, der aller¬ 
dings mehr wie ein Jetset-Playboy wirkt, der die Mäd¬ 
chen ganz verrückt macht. Für Abwechslung ist hier 
in jedem Fall gesorgt, wenn man ein Faible für solche 
schrägen Trash-Szenarios besitzt. Sowohl Blu-ray als 
auch DVD weisen eine überraschend gute Bildquali¬ 
tät auf, und auch die garantiert nicht übermäßig teure 
neue Synchronisation ist durchaus gelungen. 





GARRINGO - DER HENKER 

DVD // Italien/Spanien 1969 II Explosive Media 

II Italowestern-Komplettisten werden sich über 
die ungekürzte DVD-Veröffentlichung von Rafael 
Romero Marchents „Garringo“ sicherlich freuen, der 
bei uns nur Anfang der Siebziger im Kino lief. Als Basis 
diente hier die italienische DVD, die ein einigerma¬ 
ßen akzeptables Bild aufweist. Das Problem ist der 
Ton, denn die deutsche Synchronisation ist durchzo¬ 
gen von penetranten Störgeräuschen. Ulrich P. Bruck¬ 
ner, der hinter Explosive Media steckt, war „Garrin- 
gor“ in seinem Italowestern-Lexikon „Für ein paar 
Leichen mehr“ sogar eine größere Erwähnung wert, 
auch wenn der Film-Dienst ihn damals als schlam¬ 
pig gefertigtes Schundprodukt bezeichnete. Leider 
muss man den katholischen Filmkritikern ausnahms¬ 
weise sogar recht geben, denn die Geschichte des jun¬ 
gen Johnny, der mitansehen muss, wie sein Vater von 
seinen Soldaten-Kameraden getötet wird, dadurch 
zum Soldaten-Killer und Verbrecher mutiert und 
schließlich vom titelgebenden Leutnant Garringo 
gestellt wird, ist in psychologischer Hinsicht ziemlich 
unglaubwürdig. Anthony Steffen und Peter Lee Law¬ 
rence spielen zwar durchaus überzeugend ihre Rol¬ 
len, aber ansonsten bleibt „Garringo“ in jeder Hin¬ 
sicht mittelmäßig., was auch für die einfallslose musi¬ 
kalische Untermalung gilt. 



VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je drei DVDs von HOUSE OF 
CARDS - DIE KOMPLETTE ERSTE & ZWEITE 
MINI-SERIE (Ascot Elite), CASA DE MI PADRE 
(Ascot Elite), GARRINGO - DER HENKER 
(Explosive Media), DIETMAR WISCHMEYER 

- DEUTSCHE HELDEN (Turbine) und THE 
LORELEY’S GRASP - DIE BESTIE IM MÄD¬ 
CHEN-PENSIONAT (Mad Dimension), zwei 
DVDs von DER BLINDE FLECK (Ascot Elite), 
eine DVD von WEISSER TERROR (Subkul¬ 
tur Entertainment), je zwei Blu-rays von FROM 
BEYOND (OFDb Filmworks), DER EINZIGE 
ZEUGE (Paramount),ROBOCOP (StudioCanal), 
LARRY FLINT (Sony Pictures HE), LAUTLOS 
IM WELTRAUM (Koch Media), ANDROMEDA 

- TÖDLICHER STAUB AUS DEM ALL (Koch 
Media), MEINE TEUFLISCHEN NACHBARN 
(Koch Media) und SMALL SOLDIERS (Koch 
Media), drei Blu-rays von MONTE WALSH 
(Sony Pictures HE) und eine Blu-ray und eine 
DVD von LILYHAMMER - DIE KOMPLETTE 1. 
STAFFEL (StudioCanal) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. Antwor¬ 
ten an movies@ox-fanzine.de schicken: 

• In welchem Film war William Shatner vor sei¬ 
ner Zeit als Captain Kirk in „Raumschiff Enter¬ 
prise“ gezwungen, die ganze Zeit Esperanto zu 
sprechen? 



w/mK f 

16 > mr* 

[Fol 

12 ffl iS 

m 

18 

Ol 

~3SZEUaE 

’7|#Ü§ 

lg 

lauOosmui«*rcMTt 






THE PAINS OF BEEING 
, PURE AT HEART 


PROTOMARTYR 


Quicksand 

07.06. HAMB 

UEBEL & GEFÄHRLICH ^ 
10.06. BERLIN | S036 

n sisey 1 -JJ l FUIE visions 


FOLT 

a rt i s -t s 


Informationen und Tickets 
unter fourartists.com 


08.06. DRESDEN I REITHALLE 
10.06. BERLIN I ASTRA 
12.08. SAARBRÜCKEN I GARAGE 


OX-FANZINE 115 














































SPONGE-PIX 


Yo Punkrockers! 

Wassup? Welcome back to Ox#114. I was on the 
road again in that 3rd world country known as 
France, now back to civilization in good old Berlin. 
Before that I made it to „only“ three gigs, but that 
encompassed about 60 bands ... killer, eh? Photos 
and reviews about all of them? Hell no, but here’s 
a short Version! 

Yes, I mentioned it last time and thanks to the thousands in 
attendance that took my advice, the Punk & Disorderly Festival in Berlin s Astra was just 
plain awesome. Again, 3 days of the finest Punk & Oi bands from the international scene. 
And also again, like a family get-together with the entire MAD Tourbooking team and all 
the bands, security, and caterers. 

I made it timely on Friday to see locals FRONTKICK open up and set the pace, and they 
were followed by Englands CRASHED OUT, Italy’s best oi/ska band KLASSE KRIMI¬ 
NALE, France’s TROTSKIDS, and New Yorks THE CASUALTIES. Five bands, five coun¬ 
tries, five thumbs up! That was followed by the U.K.’s first and finest working dass bands, 
ANGELIC UPSTARTS who still in my opinion have the best vocalist in English punkrock, 
Mensi, followed by SHAM 69, in almost original 1977 line-up: Dave, Dave, and Jimmy 
Impressive show as expected, and humorous, too as the bass amp quit working, and Jimmy 
ranted around aboüt „The great German technology“, and then after a 10 minute break 
it turned out to be Dave’s bass guitar that was fucked up. Hilarious! Good thing he didn’t 
walk off! 

Next night it started for me with the ever great OHL. Honest no holds barred music to 
mess with everyone. BOOZE & GLORY were better than ever, and BUSTER SHUFFLE star¬ 
ted the skanking in the place. Normal headliners THE BUSINESS took a second seat this 
time with a short, mosdy unknown and very tight set ... the best I have seen from them 
lately. Headliners tonight were Germany’s #1 Skinhead and Oi! punks STOMPER 98, and 
they proved it was a worthy choice. Great show, guys! 

Sunday included a big bummer for many, as DISCHARGE’s flight was cancelled and they 
couldn’t make it over. Bummer! I just caught the last song from STRONGBOW, enjoyed 
the fuck outta THE CRACK, and checked out my favorite poser band THE BONES. Festi¬ 
val closing headliner, and always the show of shows, were THE ADICTS. Frontman Mon- 
key was armed with all his gadgets, beach balls, Streamers, and spectacular costumes, the 
crowd really enjoyed this one and it was a perfect closer to end a first dass, top-notch fes- 
tival. Always a good mix, see ya there next year, right? punk-disorderly.de 

Next huge show was Rebellion Tour #5, also at the Astra Kulturhaus, and presenting the 
finest in hardcore music from everywhere. Arriving directly from work, I sadly missed the 
first three bands FINAL PRAYER, DEVIL IN ME, and WISDOM IN CHAINS. As H20 took 
the stage though I was ready with a loaded camera and an ice cold beer, which both were 
knocked out of my hands as the place exploded into a huge mosh pit. I watched the rest 
of H20 on the stage with all the other bands watching too. This proves how tight all these 
bands are together regardless of where they come from. No dissing, just brotherly admi- 
ration for the scene, cool! 

Thereafter it was BIOHAZARD, one of the earliest bands ever to mix hardcore punk and 
metal riffs with a little hip-hop, hence the term „crossover“. Once again a reckoning force. 
Next up, a real surprise and treat on this tour were Californias IGNITE, with the „Mensi 
of melodic hardcore punk, Zoli Tegläs back in the band after his short and painful stint 
with PENNYWISE. Very politically correct, and top sound , he’s obviously recovering well 
from his injuries. Last up, and definitely the driving force behind this tour, MADBALL, 
who now organize it through Freddy’s Black-n-Blue Productions along with MAD Tour¬ 
booking to make this event happen. MADBALL of course ripped! Freddy in great shape and 



extremely relaxed this tour, exploding during the show to the sounds set by Hoya, Mitts, 
and Mike. Even a couple new songs from their upcoming album „Hardcore Lives“ were 
included. Check it out. After that, the party continued backstage with all the bands enjoy- 
ing personal „Band Cupcakes“ brought over by Bader from his place „Cupcake“, what eise. 
A fun and intense evening. Looking forward to #6! 

facebook.com/RebellionTour II mad-tourbooking.de 

So, as if that wasn’t enough of huge shows, I made again down to Kreuzberg, Berlin on 
the Ist of May, for the MyFest, which has really proven to put a stop to much of the rio- 
ting and trouble that happens here on this date. 100’s of thousands of spectators (really) 
and stages everywhere, I always make it to the best two in the area, the CoreTex Stage, who 
pioneered the punk part, and the ever more populär Trinkteufel Stage, both winning over 
some of the world’s best punk bands for this peaceful party event. 

I spent most of my time this year at the Trinkteufel Stage, because it takes me about 25 
minutes to make it from stage to stage, even though they’re only two streets away from 
each other. I missed most of the early shows, but by afternoon made it to NASTY, CRUS- 
HING CASPARS, LOUISE DISTRAS, VARUKERS (made up for missing DISCHARGE), 
DEEZ NUTS from Australia, German hardcore legends RYKERS, TERROR, and Rügen’s 
COR. Is that fucking sick, or what? 

Over at the CoreTex Stage was also the same quality, and I made it for DEADLINE, and then 
after running there the second time to catch the CRO-MAGS, I reached into my backpack 
for my camera, and found nothing! Aghhhh Fuck! Left it somewhere on the other stage, 
a very expensive mishap. No cell phone or internet connections getting through, I made 
another 25 minute run back there to find that the medical assistance dudes had recognized 
it as mine and put it aside.Thank you so much! Could you please treat me now for a heart 
attack? After that, I decided to stay put there at Trinkteufel Stage, and that’s where it ended 
for me at about midnight. Seriously getting too old for this shit ... nahhü I was dragging 
through the next day at work, who needs a fitness center? You should all sometime make 
it there, it’s unbelievable! myfest36.de 

So, not many stories compared to what all really happened, but with that many bands to 
name in such a small column, you’ll have to check out these events and sites yourselves! 

I’m outta here! 

Yer Sponge 
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LIVE STYLE 



Was tun, wenn der halbe Wohnraum aus Tonträgern besteht, sich der leichte Anflug von aufkommender Langeweile am 
Horizont bemerkbar macht und man einfach nicht weiß, was man gerade hören will? 


Arte! Das Sendekonzept mit dem kleinsten gemeinsamen Kultur¬ 
nenner aller beteiligten Sendeanstalten. Wir machen einen The¬ 
menabend: „Ich höre tote Menschen“. Es gelten nur Tonträger von 
Bands, bei denen mindestens ein essentielles Bandmitglied verstor¬ 
ben ist, die sich aber trotzdem nicht aufgelöst haben. Das klingt 
nach Arbeit, trainiert aber die Gesäßmuskeln, außerdem ist es gut 
gegen diese Krankheit, wo man alles vergessen tut. Der Name will 
mir leider gerade nicht einfallen. Zum Glück schreibe ich mir alles 
auf kleine Zettel, für die ich mir einen Extra-Vermerk auf den Arm 
schreibe, damit ich nicht vergesse, wo ich sie hingelegt habe. Das 
Clevere an der Sache, man denkt auch nicht mehr an Körperhygi¬ 
ene, also ist der Arm der beste Platz für längerfristige Notizen. Wo 
waren wir? Ah, ja, gräbt man erst ein wenig im Kopf beziehungs¬ 
weise in der Tonträgeransammlung, stellt sich sehr schnell heraus, 
dass man von einer ganzen Menge konservierter Leichen umgeben 
ist, die bei der Einspielung des jeweiligen Audiodokumentes noch 
ziemlich lebendig waren. Schön, dass die hinterbliebenen Bandmit¬ 
glieder gleich nach der Beerdigung dort weitergemacht haben, wo 
der einst geschätzte Weggefährte sie gerade verlassen hat. Pietät ist 
etwas für Leute, die einen gesunden Fremdsprachenschatz haben, 
oder genug Asche auf dem Konto. Für das Wortspiel mit den Ver¬ 
brennungsresten entschuldige ich mich hiermit in aller Form. Bei 
einigen Bands würde ich glatt wetten, dass es nach der Einäscherung 
direkt zurück in den Proberaum gegangen ist. 

Gespielt werden logischerweise nur Stücke der Platten, bei denen 
die Verblichenen noch unter den Sterblichen weilten. Starten wir 
mit THEVANDALS (Stevo), die mit nur noch einem verbliebenen 
Originalmitglied (ausgerechnet dem Schlagzeuger) inzwischen 
auch in Krisenregionen als „militärische Aufbauhelfer“ tätig sind. 
Ein langer Weg von Suburbia bis in den Irak. THE MENTORS (El 
Duce), bei denen es mit dem Schlagzeuger genau umgekehrt lief. 
Alkohol, eine Eisenbahn und fehlende Superkräfte sind keine gute 
Mischung, wenn man auf den Gleisen steht. Bei POISON IDEA 
ergeben sich automatisch Fragen wie: Was wurde eigentlich aus der 
Plattensammlung von Pig Champion, und gibt es Särge in XXXL? 
Manchmal werden Bands erst richtig erfolgreich, wenn jemand aus 
dem Bus fliegt (nicht lustig!), wie METALLICA (Cliff) oder wenn 
jemand in volltrunkenem Zustand nicht in stabiler Seitenlage ein¬ 
schläft, was bei AC/DC (Bon) keinen Abbruch tat. Tip von Heidi 
Klum: „Vor der Nachtruhe einfach mal kotzen gehen, auch wenn 
einem gar nicht schlecht ist!“ 

Der Block mit den Drogentoten beinhaltet ein paar der üblichen 
Verdächtigen wie FLIPPER (Will), THIN LIZZY (Phil) sowie THE 
RUTS (Paul). Letztere haben mit Malcolm, der bis zum Schluss tap¬ 
fer durchgeraucht hat, immerhin 50% Ausfallquote erreicht. Auch 
wenn von vier Gründungsmitgliedern der STOOGES (Dave, Ron, 
Scott) inzwischen nur noch Iggy übrig ist, wird der Deckel sicher 
noch nicht zugeklappt, schließlich hat es lange genug gedauert, 
bis man wieder miteinander spielen wollte. GWAR hätte ich gerne 
gespielt, aber die haben sich noch nicht eindeutig geäußert, ganz 
im Gegensatz zu DEVO (Bob), die seit ihrer Reanimation offenbar 
auch nicht mehr totzukriegen sind. Wann gibt es die erste Band, die 
ihr Vermächtnis an die eigenen Kinder weitergibt, die dann unter 
demselben Namen touren bis in alle Ewigkeiten? Wer es wie reiche 
Rapper dicke hat, der lässt alte Weggefährten via 3D-Projektion auf 
dem Holodeck wieder auferstehen, Punks besorgen sich ein Dou¬ 
ble, wenn’s sein muss einen Schauspieler, wie die GERMS (Darby). 
Das Resultat ist nahezu identisch: Da steht jemand auf der Bühne, 
der nur ein Schatten des Originals ist. Bei dahingeschiedenen irren 
Genies müssen zwangsläufig THE WHO (Keith) und PINK FLOYD 
(Syd) auf den Teller, deren Frühwerk durchaus nicht zu unterschät¬ 
zen ist. Leider gilt das nicht für THE GRATEFUL DEAD (Jerry), wes¬ 
wegen die Anzahl verfügbarer Tonträger in meiner Behausung auch 
gegen Null tendiert. Dann schon lieber Krach mit MAYHEM (Dead, 
Euronymus) und SLAYER (Jeff). Als würdigen Abschluss spielen wir 
die untoten NEW YORK DOLLS (Johnny, Arthur), mit immerhin 
schon vier ehemaligen Bandmitgliedern unter der Erde. Ob sich die 
eine oder andere Band nicht besser doch aufgelöst hätte oder ob das 
einschneidende Ereignis zur Verbesserung des Sounds beigetragen 
hat, sei einfach mal zur Diskussion gestellt. 

Andererseits lösen sich Bands ja auch nicht einfach auf, wenn ihre 
Scheiben nach einem Jahr immer noch im Record-Store-Day-Fach 
stehen, ohne dass sich jemand dafür interessiert. Wenn es nach mir 
ginge, müssten sie das. Die passenden Songs kann sich übrigens 
jeder selber raussuchen. So gut wie bei jeder der genannten Musi¬ 
kervereinigungen gibt es mindestens ein Stück im Repertoire, das 


im Nachhinein mindestens prophetisch klingt. Alles nur eine Frage 
der Fehlinterpretation. Überflüssige Zeitverschwendung? Sicher 
doch, sogar in Reinkultur! Aber sag an, wie gut keimst du dich in 
deiner kleinen bescheidenen Plattensammlung aus, und wann hat¬ 
test du das letzte Mal den Zufall entscheiden lassen, welche Scheibe 
läuft, anstatt immer wieder denselben Kram abzududeln? Schön, 
dass wir darüber gesprochen haben! 

Weitere geplante Themenabende in naher Zukunft: Die schönsten 
Drogentoten. One-(Original-Member)-Man-Bands. Loser, die es 
nicht in den Club 27 geschafft haben. Platten, die durch Steve Albini 
auch nicht besser wurden. Die übelsten Airbrush- und Bleistiftcover. 
Rentner mit ihren Spätwerken, die es leider nochmal wissen woll¬ 
ten. Von wegen „Reunion? Nur über meine Leiche!“. Auf einmal 
war es Metal - die ambitioniertesten Stilwechsel, die mit Volldampf 
in die Hose gingen. Als krönendes Jahresabschlussfinale das XXX- 
Superspecial mit den Bands, bei denen selbst das nordkoreanische 
Propagandaministerium seine liebe Mühe hätte, die Sexualstraftäter 
aus sämtlichen Promofotos heraus zu retuschieren. Ein Service, der 
für schmales Geld auch für Familienporträts und Gruppenfotos zu 
haben ist, auf denen unliebsame Onkel und Tanten zu sehen sind. 
So kommen sogar die Platten nochmal auf den Teller, für die man 
selbst auf dem Flohmarkt direkt eine aufs Maul bekommen würde. 

War’s das schon mit dem Konzerthighlight 2014, oder kommt da 
noch was? Medienhype hin, Dauerpräsenz in Funk und Werbung 
her, die Platte vom PinoCchio-Bruder Woodkid war eine der Über¬ 
raschungen des letzten Jahres, die man eigentlich nur heimlich 
hören konnte. Aber so etwas wie bei Amy Winehouse passiert mir 
nicht noch einmal. Nur weil sie jeder toll findet, nicht hingehen 
und nur im Keller bei ausgeschaltetem Licht die Lieder mitsummen, 
damit auch ja keiner was davon mitbekommt. Extra nach Mainz 
gefahren, weil das Schwabenländle für den achten Hipsterzwerg ja 
nicht gut genug ist, dem man auf der Straße alles mögliche an Musik 
andichten würde, aber nicht das, was er als WOODKID spielt. Davor 
gab es mit SIZARR die wahrscheinlich unsympathischste Band, die 
ich seit BLOC PARTY auf einer für sie viel zu großen Bühne gese¬ 
hen habe. Man hörte nicht das, was man auf der Bühne sah, was bei 
einem Playback aus dem Laptop aber normal ist. Grauenhaft! Halb¬ 
playback wäre zumindest das gewesen, was ich auch von Wood¬ 
kid erwartet hätte, aber ein 13-köpfiges Orchester? Von wegen Syn¬ 
thesizer, Konserve! Alles handgemacht, mit sechs Streichern, zwei 
Trommlern, Bläsern, Flügel und mittendrin das kleine Rumpelstilz¬ 
chen, das in dieser klassischen Besetzung mit seinen Skaterklamot¬ 
ten ein klein wenig deplatziert wirkte. Großes Kino, mit einer zum 
bombastischen Sound passenden Lichtchoreografie. 

Warum ein Konzert mit derart vielen Menschen auf und hinter 
der Bühne nahezu dasselbe kostet wie ein Gig mit vier mittelmä¬ 
ßigen Musikern auf einer popeligen Bühne inmitten von Spätz- 
lestown, der nicht einmal annähernd so unterhaltsam ist wie das 
Holzkind? Ah, lieber nicht darüber nachdenken! Aus der Kategorie: 
„Hätte man besser damals sehen sollen, um dann für alle Zeiten 
in Erinnerung zu schwelgen.“ Aber abgehakt ist abgehakt, deswe¬ 
gen einmal LAIBACH sehen, kurz wundern, um dann zur Tages¬ 
ordnung überzugehen. Wenn wir an diesem Abend etwas gelernt 
haben, dann dass alternde Punks immer noch stilvoller aussehen als 
aus der Form gelaufene ältliche Uniformfetischisten, die ihr Korsett 
nur noch offen tragen können. Wenn Haare schwarz färben durch 
einen aufgemalten Eddingscheitel auf der Glatze ersetzt wird und 
aus dem einst schneidigen Karbolmäuschen eine Lager-Ilsa gewor¬ 
den ist, dann ist es längst zu spät, um sich über „in Würde altern“ 
noch großartig Gedanken zu machen. Nein, keineswegs gelästert, 
lediglich eine Feststellung aufgrund empirischer Beobachtung! Die 
ersten drei Reihen bestanden ausschließlich aus uniformierten Hob¬ 
byfotografen mit ihren viel zu großen Objektiven. Eines der weni¬ 
gen Konzerte, bei denen ich mich freiwillig von vor der Bühne ver¬ 
krümelt habe. Musikalisch? Och joh, von der Originalbesetzung ist 
ja nicht mehr viel übrig, konsequenterweise wurden dann auch vor¬ 
nehmlich die Stücke jüngeren Datums gespielt. Die erste Band, die 
Seife im monetär sehr happigen Merchandiseangebot führte. 

Bei deiner eigenen Record-Release-Show ohne den zu befeiernden 
Tonträger dastehen? Ist peinlich, aber nicht das erste Mal, dass in der 
Wertschöpfungskette ein Glied nicht gehalten hat, bestimmt auch 
nicht das letzte Mal. Dabei sollte es eine Doppelfeier werden, bei 
der zu gleichen Teilen die FRENCH NAILS sowie HUMAN ABFALL 
ihren erstgeborenen Zwölfzöller feiern wollten. Die Nails feier¬ 



ten, denn ihrer war da, bei HUMAN ABFALL hatte einen Zuliefe¬ 
rer des Presswerks die Insolvenz ereilt, was alle Räder zum Still¬ 
stand brachte. Während diese Zeilen hier entstehen, ist „Tanztee von 
unten“ inzwischen nun auch erschienen und sieht in der Erstau¬ 
flage mit Buchdruck auch noch einzigartig aus! Erstaunlich viele 
Leute waren gekommen, obwohl die Einladungen nur über sozi¬ 
ale Netzwerke verbreitet wurden und keiner, wie mittlerweile häu¬ 
fig üblich, Flyer an den Eingängen anderer Konzerte verteilt hat. 
Hochpreisige Konzertveranstalter überlassen hier bereits nichts 
mehr dem Zufall und lassen, wie Zigarettenwerber, das vierfarbige 
Hochglanzprogramm des nächsten Quartals nun am POI (Point of 
Interest), nun direkt im Konzertsaal überreichen. Rosen hätte ich ja 
gekauft, aber danke. Viele Frauen, darunter einige wirklich attrak¬ 
tive, deren Ausstrahlung sich mit dem Anzünden ihrer Kippe in 
Rauch auflöst. Infektiöses Rudelqualmen in einem quadratischen 
Raum ohne Lüftung: Einer zückt die erste Kippe, dann zieht es sich 
wie bei einer Grippeepidemie durch die Reihen. Bekannte Gesich¬ 
ter bei den FRENCH NAILS deren Vorgängerbands auch soundtech¬ 
nisch ad acta gelegt wurden. Klassischer DC-Sound trifft auf Noise. 
Die Schnittmenge aus mittleren FUGAZI, jeder Menge klassischer 
Dischord-Bands und FUTURE OF THE LEFT. Wer’s simpel mag, der 
wartet eben so lange vor der Tür. HUMAN ABFALL waren bereits 
über die LP hinaus mit neuem Material vorstellig. Kurz, einzigar¬ 
tig, knackig, auf den Punkt! Die LP hätte den Abend perfektioniert, 
aber die kotzende Trulla auf dem Weg zum Auto war irgendwie auch 
schon eine kleine unbezahlbare Zugabe. 

Wenn Reverend Beat-Man zur Andacht ruft, konvertiere sogar ich. 
Proppenvolles, qualmfreies Goldmarks (auch das geht, wenn der 
Reverend es gebietet), in dem einige Anwesende sogar unentdeckt 
blieben, weil der Laden derart gestopft voll war. Ach, du warst auch 
da? Im Vorprogramm WILD MUSTANG, der auf eine ganz merk¬ 
würdige, unbeholfene Art faszinierend war, zumal der Bandname so 
was von irreführend ist. Großartige Messe vom Beat-Man, der bis¬ 
her noch in jeder Inkarnation ein Fest war. Ausgelassen tanzende 
schöne Menschen, mit jeder Menge frischem Körperschweiß, herr¬ 
lich. Gratiserkenntnis: trotz wunderschöner weiblicher Begleitun¬ 
gen ist die Psychobilly-Gemeinde eine heimliche Gay-Community. 
So viele junge durchtrainierte nackte Oberkörper, die sich bei jeder 
Gelegenheit selig in den Armen liegen. 

Noch eine Band, die passenderweise ohneVörgruppe auftritt: BOH¬ 
REN & CLUB OF GORE in der bestuhlten Schorndorfer Manufak¬ 
tur. Minimale Beleuchtung, einfach nur Bohren genießen, das war 
der Plan. Leider waren gleich mehrere Knipser lokaler Tageszeitun¬ 
gen anwesend, die im völligen Dunkel permanent mit Geklicke und 
Gepiepse ihr Glück versuchten. Ich war selten derart gereizt und 
aggressiv wie bei diesem Konzert, eine merkwürdige Reaktion bei 
dem Sound, den Bohren machen. Hätte ich ohne diese Gebrauchs¬ 
anweisungsverweigerer (Seite 22: Tonsignale deaktivieren) gut 
gefunden. So war’s ein Kinobesuch mit telefonierenden Popcorn¬ 
fressern. 

Wenn Marc-Uwe Kling aus der „Känguru-Offenbarung“ liest, 
dann ist das leider zu Dreivierteln tatsächlich nur Buchlesung, die 
man kennt, weil man das Hörbuch ja unbedingt schon zwei Mal 
anhören musste. 

Wieder keine Vorband gab es bei MONOCHROME, die nach 
gefühlten einhundert Jahren endlich wieder „heim“ nach Stuttgart 
kamen, mit neuer Platte und alter Sängerin im Gepäck. Gestopft vol¬ 
ler Schocken, großartiger Empfang der Jungs, die in die Welt ausge¬ 
zogen sind, um dort zu arbeiten. Den kurzfristig eingesprungenen 
Schlagzeuger bemerkte man zu keiner Minute, nur an den fehlen¬ 
den, denn die Spieldauer orientierte sich an den zur Verfügung ste¬ 
henden Stücken, die saßen. Wie immer war es eine kurze Moment¬ 
aufnahme bis zum nächsten Wiederaufleben dieser Band. 

Konzerthighlight Nr. 2: Die AUGUSTINES in der neuen Frankfurter 
Batschkapp. Vor band: NEW DESERT BLUES, auf verlorenem Posten. 
Ein etwas zu großer Laden, superfreundliches, entspanntes Personal, 
unnötiges Absperrgitter und eine Band, die volle zwei Stunden lang 
spielte, mit endlosen Zugaben inmitten der Zuschauer. Wahnsinn! 
Große Hymnen am Stück, textsicheres Publikum, eine Band, die 
dermaßen Bock hat, ihre eigenen Stücke zu spielen, so gut, um sie 
sich wider besseren Wissens zwei Tage später in Heidelberg noch¬ 
mal anzusehen. Ob das so 

bobtorture.de eine gute Idee war> liest du 

in der nächsten Ausgabe. 

mehr bilder... Kaiiestme 
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GALLON DRUNK 
05.04.14 Münster, Gleis 22 

Als ich im örtlichen Plattenladen in das neue GALLON DRUNK- 
Album reinhörte, sah ich in einer Zeitschrift für Veranstaltungen, 
dass die vier Briten bald auch in meiner Nähe spielen würden. Da 
ich das Album super finde, konnte ich mir diese Gelegenheit natür¬ 
lich nicht entgehen lassen. Also auf nach Münster. 

Das dachten sich auch in etwa 200 weitere Personen, so dass das 
Gleis 22 recht voll war. Als Opener wurde „Before the fire“ gespielt, 
das erste Lied des neuen Albums, das sich durch seinen langsa¬ 
men Aufbau super dafür eignet. Im Anschluss spielten die sichtlich 
gut gelaunten GALLON DRUNK Lieder aus ihrer gesamten Schaf¬ 
fensphase, die einem einen perfekten Überblick über das Können 
der Band gaben. Die neuen Stücke fügten sich dabei wunderbar 
in das Repertoire der Band ein, nur dass James Johnstons Gitarre 
jetzt viel mehr in den Vordergrund getreten ist, und das ist auch gut 
so. Man könnte fast sagen, GALLON DRUNK hätten ihrem Sound 
eine Frischzellenkur verpasst (was nicht heißt, dass es nötig gewe¬ 
sen wäre). 

Dem Publikum gefiel es auf jeden Fall und so stiegen die Tempe¬ 
raturen munter in Richtung 30 °C. Der Band machte das anschei¬ 
nend nichts aus, da die Musiker wirklich überragend harmonierten. 
Hohen Respekt an dieser Stelle an Terry Edwards, der des Öfteren 
neben seinem Keyboard gleichzeitig Saxophon spielte. So machen 
Konzerte Spaß! Leider war schon nach eineinviertel Stunden Schluss 
un d wir wurden nach einem tollen Konzert in die warme Nacht 
entlassen. Einziger Wermutstropfen war der recht hohe Eintritts¬ 
preis, vor allem da GALLON DRUNK ohne Vorhand durch die Lande 
ziehen. Daniel Matthias 


GRAILS, LILACS & CHAMPAGNE 
21.03.14 Dortmund, FZW 

Unlängst wurde die musikalische Ausrichtung von GRAILS als 
„Multi-textured out-rock“ bezeichnet. Möglicherweise, um den 
orientalischen Einflüssen gerecht zu werden, die, wie sie im Ox- 
Interview einräumten, als „Gegenentwürfe zu den Denkfehlern 
des Westens“ interpretiert werden sollen. Demnach darf die politi¬ 
sche D im ension in der Welt der Instrumental-Musik trotz des feh¬ 
lenden Transportmittels Sprache nicht unterschätzt werden. Domi¬ 
niert wird die Setlist vom gewaltigen, 2011 über Temporary Resi- 
dence Limited veröffentlichten Album „Deep Politics“. Bei unge¬ 
wöhnlich ausgewogenem und differenziertem Klang bewegen sich 
die unprätentiösen Musiker durch vorbehaltlos spannende siebzig 
Minuten. Nach vorn getrieben durch das pointierte Schlagzeugspiel 
von Emil Amos, der seit 2008 auch Al Cisneros’ OM seinen Stem¬ 


pel aufdrückt, und von der über allem schwebenden Akustikgitarre, 
die sich aus den feinen, dichten Arrangements erhebt und Akzente 
setzt - unvergleichlich. 

LILACS & CHAMPAGNE, fast gänzlich aus GRAILS-Musikern beste¬ 
hend, erreichen im Vorprogramm nicht ganz die schiere Wucht 
der Hauptband, integrieren das Schlagzeug allerdings nur zum Teil 
und vertrauen ansonsten auf elektronische Beats und machten die 
Pedal Steel zum stilgebenden Instrument. Angenehm progressiv und 
detailverliebt. Henrik Beeke 


MORNE, FALLEN TYRANT, GEÄST 
11.04.14 Mülheim, AZ 

Die Konzertgruppe Systemrocker ist seit vielen Jahren dafür 
bekannt, interessante Billings für das AZ Mülheim zusammenzustel¬ 
len. Und diese sind immer von höchster Qualität, natürlich fernab 
des Mainstreams, denn laut, düster und sperrig verkauft sich nun 
mal nicht. Diesmal sollte es wieder eine vielversprechende Kons¬ 
tellation sein, MORNE aus Boston, supportet von zwei Black-Metal- 
Bands aus Süddeutschland. 

Zunächst FALLEN TYRANT aus Darmstadt. Drei Leute und jede 
Menge Black Metal-Folklore. Corpsepaint, Nieten, Kerzen, und alles, 
was sonst so dazugehört. Dabei haben die Jungs den Quatsch nun 
nicht mal wirklich nötig, zumal die Musik gar nicht verkehrt ist, 
zwar nicht wirklich innovativ, aber keineswegs langweilig. Black 
Metal mit Betonung auf Metal, was sich vor allem in dem einen oder 
anderen Solo niederschlägt. Trotz des kleinen Karnevals durchaus 
sympathisch, dass man sich selber wohl nicht ganz so ernst nimmt. 
GEÄST aus Mannheim schlagen in eine ähnliche Kerbe, kommen 
aber dank des gelegentlichen Orgeleinsatzes und gemächlicheren 
Vorgehens etwas rockiger daher. Zudem verzichtet der Fünfer auf 
eine abenteuerliche Kostümierung. Insgesamt nicht verkehrt, wenn 
auch der entscheidende Stich noch nicht ganz sitzt. 

Bekanntlich gehen in AZs die Uhren ohnehin etwas anders, so dass 
der Hauptact des Abends erst gegen halb eins die Bühne betritt. 
Dafür entschädigen MORNE aber in jeder Hinsicht, denn sie sind 
vor allem erstmal eines: Sound. Ohrenbetäubende Lautstärke, 
undurchdringliche Soundwände, Spiel mit einen hohen Grade an 
Präzision. All das zusammen vermag die unglaubliche Atmosphäre 
im Spannungsfeld zwischen Beklemmung, Wut und Verzweiflung, 
die MORNE auf ihren Platten erzeugen, noch weiter zu verdich¬ 
ten. Dabei steht es ihren alten Songs besonders gut, dass live auf die 
ohnehin überflüssigen Keyboards verzichtet wird. Eine kleine Reise, 
man durchlebt Jammer und Schrecken auf dem Weg zur Katharsis. 
Schlichtweg grandios, MORNE sollte man einfach unbedingt mal 
live gesehen haben. Peter Wingertsches 


CRO-MAGS, ROUGH HANDS, TOXIC SHOCK 
28.04.14 Hannover, MusikZentrum 

Das letzte Mal live gesehen habe ich die CRO-MAGS vor zwei Jah¬ 
ren, also wurde es mal wieder Zeit. So ging es an einem Montag¬ 
nachmittag auf die Reise nach Hannover. Am MusikZentrum ange¬ 
kommen, schwante mir zunächst Böses, denn der Zuschauerzu¬ 
spruch war gegen 20 Uhr noch fast gleich null. Am Ende sollten 
es doch rund. 120 Gäste werden, was in einer 400er Venue aller¬ 
dings viel zu wenig für Stagediving-Action war. Schade einerseits, 
weil die Bühne dafür prädestiniert wirkte, andererseits wahrschein¬ 
lich ein Wink des Schicksals, schließlich werde ich auch nicht jün¬ 
ger und wer weiß, was im Überschwang der Gefühle am Körper 
alles zu Bruch gegangen wäre. 

Zunächst galt es jedoch, dieVörbands zu überstehen. TOXIC SHOCK 
kommen aus Antwerpen und haben im Proberaum offenbar sehr 
viel SLAYER gehört. So gab es irrsinnig schnellen Thrashcore mit 
Jeff Hannemann Gedächtnisgitarren zu hören. Das D.R.I.-Shirt des 
Leadgitarristen bringt den Sound ganz gut auf den Punkt. Dazu ein 
völlig irrer, kahlköpfiger Sänger, der mich irgendwie an einen jun¬ 
gen GG Allin denken ließ. Dass sich jemand ausschließlich beide 
Oberschenkel tätowieren lässt, habe ich auch noch nie gesehen, 
erklärt aber zumindest die erfrischend unansehnlich kurz abge¬ 
schnittene Jeans des jungen GG. Man will ja schließlich zeigen, 
was man hat. Musikalisch aber Daumen hoch. Im Anschluss dann 
ROUGH HANDS aus London mit Modern Hardcore und mani¬ 
schem Screamo-Sänger. Dass mir als Vergleich nur REFUSED durch 
den Kopf gingen, führte mir mal wieder vor Augen, dass ich in die¬ 
sem Genre definitiv den letzten Zug verpasst habe und wissenstech¬ 
nisch eine Niete bin. Ist aber völlig egal, weil ich diesem Sound 
weniger als nichts abgewinnen und auch ROUGH HANDS bei mir 
leider nur das Gefühl von Ohrenbluten veranschaulicht haben. Pub¬ 
likumsresonanz übrigens gleich null, es waren dann doch nur Old- 
schooler am Start. 

Gegen 22 Uhr ertönte schließlich das bekannte, meiner Meinung 
nach aber immer noch bei den CRO-MAGS völlig unpassende Elek- 
tronik-Intro vom Band und los ging’s mit den ersten vier Num¬ 
mern von „Age Of Quarrel“, gefolgt von einer Lichtgeschwindig¬ 
keitsversion von „Crush the demoniac“. Hach, wie gern hätte ich 
die „Best Wishes“-LP mal mit denVöcals von John Joseph eingesun¬ 
gen gehört. Apropos John, dieser ist heute in guter Laune, macht 
während der Show auch mal einen Scherz (!) und hat sichtlich Spaß 
an der Show. Optisch scheint er zudem schlicht nicht zu altern, 
seine 51 Jahre wird ihm wahrscheinlich nicht einmal seine eigene 
Mutter abnehmen. Alt geworden ist dagegen Original-Drummer 
Mackie Jason, was ihn aber nicht daran hinderte, alles in Grund und 
Boden zu trümmern. Der Mann hatte mal richtig Spaß und grinste 


OX-FANZINE 118 
















LIFE ON STAGE 


die ganze Zeit aus allen Poren. Nach 35 Minuten war dann erst¬ 
malig Schluss, es folgten „Street justice“ und logischerweise „Hard 
times“ als Zugabe. Kurz war es also, etwas zu routiniert (die Play¬ 
list war, glaube ich. identisch mit der vor zwei Jahren), aber tight 
gespielt. Wenn die CRO-MAGS jetzt mal eine etwas längere Europa- 
Pause einlegen, werden sie beim nächsten Mal vielleicht auch wie¬ 
der so begeistert empfangen wie JUDGE im letzten Jahr. 

Christian Krüger 


DYSE, ASTROKRAUT 
19.04.14 Karlsruhe, Alte Hackerei 

Vor dem Konzert hatte ich Gelegenheit, mit dem Duo ein paar Worte 
zu wechseln und es machte den sympathischen Eindruck, seinen 
wachsenden Erfolg gerade selbst nicht fassen zu können. In Berlin 
hätten sie vor 500 Leuten gespielt... und beim dritten Mal, dass ich 
sie nun in Karlsruhes feinstem Punkrock-Laden sah, herrschte ein 
größerer Publikumsandrang als bei den früheren Gigs. Will heißen: 
Die Hackerei platzte schier aus allen Nähten. 

ASTROKRAUT als lokale Vorband entsprachen, gelinde gesagt, nicht 
meinem Geschmack. Fairerweise muss man erwähnen, dass sie rela¬ 
tiv guten Zuspruch fanden, mir und meiner Begleitung jedoch 
gingen diese Zweitliga-MONSTER MAGNET samt verunglücktem 
Ozzy-Krähgesang doch relativ rasch auf den Sack. 

Dafür wurden wir mit dem besten DYSE-Gig belohnt, der an die¬ 
sem Abend vorstellbar war. Schon der Opener „Waldbart“ fönte 
einem gar mächtig das Brusthaar, und es wurde im Verlauf der zwei 
Stunden noch besser. Der wie bisher immer bei DYSE perfekt abge¬ 
stimmte Sound, den Hackerei-Chef Plüschi der Band auf den Leib 
zimmerte lässt einen immer staunen, wie zur Hölle zwei Leute der¬ 
maßen infernalisch Idingen können,wenn sie sich durch ihr eigent¬ 
lich recht kopflastiges Programm spielen. Dazu Ansagen voll absur¬ 
dem Monty-Python-Humor und Interaktion mit dem Publikum, die 
dazu führt, dass man einfach spürt, dass diese Band Spaß an dem 
hat, was sie macht. Dementsprechend übertrug sich die Stimmung 
auf die Leute im Saal, so dass am Ende trotz gefühlter 52 °C ein 
solider Moshpit am Toben war: „Zebramann“ (natürlich), „Spinne“, 
„Supermachineyon“, „Monstermann“ ... egal, aus welcher Schaf¬ 
fensperiode, alles wurde gleichermaßen frenetisch abgefeiert. Am 
Ende hatte der Zebramann in Form von einigen Hefeweizen zwar 
auch bei mir zugeschlagen, dennoch trat ich noch relativ aufge- 
putscht den Heimweg an. Ein besseres Fazit kann man nach einem 
Konzert wohl kaum ziehen. Stefan GafFory 


MOGWAI, PYE CORNER AUDIO 
27.03.14 Zürich, Volkshaus 

MOGWAI sind schon ein Phänomen. Ein paar Typen, die in karier¬ 
ten Hemden auf der Bühne stehen und ihre Songs spielen, ohne 
Frontmann oder jegliches Show-Gebaren und auch fast durchweg 
ohne Gesang, muss man ja fast als Anti-Band oder zumindest als 
Anti-Rockband bezeichnen. Und trotzdem sind die Schotten keine 
Langweiler- oder Intellektuellen-Band, sondern gehen mit Leib und 
Seele zur Sache - und sind auch immer wieder richtig laut. Diese 
Kombination wirkt immer wieder nicht nur sehr sympathisch, son¬ 
dern auch extrem wohltuend auf mich. Nicht alle Songs des letz¬ 
ten Albums „Rave Tapes“ haben mich allerdings überzeugt. Umso 
gespannter war ich, ob sich live Facetten zeigen würden, die mir 
bislang entgangen waren. 

Bei der Ankunft im erstaunlicherweise nicht mal ansatzweise ausver¬ 
kauften Völkshaus wurde man aber zunächst von den warm wabern¬ 
den Klängen des Elektroniktüfders PYE CORNER AUDIO empfan¬ 
gen. Unangenehm war das nicht, am Ende aber doch in erster Linie 
niveauvolle Hintergrundmusik. 

MOGWAI machten dann erst einmal alles richtig. „Heard about you 
last night“, der wunderbare Opener von „Rave Tapes“, stand auch 
hier am Anfang und verströmte seine schwebende Stimmung. Das 
folgende „I’m Jim Morrison, Tm dead“ kam vielleicht etwas zu 
früh, war aber ebenfalls wie immer ganz großes Ohrenkino. Danach 
war es leider etwas durchwachsen, was vor allem an den neuen 
Songs lag. Teilweise wirkten diese etwas hüftsteif, und so entstanden 
an einigen Stellen Längen, die einen aus dem Konzertfluss herausris¬ 
sen. Das ältere Material machte immerhin einiges wieder wett. Beim 
großartigen „Rano Pano“, das eine ordentliche Noise-Kante hatte, 
konnte niemand still stehen bleiben, „Mexican Grand Prix“ rockte 


unwiderstehlich nach vorne, und besonders bei der letzten Zugabe, 
dem epischen „Mogwai fear Satan“, entstand noch einmal die typi¬ 
sche MOGWAI-Intensität. Von der hätte ich an diesem Abend aber 
gerne mehr gespürt. Nicht, dass wir uns falsch verstehen, MOGWAI 
haben in Zürich ein tolles, stimmungsvolles Konzert gespielt. Aber 
ich habe schon Auftritte gesehen, bei denen sie mehr Magie ver¬ 
strömt haben. Jan Westenfelder 



ELÄKELÄISET 
05.04.14 Hannover, Faust 

Alle Jahre wieder kommen die finnischen Humppa-Könige ELÄ¬ 
KELÄISET auf Deutschlandtour und versetzen ihre zahlreichen Fans 
in einen seltsamen Zustand verzückter Ekstase. So auch an diesem 
Abend in Hannover, an dem sich die Sechziger-Jahre-Halle schon 
sehr frühzeitig füllte. Die finnischen Herrschaften dürfen mittler¬ 
weile auf eine so treue Fanbase zählen, dass sie es sich sogar leis¬ 
ten können, ohne Vorgruppe und pünktlich um 20 Uhr die Bühne 
zu betreten. Davon zeigten sich jedoch die vielen Besucher drau¬ 
ßen vor der Türe überrascht, so dass es bis zum dritten Song dau¬ 
erte, bis die Halle gut gefüllt war und die Humppa-Party richtig 
losgehen konnte. Die folgenden zwei Stunden Humppa-Marathon 
braucht man eigentlich nicht zu beschreiben, denn entweder man 
liebt ELÄKELÄISET für das, was sie da machen, oder man wendet 
sich kopfschüttelnd ab. 

Seit 1994 hat die Band zehn Alben aufgenommen und kann live 
auf ein Repertoire von noch wesentlich mehr Songs zurückgrei¬ 
fen, da es ja immer noch Bands gibt, die ihnen die Veröffentlichung 
der Humppa-Versionen ihrer Hits verweigern. Die Fans feierten ihre 
Helden also kräftig ab und da ELÄKELÄISET ja bekanntlich nur Hits 
am Start haben, sei hier nur kurz bemerkt, dass „Dementikon kep- 
pihumppa“ von KISS, „Humppaan itsekseni“ von Billy Idol und 
natürlich „Das Model“ von Kraftwerk meine persönlichen High¬ 
lights des Abends waren. Aber das wird vermutlich jeder Konzertbe¬ 
sucher für sich selbst so oder auch anders gesehen haben. 

Alles beim Alten also, könnte man meinen, doch halt: Irgendetwas 
war an diesem Abend anders. Die Finnen tranken tatsächlich Wasser 
auf der Bühne und nur Petteri Halonen gönnte sich das eine oder 
andere Bier. Lag es nur an der Tagesform oder war das schon eine 
Alterserscheinung? Wir wissen es nicht, aber Humppa kann offen¬ 
sichtlich auch ohne Alkohol funktionieren. Christoph Lampert 


HOLY MOUNTAIN, RED APOLLO 
08.04.14 Dortmund, FZW 

Gerade einmal zwanzig Personen konnten sich der unwidersteh¬ 
lichen Ganzkörperzwinge Fußball widersetzen und haben sich 
nicht von diesem Sport-induzierten Desinteresse an Live-Musik 
einschüchtern lassen. Die Dortmunder Blackened-Hardcore-Band 
RED APOLLO darf den Konzertabend wie schon vor einiger Zeit bei 
DEAFHEAVEN eröffnen und hat diesmal nicht mit dem Saallicht zu 
kämpfen, was das FZW vor einigen Monaten während ihres Auf¬ 
tritts kurzerhand angelassen hatte, zu Lasten der Atmosphäre selbst¬ 


verständlich. Ein stimmiges Geholze entsteht, in dem sich „rasend¬ 
schnell“ mit „sphärisch-langsam“ abwechselt. Ein neues Stück vom 
laut eigener Aussage in gut einem Jahr kommenden Album wird 
gespielt und bestätigt den Eindruck einer faszinierenden Live-Band. 
Das T-Shirt des Sängers/Gitarristen von HOLY MOUNTAIN gab die 
Richtung des sich anbahnenden Lautstärke-Infernos vor. Das Cover 
von UNCLE ACID &THE DEADBEATS’. „Blood Lust“ ist darauf abge¬ 
bildet, die Live-Präsenz des Trios steht diesem nimmermüden Riff- 
Brocken in nichts nach. Schon die luftige Produktion des aktuellen 
Albums „Ancient Astronauts“ deutete die Live-Qualitäten der Schot¬ 
ten an. Auf der Bühne entfesseln die Stücke, an deren Strukturen sich 
lose gehalten wurde, einen Jam-Charakter, der in seiner schieren 
Dringlichkeit und Unmittelbarkeit unheimlich wuchtig ist 

Henrik Beeke 


THE UPSESSIONS 
30.04.14 Mainz-Kastel, Reduit 

Tanz in den Mai in der Reduit mit den Niederländern THE UPSES¬ 
SIONS. Im Gepäck ihre brandneue, vierte Platte „Shake It!“. Waren 
die Veranstalter offenbar vorbereitet, das Konzert im Innenhof der 
ehemaligen Festungsanlage im Freien durchzuführen, machte ihnen 
das Wetter einen Strich durch die Rechnung und flugs war die Ver¬ 
anstaltung in den engen Räumlichkeiten ausverkauft. Sommerli¬ 
che Temperaturen machten sich durch die vielen Menschen und 
die schweißtreibenden Rhythmen der Band trotzdem schnell in 
der Kneipe und im kleinen Saal breit. Und je mehr die Schweiß¬ 
flecken auf den grüngelben Trainingsanzügen der sieben Musiker 
wuchsen, umso besser wurde die sowieso schon großartige Stim¬ 
mung im Pubhkum. 

THE UPSESSIONS präsentierten einen Reigen ihres Repertoires aus 
Skinhead-Reggae, Rocksteady, Ska und Calypso. Sunshine-Feeling 
auf den Gesichtern aller Beteiligten. Nach einer guten Stunde war 
das Set der Niederländer leider auch schon rum. Schweren Herzens 
ließ das Publikum die äußerst unterhaltsame Band dann doch von 
der Bühne, denn um Mitternacht wollte man in den Mai tanzen mit 
dem ungarischen PANNONIA ALLSTARS SKA ORCHESTRA. Ich hin¬ 
gegen ging gut gelaunt nach Hause auf die andere Rheinseite und 
schlief in den Mai. Simon Brunner 


ROADBURN FESTIVAL 
10.-13.04.14, Tilburg 

Nachdem in den letzten Jahren an jeder Milchkanne ein Festival ent¬ 
standen ist, beginnt jetzt das große Festivalsterben. Das holländische 
Roadburn ist sicher nicht bedroht, ist es doch meist innerhalb kür¬ 
zester Zeit ausverkauft und für den Freund von Doom, Sludge und 
experimenteller Musik ein Pilgerfest. 

Was das Festival ausmacht, ist die Leidenschaft der Macher für die 
vertretene Musik, nicht unbedingt für angesagte große Bands, aber 
selbst die kleinste unbekannte Band ist nahezu immer eine posi¬ 
tive Überraschung. Und das Roadburn baut seinen Vorsprung mit 
Ideen wie den „Clinics“ aus, bei der Musiker, dieses Jahr Scott Kelly 
(NEUROSIS) und Mike Scheidt (YOB), über ihr Songwriting spre¬ 
chen oder Künstler, Booker und Artverwandte in Paneldiskussionen 
auftreten. Das Kuratorium geht mit Mikael Äkerfeld von OPETH 
erneut ins Rennen, wobei der Kurator einen Tag des Festivals mit 
Bands, die ihm am Herzen hegen, frei gestalten darf. Dass das bei 
Äkerfeld Uneasy Listening sein würde, ist klar, dass es ihm aber 
gelingen würde, wirklich uralte Prog-Acts wie MAGMA, COMUS 
oder den italienischen Horrorfilmmusiker Claudio Simonetti neben 
OPETH auf die Bühne zu holen, ist schon eine Überraschung. Die¬ 
ser Tag mit Schwerpunkt Progressive Rock ist sicher einer der unge¬ 
wöhnlichsten, die das Roadburn bisher zu bieten hatte. Conny Ochs 
ist ein sehr sympathischer und bodenständiger Typ, der mit Kolle¬ 
gen in der mittlerweile angegliederten Kneipe Cul De Sac den 15. 
Geburtstag von Exile On Mainstream Records feiert, so dass man 
leichten Herzens den schweren Doom von CANDLEMASS verpasst. 
Aber schon der Eröffnungstag hat mit NAPALM DEATH, die ein Set 
mit ihren SWANS-ähnlichen industriell angehauchten Songs spie¬ 
len, das ob seiner Mächtigkeit für herunterfallende Kinnladen sorgt, 
oder mit CROWBAR, deren schwere Depression offensichtlich nie 
besser wird, und mit BEASTMILK mit ihrem wavigen Düstersound 
einige Highlights zu bieten. 

Die allseits gepriesene Noiserock-Supergroup CORRECTIONS 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


26.03. Homestory-Lesung, Köln, Sonic Ballroom II Die Burschen, 
die die Lügengeschichten im Homestory-Magazin (siehe Interview 
Ox #113) ausgeheckt haben, trugen diese vor kleinem Pubhkum 
vor und sorgten für einige Lacher, auch bei der Punkrock-Lokalpro¬ 
minenz im Publikum, die auch für einen (Lese-)Gastauftritt auf die 
Bühne durfte. Vorab warf Andre Lux (der mit dem Strichmännchen¬ 
comic aus dem Ox) mit dem Beamer Bilder an die Wand (die dort 
hässliche Flecken hinterließen) und erzählte lustige Witze. 

02.04. MOGWAI, Köln, E-Werk //Schlapp. MOGWAI wirkten 
schlapp. Laut waren/wurden sie durchaus, aber irgendwie zün¬ 
dete an diesem Abend nichts. Sehr nervig überdies, dass Dingens 
rechts auf der Bühne zwischen wirklich allen Songs stereotyp 
„Thank you“, „Thank you so much“, „Dankeshown“ etc. ins Mikro 
nuscheln musste. Ja, auch bedankt, Klappe halten und spielen. Ein 
unbefriedigender Abend mit einer Band, die ich oft schon vid, viel 
besser gesehen habe. Immerhin: Früh und pünktlich zu Ende. 
11.04. BAMBIX, STATUES ON FIRE, Köln, Sonic Ballroom// 
Andre und Lalo von den NITROMINDS sind erstmals mit ihrer 
neuen Band auf Deutschlandtour und shredden vor den BAMBIX 
ordentlich. Alte Schule-California-Hardcore, das Publikum geht 
dankbar mit. Und dann wird es voll, wie immer, wenn die BAMBIX 
im Ballroom spielen. Ein Heimspiel mittlerweile - wann zieht Wiek 
ganz in die Domstadt? Seit ungefähr 20 Jahren schaue ich mir die 
live an, und enttäuscht haben sie. 

25.04. 18. Heartcoretage, Wermelskirchen, AZ II Eine liebgewon¬ 
nene Tradition sind die von der Solinger Konzertgruppe Cow Club 
alljährlich veranstalteten Heartcoretage, und so viel Spaß alle Beteilig¬ 
ten haben, so bereitwillig Bands den Weg ins Bergische antreten, so 
schade es ist es, dass jedes Jahr weniger Besucher kommen. Die Men¬ 


schen kommen/wollen nicht mehr raus aus ihren kuscheligen Met¬ 
ropolregionen, scheint es. IMPLORE legten los, NERVOUS MOTHER 
machten weiter, und wer an diesem Abend nicht auf metallischen, 
düsteren Baller-Hardcore stand, war falsch. BITTERNESS EXHUMED 
leider im Biergarten verquatscht, SERPENT EATER genossen, auch 
wenn die Gattin das Getue des Sänger so nervte, dass sie schlechte 
Laune bekam. DEATHRITE durften dann ohne uns spielen ... 

26.04. PASCOW, Köln, Gebäude 9// DUESENJAEGER ... warum nur 
hatte ich die live nie auf dem Schirm? Unfassbar gut, was für eine 
Offenbarung! Hätten PASCOW nicht als nächstes gespielt, sie wären 
sicher erst viel später dieses Jahr von einer anderen Band getoppt 
worden. Und PASCOW ... unglaublich, wie die Leute abgingen. Ein 
Fest ohne blöde Posen und hohle Sprüche, genau so muss und soll 
Punkrock sein. 

29.04. PERDITION, RED CITY RADIO, Wermelskirchen, AZ // 

Zwei Gunner-Bands auf Tour, und für einen Dienstagabend und 
Wermelskirchen sind 50, 60 Leute sehr gut — schön, dass einer wie 
Toto (SKIN OFTEARS) nicht aufgibt und als Veranstalter die Provinz 
mit guter Musik versorgt. PERDITION haben es mit Extra-Dank für 
leckeres Essen vergolten und musikalisch begeistert: Bäriger Punk 
mit viel traditioneller US-Rockmusik als Dreingabe. Kurz und gut. 
RED CITY RADIO hingegen ... haben mich nicht gepackt. Jeder liebt 
sie scheinbar, aber mir war das zu blass. 

01.05. BARB WIRE DOLLS, BODYJAR, DESCENDENTS, Münster, 
Skater’s Palace II BARB WIRE DOLLS wegen Bill Stevenson-Inter¬ 
view weitgehend verpasst, was ich sah und hörte war affig, und 
andere suchten fluchtartig das Weite. BODYJAR hingegen waren 
rundum gut: druckvoller australischer Melodycore, der den Sound 
aus den Neunzigern fast verlustfrei in die Jetztzeit transportiert. 


Und dann die DESCENDENTS, auf die das grauhaarige Ü40-Pub- 
likum gespannt gewartet hatte - im Biergarten herrschte Klassen¬ 
treffenatmosphäre. So ziemlich alle Hits wurden gespielt, inklusive 
meines Überlieblingssongs „Clean sheets“, und hinterher waren alle 
erschöpft und glücklich und strahlten. Bitte bald wieder! 

04.05. LAWRENCE ARMS, JELLO BIAFRA &THE GUANTANAMO 
SCHOOL OF MEDICINE, NOFX, Wiesbaden, Schlachthof // Mein 
erstes Mal im neuen Schlachthof - beeindruckend, coole Location, 
faire Getränkepreise, klarer politischer Anspruch. LAWRENCE ARMS 
leider mit richtig miesem Vorbandsound, unerquicklich. Bei Biafra 
und Band war es dann besser, und der Meister tobte wie ein Der¬ 
wisch über die Bühne, die Band in Höchstform, und die Meute 
bekam natürlich auch ihre DEAD KENNEDYS-Klassiker. Und dann 
zerstörte Fat Mike die Legende NOFX. Dumme, unlustige und lust¬ 
lose Ansagen, alkoholschwere Zunge, eine ganz schwache Nummer, 
und seine Band stand irgendwie rum und spielte. This joke is not 
funny anymore. Hier sollte einer ganz schnell sein Leben in den Griff 
bekommen, sonst braucht diese Band keiner mehr. Sehr schade. 
06.05. HERDER, BEASTMILK, DOOMRIDERS, Köln, Under¬ 
ground //Mist, HERDER verpasst. BEASTMILK so gut, wie erwartet, 
aber zu leise, zu wenig Action auf der Bühne, kein gutes Licht, kein 
Nebel. DOOMRIDERS? Nebenan verquatscht, aber Uschi war von 
der kathartischen Wirkung begeistert. 

15.05. LENE LOVICH BAND, Köln, Sonic Ballroom II Unglaublich: 
die Frau mit „Lucky numbers“ und „Bird song“ tatsächlich im Sonic 
Ballroom! Lene Lovich in extravagantem Outfit schlug sich mit 65 
und ihren alten Hits sehr gut, auch wenn das Vorprogramm ihrer 
Keyboarderin Kirstin Morrison mindestens genauso gut war. 

Joachim Hiller 
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HOUSE um Scott Kelly und Mike IX Williams (EYEHATEGOD) ist 
bei beiden Auftritten dank NEUROSIS-Soundmann sehr laut, aber 
entfaltet live ihre Wirkung um einiges besser als auf Konserve, 
wobei der Auftritt im sakral gestalteten „Patronaat“ noch mit spezi¬ 
ellen Versionen und ergänzenden Musikern gestaltet wurde. 

„We are a D.I.Y. punkband“, erklären NOOTHGRUSH noch, bevor 
sie mit ihrem derben Doom den dritten Tag eröffnen und auch 
mal die Ansage in die Bierdose statt ins Mikro sprechen. WIND¬ 
HAND werden hoch gehandelt, Doom mit Psychgitarre und Sän¬ 
gerin, die sich öfter mal zum Publikum umdrehen sollte, YOB sind 
das schwerste aller Doom-Schwergewichte und dürfen zweimal 
mi r unfassbar zähem Lavastrom die große Halle zermahlen. LOOP 
machen deutlich, dass ein Gitarrenriff pro Song etwas knapp bemes¬ 
sen ist, und vertreiben schnell zu den Hardcore-lastigen -(16)-, die 
den Tag mit einem satten Faustschlag in die Magengrube beenden. 
Der letzte, abgespeckte Tag nennt sich traditionell „Afterbur- 
ner“, SELIM LEMOUCHI’S ENEMIES erinnern mit zehn Musi¬ 
kern an ihren verstorbenen Vordenker, das Schweizer Duo BÖL- 
ZER spielt sehr eigenen fantastischen Black Metal, bis sich die CEL- 
TIC-FROST-Nachfolger TRIPTYKON die Ehre geben, deren neues¬ 
tes Album bösartig, aber schon beinahe rockig geworden ist. Dass 
man mit Kartenzahlung am Merchstand aufwartet, lässt jemanden 
„TripTycoon“ kalauern, wobei die Idee gar nicht so falsch ist, da die 
Preise im fairen Rahmen bleiben. Ollie Fröhlich 


POWDER FOR PIGEONS, 

THE PUSSY COLLECTORS 
22.03.14 Coburg, Adam 

Um kurz vor neun wachte ich auf. Da war ich doch tatsächlich nach 
Pasta e Pesto während einer Folge der Serie „Bones“ auf dem Sofa 
eingenickt. Spannend. Spannender war allerdings die Frage, was 
mich am späteren Abend bei zwei Bands mit seltsamen Namen 
erwarten sollte. Den Anfang machten die PUSSY COLLECTORS, eine 
Mischung aus SONICS und VENTURES, ich wusste gar nicht, dass 
mir so eine ordentliche Surfkante noch so gut gefallen konnte. Die¬ 
ser. Oldschool-Surf-Anteil war schön chillig, die vielen Punk-Anlei- 
hen nahmen einen mit und tatsächlich passte auch eine Mundhar¬ 
monika zu dem ganzen Gemisch - insgesamt ein wahrlich cooler 
Auftritt. 

Die Kneipe füllte sich zunehmend und es waren nicht zu wenig und 
nicht zu viele da, um einen hoffentlich guten Headliner zu erle¬ 
ben. Es kamen mm POWDER OF PIGEONS, ein Duo aus Perth, Aus¬ 
tralien. Eine Trommlerin und ein Typ im Grunge-Look, der neben 
der Gitarre das Mikro bedient. Bass? Wozu! Stoner-Mucke allein mit 
der Gitarre hinzubekommen, das war vom Feinsten, ich fühlte mich 
sofort an die frühen QUEENS OF THE STONE AGE oder die ganz 
alten BLACK KEYS erinnert. Dazu gab es immer wieder schnellere 
Passagen, so dass es dann eher in Richtung MONSTER MAGNET 
ging, aber alles etwas natürlicher, und es gab auch überhaupt keinen 


Grund, dicke Eier zu schaukeln.Wunderbar war das Zusammenspiel 
der beiden anzusehen, der Typ rockte sich den Arsch ab, die Drum¬ 
merin sah ihm beeindruckt und immer wieder erstaunt zu, ganz so, 
als würden sie zum ersten Mal zusammen im Outback jammen. Sie 
spielten die - mir bis dahin allesamt unbekannten - Songs ihrer bei¬ 
den Veröffentlichungen, wovon einige sofort hängenblieben. 

Als Fazit kann man sagen, dass die Veranstalter vom Monsters Of 
Rodeo e.V den Zuschauern wirklich eine positive Überraschung 
geboten haben und ich am Ende um zwei CDs reicher war, wovon 
die erste laut der netten Trommlerin im Wohnzimmer der Mama des 
Sängers aufgenommen wurde. POWDER OF PIGEONS sollte man 
unbedingt auf dem Schirm behalten - wenn die es richtig anstellen, 
könnten die was Großes werden. Moritz Eisner 


AND SO I WATCH YOU FROM AFAR 
25.04.14 Wien, Flex 

Als „Best Live Act“ wurden AND SO I WATCH YOU FROM AFAR vor 
drei Jahren bei den Northern Ireland Music Awards ausgezeichnet. 
Und bei den vier Konzerten, die ich seitdem von den Instrumen¬ 
talrockern aus Belfast erhaschen konnte, erwarben sie sich diesen 
Titel auch von meiner Seite. Dementsprechend freudig blicke ich 
ihrem Auftritt im charmant-abgefuckten Flex am Wiener Donauka¬ 
nal entgegen. 



LA FLINGUE IN SÜDAMERIKA 
Satanismo y pescado crudo 

Seit zwei Stunden klettert der Bus die Anden hinauf. Durch die 
großen Scheiben des Busses zeigt sich uns eine mineralische 
Landschaft. Wirklich großartig! Gestern waren wir in Mendoza, 
Argentinien, das Konzert war entsetzlich. Heute Abend spielen 
wir Santiago, ich weiß, dass es sehr gut sein wird. Angefangen hat 
alles damit, dass der Kerl von Crapoulet Records uns gefragt hat, 
ob wir in Südamerika touren wollen. Für mich war das nichts, 
aber die anderen wollten unbedingt hin. Also wurden ein paar 
Mails geschrieben und sechs Monate später ging’s los. 

A cidade dos malditos - OS ESTUDANTES 

Erster Stopp: Rio. Die extreme Luftfeuchtigkeit erzeugt Kopfschmer¬ 
zen. Wir durchqueren einige Favelas und erreichen schließlich mit 
dem Taxi eine kleine ruhige Gasse unter dem Hügel, auf dem Cristo 
Redentor steht. Nachdem wir ein wenig im Dschungel herumge¬ 
laufen sind, uns von kleinen Affen anschreien haben lassen und ein 
Papagei auf meiner Schulter landete, spielen wir die erste Show. 
Super. Viel Kokain. Und billiger Wodka für einen Euro. 

Ultimo Metro - GATTOPARDO 

Der zweite Tag führt uns nach Mogi Gua^u, in der Nähe von Säo 
Paulo. Punk-Indianer, die unablässig tanzen. Viele nette Leute. Und 
überall riesige Bäume mit Lianen. Die Punks sind superfreundlich 
und wieder gibt es Drogen. Ein kleiner Junge, vielleicht zwölf Jahre 
alt, verkauft mir kleine Päckchen für circa vier Euro pro Stück. Ob das 
nun gut oder schlecht ist, soll jeder für sich selbst beurteilen. 

We are selling drugs - LA FLINGUE 

Als Nächstes steht Säo Paulo auf dem Plan. Schlecht. Ich bin besof¬ 
fen und wir spielen miserabel. Keiner war da. Bitte küssen Sie mei¬ 
nen Arsch! Die Soiree danach ist wesentlich interessanter. Wir stei¬ 
gen in die Untiefen der Stadt hinab und ich erinnere mich gar nicht 
mehr, wie wir in dieser Ecke landeten. Aber ich will versuchen, es 
noch so gut wie möglich zusammen zu bekommen. Überall sehe 
ich mittelalterliche Köpfe, auch Augen, die meine Organe Weiterver¬ 
käufen oder meine kleinen westlichen Pobacken missbrauchen wol¬ 
len. Wir wandern zwischen Transvestiten und Prostituierten umher: 
Guten Tag, sehr geehrte Frau?! 

Stranded in the jungle - NEW YORK DOLLS 

Sorocaba. Wir spielen in einem sozialen Zentrum, in einer Art Stroh¬ 
hütte ohne Mauern, am Rande des Dschungels. Es ist sehr familiär, 
etwa dreißig Rocker sind anwesend. J’adore! Ich schmecke Alkohole, 
von denen ich sofort den Namen vergesse. Unser K<5nzert ist sehr 
tight, geschmeidig und brutal zugleich, wir werden immer besser. 

Quiero escuchar mi vinilo de Los Germs - 
LOS ORNITORRINCOS 

Porto Alegre. An diesem Abend findet das Konzert in einem Tat¬ 
too-Shop statt. Wir spielen gut, ich fühle mich gut, ich habe meine 
Hosenträger. Die Soiree ist eine der besten Nächte meines Lebens. 
Ich schnüffle alleine in einem Treppenhaus, während alle schlafen. 
Saperlipopette, das ist gut! Ich rolle mir Schnupfen-Strohhalme mit 
Palmblättern. Morgen fahren wir zehn Stunden mit dem Bus nach 
Uruguay. 

La conferencia secreta delToto’s Bar - LOS SHAKERS 

Die Busfahrt: Falls ihr euch einen rollenden Käfig mit Hühnern und 


schreienden Kindern vorstellt und betrunkene Fahrer, die ständig 
hupen, um die Tiere von der Straße zu verscheuchen, vergesst es. 
Großer Komfort, Klimatisierung, neigbare Sitze, Fernsehen und Kaf¬ 
feemaschine. Wir spielen in einer verlassenen Chemiefabrik auf dem 
Land, in der Nähe von Montevideo. Ich verheddere meine Beine 
in den Kabeln, das Mikrofon fällt in meinen Händen auseinander, 
ich ruiniere mir die Zähne durch einen Stromschlag und rutsche 
auf dem Lehmboden aus. Fantastisch! Nette Leute überall. Danach 
streite ich mich mit Gigi und Rudy, weil sie die Drogen im hinte¬ 
ren Teil des Kombi-Volkswagens nicht ziehen wollen. Es dauert eine 
Weile, bis wir in einer seltsamen Bude ankommen, in der wir die 
Nacht verbringen werden. Sie befindet sich im Grünen, im Grün, 
inmitten von surrenden Insekten und hohen Gräsern. Die Vegetation 
scheint in der Nacht zu fluoreszieren. Überall sind Leuchtkäfer. Am 
nächsten Tag nehmen wir das Schiff nach Buenos Aires. Ich vergesse 
meine Schultergurte und meine Hose bei den muchachos, die früh¬ 
morgens noch dabei sind, die Welt zu erneuern. Was sollen die bloß 
mit einer Smokinghose anfangen? 

What difference does it make? - THE SMITHS 

Schifffahrt auf dem Rio de la Plata, einem braunen Meeresarm zwi¬ 
schen Uruguay und Argentinien. Ich fühle mich wie im „Tim und 
Struppi“-Comic „Der Arumbaya-Fetisch“, nur wo ist Struppi? Der 
nächste Gig findet in einer Biker-Bar in Burzaco statt, sieben Hard- 
core-Bands stehen vor uns auf dem Programm, nur leider erinnere 
ich mich an nicht mehr viel. Woran ich mich jedoch noch sehr gut 
erinnere, ist der Barbesitzer, ein sehr sensibler Teddybär, welcher ein 
ganzes Paket von Kokain auf der Motorhaube verteilte, schrie, dass 
es große Scheiße sei, und schließlich alles in einem einzigen gigan¬ 
tischen Sniff einsaugte. Danach drückte er mich in seine Arme und 
rieb seinen vollgerotzten Bart auf meinem Spitzenshirt. Zu guter 
Letzt stranden Gigi und ich bei einem argentinischen Mann mit 
Schnurrbart und wir singen THE SMITHS-Songs. Ich frage mich, ob 
ich meinen Struppi gefunden habe. Oder umgekehrt... 

Historia triste - ESKORBUTO 

Als Nächstes steht ein liebenswertes Konzert in einem Sozialzent¬ 
rum in Campana an. Die Show war echt cool. Viele junge Leute, die 
Pogo tanzten und gegen Homophobie und Sexismus skandierten. 
Cool. Ich lief danach alleine etwas umher. Überall riesige Kirchen. 
Verdammt, haben die es nicht verstanden? Erlösung ist eine per¬ 
sönliche Sache, es hat nichts mit dem bescheuerten Gott im Him¬ 
mel zu tun! 

Anticristo - OPERATIVO EXPOSICIÖN TOTAL 

Am darauffolgenden Tag fahren wir nach Rosario, eine schöne Stadt 
für einen Punk-Abend. Ich begegne einem Satanisten mit ganz sanf¬ 
ten Augen, der mir alle Fragen, die ich ihm stelle, auf zarte und 
vernünftige Weise beantwortet. In diesem Moment beschließe ich, 
praktizierender Satanist zu werden. Die hedonistischen und egoisti¬ 
schen Aspekte des Satanismus, kombiniert mit einer guten Dosis des 
sozialen Bewusstseins der Linken, das ist die Zukunft der Mensch¬ 
heit! Das Ziel: Das kapitalistische System auf Grundlage der Prinzi¬ 
pien des Marxismus zu bekämpfen, aber eines Marxismus in rotem 
Leder, der die Leute für ihr Geschlecht und ihren Nuttenmund liebt. 
Jaaaaaaaaaaaa, hoppla! Noch eine kleine Line! Jaaaaaaaaaaaa, hoppla! 
Noch ein kleiner weißer Stempel! Meister der Dunkelheit, fick mich 
in den Arsch! Plötzlich, in der blassen Dämmerung, wache ich auf. 
Ich erzähle Rudy, Gigi und Mathieu von meiner Apotheose, doch sie 
verstehen nicht, was ich meine. Sie haben die satanistische Revolu¬ 
tion mit linkem Bewusstsein verpasst. 


La noche de las narices blancas - FLEMA 

Dann Mendoza ... 200 Punks in einer unterirdischen, kommerziel¬ 
len Galerie. Kein Soundsystem. Kein Bassverstärker. Aber dennoch 
ein Abend voller interessanter Begegnungen. Von Mendoza aus muss 
man die Berge durchqueren, um Chile zu erreichen. Es ist großar¬ 
tig! Unter dem riesigen Schatten des Aconcagua glitzert der Berg in 
den tiefblauen Himmel. 

(No soy del) Opus Dei - MORBO 

Erschöpft kommen wir in Santiago an. Roy begrüßt uns am Bus¬ 
bahnhof. Er hat uns diese vier Termine in Chile organisiert. Später 
gesteht er uns, dass sein erster Eindruck, als er uns sah, war, dass er 
einen Riesenfehler gemacht hätte. Wir sehen wie Leichen aus. Nie¬ 
mand hat Verlangen zu sprechen. Gigi ähnelt einem Serienmörder, 
der unter Säure blockiert wurde. Doch unter Zuhilfenahme von fri¬ 
schem Bier und Wodka geht es uns bald besser und auf geht’s ins 
Rotlichtviertel zur Santa Filomena-Bar. Gutes Konzert, gute Grup¬ 
pen, es ist klasse! Auf Basis von nur vier Terminen ist es zwar schwie¬ 
rig, ein Urteil zu fällen, jedoch scheint es einen wirklichen Unter¬ 
schied zwischen Brasilien und Argentinien zu geben: Hier gibt es 
richtige Clubs, Soundchecks und Backstageräume. Und natürlich 
bietet dir auch hier jeder Kokain an. 

I hate tourists - THE FREEZE 

Am nächsten Tag spielen wir in Rancagua in einer Disco namens 
„The White Club“. Hervorragendes Zuhause. Lächeln, Lebensfreude, 
Umarmungen, Abrazo! Doch die Gringos beginnen mir auf die Ner¬ 
ven zu gehen! Wo ist die Gefahr, die mir versprochen wurde? Wo 
sind die hungrigen Kinder, die in den Ruinen Klebstoff schnüf¬ 
feln? Wo ist die korrupte Militärpolizei? Was ist mit der Vergewalti¬ 
gung von amerikanischen Touristen? Und wann werden diese fett¬ 
reichen Hühner geopfert? Das einzige Vorurteil, das sich bewahr¬ 
heitet, ist das Kokain. Und zuviel davon mag ich auch nicht. Jaja. 
Alle diese lächerlichen westlichen Fantasien, an die auch ich ein 
wenig glaubte. Arschloch. Alles, was wir fanden, waren nur Jungs, 
die genau wie hier versuchen, sich ein wenig schick zu machen und 
sich eine leicht schräge Welt aus Punkrock, Schallplatten, Fanzines, 
Konzerten und Spaß zu erschaffen. 

Asesina a tus asesinos - ALTERCADO 

Der nächste Halt ist Chillän. Wir werden von Jose empfangen, einem 
sehr rührenden, alten Punk, der in einer armen Vorstadt mit lep¬ 
rösen Mauern und Rudeln streunender Hunde lebt. Wir teilen uns 
die Bühne mit einer schrecklichen Gruppe, die sich „Der Hass auf 
Gott“ nennt. 

Rock’n’roll vengeance - LA SOURIS DEGLINGUEE 

Der letzte Gig findet in Valparaiso statt, einer psychedelischen 
Hafenstadt. Überall Farben, superb. Esst Ceviche so oft und viel, wie 
ihr nur könnt! Es handelt sich dabei um rohen, in Limettensaft mari¬ 
nierten Fisch mit Koriander. Schmeckt am besten mit Schimmel¬ 
saft. Sehr gutes Konzert, wir spielen als Letzte, um etwa drei Uhr 
morgens. Dann ist Eile angesagt: Umarmungen, „Adios compane- 
ros“, Bus nach Santiago, ein paar Stunden Schlaf und ab ins Flug¬ 
zeug. Zwanzig Stunden später in Marseille sage ich mir, dass diese 
Welt ein ekelhafter Haufen von Ruinen ist. Aber wir haben die rich¬ 
tige Entscheidung getroffen. Coole Menschen organisieren überall 
Punk-Konzerte. 

Abrazo to Roy, Mauricio, Joaquin, Herman, Saulo, Manfrini, Zorel, 
Jose, Guilherme, Alan, Josimas! 

Olivier Gasoil, Support: Ben Bazooka laflingue.free.fr 
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Auf eine Vorband verzichten ASIWYFA diesmal in Gänze, obwohl 
zum Stimmungsaufbau ein Supportact sicherlich nicht zu verach¬ 
ten gewesen wäre. Andererseits sind weder Stimmung noch Aufbau 
Begriffe, mit denen die bärtigen Herren gerne geizen. Unter begeis¬ 
terten Rufen entern sie die Bühne und leiten das Konzert gleich mit 
den zwei nervenkitzelnden Opener-Tracks ihres aktuellen Albums 
„All Hail Bright Futures“ ein. Eine Aufwärmphase gönnen die Musi¬ 
ker weder sich selbst noch dem Publikum, aber das stört hier nie¬ 
manden. Untypischerweise bleiben die beiden ersten Songs die ein¬ 
zigen neuen Lieder, der Rest des Sets besteht aus Juwelen der vor¬ 
angehenden beiden Alben und ihrer „Letters“-EE Anscheinend wol¬ 
len sich ASIWYFA eine Pause von den auf „All Hail Bright Futures“ 
gerne verwendeten Samples gönnen und stattdessen ihre boden¬ 
ständigen, auf vier Instrumenten und sonst nichts basierenden 
Songs ins Auge nehmen. 

Unter diesem Motto liefern die Nordiren zwei Stunden lang so tigh- 
ten Post-Rock, wie man ihn sonst selten bekommt - die auf mitt¬ 
lerweile unzähligen Touren auf der ganzen Welt gesammelte Rou¬ 
tine im Zusammenspiel macht sich hier eindrucksvoll bemerkbar. 
Sie äußert sich aber auch darin, dass die Gitarristen anscheinend 
inzwischen vor genügend Menschen im Publikum kniend die stim¬ 
mungsvolle Melodie von „The voiceless“ dargeboten haben. Dies¬ 
mal verzichten sie also auf die hübsche Einlage, ich sehe den Song 
erstmals von auf der Bühne stehenden Musikern gejammt. Die Spiel¬ 
freude steht den Virtuosen von ASIWYFA trotzdem noch während 
jeder Sekunde der Show ins Gesicht geschrieben - und die wird 
auch keine Routine so schnell von dort wegbekommen. 

Simon Nagy 


KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA PALOMA PFEIFEN, 
SCHRENG SCHRENG & LA LA 

23.04.14 Düsseldorf, FFT 

Dieses Düsseldorfer FFT-Theaterforum hat einfach ein total blö¬ 
des Ambiente für Punk-Konzerte, dafür sind die Technik und die 
Orga allerdings state of art (sic!) und die Toiletten intakt und sauber. 
Und auch wenn man es hier heute sicherlich mit einer gemäßig¬ 
ten Punkvariante zu tun hat und man sehr nah an der Bühne stehen 
kann, schaffen es die Versammelten kaum, die sterile Atmosphäre 
des gekachelten Forums zu übertünchen. Außer man heißt Jörkk 
Mechenbier und hat ein Mikro in der Hand. Was der Junge labern 
kann, ist einfach unglaublich und unfassbar unterhaltsam. Gelegent¬ 
lich lässt er sich von Gitarrist Lasse unterbrechen und beide spie¬ 
len dann Lieder, die textlich wie musikalisch durch ihre naive Trivi¬ 
alität überraschen. Das Cover „Spraypaint the walls“ kommt in der 
Akustikvariante mehr als gut und für den D.I.Y.-Jäger und -Samm¬ 
ler verteilt der Sänger Flexidiscs unter den gut sechzig Anwesenden. 
Die sind ganz bestimmt wegen KZIMALPP gekommen, die end¬ 
lich mal wieder nach NRW gefunden haben und ihr Set mit „Hallo, 
Leben, Aus“ beginnen, sicherlich nicht dem zugänglichsten Stück 
ihres bisherigen Schaffens, aber umso repräsentativer. Was hier näm¬ 
lich sofort auffallt, ist die enorme handwerkliche Präzision des Kie¬ 
ler Trios, das einem zum Beispiel einen handelsüblichen 4/4-Takt 
vorgaukelt, in Wirklichkeit aber einen gemeinen 7/8-Takt kredenzt. 
Das alles umrahmt von wavigen Arrangements, die bei vielen Stü¬ 
cken durch einen Sequenzer ergänzt werden. Schlagzeuger Steffen 


wechselt auch schon mal an die Gitarre und der Sequenzer liefert 
dann die Beats. Was auf den Platten für den Hörer kaum eine Rolle 
spielt, wird hier also zur Performance. Gelegentlich gibt es aller¬ 
dings Probleme mit der Maschine, was mir aber irgendwie total 
menschlich erscheint und im kalten Kachelkeller für den einen oder 
anderen herzerwärmenden Lacher sorgt. Mega Band! Jederzeit wie¬ 
der. Marko Fellmann 



PASCOW, THE BABOON SHOW, DISCO//OSLO, 

LOS PEPES 
20.04.14 Leipzig, Zoro 

Dieselbe Paarung wie eine Woche zuvor in Hannover war an diesem 
Sonnabend im Zoro zu Leipzig angesetzt und es sollte ein Abend 
der besonderen Art werden. Normalerweise ist das Zoro ja nicht 
für seine frühzeitigen Anpfiffzeiten bekannt, aber als wir an die¬ 
sem Abend um 21 Uhr vor Ort waren, war die Schlange der War¬ 
tenden vor der Kellertreppe geschätzte 80 bis 100 Meter lang. Nach¬ 
dem wir es mit viel Geduld bis in den Konzertkeller geschafft hat¬ 
ten, war hinter uns ein Ende der Schlange immer noch nicht abzu¬ 
sehen, und ich wäre schon interessiert zu erfahren, wie viele poten¬ 
zielle Konzertbesucher nach der Meldung „Ausverkauft!“ wieder 
nach Hause geschickt wurden. Eigentlich hätte man rufen müssen; 
„Fehlplanung!“, aber größere Hallen will schließlich auch niemand. 
LOS PEPES von der britischen Insel waren auch noch am Start und 
machten mit einer gelungen Mischung aus 77er und Garagen¬ 
punk schon mal gute Stimmung im Raum. DISCO//OSLO schon 
vor einer Woche im Bei Chez Heinz richtig überzeugend und ich 
bin nachhaltig beeindruckt, welche Steigerung die jungen Herren 
während des letzten Jahres hingelegt haben. Ein großartiger Gig mit 
reichlich Hits und viel Druck, bei dem schließlich die Coverver¬ 
sion von „1976“ auch die älteren Herren im Saal voll mitriss. THE 
BABOON SHOW waren nach der als Nightmare „Live in Leipzig“ 
besungenen Show noch nicht wieder hier gewesen und freuten sich 


daher umso mehr über die euphorische Resonanz des Publikums 
bei ihrem Auftritt. Dass „Eure Frontfrau!“ Cecilia eine wirkliche 
Rampensau ist, braucht hier nicht mehr erwähnt zu werden, aber 
es ist insbesondere die gemeinschaftliche Geschlossenheit der Band, 
die immer wieder beeindruckt. Mit Frida Stähl hat die Band zudem 
eine neue Bassisten am Start, die damit hoffentlich für immer vom 
Transfermarkt verschwunden ist. und dem Team langfristig erhal¬ 
ten bleibt. Die Performance dieser Band ist atemberaubend, auch 
wenn dem ein oder anderen Fan sicherlich der ein oder andere Hit 
gefehlt haben dürfte. Bei „You’ve got a problem ..." gab es dann die 
am Tourende unvermeidlichen Verbrüderungsszenen mit den Her¬ 
ren PASCOW und der Abend steuerte zielgerichtet seinem Höhe¬ 
punkt entgegen. 

Nach kurzer Umbaupause dann PASCOW die direkt mit „Äthio¬ 
pien die Bombe“ einstiegen und in den folgenden neunzig Minu¬ 
ten nichts anbrennen ließen. Mit der Ansage „Letzter Gig der Tour 
- keine Gefangenen“ war alles gesagt und die Band machte auch 
sofort deutlich, dass sie es ernst meinte. Mit unglaublichem Druck 
und einer bisher nicht gekannten Aggressivität hauten die vier 
ihrem Publikum Hit an Hit um die Ohren, so dass bereits nach dem 
ersten Viertel der Show die Luft zum Atmen im Zoro-Keller ziem¬ 
lich knapp wurde. Aber Gnade kennen PASCOW nicht und das ist 
auch gut so, denn der Schweiß muss fließen und es zeichnet diese 
Band aus, dass die Mischung aus den Songs vom neuen Album und 
alten Klassikern wie aus einem Guss funktioniert und bei Fans sofort 
zündet. Während Alex dann bei „The strongest of the stränge“ wie 
üblich den Crowdsurfer gab, übernahm Cecilia von THE BABOON 
SHOW das Mikrofon und machte ihre Sache als neue Sängerin von 
PACOW so überzeugend, dass man gespannt sein darf, was da noch 
kommt. „Trampen nach Norden“ durfte als letzte Zugabe natürlich 
nicht fehlen, und nach überstandener Verlängerung waren Spieler 
und Zuschauer endgültig reif für die Heimreise. 

Christoph Lampert 


JUDGE, CRO-MAGS, DOGCHAINS 
04.05.14 Schweinfurt, Stattbahnhof 

Nachdem JUDGE schon 2013 hierzulande zwei Konzerte spielten, 
war die Sensation jetzt nicht mehr ganz so frisch. Für das einzige 
Konzert in Süddeutschland hätte es bei dieser Größenordnung trotz¬ 
dem einen Ticken voller sein können. Als Opener spielten die aus 
der Gegend stammenden DOGCHAINS, die ihre Sache gut machen, 
in dem großen Saal aber etwas untergingen. Einige Zeit verging 
dann, bis die „Clockwork Orange “-Melodie CRO-MAGS ankün¬ 
digte, bei denen seit längerem Craig von SICK OF IT ALL den Bass 
bedient. An der Gitarre A.J. Novello, ehemals LEEWAY. John Joseph 
ist auch mit über fünfzig noch ein manischer Wirbelwind, Mackie 
ein unglaublicher Drummer. Neben einem Großteil von „Age Of 
Quarrel“ und einem Song von „Best Wishes („Crush the demo- 
niac“), gab es mit „Attitüde“ und „Right brigade“ von den BAD 
BRAINS (bei denen Mackie ja auch teilweise aktiv war) und dem 
Intro von LEEWAYs „Rise and fall“ Shout-Outs an die „NY Brot- 
herhood“. Ein paar Zugaben komplettierten ein kurzes, aber furi¬ 
oses Set. Auch wenn die Band natürlich seit Jahren ihren eigenen 
Legendenstatus ausschlachtet, mich hatte ihr druckvolles, knacki¬ 
ges Set echt beeindruckt. 



DYSE-DEUTSCHLANDTOUR 
Musik, die den Nacken öffnet 

Mit der Band DYSE durch Deutschland zu touren, ist wie eine 
Fahrt in einem Achterbahnkarussell. Man weiß nicht genau, auf 
was man sich einlässt und ob alle da lebend wieder rauskommen. 

Leipzig, Conne Island. Auf dem Merchandise-Tisch liegt ein Sieb¬ 
druck mit einem Tier, das vorne wie ein Mammut und hinten wie 
ein Hahn aussieht. Der Grafikdesigner Carlo Vivary hat versucht, aus 
der Musik der Noiserock-Band DYSE ein Bild zu machen. Er hätte 
auch drei oder vier Tiere ineinander verschmelzen können. Denn was 
An3 Dietrich (Gesang, Gitarre) und Jarii van Gohl (Entertainment, 
Schlagzeug) seit zehn Jahren in ihrem Proberaum züchten, ist ein 
tollwütiges Mischwesen. Es wechselt häufig seine Form. Es ist der 
Improvisation des Jazz ebenso nah, wie es gleichzeitig die Schwere 
des Metal und die Rohheit des Punk in sich trägt. Ehemals mögli¬ 
cherweise komplexe Texte werden zerhackt, sparsam neu zusammen¬ 
gesetzt und als kryptische Botschaft versendet, nein, verschrien. Auch 
auf ihrer dritten Album „Das Nation“ (2014, Cargo) packen DYSE 
die Rock- und Popmusik in ein Einweckglas und freuen sich über 
das entstandene Vakuum, in dem NIRVANA, KYUSS und BLACK FLAG 
mit FISCHMOB, TRIO, Helge Schneider oder dem Mädchen wunder 
France Gail eine Party feiern, die bei einem Konzert explosionsartig 
auf alle übergreift. Mehr Spielfreude auf der Bühne geht nicht, jeden¬ 
falls nicht ohne Folgeschäden. 

Erster Tourtag. Es geht früh los in Dresden, wo Jarii van Gohl wohnt 
und arbeitet. Der Tontechniker sitzt schon im Bus, er ist noch viel frü¬ 
her aus Chemnitz angereist. Er begleitet sonst KRAFTCLUB, hat aber 
Lust auf die abgespeckte Tour mit den DYSE-Jungs, mit denen ihn 
eine lange, musikalische Freundschaft verbindet. Gemietet wurde ein 
blauer Opel Vivaro. Solide, aber definitiv kein Rock’n’Roll. Der Bus 
wird so etwas wie ein Vier-Mann/Frau-Schneckenhaus (2x Band, lx 


Ton, lx Merch), denn in den kommenden Wochen werden die Jungs 
sehr viel Zeit darin absitzen, abliegen und vor allem wird es der Ort, 
in dem die pitschnassen Auftrittsklamotten vor sich hin existieren. 
Am Berliner Proberaum steigt An3 Dietrich zu. Es beginnt das lus¬ 
tige Spiel namens Einladen. Hier geht es zu wie beimTetris. Nur, wer 
ohne Lücken packt, kommt weiter. Beim ersten Versuch steht noch 
die Hälfte des Equipments draußen. Am späten Nachmittag kommt 
trotzdem alles im Club Pumpe in Kiel an. Rund sechzig Gäste kom¬ 
men zum Konzert und das nach einem Noiserock-Wochenende in 
der Stadt. An einem Tatort-Sonntag. Es wird das lauteste Konzert und 
auch das, wo sich Schlagzeuger und Gitarrist noch aufeinander ein¬ 
stimmen müssen. Mal wird am Mikro vorbeigesungen, mal haut der 
Stick nicht richtig zu. Der Tonmann guckt oft skeptisch. Auch das 
Publikum steht anfangs etwas ratlos herum, doch bis zum Ende hat 
Jarii van Gohl die Leute mit seinen Sprüchen weichgeklopft. Es ist ein 
guter Auftakt, die ersten Platten werden verkauft. Wie an jedem fol¬ 
genden Abend kommen nach der Show Musiker zur Band und unter¬ 
halten sich so, dass sich Menschen, die ein Schlagzeug einfach nur 
für ein Schlagzeug halten, ziemlich dumm Vorkommen. Sehr müde 
gehen alle halb vier Uhr morgens ins Hotelbett, das nicht weit weg, 
dafür aber im Rotlichtviertel steht. 

Am nächsten Morgen schenkt Dietrich der halb tauben Merch-Frau 
bessere Ohrstöpsel, die zwar den Sound dämmen, aber nicht das Ver¬ 
kaufsgespräch verhindern. Heute geht es nach Osnabrück, DYSE spie¬ 
len als Vorband einer amerikanischen Rockband, die in den Neunzi¬ 
gern mal groß war. Der Bastard Club ist ein richtiger Rockerschup¬ 
pen. Hier lautet die Devise: „Wir brauchen T-Shirts in XXl, wir sind 
doch keine Emos.“ Bauchig und bärtig trifft auch gut aufs Publikum 
zu. Also werden aus den Koffern die größten T-Shirts rausgekramt, 
in Folientüten verpackt und zugeklebt. Dabei werden letzte Fragen 
geklärt. Ist Dietrichs Stimme da? Werden die Jungs den Song „Out 
of tune“ diesmal wirklich unmelodisch hinkriegen? Der klang ges¬ 
tern noch viel zu gerade. 200 Gäste sind nach dem Konzert begeis¬ 


tert, nicht vom Hauptact, sondern von der Vorband. Sie kaufen DYSE- 
Platten, während der Mercher nebenan seit zwei Stunden mit seiner 
Familie textet. Europatournee. Jeden Tag viele hundert Kilometer im 
Nightliner, oft mit einer Landesgrenze dazwischen. Auszehrend ist 
das, sagt er müde, aber sehr gut bezahlt. 

Dass DYSE auf einem guten Weg sind, wird spätestens im Hambur¬ 
ger Klub Hafenklang klar. Hier treffen sie auf ein Filmteam, das für 
„arte Tracks“ etwas über die Band machen will. Dafür gehen sie bei 
schönstem Sonnenschein an den Elbstrand. Der Redakteur hatte 
eigentlich einen Drehplan, aber die Jungs übernehmen sofort die 
Regie, erzählen von einem Millionenpublikum, während sie sich 
gegenseitig Sandeis eintüten. Sie machen den Quatsch, den sie auch 
auf der Bühne veranstalten. Danach sitzen sie im Interview und 
erzählen doch noch Ernsthaftes. Die Stimmung ist aufgeheizt, vorm 
Club sitzen die Fans schon am frühen Abend. Dieser Auftritt wird der 
vorläufige Höhepunkt der Tour und macht alle glücklich. Hier kom¬ 
men nicht nur die Rocker, sondern auch die Hipster, die Funktions¬ 
jackenträger und die schönen Mädchen. Es wird höllisch scharfer 
Schnaps verteilt. Trinkt man in Hamburg so. Woanders auch, soll die 
Truppe später noch erfahren. Jetzt gibt’s Rock’n’Roll für alle, die mit 
sind. Dem Kater wird euphorisch entgegen geprostet. 

Am nächsten Morgen ist die Stimme weg. Merkwürdigerweise nicht 
die vom Sänger, sondern die des Schlagzeugers. Also zur Abwechs¬ 
lung mal Schongang. Geredet wird im Bus sehr wenig oder über 
Zettelkonversation und das Konzert am Abend in Leipzig findet auf 
Halbmast statt. Trotzdem tobt der Moshpit und die letzte Platte geht 
übern Tisch. Die sollten eigendich für die ganze Tour reichen. Es ist 
Tag Nummer vier. Einen Tag später knackt der Nacken des Schlag¬ 
zeugers und muss für den Auftritt in Köln stabilisiert werden. An3s 
Gitarrenhals ist ein paar Tage später kaputt. Es ist echter Sport, was 
DYSE auf der Bühne machen. Kann man nur hoffen, dass auf ihren 
letzten Konzerten Anfang Mai noch etwas von ihnen übrig ist. 
Juliane Hanka dyse-band.de 
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Dann JUDGE, auf die die Mehrheit gewartet hatte. Die hatten in ihrer 
aktiven Phase ja nur Songs für eine LP und zwei 7“s geschrieben, 
weshalb man keine allzu lange Spielzeit erwarten konnte. Nicht zu 
übersehen der Kontrast zwischen dem über die Bühne schleichen¬ 
den, in gebückter Haltung singenden Schwergewicht Mike Judge 
und dem fitten, muskulösen Porcell, der kräftig bei den Shouts mit¬ 
machte. Die Band schien generell top eingespielt, einzig Mike schien 
etwas von den vorherigen Shows mitgenommen, brachte zumindest 
keine überragende Leistung. Zugaben gab es keine, nach allen Songs 
der 7“s und der damals doppelt aufgenommenen LP hatten JUDGE 
ihr Material durch. Der Sturm hätte noch etwas brachialer sein kön¬ 
nen, was aber vielleicht auch an der Kombination verschiedener 
Faktoren lag, wofür die Bands aber nichts können. Wenngleich beim 
JUDGE-Set mehr los war, CRO-MAGS hatten im direkten Vergleich 
die Nase vorne. Andreas Krinner 


HUMAN ABFALL, KIRMES 
01.05.14 Köln, Privat 

Für die, die es noch nicht wissen, das „Privat“ ist das ehemalige 
Aetherblissement, immer noch beim Sonic Ballroom um die Ecke. 
Die mir bis dato unbekannten KIRMES eröffnen ihr Heimspiel mit 
richtig guten deutschsprachigen Angrypop- beziehungsweise Indie- 
punk-Songs, denen es an nichts mangelt, außer an Innovation oder 
einem Alleinstellungsmerkmal. Musikalisch und textlich zwischen 
CAPTAIN PLANET und MUFF POTTER angesiedelt, vermisse ich den 
einen Song, der heraussticht und hängenbleibt. „Sandburg“ deu¬ 
tet da einiges an Ambitionen an, will sagen: Ich bin gespannt, wie 
und wohin sich das Trio entwickelt, zumal Schlagzeuger Jens von 
SCHWULE NUTTENBULLEN jetzt mit an Bord ist. Die vielleicht 
vierzig Anwesenden quittieren den Auftritt jedenfalls mit freundli¬ 
chem Applaus und ich lerne am Merchstand meine sehr nette Ox- 
Lektorin kennen. 

Dann HUMAN ABFALL, deren gerade erschienene Debüt-LP „Tanz¬ 
tee von unten“ meiner Meinung nach einen Meilenstein im deutsch¬ 
sprachigen Punk darstellt. Wie das alles live wirkt? Monumental! Von 
(er wird dieses Wort hassen) Frontmann Flavio Bacon ist kein nettes 
Blabla zu erwarten, im Gegenteil, mit einer Mimik zwischen Unver¬ 
ständnis, Wut und Resignation gestikuliert er sich eruptiv durch ein 
Soundgewitter-Set, bei welchem die Musiker fließend die Instru¬ 
mente wechseln und ohne große Ansagen zum nächsten Stück über¬ 
gehen. Der undergroundige Sixties-Charme des Stuttgarter Quar¬ 
tetts wird dabei mit postmodernen repetitiven Nicht-Refrains ä la 
„Nein! Ich brauche keinen neuen Staubsauger!“ in deutschsprachi¬ 
gen Punk überführt. 

Ich fand’s klasse! Und obwohl ich ein Verfechter von kleinen und 
kurzen Konzerten bin, muss ich sagen: Ein paar Leute mehr hätte 
ich mir ebenso gewünscht wie ein längeres Konzert, aber egal - ich 
war dabei! Marko Fellmann 


MESSER, LOVE SONGS 
03.05.14 Köln, Werkstatt 

Die Werkstatt hat eine recht große Halle für bis zu 400 Leute. Diese 
Zahl wird zwar heute bei weitem nicht erreicht, aber es pendelt sich 
so bei 150 Besuchern ein, was natürlich ein super Ergebnis ist. So 
kommen die Leute, die im Dezember nicht mehr ins Stereo Wön- 
derland passten, heute alle rein. LOVE SONGS eröffnen den Abend 
mit deutschsprachigem Minimal-Kraut-Elektro, der durch seine 
hypnotisierende Dynamik durchaus begeistern kann. Das hat viel 
mit der Bassgitarre und dem Schlagzeug zu tun, welches übrigens 
von MESSER-Percussionist Manuel Chittka gespielt wird. Gefällt 
mir insgesamt sehr gut, auch wenn es nicht so mein Ding ist. Zum 
letzten Stück erscheint Hendrik Otremba auf der Bühne und leiht 
LOVE SONGS seine Stimme. Er tut dies verausgabend und mit aller 
Inbrunst, wie immer ein Erlebnis. 

Nach kurzer Umbaupause eröffnen MESSER die folgende knappe 
Stunde mit „Lügen“ und „Fieberträume“, bevor der erste Song 
vom aktuellen Album gespielt wird. Was auffallt, ist der Drang zum 
Groove und zur Atmosphäre. „Süßer Tee“ verströmt bereits im ers¬ 
ten Drittel des Sets seine ureigene Stimmung aus Behaglichkeit und 
Befremdlichkeit. Außerdem wird deutlich, dass wir es zwischenzeit¬ 
lich mit einem Quintett zu tun haben, Manuel Chittka ist nicht mehr 
wegzudenken und ergänzt Phillip Wulfs Schlagzeug dynamisch und 
kreativ. Pascals Gitarre glänzt mal wieder vollkommen out of space 
und Pogos Bass ist eine Macht. Otremba macht seine Show und 
springt ins Publikum, schmettert aus heiserer Kehle, bis die Luft 
knapp wird, und verausgabt sich bis zur totalen Erschöpfung. Muss 
man gesehen haben. Marko Fellmann 


CROWBAR, INERTIA 
09.04.14 Weinheim, Cafe Central 

Als Kirk Windstein seinen Abgang bei Phil Anselmos Allstar-Doo- 
mern DOWN verkündete, um seine ganze Kraft der eigenen Combo 
CROWBAR zu widmen, wurde das getrost in dem Ordner „Busi¬ 
ness-Floskeln bei Bandausstieg“ abgeheftet. Doch nachdem die 
Band aus New Orleans für ihr Gastspiel in Weinheim gerade mal 
15 Tacken aufrufen, der gute Kirk schon vor (!) Konzertbeginn am 
Merchstand Hände schüttelt und auch auf der Bühne alles gibt, wird 
im Aktenschrank noch mal umsortiert. 

Zunächst geht es los mit INERTIA. Der Vierer trifft genau die rich¬ 
tige Mischung aus ausgefeilter Technik und rohem Geballer. Der 


originelle Thrash der Mannheimer erinnert positiv an die frühen 
MESHUGGAH und lässt somit über die lächerlichen Bermudashorts 
des Gitarristen und die albernerweise auf Englisch gemachten Ansa¬ 
gen des Sängers hinwegsehen. Geile Truppe! 

Dann stapft auf kurzen Beinen Windstein auf die Bühne. Mit rasier¬ 
tem Schädel und grau durchzogenem Rauschebart sieht er aus, als 
heiße er mit Nachnamen in Wirklichkeit Gloins Sohn oder Eichen¬ 
schild. Und auch seine gewichtigen Mitstreiter gehörten zum Kreis 
der Verdächtigen, wären bei einem Überfall auf den ZZ TOP-Tour bus 
sämtliche Bärte entwendet worden. Auf der kleinen Bühne wird es 
nun fast so eng wie davor, obwohl SexyT schon seit dem Jahr 2000 
nicht mehr zum Line-up der „heavyest band in the world“ gehört. 
In den folgenden siebzig Minuten wird der Brechstangen-Fan dann 
voll und ganz bedient: Gram- und Harm-Hymnen wie „Thru the 
ashes (I’ve watched you burn)“, „Planets collide“ oder „Lasting 
dose“ würden schließlich auch einen Dolmen rühren. Am Ende 
bleiben nur das Fehlen der Überhits „Existence is punishment“ und 
„No quarter“ sowie die knappe Spielzeit zu bemängeln. 

Felix Mescoli 



GROEZROCK FESTIVAL 
02.-03.05.14 Meerhout, Belgien 

Nach fünf Stunden Autofahrt schnell das Zelt aufgebaut und mit 
GAMEFACE in das diesjährige Groezrock-Abenteuer gestartet. Die 
Band von Sänger Jeff Caudill war schon vor zwanzig Jahren eine 
Institution in Sachen Pop-Punk und wußte auch an diesem kalten 
Nachmittag auf der großen Bühne mit ihren poppigen Hymnen zu 
gefallen. Im Anschluss rockten BODYJAR aus Melbourne die Bühne, 
die ironischerweise auch seit 1991 am Start sind und sich dem pop- 
punkigen Sound verschrieben haben. Denn wirklichen Hardcore 
von der Straße gab es dann von KIDS INSANE aus Tel Aviv zu hören, 
die von ihren Fans ins Festival Line-up gewählt worden waren und 
für reichlich frischen Wind sorgten. Herrlich zu sehen und zu hören 
war die Unbekümmertheit, mit der die jungen Herren aus Israel 
ihrem Publikum ihr Hardcore-Gewitter um die Ohren prügelten. 
Auf THE LAWRENCE ARMS hatten wir uns gefreut, aber irgendwie 
hatte ich die aggressiver in Erinnerung und der Funke wollte nicht 
so recht überspringen. 

So kam es, dass wir rechtzeitig das Zelt wechselten, denn einmal im 
Leben soll man TERROR ja live gesehen haben. Nach den ersten drei 
Songs der Hardcore-Ikone aus L.A. war ich dann jedoch sicher, dass 
einmal auch genug ist, denn was die Mannschaft um Sänger Scott 
Vögel da abzog, war wirklich Poser-Hardcore der schlimmen Sorte. 
Und die Aufwiegeleien gegen die (wirklich freundlichen!) belgi¬ 
schen Ordner waren einfach unter aller Sau. BOYSETSFIRE mach¬ 
ten auf der großen Bühne richtig Druck und hatten ihre Fans von 
Beginn an auf ihrer Seite. Ein sehr starker Auftritt. Die Gunst der 
Stunde nutzen LA DISPUTE, die im kleinen Zelt spielen durften und 
sich somit ohne nervende Barriere präsentieren konnten. Ronald 
fragte sich zu Recht, warum man eigentlich zu dieser Musik Sta¬ 
gediven muss, aber in Belgien ist alles anders und so sprangen vom 
ersten bis zum letzten Song begeisterte Fans auf der Bühne herum. 
Mir tat eigentlich nur der Gitarrist leid, da er ständig damit beschäf¬ 
tigt war, seine acht Effektgeräte zu verteidigen, und wenig Zeit hatte, 
die Show zu genießen. PAINT IT BLACK konnten an gleicher Stelle 
überzeugen, obwohl sie das schwere Los gezogen hatten, zeitgleich 
gegen IGNITE antreten zu müssen, und daher das Zelt nicht prall 
gefüllt war. Dan Yemin hätte trotzdem seine Stimme schonen kön¬ 
nen, denn er ließ das Mikrofon sowieso die meiste Zeit durch das 
Publikum kreisen. 

Dann die Band wegen der wohl die meisten Fans nach Belgien 
gereist waren. Die DESCENDENTS, insbesondere Stephen Egerton, 
legten eine vorbildliche Spielfreude an den Tag und starteten mit 
„Everything sucks“ auch gleich voll durch. Milos Stimme ist nicht 
ganz so kräftig, aber der Einsatz und die Energie der alten Herren 
waren einfach großartig. Da die Band in all den Jahren praktisch nur 
Hits geschrieben hat, konnte hier nichts also schiefgehen und mit 
„When I get old“ machten sie dann auch noch mindestens einen 


Anwesenden besonders glücklich. 

Im Anschluss sorgten H20 für gleich zwei Rekorde beim Groezrock 
Festival: Erstens traf sich mit Freddy Madball, Walter Schreifels, Matt 
Skiba, um nur einige zu nennen, das „Who’s Who" des Festivals, um 
mit den New Yorkern ein Ständchen zu singen, und zweitens bra¬ 
chen sie bei „What happenend to the passion“ wohl den seit 2012 
bestehenden Rekord von GORILLA BISCUITS für die meisten Fans 
zusammen auf einer Festivalbühne. QUICKSAND sind eigentlich 
keine Festivalband, denn zu komplex ist ihre Musik, um vor gro¬ 
ßem Pub lik um zünden zu können, aber Walter Schreifels und Co. 
zogen sich tapfer aus der Affäre. Nur das tänzelnde Rumgehüpfe des 
Masterminds wirkte irgendwie befremdlich. NOFX sind NOFX und 
bleiben NOFX. Entweder man lässt sich auf das Gequatsche von Fat 
Mike ein oder man lässt es. Bevor sie damit begannen, das komplette 
„Punk In Drublic“ Album zu spielen - eine neue trendige Unsitte, 
die hoffentlich bald wieder verschwindet -, spielten sie zunächst 
einige Hits und gleich zu Beginn durfte Milo Auckerman „Quart 
in session“ zum Besten geben. „Kill all the white men“ beendete 
ebenso einen großartigen Auftritt von NOFX, wie auch den ersten 
Festivaltag und entließ uns erschöpft in die Schlafsäcke. 

Um P unk t zwölf starteten GET DEAD in den zweiten Festivaltag 
und wussten mit ihrem typischen Fat Wreck-Sound durchaus zu 
gefallen. Insbesondere die rauhe Stimme des Sängers erwies sich 
als besonders mitreißend. THE CHARM THE FURY aus Amsterdam 
präsentierten durchschnitdichen Metalcore mit überdurchschnitt¬ 
lich engagierter Sängerin. Die Lokalmatadore THE PRICEDUIFKES 
sorgten bereits zur frühen Stunde für ein überfülltes Zelt, in dem 
die Fans zu den frischen Singalong-Hymnen der Band richtig abgin¬ 
gen. Danach folgten an gleicher Stelle FABULOUS DISASTER, die 
sich auf Abschiedstour durch Europa befanden und eine unglaub¬ 
liche Spielfreude an den Tag legten. Von der Energie der gestande¬ 
nen Damen kann sich manche jüngere Band eine große Scheibe 
abschneiden. Danach war mit THE SMITH STREET BAND aus Mel¬ 
bourne unsere Festivalentdeckung des Jahres am Start. Energiege¬ 
ladener, hitverseuchter Folkpunk, vorgetragen von grundsympati- 
schen Zeitgenossen. Besser konnte man sich zur Mittagszeit auf der 
Main Stage einfach nicht präsentieren. Bei THE CASUALTIES waren 
wir nicht sicher, ob wir lachen oder weinen sollten. Mehr Klischee 
geht einfach nicht. Sänger Jorge klebte fest auf der Stelle, während 
er mit einer Hand wirr in der Gegend herumfuchtelte. Schlecht. 
FUNERAL DRESS sind in Belgien Helden und demzufolge stand 
das Publikum bereits am frühen Nachmittag wie ein Mann hinter 
der Band und feierte eine Riesenparty, die mit „Leaving on a jet¬ 
plane“ endete. SNUFF enterten mit großartiger Laune die Bühne 
und belegten eindrucksvoll, warum sich für ihre Auftritte auch die 
weiteste Reise immer wieder lohnt. Duncan Redmonds in großer 
Form und die größte Hitdichte des Festivals ließen keine Zweifel 
aufkommen, wer der Festivalsieger des Jahres sein würde. TOUCHE 
AMORE brachten die Menge im kleinen Zelt erneut zum Ausras¬ 
ten und machten deutlich, dass moderner Hardcore durchaus Spaß 
machen kann. Danach war natürlich die Aufmerksamkeit fast aller 
Festivalbesucher auf ALL gerichtet, die mit Chad Price nach Europa 
gereist waren und mit „Fairweather friend“ direkt in ein riesiges 
Hitfeuerwerk starteten. Der fürchterliche Hippie-Look von Herrn 
Price war zwar gewöhnungsbedürftig, aber die großartige Laune der 
Herren Stevenson, Egerton und Alvarez steckte sofort an und riss 
das Publikum mit. CRO-MAGS haben zwar auch schon einige Jahre 
auf dem Buckel, aber John Joseph und Mackie hauen ihren Fans die 
alten Hits immer noch mit einer Energie um die Ohren, die bei¬ 
spielhaft ist. Ein extrem starker Auftritt mit heftiger Staubentwick¬ 
lung vor und auf der Bühne. 

Wegen des ersten Europaauftritts von SCREECHING WEASEL 
waren sicherlich nicht wenige Fans nach Belgien gefahren. Der Start 
war auch durchaus vielversprechend, aber leider wurde von Song 
zu Song ein Gedanke in mir immer stärker: Standfußball. Ja, ich 
weiß, die RAMONES waren auch keine Bewegungswunder, aber Ben 
Weasel ist eben auch nicht Joey Ramone. Enttäuschend. Ganz anders 
MODERN LIFE IS WAR, die deutlich unter Beweis stellten, warum 
sie die Helden der jungen Hardcore-Generation sind. Die Staub¬ 
wolke im kleinen Zelt war mittlerweile so groß, dass die Band von 
etwas weiter hinten kaum noch zu erkennen war, was wohl auch 
an den Hundertschaften der verrückten belgischen Stagediver gele¬ 
gen haben könnte. 

An den Schweden THE HIVES scheiden sich wohl die Geister. Eine 
elende Poser-Rockband für die einen, die größten Rockstars für die 
anderen. Fakt ist, dass die Herren um Howlin’ Pelle Almqvist sich 
an diesem Abend als klasse Live-Band präsentierten, die ihr Publi¬ 
kum wirklich mitreißen konnte. Ermüdend nur, dass wirklich jeder 
Song im gleichen Rhythmus vorgetragen wurde und wir uns mehr 
Tempowechsel gewünscht hätten. THE OFFSPRING verärgerten 
zunächst die versammelten Pressefotografen dadurch, dass sie kurz¬ 
fristig verfügten, jeder Fotograf müsse zusätzlich eine Extra-Geneh¬ 
migung neu für sie beantragen. Da dies jedoch niemand wusste 
beziehungsweise fünf Minuten vor der Show nicht realisieren 
konnte, blieb der Fotograben so leer wie sonst während des ganzen 
Festivals nicht. Fuck you, rockstars! Dexter Holland und Co. spielten 
Hann das komplette „Smash“-Album, wobei sie sich „Seif esteem“ 
bis zum Schluss aufhoben, um dann noch für ein paar Zugaben auf 
die Bühne zurückzukehren. Die Fans waren begeistert, die Band ließ 
sich feiern, aber Punk geht definitiv anders. 

Fazit: Groezrock never disappoints und wenn schon ein Festival, 
dann unbedingt dieses. Christoph Lampert, Ronald Friedrich 
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M.A.O. TOURBOOKING PROUDLY PRESENTS 


05.06. HAMBURG - LOGO (DE) 

06.06. WIESBADEN - ALTER SCHLACHT HOF (DE) 
12.06. STUTTGART - KELLER KLUB (DE) 

14.06. AUGSBURG - KANTINE (DE) 

15.06. NICKELSDORF - NOVA ROCK FESTIVAL (AT) 
26.07. FRANKFURT - HER CLUB (DE) 

27.07. MÜNSTER - SPUTNIKHALLE (DE) 

29.07. AACHEN - MUIKBUNKER (DE) 

30.07. DÜSSELDORF - ZAKK (DE) 

04.08. SIEGEN - VORTEX MUSIKCLUB (DE) 
06.08. PFARRKIRCHEN - BOGALOO (DE) 




29.08. FRANKFURT ODER - BEACHROCK HELENESEE (DE) 

9.08. MÜNSTER - SPUTNIKHALLE (DE) || 31.08. ROTTERDAM - DE BAROEG (NL) 
01.09. KÖLN - UNDERGROUND (DE) || 02.09. BRIDGEND - HOBOS (UK) 

03.09. DERBY - HAIRY DOG (UK) || 04.09. LONDON - UNDERWORLD (UK) 

I. LIEGE/FONCK - 6K FEST (BE) || 06.09. OBERERBACH - PELL MELL FESTIVAL (DE) 
07.09. PARIS - TRABENO (FR) |j 08.09. WINTERTHUR - SALZHAUS (CH) 

9. INGOLSTADT - EVENTHALLE WESTPARK (DE) || 10.09. PRAGUE - FUTURUM (CZ) 
11.09. GRAZ - EXPLOSIV (AT) || 12.09. BRIXEN - CLUB MAX (IT) 

13.09. LINZ - POSTHOF (AT) || 14.09. ASCHAFFENBURG - COLOS-SAAL (DE) 

TICKETS ANS tNFO’Sj 

www.hellonearthtour.de \\ www.madtourbookinc.de rm 

SazeR- ® ticket QX VaSSISIi FUXE EH3ESE i^j!| 
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23.05. BAD WÜNNENBERG - SCHÜTZENHALLE (DE 
15.08. DINKELSBÜHL - SUMMERBREEZE (DE) 
16.08. TRIER - KASSIERAIR O.A. @EXHAUS (DE) 
12.09. MAGDEBURG - FACTORY (DE) 

13.09. CHEMNITZ - ROCK’NINK (DE) 

02.10. WIESBADEN - SCHLACHTHOF (DE) 
23.10. DORTMUND - FZW (DE) 

24.10. AACHEN - MUSIKBUNKER (DE) 

14.11. MÜNCHEN - BACKSTAGE (DE) 

15.11. KARLSRUHE - STADTMITTE (DE) 

12.12. MÜNSTER 


SKATERS PALACE (DE) 


27.Ö6. MONTABAUR - MAIBl FESTIVAI fDEl 
02.07. WIESBADEN - RAUCHER KAISER fDEl 
85.Ö7. ROITZSCHJORA - WITK Füll FORCE fDEl 
03.Off. WIEN - SZENE IATI 
05.OS. SA ARBRUECKEN - GARAGE fDEl 
06 OS. ESCHWEGE - OPEN F» AIR fDEl 
O^.OS. IUTTACH - ROCK N META' O.A. fDEl 
12.OS. MONSTER - SPUTNIK HAU E fDEl 
13.OS. KOEIN - UNDERGROUND fDEl 
14.ÖS HANNOVER - CKEZ HEINZ fDEl 
15.OS. DINKEISBUEHI - SUMMER BREEZE fDEl 
16.OS. UEBERSEE - CHIEMSEE ROCKS fDEl 













































WE DELIVER THE GOODS. 
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BUTTSHAKERS 


Various Artists Compilation 

2CD (Side One Dummy) 


Beauty & Ruin 

CD/LP (Merge) 


Gigantoid 

CD/LP (At The Dojo) 


imPLnrrTs 

From Chaos To Order 

CD/LP (Cyber Tracks) 


ftMrfW’ i Jäe 

Christmas Island 

CD/LP (Side One Dummy) 


Night Shift 

CD/LP (Copase Disques) 


FROZEN ANGEL 


9 Songs 

CD/LP (Secretly Canadian) 


Tino - Frozen Angel 
CD/LP (Voodoo Rhythm) 


SLEAFORD 

MODS 


Feel It Like A Scientist 

CD (King OfSpades Records) 

03.06. Frankfurt, Das Bett 
04.06. Köln, Underground 
06.06. A-Ebensee. Kino 
08.06. Berlin, Babylon 
18.06. Hamburg, Markthalle 


Divide And Exit 

CD/LP (Harbinger Sound) 


www.cargo-records.de 
























PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


Beauty & RUIN 


IT UBER 500 REVIEWS • MEHR ALS 


DESCENDENTS • ALL * BLACK FLAG 


Beauty & Ruin 

CD/LP (Merge) 


BANE A 
| THE BOYS I 

| pixies m 

!| COMEBACK KID % 
THE GENERATORS^ 
\ INVSH 

| THE BABOON SHOW 
1 BAYSIDE 
| THE DICTATORS NYC 
t TON STEINE SCHERBEN 
I BOSKOPS 
1 MAD CADDIES 
L IOHNNIVEN 


i Jäe 

Christmas Island 

CD/LP (Side One Dummy) 


9 Songs 

CD/LP (Secretly Canadian) 


SLEAFORD 

MODS 


Divide And Exit 

CD/LP (Harbinger Sound) 


www.cargo-records.de 















